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Vorwort. 

Die  vorligende  schrift  bildet  das  erste  in  sich  abgeschloßene 
glid  einer  kette  von  Untersuchungen,  welche  einen  der  noch 
dunkelsten  teile  indogermanischer  Sprachgeschichte,  die  berürung 
der  drei  vocalreihen  in  den  verschidenen  sprachen,  zu  beleuchten 
und  Übertritte  von  wurzeln  aus  einer  reihe  in  die  andere  mög- 
liehst  historisch  zu  erklären  streben.  Dise  Übertritte  sind  folgen 
verschidener  ui-sachen,  Welche  sich  je  nach  den  bedingungen, 
unter  denen  sie  zur  Wirksamkeit  kommen,  verschiden  äußern. 
Was  in  dem  einen  falle  nur  denung  des  wurzelvocals  hervor 
ruft,  veranlaßt  in  anderen  den  übertritt  der  wurzel  in  eine  an- 
dere vocalreihe.  Eine  historische  erklärung  diser  Übertritte  ist 
daher  nur  möglich,  wenn  jede  irer  Ursachen  für  sich  und  in 
allen  iren  Wirkungen  zusammenhängend  dar  gestellt  wird. 

Im  folgenden  ist  eine  der  hauptursachen  entwickelt,  die  ein- 
wirkung  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale,  welche  dadurch, 
daß  sie  einen  neuen  einblick  in  das  wesen  der  vocalsteigerung 
überhaupt  gewärt,  eine  erhöhte  Wichtigkeit  gewinnt.  Aus  der 
anläge  der  ganzen  Untersuchung  folgt  die  behandlung  im  ein- 
zelnen.   Es  war  mir  nicht  darum  zu  tun  die  fälle,  in  welcheu 
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kurze  vocale  durch  folgende  nasale  gelängt  werden,  aus  allen 
indogermanischen  sprachen  vollständig  zu  sammeln,  sondern  nur 
aus  jeder  spräche  eine  anzal  der  selben  zu  geben,  welche  ge- 
nügte, um  die  erscheinung  so  weit  sicher  zu  stellen,  daß  die 
erklärung  der  vocalwechsel  auf  sie  gegründet  werden  konnte. 
Nur  die  fälle  des  vocalwechsels  selbst,  soweit  sie  durch  nasale 
bewirkt  sind,  habe  ich  möglichst  vollständig  zu  sammeln  ge- 
sucht. Die  ausdenung  des  gebietes,  über  welches  sich  die  Unter- 
suchung erstreckt,  wird  meine  bitte  an  den  leser  um  gütige 
nachsieht  für  das,  was  im  einzelnen  übersehen  oder  verfeit  sein 
sollte,  rechtfertigen,  zumal  da  für  eine  wirklich  historische  auf- 
faßung des  indogermanischen  vocalismus  jenseits  der  einzelspra- 
chen kaum  der  erste  grund  gelegt  war. 

In  den  etymologischen  Untersuchungen  habe  ich  mich  mög- 
hchster  kürze  befleißigt,  namentlich  polemik,  wo  sie  irgend  zu 
umgehen  war,  vermiden. 

Die  zweite  abteilung,  alle  übrigen  vocalwechsel  behandelnd, 
nebst  dem  index  für  beide  abteilungen  wird  in  kurzem  er- 
scheinen. Sie  wird  auch  eine  ausfürliche  begründung  der  an 
einigen  stellen  diser  ersten  abteilung  angenommenen  ausnamen 
von  der  deutschen  laut  Verschiebung  bringen. 

Zum  schluße  erfülle  ich  eine  angeneme  pflicht,  indem  ich 
herrn  professor  Usener  für  das  hilfreiche  wolwollen,  mit  welchem 
er  meine  *arbeit  gefördert  hat,  dank  sage. 

Bonn  im  herbst  1871. 


Der  verfaßer. 


Einleitung. 


^'oltaires  bekannter  aussprach,  die  etymologie  sei  eine  wißen- 
schaft,  in  welcher  die  vocale  nichts  und  die  consonanten  ser 
wenig  bedeuten,  ist  durch  die  arbeiten  der  neueren  sprachwißen- 
schaft  mer  in  seinem  zweiten  teile  als  in  dem  ersten  widerlegt 
worden.  Zwar  wißen  wir  heute,  daß  sämmtliche  in  den  indo- 
germanischen sprachen  erscheinende  vocale  und  diphthonge  aus 
den  ursprünglichen  drei  kürzen  a,  i,  u  und  deren  Steigerungen 
a,  ai,  au  hervor  gehen,  allein  wir  sind  noch  weit  entfernt 
davon  in  jedem  einzelnen  falle  rechenschaft  geben  zu  können, 
weshalb  Steigerung  des  vocals  ein  getreten  ist,  oder  weshalb  die 
eine  spräche  Steigerung  ein  treten  läßt,  wärend  die  andere  im 
entsprechenden  werte  den  grundvocal  bewart.  Zwar  wißen  wir, 
daß  jeder  vocal  ^sich  nur  in  seiner  reihe  bewegen  kann'  (Schleicher 
comp.'  s.  12),  trotzdem  läßt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  daß 
gelegentlich  diphthonge  der  i-  und  t<-reihe  in  wurzeln  erscheinen, 
welchen  ursprünglich  der  vocal  a  zu  kommt  und  umfekert.  Na- 
mentlich ist  dis  im  deutschen  der  fall.  Schon  Grimm  (gesch.  d. 
d.  spr.  851  fif.)  glaubte  'sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in 
die  andere'  zu  bemerken,  deren  merzal  sich  der  weiter  vorge- 
schrittenen forschung  teils  als  einfache  lautwechsel  ergibt  teils 
mit  einer  veränderten  auffaßung  der  von  Grimm  unter  dem 
namen  des  ablautes  zusammengefaßten  erscheinungen  ir  befremd- 
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.liches  verliert.  Bopp  (vergl.  gr.  I^  s.  207)  nam  an,  ein  aus 
urspr.  a  geschwächtes  i  gelte  in  einigen  deutschen  wurzeln  als 
wirklicher  wurzelvocal,  welcher  wie  das  organische  schon  im 
Sanskrit  stehende  i  behandelt,  d.  h.  in  der  i-reihe  gesteigert 
werde,  z.  b.  greipa,  skr.  grabh.  Holtzmann  (ablaut  s.  66)  berürt 
die  selbe  erscheinung  im  vorbeigehen  und  fürt  als  beispil  eben 
nur  greipan  an:  'veranlaßung  dises  Überganges  [von  *gripa, 
*grap,  *greptmi,  gripans  in  greipa,  graip,  gripum,  gripans]  war 
der  pluralis  perfecti,  der  nicht  wol  *grepum  werden  konnte,  da 
ein  skr.  ^^gr^bhimd  aus  ^agrbhimd  unmöglich  war.  Es  wurde  da- 
her aus  *gagrabhimd  (wie  es  ursprünglich  hieß)  mit  Schwächung 
des  a  ^^agribhimd,  *gribhifnä,  dann  "^gribhima  =  gripum.  Sagte 
man  aber  gripans  und  gripum,  wie  bitans  und  bitum,  so  war 
naMirlich,  daß  man  auch  greipa  und  graip  sagte,  wie  beita  und 
bait.^  Die  richtigkeit  diser  deduction  zu  gegeben,  blibe  zu  be- 
gründen, weshalb  vegum,  vrSkum  u.  a.  gebildet  werden  konnten, 
trotzdem  skr.  *vehima,  *vr€^ima  ebenso  unmöglich  sind  wie 
*grBbhima,  und  andererseits  z.  b.  ags.  blicon  fulserunt,  obgleich 
es  skr.  hhre§ire  heißt,  und  daran  scheitert  Holtzmanns  hypothese. 
Schleicher  (ztschr.  VII,  221)  weist  die  erscheinung  auf  weiterem 
gebiete  nach,  erklärt  sie  aber  wie  Bopp:  'In  litauischen  und 
slawischen  wurzeln  erscheinen  nicht  selten  neben  den  vocalen  der 
a-reihe  auch  die  der  i-reihe  (vgl.  lit.  gr.  §.  17,  2  s.  45  flg.  und 
kirchenslaw.  formenlere  s.  68  flg.)  ....  Es  ist  ein  neuer  und, 
wie  mich  bedünkt,  nicht  unerheblicher  beleg  für  die  von  Zeuss 
und  J.  Grimm  zuerst  erkannte  und  besonders  auch  im  gramma- 
tischen baue  sich  klar  dar  legende  nähere  verwantschaft  des 
deutschen  mit  dem  lettoslawischen,  daß  dises  überspringen  der 
a-reihe  in  die  i-reihe  sich  im  deutschen  ebenfalls  findet.  Die 
Steigerungen  got.  ei  (ahd.  %)  und  ai  (ahd.  ei)  treten  neben  dem 
wurzelvocale  a  auf,  so  daß  also  glider  der  a-reihe  (got.  i,  u,  a, 
S,  ö)  und  der  i-reihe  (got.  i,  ei,  ai)  in  ein  und  der  selben  wurzel 
vor  kommen  können,  als  deren  grundvocal  sich  a  ergibt.  Nicht 
zu  übersehen  ist,  daß  von  den  nachstehend  angefürten  deutschen 
beispilen  drei  dise  erscheinung  in  Übereinstimmung  mit  dem 
slawischen  od^  litauischen  zeigen,  was  zu  der  anname  berechtigt. 
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daß  sie  noch  vor  der  trennung  des  slawisdi^deutschen  in  letto- 
sla^ch  and  deutsch  in  einigen  wurzeln  bereits  ein  getreten  war. 
Mit  fug  mag  man  vermuten,  daß  die  genannten  drei  sprachen 
zu  solcher  Vermischung  der  beiden  vocalreihen  durch  den  um- 
stand gekommen  sind,  daß  i  in  jeder  der  zwei  reihen  erscheint, 
in  der  a-^reihe  als  geschwächter  vocal,  in  der  i-reihe  als  grund- 
vocal:  das  erstere  ward  mit  dem  letzteren  verwechselt'.  Yergl. 
compendium'  §.  83.  97.  109.  Wie  vil  beifall  dise  auffaßung 
auch  gefanden  hat,  so  ligen  doch  in  ir  unläugbare  schwirigkeiten. 
Bleiben  wir  bei  dem  beispile 

greipa  graip  gripum  gripans 
statt  *gripa  *grap  *gr^pum  gripans, 
so  sehen  wir  nur  im  part.  pass.  beide  reihen  zusammen  fallen, 
dagegen  im  praes.  Steigerung  der  i-reihe  für  zu  erwartende 
Schwächung  des  a,  im  pei*f.  sing.  Steigerung  der  i-reihe  für 
grund vocal  der  a-reihe,  im  perf.  plur.  grundvocal  der  i-reihe 
oder  Schwächung  der  a-reihe  statt  Steigerung  der  a-reihe. 
Also  in  allen  form^  außer  dem  part.  pass.  wären  nicht  allein 
die  vocalreihen  sondern  auch  die  Steigerungsstufen  gewechselt 
worden.  Dis  würde  nur  dann  glaubhaft  sein,  wenn  das  part. 
pass.  so  ser  vU  häufiger  gebraucht  würde  als  alle  übrigen  verbal- 
formen, daß  von  im  allein  eine  ganz  neue  analogie  der  übrigen 
forroenbildung  aus  gehen  konnte,  das  ist  aber  nicht  der  fall.  Ja 
selbst  im  participium  fallen  beide  ablautsreihen  auch  nur  im 
gotischen  zusammen,  alle  übrigen  deutschen  sprachen  assimilieren 
das  i  =  urspr.  a  dem  urdeutschen  a  des  participialsuffixes  zu  e, 
wärend  sie  i  =3  urspr.  i  rein  erhalten,  und  legen  dadurch  ein 
bewustsein  vom  verschidenen  Ursprünge  der  beiden  i  an  den  tag. 
Man  vergleiche: 

ES.     ektn,      setan,        hedan     mit  driban,     shinan,     hitan; 
ags.   eten,      geseten,      beden     mit  drifen,      shinen,      hiten; 
afad.  geg^en,  gctse^an,  gabetan  mit  gitripan,  geskinen,  gipi^an; 
an.     etmn,    setinn,       bedirm   mit  drißnn,    jshininn,    Utinn. 
Dise  sprachen  laßen  beide  reihen  in  keiner  einzigen  form  zusammen 
£eülen,  die  veranlaßung,  welcher  Schleicher  den  übertritt  aus  einer 
reihe  in  die  andere  zu  schreibt,  besteht  also  in  inen  überhaupt  nicht. 

1  • 
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Einen  schritt  weiter  geht  Curtius  (griech.  et.'s.  59).  Wärend 
Schleicher  die  Vermischung  der  o-  und  i-reibe  ausdrücklich  auf 
die  drei  nordeuropäischen  sprachfamilien  beschränkt  wißen  will*), 
einen  Übergang  in  die  t«-reihe  nur  für  die  wurzeln  sta  stehen 
und  da  geben  im  litauischen  an  nimmt  (comp.^  §  97  anm.),  sagt 
Curtius:  'Es  gibt  einzelne  griechische  stamme,  bei  denen  wir 
auch  für  unsere  aufgäbe  nicht  umhin  können  wurzelvariation  und 
zwar  durch  frühe  verschidenheit  des  vocalismus  an  zu  nemen.  So 
müßen  wir  für  die  zeit  vor  der  Sprachtrennung  eine  wurzel  taJc 
mit  den  nebenformen  tik  und  tuk  [r^x-crv,  preuß.  teik-^iisna  creatio, 
skr.  tök-a-s  proles],  also  gleichsam  eine  nach  deutscher  weise 
durch  ablaut  dreifach  variierte  wurzel  voraus  setzen,  welche  sich 
in  allen  drei  formen  in  fast  allen  verwanten  sprachen  nach  weisen 

läßt Wir  müßen  wol  eine  wurzelvariation  statuieren,  welche 

villeicht  ursprünglich  mit  der  differenzierung  der  bedeutungen 
zusammen  traf,  später  aber  selbständig  fort  bestand\  Pott  (E.  F. 
II 2  272  flf.)  behandelt  änliches  unter  der  Vurzelvariatiotf,  spricht 
sich  aber  nicht  darüber  aus,  was  im  allgemeinen  von  vocal- 
wechseln  in  wurzeln  zu  halten  sei.  Corssen  hilft  sich  gern  mit 
der  anname  von  doppelwurzeln,  z.  b.  einer  wurzel  ftig,  flog  für 
fltgere  und  flagellum  (I^  505),  lic,  lac  für  Mtquus  und  ladt 
(1 2  499)  u.  a.  (s.  besonders  II  ^  1  ff.). 

Bei  solcher  verschidenheit  der  auffaßungen  scheint  eine  er- 
neute Prüfung  der  einschlägigen  tatsachen  geboten  zu  sein.  Ehe 
ich  dise  unterneme,  muß  ich  einige  orientierende  bemerkungen 
über  die  methode  der  Untersuchung  voraus  schicken.  Gegenstand 
der  Untersuchung  werden  hauptsächlich  die  vocale  in  Wurzel- 
silben sein.  Nackte  Wurzelsilben  existieren  aber  in  unseren 
sprachen  so  gut  wie  gar  nicht,  sie  können  nur  durch  wißen- 
schaftliche  analyse  aus  den  Worten  heraus  geschält  werden,  deren 
teil  sie  in  einer  mer  oder  minder  durch  die  anhaften- 
den Suffixe  bedingten  gestalt  bilden.  Und  dise  nicht  nur 
lautliche,  mechanische  sondern  auch  begriffliche  einwirkung  der 


*)  So  noch  in  seinem  Eratkij  oÖerkü  doistoriöeskoj  zizni  sSvero- 
voBto6nago  otdSIa  indogermanskichu  jazykovu  (Prilozenie  ku  VIII™**  tomu 
zapisokü  imp.  akad.  naukti.    No.  2.    Sanktpeterb.  1865  str.  18). 
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Suffixe  auf  die  Wurzelsilben  erschwert  die  endgiltige  feststellung 
der  letzteren  in  nicht  geringem  maße. 

Der  gesammten  abendländischen  grammatik  von  den  Alexan- 
drinern an  bis  in  den  anfang  unseres  jarhunderts  feite  die  er- 
kenntniss  von  den  constitutiven  elementen  der  werte.  Zwischen 
Wurzel  und  st^mmbildungssuffix,  zwischen  disem  und  den  wort- 
bildungssuffixen,  zwischen  composition  und  derivation  war  die 
grenze  nur  in  wenigen  fällen  mit  Sicherheit  ermittelt,  man  ließ 
noch  gelegentlich  durch  willkürlich  angenommene  Veränderungen 
alles  aus  allem  entstehen.  Weit  voraus  waren  in  allen  disen 
stücken  die  Inder.  Begünstigt  von  der  größeren  durchsichtigkeit 
irer  spräche  waren  sie  dahin  gelangt,  wrzeln,  stammbildungs- 
und  wortbildungssuffixe  klar  von  einander  zu  scheiden  und,  wenn 
auch  im  einzelnen  vilfach  fei  greifend,  im  allgemeinen  die  wirk- 
lichen elemente,  aus  welchen  die  werte  bestehen,  richtig  zu  be- 
stimmen. Durch  Bopp,  seine  mitarbeiter  und  nachfolger  ist  dise 
errungenschaft  gemeingut  der  europäischen  wißenschaft  geworden. 
Heute  braucht  niemand  mer  die  neue  methode  der  Sprachanalyse 
zu  empfehlen,  man  hat  vilmer  einseitiger  anwendung  der  selben 
zu  weren. 

Feite  der  früheren  sprachwißenschaft  das  wißen  von  der 
verschidenheit  der  wurzel  und  des  wertes,  arbeitete  sie  nur  mit 
fertigen  werten,  one  in  inen  das  bedeutungselement,  welches  je 
eine  anzal  durch  beziehungselemente  von  einander  geschidener 
Worte  gemeinsam  besitzen,  wißenschaftlich  erfaßt  und  von  den 
übrigen  elementen  geschiden  zu  haben,  so  ligt  heute  vilmer  die 
gefar  nahe,  daß  die  wurzeln  und  suffixe  auf  kosten  des  wertes 
in  den  Vordergrund  treten  und  sich  ein  inen  nicht  gebürendes 
leben  an  maßen.  Niemand  zweifelt  mer  daran,  daß  sämmtliche 
indogermanische  sprachen  aus  einer  Ursprache  entstanden  sind 
und  daß  dise  Ursprache  schon  lange,  bevor  sie  sich  spaltete, 
morphologisch  auf  der  selben  entwickelungsstufe  stand,  welche  die 
erhaltenen  indogermanischen  sprachen  ein  nemen,  d.  h.  daß  jedes 
wort  schon  eine  Verbindung  von  bedeutungselement  (=  wurzel) 
und  beziehungselement  oder  -elementen  (=  suffixe)  war.  Wurzeln 
als  selbständige  wesen,  unbekleidet  von  suffixen,  hatten  schon 
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längst  zu  existieren  auf  gehört  *).  So  wenig  wie  unsere  sprachen 
aus  der  Ursprache  ledige  für  sich  existierende  suffixe  überkommen 
haben,  ebenso  wenig  sind  inen  nackte  wurzeln  vererbt  worden, 
beide,  wurzeln  und  suffixe  waren  schon  zu  untrennbarer  einheit 
verwachsen.  Aus  praktischen  gründen  mag  man  indische,  grie- 
chische, slawische  u.  s.  w.  wurzeln  auf  stellen  (Curtius  gr.  et.'  47), 
es  empfihlt  sich  dis  bei  dem  heutigen  stände  der  wißenscfaaft 
als  ein  vorläufiger  notbehelf,  weil  unsere  mittel  noch  nicht  hin 
reichen  die  wurzeln  der  Ursprache,  welche  ja  schon  lange  vor 
der  Sprachtrennung  ire  Selbständigkeit  als  einzelwesen  verloren 
hatten,  überall  mit  Sicherheit  zu  erfaßen.  Wenn  wir  heute 
unternem«!  dise  wurzeln  zu  reconstruieren,  so  verwischen  wir 
dabei  leicht  grenzen,  die  in  den  erhaltenen  sprachen  zwischen 
vcrschidenen  wurzeln  ligen,  wir  gelangen  dahin,  merere  gleich- 
lautende aber  begriflFlich  ganz  verschidene  wurzeln  neben  ein- 
ander auf  stellen  zu  müßen,  z.  b.  eine  wurzel  pa  trinken  und 
pa  beschützen;  gan  gebären,  gan  kennen;  gar  sprechen,  gar 
wachen,  gar  zerreiben;  i  pronomen,  i  gehen;  ja  pron.  und  ja 
gehen.  In  den  erhaltenen  sprachen  ist  nirgends  eine  ver^'ech- 
seiung  zwischen  den  Worten,  welche  den  einzelnen  gleichlauten- 
den wurzeln  entsprungen  sind,  mögüch,  entweder  sind  die  wurzel- 
bestandteile  diser  worte,  welche  uns  in  der  Ursprache  zusammen 
feilen,  von  einander  lautlich  diflferenziert  (z.  b.  skr.  ^an,  ^lia;  gr. 
Y€v^  fvo;  lat.  gen,  gno;  lit.  gern,  gin)  oder  Wortbildung,  stamm- 
bildung,  genus  tun  das  irige  um  einem  zusammenfallen  der 
vcrschidenen  wurzelfamilien  angehörigen  woii«  zu  verhindern 
(z.  b.  Tto-cr*-?  m.  und  no-ts^q  f.),  wo  dis  nicht  geschiht,  beugen 
die  Stellung  im  satze,  die  objecto,  attribute  und  andere  hinzu 
gefügte  bestimmungen  der  Zweideutigkeit  vor.  Und  in  der  Ur- 
sprache, zu  einer  zeit  als  das  sprachgefiil,  das  bewustsein  von 


*)  Außer  in  den  vocativen  von  nominen  deren  stamm  aus  der  reinen 
Wurzel  one  stamrobildungssuffixe  besteht,  wie  väh.  Die  zal  der  selben  ist 
aber  so  gering,  daß  sie  als  ausoamen  kaum  in  betracht  kommen.  Wo 
im  späteren  sprachlebea  dareh  acltwinden  suffixaler  elemente  wider  nackte 
wurzelformen  als  worte  erscheinen,  haben  dise  natürlich  morphologisch 
als  Wurzel -f  Suffix  zu  gelten. 
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der  dem  laute  anhaftenden  bedeutung,  noch  unendlich  vil  reger 
sein  muste  als  in  irgend  einer  der  auf  uns  gekommenen  sprachen, 
in  diser  Ursprache  sollen  wurzeln  von  ganz  verschidenem  begriff- 
lichem werte  die  selbe  lautform  gehabt  haben,  auch  da  schon 
gehabt  haben,  als  die  wurzeln  noch  selbständiges  leben  fürten, 
als  Wurzel  und  wort  noch  identisch  waren,  also  eine  Unterschei- 
dung der  selben  durch  verschiden  angefügte  beziehungselemente 
u.  8.  w.  unmöglich  war?  Gewiss  nicht.  Die  Ursprache  hatte  bei 
irer  Spaltung  schon  eine  lange  entwickelung  durchlaufen,  und 
es  wäre  ein  ungeheurer  Irrtum  an  zu  nemen,  daß  die  indogerma- 
nischen wurzeln  in  der  gestalt,  wie  wir  sie  jetzt  auf  stellen 
können^  die  &  fleur  de  coin  erhaltenen  gepräge  der  ersten  sprach- 
bildung  wären.  Ire  für  uns  erreichbare  gestalt  ist  schon  das 
product  eines  jartausende  langen  lebens.  Wer  davon  überzeugt 
ist,  daß  der  laut  bei  seinem  entstehen  notwendig  bedingt  war 
durch  die  Vorstellung,  die  in  hervor  rief  und  deren  körper  er 
wurde,  für  den  ist  es  undenkbar,  daß  ursprünglich  ganz  heterogene 
Vorstellungen  durch  die  selben  laute  aus  gedrückt  worden  seien. 
Wir  müßen  vilmer  an  nemen,  daß  die  gleichheit  z.  b.  von  pa 
trinken  und  pa  schützen  erst  ein  getreten  ist,  als  beide  in  der  Ver- 
bindung mit  sufiixen  ire  Selbständigkeit  verloren  hatten  und  als  teile 
eines  größeren  ganzen  mer  der  abschleifung  aus  gesetzt  waren  wie 
als  einzelwesen,  und  als  die  wurzeln  schon  zu  Sätzen  oder  satz- 
artigen Verbindungen  zusammen  traten,  die  Stellung  in  disen  Sätzen 
also  der  Zweideutigkeit  werte.  Je  enger  die  Beziehung  der  werte 
zu  einander  wird,  je  mer  sich  ein  bestimmtes  Satzgefüge  heraus 
bildet,  welches  dem  misverständnisse  einzelner  worte  vor  beugt, 
indem  es  dem  substantivum  attribute,  dem  verbum  objecte  u.  s.  w. 
bei  fügt,  desto  mer  verliert  die  erhaltung  jedes  einzelnen  laut- 
dementes  im  worte  an  Wichtigkeit.  Der  satz  sichert  das  ver- 
ständniss  des  einzelnen  Wortes,  auch  wenn  es  in  seinen  laut- 
bestandteilen  getrübt  wird,  selbst  dann  noch,  wenn  es  mit  einem 
anderen  von  verschidener  bedeutung  lautlich  identisch  wird.  Je 
weiter  wir  daher  im  sprachleben  hinab  rücken,  desto  mer  gleiche 
klänge  mit  verschidenem  sinne ;  je  weiter  wir  hinauf  greifen,  um 
so  mer  setzt  sich  jedes  wort  in  seiner  lautlichen  erscheinung 
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von  allen  übrigen  ab.  Daraus  folgt  mit  höchster  warscheinlich- 
keit,  daß  in  einer  entlegenen  vorhistorischen  cpoche  gar  keine 
lautliche  gleichheit  verschidener  Wörter  bestanden  hat. 

Das  französische  hat  so  in  dem  laute  sä  zusammen  fließen 
laßen  die  lat.  sanguis,  centum,  sine,  sentit,  sensit,  se  inde  (frz. 
s^en),  in  dem  laut  se  lat.  sanctus,  sanus,  sinas,  quinque,  cingo, 
dnctus.  Dem  griechischen  tog  ist  nicht  an  zu  hören,  ob  es  aus 
ji^ifog  =  skr.  viSa-s  gift  oder  aus  t(fog  (vgl.  skr.  iSu-s)  pfeil  ent- 
standen ist,  dem  Griechen  aber  war  es  ebenso  unmöglich  beide 
zu  verwechseln  wie  den  dativ  eines  von  beiden  in  dem  verse 

ot  ^iv  ndvTsq  i(S  xiov  ^fban  ^Aidoq  eXtSto  (II.  Z  422) 
zu  suchen.  In  viw  sind  ebenfalls  zwei  ursprünglich  verschidene 
wurzeln  gleichlautend  geworden:  vim  schwimme  aus  (fvBj:mj  skr. 
snu  fließen,  wärend  vi€o  spinne  zu  lat.  neo,  ahd.  naan*),  wz.  na 
oder  sna  (Gurtius  no.  436)  gehört,  in  vio(jba&  komme  steckt  wider 
eine  andere  wurzel  nas  (Gurt.  no.  432).  Derartige  beispile  des 
zusammenfließens  ursprünglich  verschidener  worte  laßen  sich 
häufen,  man  denke  an  nhd.  mhen  und  ge-mhen^  reif  pruina, 
reif  anulus,  reif  maturus,  dauern  durare,  dauern  miserere;  bei- 
spile aus  dem  lateinischen  s.  bei  Gorssen  I^  529;  verf.  ztschr. 
XIX,  384;  Bugge  ztschr.  XIX,  416.  Wir  können  nicht  wißen, 
ob  in  einer  früheren  Sprachperiode,  als  es  schon  satzartige  Ver- 
bindungen von  wurzeln  one  angewachsene  sufBxe  gab,  etwa  wie 
im  chinesischen,  die  wurzeln  von  skr.  pa^ti  sie  trinken  und 
pOrnti  sie  schützen  schon  gleichlautend  gewesen  sind,  auf  jeden 
fall  aber  müßen  die  Vorstellungen  des  trinkens  und  Schützens,  wie 
sie  von  einander  verschiden  sind,  so  auch  bei  irem  hervorbrechen 
in  die  sinnliche  erscheinung  sich  verschidene  lautkörper  geschaffen 
haben,  die  erst  später  zu  pa-  zusammen  flößen  analog  den  an- 
gefürten  französischen,  griechischen  und  deutschen  beispilen. 

Die  beiden  in  pa  zusammen  gefloßenen  wurzeln  haben  ire 
lautliche  gleichheit  auch  in  den  europäischen  sprachen  zum  teil 
mit  gleicher  vocalfärbung  bewart:  no-a^g  gatte,  no-atrg  trank; 


*)  Die  bedeutung  'nähen*  hat  auch  das  griechische  wort  gehabt, 
ivyvijTos  das  homerische  beiwort  des  /iroiV  und  ninkog  kann  nur  'gut  ge- 
näht* heißen,  da  man  gewänder  nicht  spinnt. 
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lat,  pö'ti-s,  pö-tt^s;  lit.  pö-nor-s  herr,  po-tä  Zecherei,  es  ist  uns 
also  hier,  bei  der  reconstruction  der  letzterreicbbaren  form  keine 
in  den  historischen  sprachperioden  bestehende  Unterscheidung 
unter  den  bänden  verschwunden.  Das  geschiht  aber  in  anderen 
fällen,  z.  b.  wenn  wir,  wie  es  heute  noch  nicht  beßer  möglich 
ist,  die  Worte  für  ^kennen'  und  'gebären*  auf  zwei  gleichlautende 
wurzeln  gan  zurück  füren.  Von  allen  indogermanischen  sprachen 
läßt  nur  das  gotische  beide  lautlich  zusammen  fallen  (kun-th-s  be- 
kannt, qina-kun-^s  weibliches  geschlechts),  alle  übrigen  sprachen 
scheiden  beide  in  irer  lautform  von  einander.  Tat  die  Ursprache 
unmittelbar  vor  irer  Spaltung  ein  gleiches,  und  wenn  sie  es  tat, 
wie  bewerkstelligte  sie  es?  Oder  sind  auch  hier  zwei  ursprünglich 
verschidene  lautcomplexe  erat  einander  gleich  geworden,  dann 
aber  wider  von  einander  geschiden?  Das  sind  fragen,  die  heute 
noch  der  beantwortung  harren,  und  deren  ungelöstheit  wol 
empfehlen  kann  vorläufig  bei  dem  ansetzen  von  wurzeln  für  jede 
einzelne  spräche  stehen  zu  bleiben.  Nur  muß  man  sich  in  acht 
nemen,  daß  dise  rein  wißenschaftlichen  präparate,  nicht  plötzlich 
vom  seciertische  auf  springen  und  sich  ein  leben  an  maßen,  welches 
sie  in  der  tat  nie  gehabt  haben.  Es  ist  für  die  Sprachgeschichte 
ein  gewaltiger  unterschid,  ob  man  z.  b.  sagt:  dor.  (pSgorzt  ist 
aus  Wurzel  q>€Q  durch  anfügung  der  sufiSxe  -o-  und  -vr»  gebildet, 
oder  ob  man  erklärt :  q>iQovt&  ist  aus  indog.  hharanti  entstanden 
und  dis  aus  wz.  bhar-^-a-^-nti  gebildet.  Bei  dem  ge walten  bei- 
spile  ist  kein  mensch  im  zweifei,  welche  von  beiden  erklärungen 
die  allein  geschichtlich  begründete  ist.  Wie  steht  aber  die  sache, 
wenn  wir  neben  einander  finden  lit.  doTis  teil,  got.  daüs,  st.  dailir, 
abalg.  dilü  teil,  dSttma,  dStimi  praep.  c.  gen.  wegen?  Ist  hier, 
wie  Schleicher  ztschr.  VII,  223  an  nimmt,  die  wurzel  dar  in 
die  j-reihe  über  getreten  oder  ist  das  im  litauischen  erhaltene 
wort  da^%s  zu  got.  dail(t)s,  abulg.  d^U-  geworden?  Sicher  das 
letztere,  denn  eine  wurzel  dir  oder  du  ist  anderweitig  nicht 
nach  zu  weisen. 

Ein  anderer  fall:  wir  finden  neben  einander  ski\  rinaJcmi, 
Uincoy  linguo,  ahd.  bi-lthu,  lit.  lekü.  Hier  meint  man,  das  in- 
dische und  lateinische  haben  aus  der  wz.  rik  das  praesens  mit- 
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tels  nasalierung,  griechisch  deutsch  und  litauisch  dagegen  mittels 
Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet  Aber  so  sicher  wie  es 
überhaupt  eine  indogermanische  Ursprache  gegeben  hat,  und  so 
sicher  in  diser  die  wz.  rik  vorhanden  war,  ebenso  sicher  hat 
dise  Wurzel  auch  vor  der  sprachti^ennung  schon  ein  praesens  ge- 
bildet. Erklären  wir  also  in  der  angegebenen  weise,  so  schaffen 
wir  den  rein  wißenschaftlichen  präparaten  der  wurzeln  hn^  lic, 
libj  lik^  wie  im  ersten  beispile  bei  Schleichers  anname  der  wz.  dil, 
der  Sprachgeschichte  zuwider  ein  unnatürliches  leben.  Unsere  auf- 
gäbe ist  vilmer  zu  untersuchen,  welche  praesensbildung  vor  der 
Sprachtrennung  vorhanden  gewesen  ist,  und  wie  sich  zu  diser 
die  in  den  historischen  zeiten  des  sprachlebens  erscheinenden 
verhalten.  Die  selbe  aufgäbe  stellt  uns  jedes  wort,  welches  in 
den  verschidenen  sprachen  unseres  Stammes  so  übereinstimmend 
auf  tritt,  daß  wir  es  als  erbgut  aus  der  Ursprache  betracht^i 
müßen,  dessen  formen  in  den  verschidenen  sprachen  aber  nach 
abzug  der  durch  bekannte  lautgesetze  hervor  gerufenen  Ver- 
änderungen einander  nicht  völlig  decken.  Daß  wir  dise  auf- 
gäbe in  ser  vilen  fällen  noch  nicht  lösen  können,  darf  uns  nicht 
beirren  trotzdem  disen  weg  als  den  allein  zu  einer  geschichte 
unseres  Sprachstammes,  dem  höchsten  zile  der  Sprachforschung, 
fürenden  ins  äuge  zu  faßen,  denn  die  tatsache,  daß  die  indo- 
germanische Ursprache  iren  töchtem  nur  fertige  Wörter  aus  be^ 
deutungswurzeln  mit  angefügten  beziehungselementen,  keine  ein- 
zige nackte  wurzel  vererbt  hat,  läßt  sich  nicht  in  abrede  stellen, 
ire  consequenzen  müßen  daher  in  die  wißenschaft  ein  gefurt 
werden.  Zur  erforschung  der  Sprachgeschichte  in  disem  sinne 
bei  zu  tragen  wollen  die  folgenden  blätter  versuchen,  sie  streben 
nach  möglichkeit,  die  wirkenden  Ursachen  für  alle  behandelten 
vocalwechsel  (so  wollen  wir  die  Übertritte  einer  wurzel  aus  einer 
vocalreihe  in  eine  andere  nennen)  auf  zu  decken,  den  Zeitpunkt 
jedes  der  selben  in  der  geschichte  unseres  sprachstammes  zu 
fixieren  und  zu  ermitteln,  ob  der  Wechsel  schon  in  den  noch 
selbständigen  wurzeln  oder  erst  in  den  durch  suffixe  gebundenen 
vor  kommt. 


I.    Das  verhältniss  der  a-  und  t-reihe  im 

slawischen. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum  die  von  Schleicher  ({orinen> 
lere  d.  ksl.  spr.  68  ff.  comp.'  123  ff.)  für  das  slawische  ange*- 
nommene  mischung  der  a-  und  i-reihe  genauer  zu  untersuchen. 

Schwächung  von  urspr.  a  zn  i  findet  man  in  allen  indo- 
germanischen sprachen,  in  inen  allen  fallen  also  manche  urspr. 
a  mit  urspr.  i  lautlich  zusammen.  Dis  qualificiert  Schleicher 
aber  noch  nicht  als  mischung  beider  vocalreihen,  nimmt  dise 
▼ilmer  nur  dann  an,  wenn  in  einer  ursprünglichen  o-wurzel  auch 
diphthonge  der  i-reihe  erscheinen  (s.  comp.  §.  97.  §.  109).  Im 
slawischen  gibt  es  nun  gar  keine  diphthonge  mehr,  die  alten  ai,  ai 
sind  züi,  i  geworden,  i  entsteht  aber  auch  aus  ^,  der  Schwächung 
von  e  =  urspr.  a,  und  ^  entsteht  auch  aus  e  s=  urspr.  a, 
wie  gleich  dar  getan  werden  wird.  Zur  entscheidung,  ob  i  im 
einzelnen  falle  ein  a-vocal  sei  oder  ob  es  aus  älterem  ai  ent- 
standen sei,  kann  man  nur  durch  vergleichung  der  entsprechen- 
den formen  verwanter  sprachen  gelangen.  Und  so  sichern  aller- 
dings got.  dails  und  ahd.  meinan,  den  altbulg.  dUlÜ,  mSniti  die 
entstehung  aus  älterem  ai^  wärend  lit  daiis  und  skr.  manjaiE 
dar  tun,  daß  den  wurzeln  urspr.  a  zu  kommt,  in  obigen  Worten 
also  wirklich  ein  übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  t-rcihe  statt 
gefunden  hat  Dis  sind  aber  auch  die  einzigen  der  von  Schleicher 
fiir  seine  anname  angefürten  belege,  welche  stich  halten,  denn 
pcj-q  tränke  und  stoj-q  stehe  sind  nicht  erst  im  slawischen  in 
die  i-rdhe  über  getreten,  sondern,  neben  pa  und  sta  ligen  in  fast 
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allen  sprachen,  aus  der  Ursprache  stammend,  schon  die  wurzeln 
2)i  und  sfi  (s.  u.),  Schleichers  übrige  belege  sind  aber  anders  zu 
erklären. 

One  hilfe  der  verwanten  sprachen  läßt  sich  altes  ai,  ai  im 
slawischen  nur  da  erkennen,  wo  es  vor  folgendem  vocale  in  cjy 
aj  auf  gelöst  ist.  Nach  disem  kriterium  können  wir  aber  nur  von 
einer  wurzel  mit  einiger  warscheinlichkeit  behaupten,  daß  sie 
nach  der  trennung  des  slawischen  von  den  verwanten  sprachen 
aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe  über  getreten  sei : 

krü^^ü  mutilus  =  skr.  kir-^nd-  und  Jcora  cortex  (lit.  kamä 
hast,  skr.  Jcfr-a-  baumrindenstreifen)  weisen  auf  eine  wurzel  mit 
urspr.  a  (Curtius  no  53),  wärend  die  wurzelverwanten  u-kroj 
fascia  und  Jcrqjq,  Jcroiti  scindere  eine  wurzelform  hri  zeigen,  von 
welcher  -Jcroj  entsprang  wie  po-koj  requies  von  ki  (po^i-ti  re- 
quiescere),  raz-hoj  latrocinium  von  bi  (rais-bi-ti  frangere,  laedere), 
gnqj  fimus  von  gni  (gniti  putrescere),  prS^poj  potatio  von  pi  (pi- 
ti  bibere).  Von  kroj  wurden  dann  weiter  kroiti  und  krajati  ab 
geleitet  wie  von  pokoj  pokoiti  und  pokajcUi,  von  poj  napoüi  und 
napajati.  Die  erklärung  wird  ein  folgender  abschnitt  zu  geben 
versuchen. 

Um  die  von  Schleicher  aufgeworfene  frage  in  das  ir  ge- 
bürende  licht  zu  stellen,  ist  vor  allem  erforderlich  den  wert  der 
vocale  i  und  ö,  auf  denen  Schleichers  mischungstheorie  beruht, 
genau  zu  ermitteln,  wofür  besonders  die  nächstverwanten  sprachen 
litauisch  und  deutsch,  ersteres  vorzüglich,  zu  beiiicksichtigen  sind. 

Den  vocal  i  setzt  Schleicher  (comp.  §.81)  als  grundvocal 
der  i-reihe,  d.  h.  als  Vertreter  eines  ursprünglich  kurzen  i  an, 
früher  (formenl  s.  43  f.)  nam  er  in  als  Vertreter  von  ursprüng- 
lich kurzem  und  langem  i.  Mir  ist  nun  außer  dem  suff.  -mi 
(instr.  pl.)  =  lit.  -mis,  urspr.  -bhis  kein  einziges  beispil  bekannt, 
in  welchem  abulg.  i  einem  lit.  oder  deutschen  ^  entspräche,  in 
einigen  hat  es  allerdings  den  anschein,  doch  diser  trügt:  izü 
steht  für  ßzü,  imq  ist  aus  jTmq  entstanden,  vgl.  otü-n-^mq  (sih 
comp.  §.  89).  lit.  isz  und  imü  beweisen  hier  also  nichts ;  das  aus- 
lautende i  von  imetti  entspricht  nicht  dem  des  skr.  ndm(a)ni 
(s.  comp.'  s.  553);  die  endung  der  2.  pers.  sg.  praes. -5»,  -§i  setzt 
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zwar  Schleicher  (comp.'  s.  657)  =  urspr.  si,  aber  mit  unrecht, 
denn  da  urspr.  -nw,  4i,  -anti  im  abulg.  durch  -w^,  4^,  -qK  ver- 
treten werden,  so  hätte  urspr.  -si  nur  zu  *-5*,*-^l^  werden  können. 
Im  preußischen  ist  die  endung  der  2.  pers.  -sai,  -sei,  -se,  -si, 
z.  b.  as-sai,  as-sei,  as-se  du  bist,  eirsei  gehst,  da-se  gibst  u.  a. 
(Nesselmann  spr.  d.  Preuß.  70);  ob  dis  eine  ins  activum  über- 
tragene medialendung  sei  (Bopp  spr.  d.  alten  Preußen  s.  9, 
Scherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  227),  laßen  wir  hier  ununtersucht. 
Disem  sai,  -sei  entspricht  abulg.  -si,  -Si.  Und  so  wird  auch  in 
dem  sufBx  des  instr.  pl.  -^i  eine  unursprüngliche  denung  des  i 
von  lit.  -miSj  urspr.  -bhis  vor  ligen,  vergl.  abaktr.  -bis  (sih  auch 
Schleicher  comp.'  s.  32  f.). 

Ältbulgarischem  i  entsprechen  in  vergleichbaren  Worten  nur 
lit.  y,  e,  ei,  selten  ai;  got.  ei,  selten  ai» 

abulg.  i  =  lit.  y:  vidMi  =  vyzdeti  und  veiedeti  sehen;  livu 
=  gfvas  lebendig;  dimti  s^  =  dyvytis  sich  wundem  (entlehnt?); 
kliknqii  =  M^kti,  kl^kauti  schreien ;  distU  rein  =  sk^stas,  skaistas 
klar;  vUi  =  v{/ti  drehen;  sila  =  syla  ki-aft  (entlehnt?). 

abulg.  i  =  lit  e:  lizq  =  Uiiü  lecke;  zima  =  zemä  winter; 
lijati  =  l'eti  gießen;  pri  =  pr'e  bei;  jpista  speise  =  p'ettis 
mittagsmal;  iskati  =  j'eszköti  suchen  (über  den  anlaut  von  iskcUi 
vergl.  comp.'  130). 

abulg.  i  =  lit.  ei:  ni  =  lit.  nei  nee;  krivU  =  kreivas 
krumm;  vid&ii  =  veizdeü  sehen;  iti  =  eiti  gehen;  zito  frumen- 
tum,  preuß.  gaydis  weizen. 

abulg.  i  =  got.  ei:  lice  antlitz  =  leik  leib;  Stirü  integer 
=  skeirs  klar;  svinija  =  svein;  slina  saliva,  mhd.  sUm, 

abulg.  i  =  got.  ai,  ahd.  ei:  likü  chorus  aus  laiks  entlehnt; 
silo  =  ahd.  seil;  sliva  prunus  =  ahd.  sUa  prunella. 

Erwägen  wir  femer,  daß  in  6isq  3.  pl.  aor.  comp,  von  6^tq 
numero,  colo  pro-cvisq  von  pro-cvttq  effloresco  i  durch  ersatz- 
denung  aus  ^  entsteht,  gerade  wie  ^  in  pri-vesq  aus  e  in  pri^edq 
addaco,  wie  a  in  pro-basq  aus  o  in  pro-iodq  perfodio,  daß  ferner 
in  rnaii  =  f^tfiQ  i  durch  denung  aus  e  (niaiere  u.  s.  f.)  entsteht, 
wie  skr.  matd  aus  ^matars,  so  haben  wir  volle  berechtigung  zu 
behaupten :  sämmtliche  altbulgarische  i  sind  ein  mal  lang  gewesen 
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und  ein  teil  der  selben  ist  aus  yorhistorischen  i-diphthongen  her- 
vor gegangen. 

i,  der  zweite  hier  zu  untersuchende  vocal,  entspricht  sowol 
ursprünglichem  ai  als  ursprünglichem  a.  Als  Vertreter  d^  letz- 
teren faßt  es  Schleicher  (comp.^  s.  120)  haupt^chlich  im  auslaute 
der  wurzeln.  Wir  dürfen  ^  aber  nicht  so  unvermittelt  gleich  a  setzen, 
es  stellt  sich  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung  heraus  1)  daß 
urspr.  fl  da  zu  ^  geworden  ist,  wo  auch  die  verwanten  sprachen 
^  ein  treten  ließen,  und  2)  daß  ^  im  sonderleben  des  slawischen 
nur  durch  denung  oder  Steigerung  aus  e,  welches  sich  dann  meist 
auch  in  den  verwanten  sprachen  findet,  oder  aus  dessen  Schwächung 
^  entsteht.  Beide  fälle  laßen  sich  in  der  praxis  nicht  streng 
aus  einander  halten,  da  in  der  quantität  der  vocale  die  sprachen 
öfter  von  einander  ab  weichen,  wärend  die  qualitative  Wandlung 
des  urspr.  a  oder  a  in  inen  übereinstimmend  statt  fand,  ich  ordne 
also  die  folgenden  belege  für  ö  nach  der  Stellung  des  S  im  wurzel- 
auslaute oder  -inlaute  und  stelle  nur  unter  jeder  abteilung  die  fälle 
voran,  in  welchen  auch  die  vocalquantität  in  den  verwanten  sprachen 
überein  stimmt.  Gotisches  e  ist  natürlich  nie  zur  vergleichung  heran 
gezogen,  dagegen  i,  ai,  ahd.  e,  um  die  richtung  an  zu  geben,  nach 
welcher  urspr.  a  in  den  nordeurojÄischen  sprachen  geschwächt  ist. 
1)  abulg.  i  im  wurzelauslaute: 

d^ti  facere,  lit.  de-ti,  xi-d-fi^^i. 

s^'jati  serere  sä-mq,  lit.  se-ii  si-mens,  lat.  ss-men,  s^-vi, 

vß'jati  flare,  lit.  v'e-jas  wind,  a-jifi-^^. 

m^-s-^,  lit,  me-^u,  me-mis,  fM/y. 

m^-ra  mensura,  fbS^Qov,  me-irdor. 

hrS-mq  onus,  ber-q,  fero,  tfiqtA. 

dr^-vo  arbor,  lignum,  lit.  der-vä  kienholz. 

pU-va  palea,  lit.  pelai, 

Srö-mÜ  tentorium,  ahd.  seirm,  scertn, 

hl^U  domus,  lit.  kli4i-s  Speicher  mag  aus  dem  slawischen 
entlehnt  sein,  e  findet  sich  aber  auch  im  lat.  cella. 

Dagegen  haben  da4i  dare  sta4i  stare  (hha-^m-ü  incantare 
(=  ^d-^ai^  ff^frri)^  ma-ti  mater,  brchtrü  frater,  sla-^ma  =  xdlafkog^ 
dtsch.  hcdm  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  dem  lat.  und  griech. 
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a  bewitrt.    Besonders  bemerkenswert  ist  die  differenzierung  der 
bdden  nur  noch  im  vocale  geschidenen  wurzeln  urspr.  da  und 
dha:  da-Hy  lit.  du4i,  d^do'Va^  und  d64i,  lit.  de4i,  x^d-i^ai. 
2)  ^  im  wurzelanlaute  und  inlaute: 
sU^f^-^%  comedit  (one  praep.  lautgesetzlich  jasf?()  =  lit.  ist^ 

lat.  est,  vgl.  idoiun. 
slepU  caecus,  lit  d^i  verbergen  (d^^,  xlinta  sind  mit 
dem  lit.  worte  nicht  zu  vermitteln,  also  bei  seite  zu  laßen). 
bSgati,  lit.  begti  laufen. 
Uptl  aptus,  pulcher,   lit.  lepinti  verwönen,  verziehen,   lat. 

l&ja  matertera,  lit.  Uli  puppe. 

viHo  dos,  vinüi  vendere,  lat.  venum. 

vira  fides,  lat.  vtrus  (got.  tug-^erjcm  zweifeln,  abaktr.  varena 
glaube). 

0r&>q  pullus,  ßQiipogj  lat.  gre(b)mitmy  ger(b)men. 

strigq,  sh'^H  observare,  lit.  sirgmi  behüte,  lat.  ser(g)vus, 
ser(g}vare. 

br^  ripa,  brSgq,  briSti  sorgen,  hüten,  part.  perf.  MgüSa 
Supr.  29,  16,  ahd.  berg,  bergan, 

srida  medium,  preuß.  sksdau  unter  (=  ab.  sridn). 

örSda  grex,  got.  hairda,  lit.  Jcirdzus  hirt  =  hairdeis,  ved. 
(drdha^s  schar. 

gripa  testa,  ahd.  scirbi,  skr.  karparorS. 

tribü  necessarius,  preuß.  enterpo  es  nützt,  got.  tharbs. 

vrödUi  laedere,  got.  froHxnrfhan  zu  gründe  gehen. 

vl&cq  traho:  part.  obPiSena  Supr.  326,  13  =  lit.  velku: 
väkaü;  griech.  ilx(o. 

Die  zuletzt  angeftirten  beispile  bekunden  eine  slawische  laut- 
neigung  e  hinter  r,  Z,  in  ^  zu  wandeln.  Diser  in  einem  der  fol- 
genden abschnitte  genauer  zu  erörternden  Vorliebe  des  r  für  S  ver- 
danken auch  die  folgenden  S  gegenüber  anderen  vocalen  der 
verwanten  sprachen  ire  entstehung: 

drömaü  dormire,  ahd.  träum,  lat.  damtire,  daq-d'-avta, 

hr^  fortis,  Wallis,  craff  firmus,  ahd.  chraft,  gr.  xaQn-aXifAog. 

sträa  sagitta,  ahd.  strala. 
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Außerdem  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  i  one  anhält 
eines  slawischen  oder  auswärtigen  e,  i,  mir  ist  nur  häU  lit.  bdl- 
tos  weiß  zur  hand,  zu  welchem  keine  der  beiden  sprachen  ab- 
laute bietet.  Daß  hier  slawisch  und  litauisch  in  der  farbung 
des  alten  a  differieren,  ist  nicht  auffälliger  als  gleiche  differenzen 
zwischen  den  in  diser  hinsieht  meist  übereinstimmenden  classischen 
sprachen,  welche  Curtius  (ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wißensch.  1864 
s.  39  ff.)  verzeichnet. 

Als  einwand  gegen  die  behauptung,  daß  i  nur  aus  e  oder 
%  (sowol  aus  X  =  urspr.  i,  wie  aus  \  =  urspr.  a)  durch  Steige- 
rung oder  denung  entsteht,  könnte  man  anfüren,  daß  nach 
Miklosich  (vergl.  gr.  I,  100)  auch  die  vocale  r,  l,  ü  zu  resp.  r6, 
U,  6  gesteigert  werden.  Miklosich  (vgl.  gr.  I,  34)  betrachtet  näm- 
lich r,  l,  auf  welche  ü  oder  ^  folgen,  selbst  als  vocale.  'Den 
umstand,  daß  den  vocalen  r  und  l  regelmäßig  einer  der  beiden 
schwachen  vocale  folgt,  möchten  wir  entweder  dem  möglichen 
einfluße  einer  fremden  spräche  und  einer  fremden  schrift  auf 
das  dem  cyrillischen  zu  gründe  ligende  glagolitische  aiphabet 
zu  schreiben,  oder  dadurch  erklären,  daß  die  beiden  vocale  l 
und  r  allerdings  ein  dunkler  nachhall  zu  begleiten  scheint.' 
Dise  ansieht  ist  von  Schleicher  (formenl.  d.  ksl.  spr.  49  f.)  schon 
widerlegt  worden.  Eine  consequenz  der  selben  durchzieht  aber 
das  ganze  lexicon  palaeoslovenico-latinum,  auf  welche  ich  hier 
aufmerksam  machen  muß.  Nichts  ist  bekanntlich,  selbst  in  den 
ältesten  und  besten  slawischen  handschriften,  schwankender  als 
die  bezeichnung  der  schwachen  vocale  ü  und  %,  welche  ser  oft 
mit  einander  vertauscht  werden,  und  so  erscheinen  denn  in  den 
selben  werten  bald  rUy  lü,  bald  rt,  K  Da  Miklosich  dem  üy  % 
in  disen  vefbindungen  keinen  wert  bei  mißt,  vilmer  die  liquiden 
an  sich  schon  für  vocale  hält,  so  hat  er  in  der  anordnung  seines 
Wörterbuches  eine,  so  vil  ich  sehe,  durchgreifende  uniformieiiing 
ein  gefürt  und  schreibt  im  Inlaute  der  werte  überall  ril,  lu,  gleich- 
giltig,  welche  Schreibung  in  den  besten  handschriften  überwigt, 
und  welche  form  durch  die  jüngeren  slawischen*)  und  durch  die 

^)  Für  die  Unterscheidung  von  ru  und  rt  kommen  hauptsächlich  in 
betracht  rußisch,    kleinrußisch  und  polnisch.     Wo  dise  Übereinstimmend 
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verwanten  sprachen  als  echt  beglaubigt  wird.  Allerdings  gehört 
es  zu  den  schwirigsten,  bisher  noch  wenig  ins  äuge  gefaßten 
punkten  der  slawischen  grammatik  hier  in  jedem  falle  aus  den 
genannten  dref  quellen  das  richtige  zu  ermitteln,  aber  es  muß 
geschehen,  und  nur  mit  den  so  verificierten  formen  darf  man  in 
sprachlichen  Untersuchungen  arbeiten,  denn  ebenso  wie  ü  und  ^ 
nur  graphisch  mit  einander  wechseln,  die  spräche  aber  in  einer 
und  der  selben  zeit  immer  nur  je  einen  diser  vocale  an  einer 
stelle  gehabt  hat,  ebenso  hat  auch  in  bestimmten  Worten  nur 
rU  oder  lU,  in  anderen  nur  r^  oder  It  seine  sprachliche  berech- 
tigung.  Von  den  altbulgarischen  Sprachdenkmälern  berücksichtige 
ich  für  die  Unterscheidung  von  ^  und  ü  in  erster  linie  den  cod. 
Ostr.  Allerdings  werden  auch  in  im  beide  Ijisweilen  verwechselt, 
wenn  also  ein  wort  nur  ein  mal  in  im  vorkommt,  so  ist  auf  die 
Schreibung  nicht  mer  verlaß  als  in  anderen  alten  handschriften. 
Bei  den  worten  aber,  welche  merfach  in  im  vorkommen,  stellt 
sich^  fast  stäts  heraus,  daß  die  im  Ostr.  überwigende  Schreibart 
durch  die  nächstverwanten  sprachen,  deutsch  und  litauisch,  so  wie 
durch  die  jüngeren  slawischen  als  grammatisch  berechtigt  erwisen 
wird.  Mir  ist  nur  ein  fall  bekannt,  in  dem  dis  anders  ist:  vü 
irünUwichü,  vü  zUr^nÜvachü,  iv  tw  fAvXavt^  wo  MnuvachU  das 
richtige  wäre,  vergl.  got.  qaimus,  lit.  gtmos,  ruß.  zemovUJ*) 

Nach  Miklosich  soll  nun  ^  aus  ü  entstanden  sein  in  UUiti; 
dis  bedeutet  spritzen  transitiv,  z.  b.  pöny  UstiVt,  dtpgi^sA  (Ostr. 


ruß.  klrnß.  e,  poln.  ie,  (resp.  e  nach  sogenannten  erweichten'  consonanten) 
neben  r  haben,  ist  altes  rt  wo  sie  o  haben^  altes  ru  an  zu  setzen.  Die 
südslawischen  dialekte  und  der  cechische  geben  so  gut  wie  gar  keinen 
anfschluß,  da  sie  meist  entweder  r  selbst  unterschidslos  an  stelle  des  ru, 
ri  als  Yocal  füren  (neuslov.,  serb.,  cech.)  oder  ru  und  rt  zu  ru  uniformieren 
(neubulg.).  Die  fibereinstimroung  von  roß.  und  poln.  in  der  f&rbung  des 
dem  r  zugehörigen  vocals  genügt  aber,  da  dise  sprachen  zwei  verschidenen 
zweigen  des  slawischen  Stammes  an  gehören,  in  Verbindung  mit  der  Schreib- 
weise guter  altbnlgarischer  handschriften  vollkommen,  um  für  den  einzelnen 
fall  die  berechtigung  von  ru  oder  rt  zu  erweisen.  Hier  auf  das  ganze 
detail  ein  zu  gehen,  ligt  außer  dem  zwecke  der  Untersuchung,  welche  ledig- 
lich den  Ursprung  des  e  betrifft. 

*)  In  der  Umschreibung  des  rußischen  folge  ich  der  rußischen  Schrift, 
nicht  der  heutigen  ausspräche. 
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133,  18.  20),  ist  also  identisch  mit  lit.  teszMti,  spritzen  intransit. 
Miklosich  verbindet  es  mit  tüititi  xsrovvj  für  welches  er 
pöny  tüStq  aus  einer  hs.  an  fürt,  dis  aber  war  unter  tüstaii 
inslysiv  zu  sj^llen,  der  weitere  beleg  aus  Ostr.  beruht  auf  einem 
irrtume,  es  ist  der  eben  für  i^Stiii  angefürte,  is{  also  unter 
iäibUi,  w^hes  von  UiMPl,  x€v6g  =  skr.  tuMhjA-  her  kommt,  zu 
streichen.  Für  tUSMi,  ineiys^v  ist  tUtati  die  ursprüngliche  form, 
welche  durch  tisJccUi  premere,  tiskü,  Uskü  torcular  legitimiert 
wird ;  das  schwanken  nach  U  oder  nebenformen  mit  ü  findet  sich 
allerdings  auch  schon  früh,  z.  b.  tü§&no,  iSnovdcUmq  Ostr.  =  m& 
toSino.  Von  Usikü  kommt  dann  USUti  keltern,  welches  Mikl. 
mit  töSiAti  spritzen  identificiert.  Ustiü  enthält  also  kein  aus  ü 
gesteigertes  i. 

Prüfen  wir  die  fälle,  in  welchen  r^  aus  r  mit  folgendem 
schwachem  vocale  entsteht,  so  ergibt  sich  diser  schwache  vocal 
überall  als  %,  den  ich  daher  im  folgenden  gleich  hin  schreibe: 

hr^i  excitare  nach  Mikl.  aus  krus;  im  Ostromir.  ist  aber 
durchweg  ^:  vüskrUe  avifftfj  101,  vüskr^snet^  97.  134.  138.  285. 
vuskrtmi  4  u.  s.  w.,  s.  Vostokovs  index;  Miklosich  selbst  gibt 
im  Wörterbuch  zalreichere  belege  für  kr^s-  als  für  krüs-.  Und 
damit  stimmen  die  jüngeren  slawischen  spracht  überein,  vgl. 
poln.  wskr0eSnq4y  ruß.  voskremutK  auf  erstehen,  poln.  wskTze- 
szmie,  ruß.  voskreseme  auferstehung,  sonntag  u.  a.  und  das  von 
Lettner  (ztsch.  VII,  181)  verglichene  (uxerso. 

otü-vrisU,  aor.  comp.  otü-^ürösU,  praes.  otü-vHjifq  aperire.  Mik- 
losichs  belege  (lex.  s.  v.)  zeigen  fast  alle  vr^z-,  nur  ganz  wenige 
vrüZ'y  ersteres  ist  die  im  Ostr.  allein  berechtigte  Schreibung, 
gegen  welche  nur  rajsvrUzosta  sq,  dif[voi%&fi<sav  132  verstößt,  da 
aber  sonst  überall  vrtz-  geschriben  ist  (Vost.  index  195.  243), 
SO  ist  dis  nur  ein  schreibfeler  für  das  einzig  richtige  raevr^zo- 
sta.  ruß.  ötverzaVl,  razverzati  öflfnen,  klruss.  otverzu  beweisen 
ebenfalls,  daß  otüvrtzq,  ctüvrtmti  u.  s.  f.  das  einzig  richtige 
ist,  welches  denn  auch  mit  lit.  verzti  drängen,  zusammen 
schnüren,  mrz^s,  anord.  virgill  strick,  griech.  sXqyco  stimmt; 
otUvrXzq  ist  urspr.  ab  drängen,  razvnzq  aus  einander  drängen, 
daher  hat  Miklosich  (wzn.  des  altsl.  172)  po-vrizq,  povristi  ligare 
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mit  inen  verbunden,  wärend  er  es  granun.  I,  101  besonders  auf 
fdrt;  daß  auch  hier  po-vrtzq  die  richtige  Schreibart  ist,  beweisen 
die  Yon  Mikl.  an  gefiirten  prov.  ruß.  paverza  funis  genus,  pro- 
verziuM,  foramen  saepti. 

po-iriti,  po-if^pq,  durat.  pocröpaii,  haurire,  im  Ostr.  nur 
-crtp-,  -cirip-f  Ürp-  geschriben  (Vost.  index  219),  l^itimiert 
durch  klruss.,  alföech.  eerpu,  poln.  czerpnq,  ezerpiq,  ruß.  £erpnu£i, 
ierpaü. 

vr^i,  vrtgq  jacSre,  im  Ostr.  stäts  vrty-,  vriz-,  vWz-,  s.  Vost. 
index  s.yy.vrt£en^e,vüv^r'goSq,povrtffü,p(/vrtie,  atUvrtgq,  oiÜvrXie, 
iffvrtiei^  u.  a.  in  Übereinstimmung  mit  poln.  wieregnq  mit  den 
fiißen  aus  schlagen,  ruß.  vergu,  vergnu,  vergaju  werfen. 

vräü,  vr^kihq  triturare,  die  bei  Miklosich  lex.  mitgeteilten 
bel^e  haben  die  Schreibung  vrtch-,  auf  weiche  auch  klruß.  verhu 
und  das  yonMiklos.  wzn.  s.  172  angefurte  altniß.  verSt  frumen- 
tarn  weisen. 

iristi,  6r%tq  incidere,  Ür'ta,  xegada  Ostr.,  davon  örXiati 
incidere,  ruß.  iertaJK,  serb.  crUüo  pfiugschar,  lit.  Jceriu,  ktrsti 
schneiden,  hauen. 

cr(dü  firmus  neben  Mstvu  firmus  aus  Md-tvü^  ruß.  cerst- 
Tgi,  fobi.  ezerstwy. 

po-zreeati  intueri,  zrtcalo  speculum,  ruß.  zerkalo,  poln. 
0wierci4uUo. 

s^rükaU,  sMknf^i  pungere,  ruß.  sArehmti, 

irizfdi,  MzaU  (rastrizavü,  vusMrignete  Ostr.)  lacerare,  ruß. 
ierzeMj  poln.  cierzeniec  sacknetz. 

br&ti,  br^q  curare,  part.  perf.  brtgüSa,  ward  schon  erwähnt, 
got.  hairgan  stützt  das  t;  klruß.  berehu,  ruß.  beregu  weisen  wol 
auf  brigq  zurück,  geben  daher  für  ¥  keinen  anhält,  die  schrei- 
bm^  brUgUSe  u.  a.  entbert  aber  aller  etymologischen  berecfatigung, 
da  keine  form  jüngerer  slawischer  dialekte  auf  sie  -lun  weist. 

drSvo  arbor  neben  drüva  ligna  ist  hier  nicht  auf  zu  füren; 
schon  in  den  verwanten  sprachen  ligen  neben  einander  skr.  däru 
und  dru,  abaktr.  dauru,  dru,  griech.  d<S^v,  d^t;-^^  ägv-fkci^  so 
daß  sich  hier  drüva,  welches  wol  die  berechtigte  Schreibung 
ist,   neben   dr^o   völlig   rechtfertigen   läßt,   die  jüngeren   sla- 

2* 
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wischen  sprachen  geben  keinen  aufschluß,  da  in  inen  drövo  und 
drUva  zusammen  fließen. 

Die  bildungen  wie  träi  terere,  mrSti  mori  u.  a.  laße  ich 
hier  aus  dem  spiele,  da  ich  abweichend  von  Schleicher  (comp.* 
778,  anm.  1)  ir  S  nicht  als  umgestellten  wurzelvocal,  sondern  als 
anfügung  des  zweiten  Stammes  betrachte,  gestützt  auf  formen 
wie  u-m^r-ö-tu,  u^mXr-S-Sq,  zor-str-ö-U  Ostrom,  u.  a.  (s.  unten  s.  23).  '^ 

üeberall  wo  H  als  Steigerung  eines  mit  schwachem  vocale 
verbundenen  r  auf  tritt,  haben  wir  also  für  letzteres  rX,  nidit 
rü,  als  die  einzig  berechtigte  form  an  zu  erkennen. 

Anders  scheint  der  Sachverhalt  bei  U  neben  Miklosich^s  \ü: 

Nur  sUpati  salire  aus  slipati  salire,  viJirsUpne^i  exsilire  reiht  sich 
den  obigen  aus  \  entstandenen^  an;  hier  bieten  Miklosich's  belege  im 
lex.  so  überwigend  die  Schreibung  mit  X,  daß  die  gewalt  des  dogmas 
ser  groß  sein  muß,  wenn  man  trotzdems^  üp  fest  halten  will. 

Dagegen  scheint  in  den  folgenden  werten  wirklich  ^  aus  ü 
hervor  gegangen  zu  sein. 

VrglSbljevoM  infigere,  ruß.  uglSbnutX  neben  abulg.  t^lübcUi, 
thgläbiH,  u-glünqti  infigere,  serb.  ti^lobUi. 

plözati  aus  plUmH  serpere;  hier  wird  plUz  legitimiert  durch 
ruß.  pölzatt,  polsH,  nslov.  polznoti  labi,  serb.  ispuzmUi  labi, 
ipoln.  pehntic  verschießen  von  färben,  vergehen  (e  weist  hier  auf 
abulg.  U,  wäre  es  aus  ^  entstanden,  so  müste  l,  nicht  l,  stehen). 

mlästi,  mlüzq;  ruß.  molozivo  Colostrum,  serb.  niiASti,  neuslov. 
mlesti  und  molsti  melken,  muza  mulctus  weisen  auf  abulg.  nHüz-. 

tUSti,  ÜUkq  tundere,  im  Ostr.  immer  Üük-,  turk-,  tülük-  ge- 
schriben  in  Übereinstimmung  mit  serb.  tacem,  nslov.  tolöem,  ruß. 
klruß.  tolku,  cech.  tluku,  obersorb.  tolku,  poln.  tltikq, 

vUsti  trahere,  praes.  vlSkq,  aor.  vlukü,  part.  öblüiena  neben 
oblöcenü  Ostr.,  süvlüküse  Ostr.,  auf  U  weisen  auch  serb.  vucem, 
vtici,  ruß.  voloku  (neben  vleku)^  klruß.  voloku. 

In  disen  fällen  ist  also  lü  für  die  slawische  grundsprache 
gesichert.  Da  wir  aber  sonst  nie  S  aus  ü  entstehen  sehen,  so 
dürfen  wir  auch  hier  nicht  an  nemen,  daß  U  Steigerung  von  lü 
sei.  Für  die  beurteilung  von  mlUzq  und  vlükü  geben  uns  die 
verwanten  sprachen  aufschluß: 
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nUüzq  =  lit.  melm,  mtlzti,  aM.  milchu,  melchan,  gr.  dfAiXyio, 

vlüh-    ^  lit.  velkü,  mlkü,  griech.  I^xfo. 

Berücksichtigen  wir  nun  die  in  den  verschidensten  sprachen 
vorligende  tatsache,  daß  der  dem  l  beiwonende  stimmton,  wenn 
auf  {  ein  consonant  folgt,  sich  leicht  zu  u  vocalisiert  (altfranz. 
hauU,  vatUt  =  lat  alttis,  valet),  in  welchem  dann  entweder  das 
l  oder  der  vorhergehende  vocal  unter  geht  (Ebel  ztschr.  XIII, 
292):  kret.  avy^tv  ^bv/sc^m  =  äXyetv^  ^ilyBa^m  (Ahrens 
dual.  II,  111),  niderL  h(mty  Jumden  =  hola,  halten,  franz.  auhe 
=  alba  (Diez  rom.  gr.  I^,  193);  gotS Jcaupatjan  =  xoXatpil^siv; 
serb.  pisao  =  ab.  pisalii  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  302.  323),  be- 
sonders aber  die  lateinische  Wandlung  von  e  vor  Z  +  ^^^'  ^^  ^> 
sepidtm  aus  sepdio  (Corssen  ausspr.  11^,  157  £f.)  und  die  genau 
entsprechende  von  abulg.  U  in  ruß.  olo,  z.  b.  mliko  ruß.  moloko, 
vUsti  ruß.  voloci  (u.  a.  Miklosich  vgl.  gr.  I,  396):  so  wird  uns 
die  geschichte  der  slawischen  werte  ganz  klar.  Abulg.  X  wird 
durch  einfluß  eines  folgenden  l  zu  U,  z.  b.  in  doviUti  genügen, 
dovttinü  genügend  Ostrom.  Supr.  Cloz.,  später  doviüäi,  dovültnü, 
ruß.  dovcünyjy  serb.  dovdjan,  poln.  dowolny.  Aus  europ.  melg, 
vdk  ward  so  slawisch  "^mdz,  *vUk,  dann  durch  assimilation  des 
¥  an  i  *fnül/s,  *vülJc,  wie  lat.  mulgeo  aus  *melgeo  (vgl.  äfkklfüat\ 
and  endlich  mit  Umstellung  mlüz,  vlüh.  mUsti,  vUsti  sind  nun 
nicht  aus  ndüis,  vlüh  gesteigert,  sondern  aus  den  älteren  "^müz, 
*vXlh,  *mtltz,  *v^ll[h'^),  *mU0,  *vlth,  gerade  so  wie  cvösti  neben 
cvisii  (Miklosich  I,  101)  aus  cvUq  floreo.  Was  für  ml^i,  vUSti 
nachweisbar  war^  wird  auch  für  tleSti,  pUmt%  ugläbljevati  an  zu 
nemen  sein. 

Resultat:  ^  entspringt  nur  aus  e,  ^  durch  Steigerung. 

Die  geltung  des  S  als  einfaches  langes  e  wird  noch  durch 
andexe  tatsachen  bestätigt:  es  entsteht  durch  contraction  aus 
e  -{-e,  nismty  n&i  u.  s.  f.  aus  ne  jesmX  non  süm,  nejesi  non  es; 


"*)  Dise  formen  sind  an  zu  nemen  nach  analogie  der  Schreibungen 
des  Ostr.  muluva^  mtUünijat  napulüf^ena,  suiünicju^  pirhij  ciriküvi  u.  a. 
Im  Ostr.  finden  sich  neben  einander  mlünijqy  mülünii,  mürn\ja  u.  a.  Darf 
man  obtlcena  (Sapr.  326,  13)  als  ein  Zeugniss  für  das  alte  I  herbei  ziehen, 
oder  ist  i  nur  der  häufigen  Verwechselung  Ton  i  mit  u  zu  zu  schreiben? 
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e»  entsteht  ferner  durch  ersatzdenung  aus  e  in  zusammenge- 
setzten aoristen:  r^ch^^  tSd^U,  n^sU,  visu,  pogr^sU  zu  rekq  dico, 
tekq  curro,  nesq  fero,  vedq  duco,  pogrehq  sepelio  aus  *rehchü  u.  s.  £. 

Nun  finden  wir  in  abgeleiteten  durativen  und  iterativen 
Verben  ä  aus  e  des  primären  momentanen  gesteigert:  s^^gn&oH 
comprimere,  pogribaü  sepelire,  l^csH  decumbere,  UUUi  volare, 
mäati  jacSre,  pom^taH  verrere,  ispSkaü  assare^  pl&ati  plectere, 
prSrikdti  contradicere,  t&cati  currere,  sUmgati  comburere  (f.  -^z^oM), 
iStamti  deficere  (f.  Hzu-iözati)  aus  gnetq,  grebq,  Iqgq,  Teiäi,  meiq, 
pekq,  pldq,  rehq,  tekq,  iegq,  isöeznq,  ütemq  (Miklosich  beitr.  I,  72). 

Hier  darf  man  nicht  6  als  vocal  der  i-  reihe  auf  faßen  und 
in  der  bildung  von  -rSkati  aus  rekq  einen  Übertritt  aus  der  o- 
reihe  in  die  i-reihe  an  nemen,  denn  nichts  berechtigt  uns  zu 
der  Vermutung,  daß  -rSkc^q  jemals  raikajami  gelautet  habe. 
Die  vocale  von  rekq  und  -rSkajq  verhalten  sich  vilmer  genau  so 
wie  die  von  lit.  metu  und  mekm  werfe,  vem  und  vizinu  fare, 
lat.  sMeo  und  s^do,  l^o  und  tülSgo,  grieeb.  ti^s/Mey  und  tI^iu, 
yivog  und  yvi^c^og^  cxkXkto  und  axlt/Qo^^  i^scxXi/xötsg. 

Wie  e  zu  ^,  so  wird  T  bei  der  bildung  abgeleiteter  verba 
zu  ^,  welches  einmal  lang  gewesen  ist  (s.  13);  dabei  ist  alles 
bewustsein  von  dem  Ursprung  des  ^  erloschen,  so  daß  ein  aus 
urspr.  a  geschwächtes  ^  in  ganz  gleicher  weise  wie  das  ursprüng- 
liche ^  zu  f  gedent  wird.  Die  hierher  gehörigen  fälle,  in  denen 
das  stammverbum  durchgehends  T  zur  schau  trägt,  verzeichnet 
Miklosich  beitr.  I,  74,  es  genügt  hier,  einige  der  selben  an  zu 
füren.  Ursprüngliches  i  haben:  svikUi  illucescere  von  svtt^ 
lucere,  vgl.  got.  hveits,  skr.  gvetch;  procvitati  efflorere  von  cvüq 
florere,  wol  mit  der  vorigen  wurzel  verwant;  citati  colere  von  ö^tq 
numerare,  skr.  M;  prirlipaii  adhaerere  von  pn-Upnqii,  skr.  lip, 
gr.  aXsiq}(a. 

Ursprüngliches  a  haben:  posinati  demetere  von  i^njq  id., 
lit.  genu,  geneti  behauen,  beschneiden,  skr.  han;  pomincUi  me- 
minisse  von  ntin&i  putare,  wz.  man;  raspinati  crucifigere  von 
rasptnq  id.,  ahd.  spannan ;  p<h6inati  incipere  von  p(h6%na,  vgl. 
koni  initium;  rastinati  scindere  von  rasttnq  id.,  die  form  ttnietX 
(izv^st.   imperatorsk.  ak.  nauk  St.   Peterb.  X,    601)    bestätigt 
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Ebels  vermatung  (beitr.  I,  271),  daß  Pinq,  tqti  zu  Tif$v(o  gehört. 
Die  Wurzel  tan  extendere  findet  sich,  freilich  nicht  in  verbal- 
formen,  aber  in  nominen  ebenfalls  als  tin  und  tin  in  iXnükü  (poln. 
denki)  tenuis  und  tint  lorum. 

Indem  ich  die  übrigen  bei  Miklosich  verzeichneten  übergehe, 
bemerke  ich  nur  noch,  daß  die  von  Mikl.  einer  anderen  (fünf- 
zehnten) classe  eingereihten,  in  welchen  der  angebliche  vocal  lü 
za  U  gesteigert  sein  soll,  den  obigen  an  zu  schließen  sind,  da  auch 
hier  tt  zu  gründe  ligt.  Femer  gehören  hierher  Miklosich's  vierte 
und  fünfte  classe  (beitr.  I,  70),  in  welchen  die  vocale  l,  r  zu 
ü^  ir  gesteigert  sein  sollen.  Der  hergang  wird  sofort  klar,  wenn 
man  in  den  zu  gründe  ligenden  primären  formen  an  stelle  von 
Miklosich^s  Schreibung  die  ältere  des  Ostromii*'schen  evangeliums 
setzt.  Ich  füre  die  verba  auf,  indem  ich  dem  abgeleiteten  verbum 
das  praes.  und  den  Infinitiv  seines  primitivums  in  der  Schreibung 
des  Ostr.  folgen  laße;  die  im  Ostr.  vorkommenden  formen,  auf 
grund  deren  ich  die  ältere  Schreibung  der  gleichförmigkeit  wegen 
überall  im  Infinitiv  reconstruiere,  füge  ich  teils  in  klammem  bei, 
teils  verweise  ich,  wennsie  zalreicher  sind,  auf  Vostokovs  index : 

sü-birati  coUigere  v.  su-berq,  sü-btraii  (Vostok.  index  267  f.). 

raz^nUi  scindere  v.  rcus-derq,  rojsdirati  (raed^ra  sq  iiS%ic&fi). 

prir-jsiraii  inspicere  Y.pri-g^rjq,  -ztreti  (prirztri  imperatj^ri- 
jerlfreaor.,  simplex  «rris»  etc.  Vost.  ind.  228.  70.  115.  121). 

pro-iirati  sacrificare  v.  po-itrq,  -zKräi  ßHr'tvq  ^ciav). 

fjhmirati  mori  v.  umtrq,  umXreti  (Vost.  ind.  298). 

pr&piraU  nei&ssv,  pripvrajqj  s^  loyofMXxogj  |V.  p^rjq,  pträi 
(pirjaackq  ifka%ov%o). 

o-pirati  fulcire  v.  o^rq,  op^röti  (opirosq  sq). 

po^rcUi  conculcare  v.  po^rq,  -pirati  (po^rano). 

pro-stirati  extendere  von  pro-strq,  -striti  M.  und  so  auch 
meist  Ostr.  (Vost.  ind.  231),  dennoch  dürfen  wir,  gestützt 
BXkf  pro-stüri  Stnstvovj  prostirü  ixzeivag  als  ältere  formen 
'St^rqj  -stträi  an  setzen. 

sü-tirati  conterere  v.  siirtrq^  -triti  M,,  sü-ttrq,  -tträti  (chttre 

po-stüaii  stemere  v.  steljc^  stilaii  (po-stUaäq  latQoiaav). 
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Haben  wir  so  in  elf  fällen  die  gewissheit,  daß  ir,  ü  aus 
tr,  U  entstanden  ist,  so  dürfen  wir  zuversichtlich  das  selbe  in 
den  wenigen  übrig  bleibenden  an  nemen,  deren  primitiva  im 
Ostrom,  nicht  vor  kommen,  für  welche  wir  daher  unsere  anname 
nur  durch  jüngere  oder  weniger  reine  Sprachdenkmäler  stützen 
können : 

iz-^rati  scaturire  von  vrjq  vröti;  ein  more  vir^  citiert  Mikl. 
lex.  s.  V.  w6ti  aus  einer  rußischen  Quelle  des  14.  jh., 
dis  und  mrqstq  (Suprasl.  296,  4  mit  der  häufigen  Ver- 
wechselung von  l  und  ü)  berechtigen  zum  ansatze  eines 
alten  vtrjq,  vlträti, 
po-zircUi  deglutire  yon p(hßrq,  zreti;  poztref  (Suprasl. 57,  28.) 
sü-ntilati  molere  von  surnieljq,  -nüeti;  mtlüi  (Supr.  446,  12), 

Mikl.  s.  V.  fürt  sxineljenH  an,  d.  i.  sUr4ifi%lenü. 
In  allen  disen  verben,  deren  wurzeln  auf  r,  l  aus  lauten, 
war   der  wurzelvocal   ursprünglich  a,    da  es  in  der  Ursprache 
keine  wurzeln  mit  i  oder  u  vor  r  gegeben  hat.   Dis  a  war  zuerst 
ZU  e,  dann  weiter  zu  ^  geschwächt,  vgl. 

hhar:  tfigfo,  fero,  got.  baira,  abulg.  berq  :  btrati  :  hiraii 
dar  :  digm^  got.  ga-taira,  abulg.  derq  :  dtrati  :  dirati 
Star :  stemo,  abulg.  steljq  :  sttlaii  :  stüati 

mar:  abulg.  meljq  :  mtUti  :  mücUi 

So  werden  auch  svirati,  svirüi  avgi^siv  und  skr.  svar  (Miklo- 
sich  lex.)  durch  *sver,  *svtr-  vermittelt  werden  müßen. 

Frühes  schwanken  zwischen  t  und  ü  ist  in  dem  dem  lit. 
nerti  tauchen  entsprechenden  verbum,  welches  Miklosich  nrq, 
nräi  schreibt,  ein  getreten,  denn  wir  finden  neben  einander  po- 
nirati  und  ptMiyreti  immergi,  nwati  und  nyraii  immergere,  von 
denen  nirati  auf  niräi,  dagegen  nyraii  auf  nüräi  weist;  vergl. 
tX^tati  neben  tü§tino  (s.  18). 

Als  grund  diser  Schwächung  haben  wir  überall  den  accent 
zu  betrachten,  der,  wenn  ein  wurzelhaftes  e  zu  T  geschwächt  ist, 
immer  auf  der  der  wurzel  unmittelbar  folgenden  silbe  gestanden 
haben  muß.  Neben  einem  im  indic.  praes.  erhaltenen  e  findet 
sich,  außer  in  den  eben  besprochenen  verben,  deren  wurzel  auf 
r,  l  aus  lautet,  die  Schwächung  zu  T  fast  nur  im  imperativ :  pekq 
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coquo,  rci^  loquor,  teJcqcuvTO  bilden  imperat.^^'ci,  rtd,  t^ci(Mik' 
losich  lU,  119  f.)  Dise  imperative  waren  gewiss  oxytona,  gerade 
so  wie  die  entsprechenden  ruß.  peii,  reJci,  tehi,  in  welchen  die 
analogie  der  übrigen  formen  das  e  erhalten  oder  wider  her  ge- 
stellt hat  Außer  dem  imperat.  zeigt  dise  Schwächung  nur 
^egq,  2.  sg.  v^U-St£e§i,  aor.  jpozUe  u.  a.  (Mikl.  a.  a.  o.),  im  ruß. 
ist  dann  das  unbetonte  t  regelrecht  geschwunden :  zgu,  ezeSi  (spr. 
zzo§)  u.  s.  f.  Dise  rußischen  formen  zusammen  mit  der  litauischen 
oxytonierung  degü,  degl  (natürlich  im  lit.  auf  1.  u.  2.  sg.  be- 
schränlft),  sichern  für  das  abulg.  die  betonung  iegq,  zezeSi,  ziiesL 
Weshalb  nicht  jedes  unmittelbar  vor  der  tonsilbe  stehende  e  zu 
T  geworden  und  später  geschwunden  ist,  vermag  ich  allerdings 
nicht  zu  sageb,  das  aber  steht  fest,  daß  ein  vocal,  welcher 
schwindet,  unmittelbar  vor  seinem  Schwunde  nicht  betont  ge- 
wesen sein  kann.  War  in  tieftoniger  silbe  einmal  ^  entstanden, 
so  konnte  die  spräche  mit  vergeßen  der  entstehungsbedingungen 
dises  %  das  selbe  weiteren  bildungen  zu  gründe  legen,  gerade  wie 
wir  es  bei  den  wurzeln  auf  r,  l  war  genommen  haben,  und  auf 
diser  basis  abgeleitete  verba  mit  dem  vocale  i  schaffen.  Und 
wie  die  Schwächung  von  e  zu  ^  nur  in  wenigen  primären  verben 
diser  art  eingan'g  gefunden  hat,  so  sind  auch  bei  weitem  weniger 
abgeleitete  verba  mit  i  als  mit  ^  gebildet  worden.    Es  sind: 

rekc^  imperat.  rtci,  ricäe  :  pr<Micati  praedicere, 

tekq,  imperat.  ttcömU  :  vtUicdti  influere, 

zegq,  vüzUeSi,  poztze  u.  a.  :  ozizati  amburere,  raz-zigati, 
razdigati,  incendere. 

In  disen  steht  also  nicht  i  für  ^,  wie  Miklosich  sagt  (beitr.  I, 
73).  Der  hier  schritt  für  schritt  verfolgbare  hergang  ist  auch 
an  zu  nemen  für  pogribati  sepelire,  zaplüati  implicare,  izgnitati 
exprimere,  obwol  wir  hier  die  vermittelnden  aus  grebq,  pletq, 
gnetq  geschwächten  *jrT6,  *pV(t,  *gnU  nicht  nach  zu  weisen 
vermögen.  Villeicht  sind  sie  auch  nie  vorhanden  gewesen 
und  die  drei  letzten  verba  nur  direct  nach  analogie  der  drei 
ersten  gebildet.  Auch  ligt  eine  unmittelbare  denung  von  e 
zü  i  oder  Übergang  von  slawolettischem  e  in  abulg.  i  nicht 
außer    dem  bereiche   der   möglichkeit,    vgl.   mati  =  lit.  mote 
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=   skr.   matd,   stamm  fnater-  (den   Übergang  in  i  teilt  hier 
preuß.  müti).    So  noch  skripati  strepare  =  lat.  crSpare. 

Haben  wir  nun  ein  recht  in  diesen  formen  übertritt  aus 
der  flkreihe  in  die  i-reihe  an  zu  nemen?  Widerum  nein.  Nichts 
verbürgt  uns,  daß  in  inen  an  stelle  des  i  jemals  ein  diphthong 
gestanden  hat,  vilmer  ist  alle  warscheinlichkeit  dafür,  daß  ir  i 
von  allem  anfange  an  nur  denung  des  ^  war,  daß  es  i^o  auf 
einer  stufe  steht  mit  den  lit.  y  in: 

plysztu,  pl^szau  platzen  neben  pUszm  reißen, 

hi/bau,  h^boti  hangen  neben  kaim,  habeti  hangen, 

iyne  hexe  neben  snnoti  wißen  wz.  gan,  gna, 

kyUti  heben  neben  hilii,  hdlnas  berg, 

szylü,  szMü  warm  werden  wz.  halj  edlere, 

svylü,  smlti  sengen,  wz.  svai,  an.  svcdla  durch  rauch  ersticken. 

Jedem  der  oben  angefürten  sechs  durativen  pro-ricaii  u.  s.  w. 
stehen  bildnngen  mit  6  zur  seite  prö-rikati  u.  s.  w.  (s.  22),  so 
ligt  auch  döra  scissura  neben  dira  (derq,  dircfii  s.  23).  Schleicher 
(comp.'  s.  123)  stellt  nun  alle  in  einer  wurzel  erscheinenden 
vocale  zusammen  und  gewinnt  dadurch  eine '  Steigerungsreihe,  die 
folgendermaßen  aus  o-  und  «-vocalen  gemischt  ist: 
\         e  0  i  'S 

rtd  :  rekq  :  pr(hrokü  :  prtHricati  :  norrÖkovati,^ 

Dise  reihe  ist  aber  das  resultat  ganz  verschidener,  unab- 
hängig von  einander  in  divergierenden  richtimgen  verlaufender 
entWickelungen,  die  ich  in  folgendem  Schema  zu  veranschaulichen 
suche:  als  ausgangspunkt  der  selben  hat  rekq  zu  gelten,  auf- 
wärts gehende  pfeile  bedeuten  Steigerung  oder  denung,  der  ab- 
wärts gehende  Schwächung. 

prarohU  narekovati 

^^ 

proricati  rekq 


\y 


Also  nur  je  zwei  der  fünf  vocalisationen  stehen  in  directem 
ablautsverhältnisse  zu  einander,  und  die  ganze  reihe  setzt  sich 
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zusammen  aus  je  vier  ablautparen :  1)  reh  :  rok,  2)  reh  :  rSk^  3) 
rek  :  r^h,  4)  r^h  :  rih  Die  endpunkte  der  entwickelungen  haben 
mithin  gar  keine  directe  beziehung  anf  einander,  und  ich  kann 
Schleichers  ansieht,  daß  i  hier  deutlich  als  steigerungslaut  dem 
e  gegenüber  erscheine,  nicht  teilen.  Daher  darf  man  auch  die 
drei  stufen  r^ci,  -ricati,  -rikati  nicht  aus  irem  geschichtlichen 
zusammenhange  heraus  reißen  und  zu  einander  etwa  in  die  selbe 
beziehung  setzen  wollen,  welche  zwischen  svn^ti  lucere,  svitaH 
illucescere,  sv^i  illustrare,  oder  WisßynqJti  coruscare,  blisJcati 
micare,  blisbü  splendor  waltet,  denn  dise  beziehung  feit  inen 
tatsächlich. 

Zum  schluße  mögen  hier  noch  einige  worte  mit  i  platz 
finden,  deren  wurzeln  ursprünglich  a  hatten:  ni-Pt  funiculus  wz. 
na  (ahd.  näan,  lat.  nSre,  W«  Mikl.  lex.),  griva,  juba  (skr.  grtvd 
nacken,  Mikl.  lex.  —  wz.  gar  verschlingen?).  Eine  wurzel  bri 
ligt  vor  in  (hbrijq,  o-brüi  tondere,  hrir^,  brirtva  novacula,  po- 
brij  tonsor.  Außerhalb  des  slawischen  erscheint  die  wurzel  nur 
als  hhar  (Pott  wzwtb.  ü,  1,  462  f.;  Curtius  g.  e.  no.  408  b): 
abaktr.  har  schneiden,  boren,  lat.  forare,  ags.  borian,  ahd.  poran 
boren,  gr.  q>dQog  pflüg. 

Daß  ni-Ü,  grir^a,  bri-ti  in  irem  i  den  nachkommen  eines 
älteren  diphthongen  enthalten,  läßt  sich  nicht  behaupten,  ist 
aber  unendlich  vil  warscheinlicher  als  die  gleiche  anname  für 
ricaii  u.  s.  w.,  da  der  weitere  verlauf  unserer  Untersuchung 
zeigen  wird,  daß  auf  a  auslautende  wurzeln  in  allen  indogerma- 
nischen sprachen  leicht  in  die  i-reihe  über  treten  (vrgl.  -kroj  s.  12). 

Curtius  (g.  e.  no.  308)  vergleicht  divü  portentum  mit  griech. 
wz.  ^a/,  ^avfuaj  ^sdofiuh  Miklosich  lex.  stellt  divü  zu  skr.  div 
glänzen,  es  bleibt  jedoch  noch  ein  anderer  ausweg,  das  v  kann 
zum  Suffixe  gehören  und  skr.  dJu  war  nemen,  abaktr.  di  sehen 
die  wurzel  sein. 

Endlich  finden  sich  einige  i  im  wortanlaute  für  urspr.  a, 
welche  durch  contraction  des  im  anlaute  vorgeschlagenen  j  mit 
dem  folgenden  vocale  entstanden  sind:  imq  sumo  aus  *jM/i,  lit. 
tfnÄ;  istü  6  ovtag  neben  jesrn^  sum;  imq  nomen  aus  *jtmq, 
von   welchem   eine  spur  in  dem  bei  Mikl.  lex.  s.  v.  citierteu 
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bulg.  emq  (13.  jh.,  d.  i.  jemq)  erhalten  ist;  inü  alius  aus  *finU, 
vgl.  skr.  anjd-s. 

Wir  haben  also  nur  in  einem  falle  (-hroj  s.  12)  wirklichen 
übertritt  aus  der  o-reihe  in  die  i-reihe,  der  nach  abtrennung  des 
slawischen  von  den  übrigen  sprachen  statt  gefunden  hat,  bemerkt 
Das  zusammenfließen  der  diphthonge  in  monophthongisches  «, 
ö  in  Verbindung  mit  dem  gänzlichen  vergeßen  der  zweierlei 
quellen  des  ^  [1)  =  urspr.  i,  2)  =  urspr.  a]  haben  die  alte 
Ordnung  des  vocalismus  arg  beschädigt,  o-  und  i-reihe  sind  tat- 
sächlich in  iren  lauten  zusammen  gefloßen,  so  daß  die  sämmt- 
liehen  vocale  der  i-reihe  t,  i,  c  gemeingut  beider  reihen  geworden 
sind*).  Mit  disem  zusammenfließen  hört  aber  die  möglichkeit 
des  Übertrittes  aus  der  o-reihe  in  die  i-reihe  auf,  denn  jeder 
übertritt  setzt  eine  grenze  voraus,  und  man  darf  die  hier  be- 
handelten Phänomene  des  slawischen  vocalismus  nicht  auf  gleiche 
linie  stellen  mit  den  Übertritten  aus  der  o-reihe  in  die  i-reihe, 
welche  da  statt  finden,  wo  beide  reihen  noch  gesondert  neben 
einander  bestehen,  z.  b.  got.  greipa,  graip,  gripum,  gripans,  lit. 
gr'ibti  ergreifen,  graib^ti  zusammen  raffen  neben  grabineti  hin 
und  her  greifen,  abulg.  grab^iti,  wz.  ghräbh.  In  letzteren  fällen 
haben  wir  an  den  i-diphthongen  ein  kennzeichen  des  wirklichen 
Übertrittes  aus  der  a-reihe  in  die  lautlich  nicht  mit  ir  zusammen- 
geflossene i-reihe.  Dise  erscheinung  ist  gegenständ  der  folgenden 
Untersuchungen. 


*)  e,  0,  a  sind  das  ungeteilte  eigentum  der  a-reihe  gebliben   and  er- 
scheinen nie  in  ursprünglichen  t-wurzeln. 


IL  Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende 

nasale  bedingt 

1.    Ursprung  der  nasale  in  Wurzelsilben. 

Wenn  in  suffixalen  Silben  Manger  vocal  +  consonant  und 
kurzer  vocal  -j-  nasal  -}-  consonant  neben  einander  vor  kommen 
(z.  b.  acc.  pl.  skr.  hanüs,  got.  kinnu^s),  so  betrachtet  man  seit 
lange  die  letztere  lautgruppe  als  die  ältere,  aus  welcher  die 
erstere  entsprungen  ist.  In  den  Wurzelsilben  dagegen  ist  man 
so  gewont,  mit  den  als  bekannt  angenommenen  unbekannten 
großen  der  vocaldenung  und  Steigerung  zu  operieren,  und  im 
ganzen  geneigt,  vocallängen  für  altertümlicher  zu  halten  als  die 
kürzen,  daß  hier  eine  gleiche  anschauungsweise  noch  keinen  oder 
nur  ser  beschränkten  eingang  gefunden  hat.  Wärend  sich  in 
Suffixsilben  der  nasal  die  anerkennung  seines  alten  rechtes  er- 
rungen hat,  man  z.  b.  bharant-  =  ipsQovt-  als  die  ältere  Stamm- 
form, bharat-  als  die  daraus  geschwächte  gelten  läßt,  ist  man 
bereit,  in  Wurzelsilben  auftretende  nasale  für  späteren  einschub 
zu  erklären  (s.  Pott.  E.  F.  II «  451  flf.  680  flf.;  Curtius  g.  e.» 
s.  53  £f.).  Man  muß  sich  hüten  hier  mit  einem  Spruche  alle 
einschlägigen  fälle  entscheiden  zu  wollen.  Weder  sind  alle  nasale 
im  Inlaute  der  wurzeln  rein  phonetische  einschübe,  noch  darf 
man  für  alle  nasale  ein  hohes  alter  und  eine  ursprüngliche  be- 
deutsamkeit  beanspruchen,  da  sich  nicht  bestreiten  läßt,  daß 
allerdings  bisweilen  one  ersichtlichen  grammatischen  grund  nasa- 
lierungen  ein  treten.  Die  letzteren  ausfürlich  dar  zu  stellen  ligt 
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außerhalb  des  ganges  unserer  Untersuchung.  Daß  aber  nicht 
alle  nasal  Infixe  rein  phonetisch  und  one  etymologische  bedeu- 
tung  entwickelt  sind,  werden  wir  ein  räumen  müßen,  wenn  wir 
sehen,  daß  sie  zum  teil  aus  ursprünglichen  nasal  s  uff  ixen  ent- 
stehen. Auf  dise  tatsache  hat  zuerst  Kuhn  (ztschr.  11,  469  f.) 
das  augenmerk  gelenkt,  indem  er  aus  dem  nebeneinanderligen 
von  praesensstämmen,  welche  mittels  suff.  -fso-  oder  -nti-  gebildet 
sind,  und  solchen,  die  einen  nasal  infigiert  erhalten,  schließt,  daß 
letztere  aus  ersteren  entstanden  sind,  ebenso  Bopp  (vgl.  gr.  2.  aufl« 
§.  497),  Schleicher  (comp.»  s.  329  f.  752),  Benfey  (G.  g.  a.  1862, 
420  £f.),  Kuhn  hat  disen  hergang  belegt  durch: 

skr.  hhand§mi,  bhan^fnäs,  lat.  frango  :  QiJY-w-fkt; 

skr.  Jäiinddmi,  Ichindmds,  lat.  scindo  :  cxid-vi^-fAi; 

lat.  pcmgo  :  n^y-w-fAi; 

skr.  jtmd^mi,  juA^mds,  l^i/jungo  :  f^evy-vthfu; 

skr.  ddgati,  fut.  dankSjati,  prakr.  däsadi,  ved«  dankimr  : 

skr.  vrndkti,  got.  vriggan  :  sJ^Y-^ifv-fu. 
*Daß  dises  der  gang  der  entwickelung  sei,  dafür  spricht  die 
form  diser  verbalthemen  im  prakrit,  wo  die  selben  meist  den 
nasal  in  die  wurzel  genommen  haben,  also  z.  b.  badhnam,  trpnömi 
—  handkami^  thimpämi  bilden,  gerade  wie  auch  im  gotisch^i 
Unda  das  selbe  geschehen  ist/  Kuhns  beispüe  laßen  sich  noch 
vermeren : 

tfmpdti  aus  trpmti  befridigt  werden; 
.  mdnihaii,  abulg.  mqUePt  aus  maCkfUÜi  um  rüren; 
grdfUhati,  grfjMUi  (Ath.  V.  X,  7,  43,  Benfey  G.  g.  a.  1862, 

426)  aus  grathndti  knüpfen; 
skdmbhate   aus   skabhnäH,   skabhnoti  stützen,   vgl.   abaktr. 

gkemba-  säule; 
fnddähi  aus  rdhnoti  gedeihen; 
dadämbha  neben   daddhha^  perf.  zu  dabJmoti  beschädigen, 

got.  dumbs  stumm; 
tastdmbha,  perf.  zu  stabhtuUi,  stabhnoH  stützen,  neben  welchem 

auch  stdmbhcUe  unbeweglich,  erstaunt  werden  ligt; 
anäga  perf.  zu  (ipioti  erlangen; 
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griech.  &Yt^i  lat.  ango,  skr.  ahirs,  got.  tiggvus,  abulg.  (ysUkU, 
aber  ax-vv-fj^ca; 

ahd.  mengan  causat.  zu  *mingan  =  pty-w-iki. 

Auch  ist  das  hineintreten  des  nasals  in  die  wurzel  nicht 
auf  verbalformen  beschränkt: 

Im  (Jauraseni  und  Pai^äJKi  vird  das  ^  der  skr.  ja^-, 
abhi^g^a-,  prati-^M,  sarvor^'fMr  zu  ihg  um  gestellt  (Lassen  inst. 
p.  379,  excurs.  p.  53,  5,  p.  446  f.)  z.  b.  sawa/fh§o  =  skr.  sarva^riö. 
Ebenso  alemann.  Mang  =  Magnus,  gseng  gott  =  gesegne  es  gott 
(Birlinger  alem.  spr.  s.  107),  bair.  sang  =  sagen,  gengad  = 
gegend  u.  a.  (Weinhold  bair.  gr.  s.  176).  Eine  änliche  erschei- 
nung  wird  später  bei  lat.  gn  zur  spräche  kommen. 

lat.  fimdus  aus  skr.  hußmdrS,  nvvSa^  (für  *7rwda?  Curtius 
s,  479)  aus  */ri;^^-i^-aJ  deminutiv  zu  Imdltr^nd-s; 

zemait.  dransm,  lit.  drqsüs  kixn  =  ^qa(v)avg^  skr.  ^rSnü-s; 

got.  managSy  abulg.  fni^og^,  altir.  menicc  frequens  hat 
Schleicbar  (beitr.  V.,  112)  zu  wz.  magh  gestellt;  skr.  mähate 
bedeutet  nur  schenken,  ist  also  bei  Seite  zu  laßen,  femer  kann 
ich,  da  mir  abweichend  von  Schleicher  sämmtliche  europäische 
sprachen  als  noch  ungeteiltes  ganzes  sich  von  den  arischen  ge- 
schiden  zu  haben  scheinen,  einen  stamm  managhor  durch  sein 
vorkommen  im  got.,  abulg.,  kelt.  nicht  als  für  die  indogermanische 
Ursprache  gesichert  an  sehen,  manags  verhält  sich  vilmer  zu 
magnus  änlich  wie  fundus  zu  ImBmds,  genauer  wie  rndddhi  zu 
fdhnöti*). 

In  gleicher  weise  sind  die  skr.  aoc.  nom.  pl.  ntr.  hfndi, 
mdnäsi  u.  s.  w.  aus  '^hrdr^i,  *manas^i  entstanden  (Schleicher 
comp.'  s.  528);  präkr.  amha--  aus  skr.  asma-,  amhi  aus  skr.  dsmi 
(Lassen  inst.  pr.  330.  345). 

Der  übertritt  des  nasals  aus  dem  suflfixe  in  die  wurzel  wird 
genau  in  der  selben  weise  geschehen  sein,  wie  bei  der  epenthese 
oder  dem  umlaute  der  übertritt  eines  i  oder  j  in  die  vorhergehende 
Silbe.  Letzterer  Topgang  ist  am  klarsten  im  altbaktrischen  zu  be- 


*)  Anden  Bngge  ztschr.  XIX,  444  ff. 
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obachten,  z.  b.  daevaeibjö  =  skr.  devebhjas :  das  in  der  schluß- 
silbe  bestehen  bleibende  j  gab  der  vorhergehenden  silbe  durch 
assimilation  die  t-f^rbung.  Andere  sprachen  (griech.,  deutsch) 
verloren  nach  vollbrachter  assimilation  das  j  der  zweiten  silbe, 
welches  dann  nur  in  seiner  Wirkung  auf  die  vorhergehende  silbe 
fort  lebt  (z.  b.  g>aiva  aus  *g>atvj(o^  *g>avjw).  Gerade  so  wird 
der  hergang  bei  der  nasalierung  gewesen  sein :  der  sufiBgierte  nasal 
gab  durch  assimilation  schon  der  vorhergehenden  silbe  eine  nasale 
färbung,  worauf  er  selbst  schwand.  Als  vermittelung  zwischen 
formen  mit  nasalinfix  und  solchen  mit  nasalsuffix  neme  ich  also 
formen  an,  welche  den  nasal  sowol  suffigiert  als  auch  infigiert 
hatten.  Dise  entwickelungsstufe  ist  uns  in  der  recitation  des 
veda  erhalten.  Nach  dem  PrätiQäkhja  zum  Big  405  (s.  Müller 
z.  d.  stelle  und  zu  49.  51;  Benfey  G.  g.  a.  1862,  423  fif.)  werden 
in  der  sahitä  momentane  laute,  wenn  inen  nasale  folgen,  zu  iren 
jamäs,  Zwillingen,  d.  h.  sie  erhalten  den  inen  homorganen  nasal 
vor  geschlagen,  welchen  der  commentar  durch  anunäsika  über  dem 
consonanten  bezeichnet,  z.  b.  paliJcknil  aus  palikntl,  gaggmatul 
aus  gagmcUut.  Alle  drei  stufen  an  einem  und  dem  selben  worte 
nach  zu  weisen  ist  mir  allerdings  nicht  gelungen,  doch  finden 
sich  merfach  je  zwei  der  selben.  So  ist  abaktr.  pägnth  staub 
die  vermittelnde  stufe  zwischen  skr.  päsü^,  pägu-  und  einem  hjrpo- 
thetischen  *jpas-nM-,  leider  ist  die  etymologie  diser  worte  dunkel 
(über  die  vocallänge  in  päsu  s.  u.) ;  anXdyxvov  aus  *anXaxvov  = 
lit.  hluizniSy  skr.  plihdn-  (Curtius  no.  390) ;  o^nvfi '  tqofp^^  BvdaifAOvIa 
aus  *dn'Vi^,  vgl,  «yvog,  skr.  dpnas;  TVfknavov  aus  %vnavov  (hymn. 
Uom.  XIV,  3).  So  sind  die  doppelt  nasalierten  praesensbildungen 
XafAßdvfo^  Xayxav&i^  d^tyyava  u.  s.  f.  aus  einfach  nasalierten  her 
zu  leiten.  Die  entwickelungsreihe  ist  an  zu  setzen  entweder  als: 
*Xaßv(o  :  *lafjtßv(o :  Xa(Aßavca  (so  Benfey  kze  skr.  gr.  s.  83) 
oder  als  ^Xaßvao :  *Xaßav<o :  Xafißdvto, 

da  über  die  zeit,  zu  welcher  sich  das  a  vor  v  entwickelte,  noch 
nichts  ermittelt  ist.  Für  die  zweite  Stufenfolge  sprechen  vedisch 
isanai  neben  iSnät  und  TV(*navov  aus  finavov^  ofißgifiog  aus 
oßQifAog.  Die  entsprechenden  lateinischen  verba  haben  den  nasal 
nur  in  der  wurzel,  und  das  verhältniss  von  ^i^/avcn,  xavddvaa^ 
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X$finavta,  XafAßdvf»  zu  fingo,  pre-hendo,  linqao,  skr.  prchlanibhante 
(M.  Bh.  II,  1 365)  ist  ganz  das  selbe  wie  von  abaktr.  päfnu-  zu 
skr.  päsii^. 

Derartige  doppelt  nasalierte  praesensbildungen  weiß  ich  nur 
noch  zwei  aus  dem  lettischen  bei  zu  bringen:  mtfnu  mingo  und 
brinu  wate.  Bielenstein  (gramm.  I,  s.  141.  352)  hat  sie  richtig 
aus  *mmfnu,  *brindnu  erklärt.  Altlit.  brindu  und  mezü  =  '^mengu 
(s.  u.),  lat  fningo  verhalten  sich  zu  inen  genau  wie  lat.  fifigo  zu 
9&Yt^^^'  ^^b  verweise  femer  auf  die  weiter  unten  zur  spräche 
kommende  entstehung  des  lat.  singnum  aus  Signum,  griech.  n^yvvfAi 
aus  *7taYYvv(i,t  u.  a.  Was  aber  in  so  vielen  fällen  noch  nach- 
weisbar ist,  hat  gewiss  in  noch  weit  mereren  statt  gefunden,  für 
welche  der  Ursprung  des  nasalinfixes  dadurch  verdunkelt  ist,  daß 
die  älteren  formen,  in  denen  der  nasal  noch  suffigiert  war,  spur- 
los verschwunden  sind.  Sehen  wir  nun,  wie  im  verlaufe  des 
Sprachlebens  ältere  nasale  vor  folgenden  consonanten  sowol  in 
wurzeln  als  in  Suffixen  immer  mer  und  mer  schwinden,  wofür 
die  nachfolgende  Untersuchung  reichliche  belege  bei  bringen  wird, 
so  drängt  sich  uns  die  tatsache  auf,  daß  weit  mer  nasale  aus 
der  Ursprache  stammen,  sei  es  schon  infigiert,  sei  es  noch  suffi- 
giert, als  man  bisher  an  genommen  hat. 

2.   Denung  von  vocalen  durch  nachfolgende 

nasale. 

A.    Arische  sprachen. 

Im  altbaktrischen  sind  schon  eine  reihe  von  alten  nasalen 
vor  folgenden  consonanten  geschwunden  und  haben  nur  in  der 
Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals  ire  spur  hinterlaßen 
(Spiegel  gramm.  d.  abaktr.  spr.  s.  75): 

data-  zan  neben  virnitö-daütafi'  übermäßige  zäne  habend, 

hatäm  der  seienden  aus  ^haütäm  (der  im  skr.  auf  die  so- 
genannten starken  casus  beschränkte  nasalierte  stamm  findet  sich 
im  abaktr.  auch  in  den  übrigen  casus,  s.  Spiegel  gramm.  s.  1 58), 

IkUa^  brunnen,  wz.  han  graben,  gehört  nicht  hierher  (s.  unten 
s.  37),  dagegen  laßen  sich  hinzufügen 

Schmidt,  Toaüismiu.    I.  3 
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fräsmir  fördernd  von  fräs  vorwärts,  skr.  proM-  (Justi  wrtb.)» 

qcAhror  glänz  von  qan  glänzen  (Justi), 

barema-jaonor  seine  last  (harctnan-)  beschützend  (Justi). 

Weitere  beispile  für  a  aus  an  in  den  gäthäs  bringt  Spiegel 
s.  349,  §.  15.    Auch  andere  vocale  werden  so  gedent: 

WZ.  hu4  reinigen  3.  pl.  praes.  bungainti,  3.  sg.  imperf .  bü^ ; 

WZ.  JHS  geben,  verkündigen  1.  sg.  Jcinahmi,  1.  pl.  itSmaht  u.  a. 
(s.  Justi  s.  V.). 

WZ.  vid  finden  3.  pl.  vldhcnti  und  vindenti,  skr.  vinddnti,  3.  sg. 
imperf.  vldat  und  vHidaf  u.  a.; 

vtgaüi,  skr.  m^i  zwanzig. 

In  allen  disen  fällen  kann  kein  zweifel  dariiber  walten, 
daß  die  nasalierten  formen  die  älteren  sind.  Lange  vocale  aus 
nasalierten  kürzen  finden  sich  auch  schon  im  sanskrit: 

arisch  mos  monat  aus  europ.  tnans  (fj^ig^  mensis,  mösqcY,  s.  u.). 

^'o-  opferschmalz  erklären  Böhtl.-Hoth  aus  ä  -f-  ^^->  ^^^ 
vocallänge  kann  aber  auch  one  anname  von  Zusammensetzung 
aus  dem  geschwundenen  n  erklärt  werden,  vgl.  ahd.  emco,  anka 
butter  (Grimm  gesch.  1003),  lat.  unguen  fett,  salbe. 

gdkha  zweig,  lit.  szaka  neben  ganJcus  stamm,  pfal,  abulg. 
sqhU  surculus. 

jdtar  frau  des  bruders  des  gatten  aus  *jantar,  vgl.  sipätegsg^ 
janitrices,  abulg.  j^try  (Curtius  no.  423  ^) ;  das  wort  findet  sich 
auch,  was  bisher  nicht  bemerkt  ist,  un  litauischen  als  inte  (der 
auslaut  behandelt  wie  in  mote,  dukti)  des  bruders  frau  (Nessel- 
mann hält  es  für  Verstümmelung  von  gente,  wtb.  27). 

Tchädati  kauen,  zerbeißen,  eßen,  freßen,  lit.  händu,  kdndau, 
hqsti  beißen,  abulg.  kqsü  frustum,  kc^ati  mordere,  kqsiti  edere 
(kqsU  =  "^kqd-sü,  suff.  wie  in  corsU,  d  -j-  ^  wird  s  [Schleicher 
comp.*  s.  290];  weiter  gehende  combinationen  bei  Fick  vergl. 
wtb.^  201);  darf  man  kliafidd- zerbrochen^  kha/nddjati  zerstnckelrt 
zur  vergleichung  herbei  ziehen? 

rägati  glänzen  aus  mw^-,  vgl.  rm%gajati  färben,  rai^gitoh  er- 
leuchtet, erhellt. 

bddhate  verdrängen,  bedrängen,  beschwerde  empfinden  wird 
weiter  unten  als  identisch  mit  lat.  de-fendere,   griech.  wz.  nevd'^ 
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ninov&a^  na&sVv  erwisen  werden,  mit  denen  sie  schon  Graß- 
mann  (ztschr.  XII,  120)  verglichen  hat. 

^03  bedeutet  vedisch  noch  an  rufen,  preisen  z.  b.  gasfnaJie 
Ry.  I,  30,  10,  d  gäsate  sie  flehen  165,  4.  gas  bekundet  sich  also 
als  ursprünglich  identisch  mit  gas,  gdsati  preisen,  von  welchem 
es  sich  später  begrifflich  entfernt,  indem  es  die  bedeutungen 
leren,  befehlen  an  nimmt  Präkr.  asasedu  =  skr.  agäsajcUu 
(Delius  rad.  präer.  88).  Die  Identität  von  gas  und  gas  zeigt  sich 
noch  mer  im  altbaktrischen,  welches  keine  so  starke  begriffliche 
differenzierung  hat  ein  treten  laßen:  gagtt  er  lert,  aor.  2.  sg. 
i^g  du  sagtest,  gägta  leret,  gägtrch  belerung  =  skr.  gastra-. 
Von  g^haäl  er  lert^  1.  pl.  genhamaM  läßt  sich  kaum  sagen, 
ob  es  dem  skr.  gäsati  oder  gaste  näher  ligt.  —  Vergl.  noch  lat. 
cßnsere. 

Neben  bhrägate  glänzen  ligen  deutsche  und  litauische  nasa- 
lierte formen :  ahd.  blanch,  nnl.  llinJcen,  praet.  blank,  Ut.  blinJcseti. 

Neben  näcOuimünch,  nadhitd-  hilfsbedürftig,  in  not  befindlich 
ligen  abulg.  nqßda  not,  nqditi  zwingen;  auch  die  zugehörigen 
got.  naulhs,  naufhjan  sind  aus  nasalierter  wurzel  entstanden  (s.u.). 

Neben  gadhdm  fuit,  gähate  sich  ein  tauchen  ligt  ßiv&og  und 
das  ebenfalls  auf  frühere  nasalierung  weisende  ßv^og  (s.  u.). 

Wz.  sadh:  sadhü-  hat  Roth  (ztschr.  XIX,  216  f.)  mit  i»vg 
verglichen,  Mas  adjectivum  sadhu,  in  welchem  man  nur  die  be- 
deutung  vollkommen,  rechtschaffen,  gut  u.  s.  w.  gesehen  hat,  heißt 
zunächst  gerade,  sowol  am  kürzesten  zum  zil  fürend,  als  schlichf . 
Er  belegt  es  dann  in  der  beziehung  auf  den  weg.  In  änlicher 
beziehung  findet  sich  noch  ags.  sund,  gesund,  Ps.  67, 20 :  sylle  us 
sundne  stdfät  prosperum  iter  faciet  nobis;  gesundne  std  settan 
oder  ä^üktn  iter  feliciter  peragere  (Grimm  z.  Elene  996.  1005). 
Dis  sind  noch  nachklänge  des  grundbegriffes,  gewönlich  bedeutet 
ags.  geswnd  ebenso  wie  ahd.  gisunt,  kasunti  wolbehalten.  Auch 
säcOm  bedeutet  ja  im  späteren  sanskrit  nicht  mer  'gerade',  son- 
dern Wollkommen,  gut'  u.  s.  w.  Hinsichtlich  der  form  haben 
wir  im  ahd.  neben  dem  a-stamm  in  kasunti  einen  ^a-stamm,  und 
diser  kann  sich  aus  einem  ursprünglichen  u-stamme  gerade  so 
entwickelt  haben  wie  ahd.  suuogi  aus  svadü-,  engl  aus  ähü-.  Setzen 
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wir  nun  eine  grundform  sandhu-  an,  so  erklärt  sich  aus  diser 
auch  die  von  Roth  nicht  berücksichtigte  nachhomerische  nebea- 
form  von  J^vg,  nämlich  sv^vg^  welche  aus  einer  grundform  sädku^ 
schlechterdings  unerklärbar  ist,  wärend  urgriech.  *iv9vg  sowol 
zu  l^vg  wie  zu  ev^vg  werden  konnte  (s.  u.).  Bisher  hat  man 
ahd.  kasunti  mit  lat.  sawus  verbunden  (Pictet  ztschr.  V,  39), 
allein  da  das  n  des  letzteren  nicht  wurzelhaft  ist  (Curtius  no.  570), 
so  bleibt,  man  mag  sich  wenden  wie  man  will,  entweder  das  n 
oder  das  t,  ags.  d,  des  deutschen  wertes  unerklärt.  Auch  abulg. 
sqdü,  sqdij  richter,  sqditi  richten,  welche  man  als  composita  von 
sam-^-dha  erklärt,  können  füglich  unserer  wurzel  zu  gesprochen 
werden,  sqditi  wäre  dann  wie  sadhajami  in  die  rechte  richtung 
bringen.  In  der  Schwächung  des  wurzelvocals  zu  i  siddhd-  u.  s.  f. 
geht  WZ.  sadh  gleiches  Schrittes  mit  (äs  (Qi^td-  u.  s.  f.),  dessen 
a  ebenfalls  durch  nasalierung  entstanden  ist. 

Zu  WZ.  radhy  radhnoti  'gelingen,  zu  teil  werden,  glück  haben 
mit'  gehören  abulg.  r^Ä  ordo,  lit.  randü,  ro^fi,  abulg.  ob-rqstq 
finden,  so  daß  es  möglich  scheint  radh  aus  randh  zu  erklären 
und  dadurch  zu  verbinden  mit  rddhjati,  pf.  rardndha  'in  die  ge- 
walt  kommen,  jemand  Untertan  werden',  causat.  randhdjati  in 
die  gewalt  geben,  dienstbar  machen.  Aus  dem  deutschen  wird 
die  anname  von  randh  für  radh  im  verfolge  weitere  Unterstützung 
erhalten  (s.  44). 

Zweifelhaft  bin  ich,  ob  hrodunJ  unwetter,  hradinl  donnerkeil, 
blitz,  welche  man  von  hrad  tönen  her  leitet  und  mit  grando, 
XaXai^ay  ablg.  gradü  zusammen  stellt  (Curtius  no.  181),  aus 
*hrandunt,  -ini  entstanden  sind,  dann  wäre  in  grando  die  ältere 
wurzelform  erhalten  und  grandin-  das  masculinuin  (Varro  b.  Non. 
208,  11)  zu  hradunr^,  hrodin-t;  %(d)Xa^a  kann  aus  ghrandrja 
entstanden  sein  wie  nd&og  aus  *navx^og,  vgl.  nivi^og  (s.  u.). 
Abulg.  gradü  weist  auf  eine  grundform  ghrädas,  die  aus  ghranda-s 
entstanden  sein  kann. 

Präkr.  stha-  aus  skr.  sTäo-  (Lassen  inst.  pr.  p.  270),  vtsa%  = 
vigati,  ttsaa  =  trigat  (p.  320),  hi  sa  aus  kirn  sa  (p.  226),  datha 
aus  und  neben  dmitha  =  skr.  däStra  (p.  280).  müsadi,  mügedi 
MrKKh.  229,  8  =  skr.  muSnoti  furatur  ist  wol  in  der  selben 


2.  Denimg  von  Yocalen  durch  nachfolgende  nasale.  A.  Arische  sprachen.  3  7 

weise  aus  "^mügadi  entstanden,  welches  sich  zu  mtiSnati  verhält 
wie  skr.  manthati  zu  mathnati  u.  a.,  s.  30  (anders  Lassen  inst. 
pr.  343.  429.  433.  434).  Gaina-Mägadhi  (Weber  Berl.  ak.  abhh. 
1 865  s.  408)  mahana  für  vamhana-  =  brähmana-,  padisaharm  = 
prcUisäharati,  sähattu  =  sähartum,  sähanäü  =  sähananti,  saräbhat 
=  särambhati,  tisa  =  skr.  tngat,  stha-  =  stha-,  vtsa  aus  *mgat 
=  skr.  mgati,  Ucdalisa  =  katvariQot  (Weber  s.  426). 

Nicht  dürfen  wir  die  langen  vocale  in  ^ajcute  ^cUa-,  khajcUS 
khator,  sd^ate  5a^(Pän.  YI,4,42)  dem  einiluße  des  geschwundenen 
n  der  wurzeln  ^an  erzeugen,  entstehen,  khan  graben,  san  spenden 
bei  meßen,  es  ligen  in  inen  vilmer  die  kürzeren  wurzelformen 
ga,  kha,  sa  zu  gründe.  Dis  ist  die  ansieht  von  Schleicher  (beitr.  II, 
97  f.),  welche  noch  eingehender  begründet  werden  kann,  als  es 
a.  a.  0.  geschehen  ist.  Die  kürzeren  wurzelformen  erscheinen  in 
^d-  nachkomme,  pl.  f.  0s  nachkommenschaft  und  -^o-  in  compo- 
siten  geboren ;  khcnn  hole,  Öffnung,  part.  necess.  kheja-  (Pän.  III, 
1,  111);  sa  im  part.  perf.  s<i-schvasas  (Rv.  X,  148, 1).  Von  disen 
sind  ^(H)(U€  ^ütor,  khajate  khata-,  sajafe  sota-  gebildet  in  analogie 
mit  khjajate  Jchjata-,  ghrajat^  ghrata-,  g^jate  ^nCUor,  dhmajate 
dkmata-,  mnajate  mnator,  hajate  (Pän.  VI,  4,  66),  data-  abge- 
schnitten, pator  beschützt,  jata-,  vata-,  rata-,  snata-.  Wenn  an- 
drerseits Pän.  VI,  4,  43  neben  khajate  auch  khanjate,  neben 
säjate  auch  sanjats,  neben  ^ajate  auch  ^njate  an  gibt  (letzteres 
nicht  belegbar),  wie  neben  tajate  tanjate  (Pän.  VI,  4,  44),  so 
müßen  wir  hier  doppelbildungen  aus  den  doppelten  wurzelformen 
an  nemen,  denn  hanjate,  manjate  zeigen,  daß  n  vor  dem  prae- 
sentischen  resp.  passivischen  ja  nicht  schwindet. 

So  ist  auch  votdr-  begert  von  va,  der  älteren  wurzelform, 
nicht  von  van,  gebildet  (s.  B.  R.  4.  va),  ebenso  ved.  dbhirmati- 
nachstellung  (vgl.  ft^-^pi-g)  von  ma,  nicht  man. 

jasat  (Rv.  VI,  66,  5)  und  rosija  (VII,  32, 18),  für  welche  der 
Sämaveda  die  Varianten  jäsai  und  räsi§am  hat  (Benfey  ztschr. 
IX,  104)  werden  im  Petersburger  wörterbuche  (VI,  103.  303) 
auf  ja  und  ra  nicht  auf  jam,  ram  zurück  gefürt. 

Denung  verbunden  mit  vocaltrübung  ist  ein  getreten  in  ved. 
hhrtiati  wanken,  fei  treten  aus  bhrägate  fallen;  abaktr.  baräg-af 
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er  taumelte,  ligt  vermittelnd  zwischen  beiden  (c  =  «  s.  Schleiche 
comp.  3  s,  33).  Der  Wechsel  von  S  und  f  findet  sich  im  skr. 
merfach :  aruSä-s  rötlich,  sturmwolke :  aruQct-hdn-  die  Sturmwolke 
treffend  (Rv.  X,  116, 4)  J  ö§i§thardäv€m-  ser  rasch  gebend  (Taitt.  S. 
I,  6,  12,  3):  ögiStha-Mn-  ser  rasch  treffend  (Taitt.  S.  1, 4, 36,  1); 
pf§at-  gesprenkelt :  prgni^  gesprenkelt ;  ruS  und  rüg  zürnen,  rtiSant' 
und  rugant-  zürnend;  kSgon  gefäß  'so  die  älteren  bücher,  die 
neueren  haben  bald  Jcöga  bald  köSa^  (B-R.  s.  v.). 

Eine  wurzel  k^p  Jc^patE  gleichbedeutend  mit  hämpaie  zittern 
wird  im  Dhätup.  an  gegeben.  Sie  ist  nicht  belegt,  indes  wird 
im  Petersburger  Wörterbuche  vermutet,  daß  hepi-  Rv.  X,  44,  6 
zitternd,  zappelnd  bedeute,  darin  läge  dann  noch  ein  beispil  des 
Überganges  von'  a  -f-  nasal  in  e  vor. 

Wie  ist  nun  die  denung  der  vocale  zu  stände  gekommen, 
trat  sie  nach  ausfall  des  nasals  gewissermaßen  als  compensation 
für  den  selben  ein,  so  daß  an  der  vocallänge  ersetzt  wurde,  was 
die  Silbe  durch  Schwund  des  nasals  an  position  verlor,  oder  war 
sie  schon  zu  lebzeiten  des  nasals  vorhanden?  Mir  scheint  das 
letztere.  Sonne  (ztschr.  XII,  362)  hat  nach  gewisen,  daß  die 
accusative  pl.  auf  -^n,  -in,  -^in  durch  die  mittelstufen  -ans,  -fns, 
-uns  (genauer  wol  äs,  %s,  üs,  d.  h.  nasalierte  vocale  -|-  s, 
nicht  vocal  +  ^^s^l  +  ^X  welche  in  den  vedischen  -aü,  -lür, 
'üür  mit  lautgesetzlichcr  affection  des  schlußlautes  erhalten  siad, 
aus  -ans,  -ins,  -ans  hervor  gegangen  sind,  daß  also  in  inen  die 
vocale  schon  vor  schwinden  des  nasals  gedent  waren.  Disen 
nachweis  hat  dann  Curtius  (studien  II,  159  £f.)  zur  erklärung  der 
'suppletorischen  oder  asigmatischen'  griechischen  nondnativbildung 
(riQ^v  aus  HsQsvg)  verwertet,  indem  er  den  eintritt  der  denung  eben- 
falls schon  vor  das  vereinfachen  der  doppelconsonanz  hinauf  rückt. 

Wir  können  merfach  bemerken,  wie  nasal  +  consonant 
vorhergehende  vocale  denen. 

Keinen  anderen  grund  als  disen  haben  die  langen  vocale 
in  den  nom.  acc.  pl.  ntr.  wie  fndnäsi,  äjüSi,  jdvTjäsi,  acc.  sg.  m. 
jdvijäsam,  vidvasam  u.  s.  f. ;  so  vermutlich  auch  päsü-s,  pägA-s 
aus  "^päsurs  (s.  32);  mäsd-  fleisch  aus  *wasa-  =  got.  miniz; 
das  häufige  ni  übt  in  der  regel  keinen  denenden  einfluß,  doch 


2.  Denong  von  Yocalen  durch  nachfolgende  nasale.  A.  Arische  sprachen.  30 

hat  es  den  selben  in  mähdntam  und  zwar,  nach  ausweis  des 
abaktr.  maeaofUem,  schon  in  der  arischen  grundsprache  gehabt. 
Am  unverkennbarsten  zeigt  sich  diser  einfluß  in  den  part.  perf. 
pass.  der  wurzeln  auf  m  (außer  gatd-,  natdr,  jatd-,  rata-) :  kantd-, 
krüntd-y  gantd-y  orantd-  u.  a. ;  in  der  tieftonigsten  silbe,  wo  sonst 
nur  ein  hang  zur  Schwächung  des  vocals  hervor  tritt  (hitd-, 
sihitdr)  und  möglichst  kurze  wurzelform  erstrebt  wird  (gatd-),  ist 
die  vocaldenung  nur  aus  der  natur  der  folgenden  consonanten- 
gnippe  erklärbar.  Ja  selbst  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes 
n  bewirkt  leicht  ebenfalls  denung :  part-suffix  -^nana'  aus  urspr. 
-mana-  (Schleicher  comp.^,  s.  398).  Kuhn  (beitr.  m,  465  S.)  hat 
dise  denung  in  ^(Um-  aus  *^amh  =  yavvj  g^u,  sdnu-  aus  sanu-, 
wie  er  Rv.  YII,  88,  3  list,  erkannt  und  zalreiche  fälle  bei  ge- 
bracht, in  welchen  a  vor  n  oder  m  im  Rig  als  metrische  länge 
gilt.  Den  selben  Vorgang  glaube  ich  in  den  sogenannten  starken 
casus  der  a»-stämme  an  nemen  zu  müßen.  Im  Rigveda  heißt 
es  noch  stäts  vfSanam  bis  auf  zwei  stellen  IX,  34,  3;  X,  89,  9 
(s.  M.  Müller  Rigv.  transl.  I,  131),  wo  das  später  übliche  vfSamm 
beginnt,  andere  stamme  auf  -^xn,  welche  in  den  sogenannten 
starken  casus  noch  keinen  langen  vocal  haben,  verzeichnet  Benfey 
(vollst,  skr.  gr.,  s.  311,  III,  1).  Nur  auf  rechnung  des  n  kommen 
femer  die  langen  vocale  in  den  gen.  pl.  sününam,  kamnam, 
ävinam,  dgvanam,  jugdnam;  die  bildung  der  acc.  pl.  ntr.  wie 
ndmawiy  mädhüni,  vdrtni  wird  anderen  orts  untersucht  werden. 
Vedisch  tritt  denung  durch  einfaches  m  ein  im  nom.  pl.  du.  von 
ksäm'  erde,  kSdmas,  kSdma  gegen  loc.  sg.  Mdmi,  gen.  kSmds, 
wärend  die  entsprechenden  abaktr.  eem-,  griech.  x^ov-  überall 
kurzen  vocal  behalten  (versteht  sich:  abgesehen  von  zoo,  %^^v)* 
In  der  declination  hat  die  spräche  diser  phonetischen  neigung 
nur  in  bestimmten  casus  freien  lauf  gelaßen,  bei  consonantischen 
Stämmen  in  den  sogenannten  starken,  bei  vocalischen  nur  im 
gen.  pl.  und  hat  die  selbe  aus  genutzt,  um  dise  casus  noch  mer, 
als  es  durch  die  casusendung  onehin  geschah,  von  den  übrigen 
zu  scheiden*).    Die  starken  casus  hatten,  wie  am  deutlichsten 

*)  Facultative  laatwechsel  werden  merfach  zur  lautlichen  differenzierung 
yerschidener  flexionsformen  verwant,  selbst  wo  dise  formen  auch  one  dis 
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die  flexion  der  participia  zeigt  (tuddntam,  tudatds),  ursprünglich 
nur  den  stamm  unverkürzt,  aber  auch  nicht  verstärkt,  später  ist 
denung  ein  getreten  durch  folgende  nasale  und  r.  Daß  auch  die 
Stämme  auf  -ar  in  disen  casus  ursprünglich  kurzes  a  hatten, 
folgt  aus  pitdram,  ndram  u.  s.  w.  (Benfey  vollst,  gr.  s.  315, 
XIV,  2),  und  datdram  ist  aus  "^dataram  gedent  wie  vedisch  ndras, 
harivas  u.a.  metrisch  als  näras,  harivas  gelten  (Kuhn  beitr.  III,  465). 
Auch  im  altbaktrischen  haben  die  nasale  gelegentlich  den  selben 
einfluß.  Abaktr.  e  entsteht  durch  denung  aus  urspr.  a  (s.  Schleicher 
comp.*  s.  48).  Nun  fürt  Spiegel  (gramm.  s.  343)  als  eigentüm- 
lichkeit  des  gäthädialektes  an,  'daß  e  sich  auf  kosten  sowol  des 
a  als  des  6  aus  breitet\  Sehen  wir  uns  die  beispile  an,  so  folgt 
außer  in  e-mgtl  durch  unkenntniss,  e-vtdhvao  unweise  stäts  ein- 
facher nasal  oder  nasal  -|-  consonant  auf  das  e,  und  wir  müßen 
in  disen  die  Ursache  der  denung  erkennen : 

qenvixf  glänzend  neben  qanvat, 

Qpenvai  heilig,  comparat.  Qpanjao, 

hmavaM-  neben  anmvaM-  kraftvoll,  skr.  dmavant-, 

e-nakhsta  er  erlangte  aus  "^or^mkhsta  (Justi  setzt  enakhS  als 
desiderat.  von  nag  an  one  das  e  zu  erklären), 

apemem  das  ende  neben  apemem,  skr.  apamdm. 

Auslautend :  kern  neben  kern,  skr.  kdm  wen ;  tem  neben  tem, 
skr.  tdm  den;  arem,  arem,  acc.  von  ara  vollkommen,  aJcem  das 
böse  neben  aJcem-Ma,  skr.  aham  sünde ;  kern-  neben  häm,  skr. 
sam  u.  a. 

Daß  auch  im  altpersischen  nasal  anlautende  consonanten- 
gruppen  vorhergehende  vocale  zu  denen  vermochten,  darf  man 
villeicht  aus  der  doppelten  Schreibung  des  namens  Arijaramtia 
und  Ärijaramna  schließen. 

Im  altbaktrischen  finden  wir  den  schlüßel  für  die  ganze  behan- 
delte erscheinung.  Bekanntlich  werden  in  diser  spräche  a  und  a 
vor  folgendem  n,mz\xä  (Justi  gramm.,  §  25, 7. 9.)  z.  b.  räna-  kämpf 


nicht  gleich  lauten  würden,  so  z.  b.  wenn  im  ahd.  s  zwischen  Tocalen  im 
plur.  perf,  zu  r  gewandelt  wird,  im  praes.  aber  trotz  gleicher  läge  unan- 
getastet bleibt:  wisu  toätwt,  chiiMu  churun  u.  s.  w.  (Gr.  P  866;  gesch. 
d.  d.  spr.  311;  EeUe  Otfr.  U,  29). 
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=  skr.  ranch,  (ühtcjänö  neben  athtcjanö  von  Äthwja  stammend, 
häm-  mit = skr.  sam,  na«nan-= skr.  näman-  nomen.  Also  m,  n 
wandeln  zunächst  vorhergehendes  a  in  den  nasalvocal  a*),  d.  h. 
in  ein  a,  bei  dessen  ausspräche  mund-  und  nasencanal  fiir  die 
ausströmende  tönende  luftsäule  geöffnet  sind,  und  verlängern  es 
dadurch,  denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  ä  hier  lang 
war,  begreift  sich  das  zusammenfallen  des  älteren  a  und  a  in  ä, 
dise  Voraussetzung  ist  aber  im  besten  einklange  mit  allen  bisher 
angofürten  tatsachen.  Physiologisch  notwendig  ist  dise  Verlänge- 
rung nicht,  denn  wir  finden  oft  genug  (im  franz.,  poln.,  Island,  s.  u.) 
nasalvocale,  welche  zu  irer  ausspräche  nicht  mer  zeit  in  anspruch 
nemen  als  einfache  kürzen.  Allein  die  nasale  färbung  der  vocale 
individualisiert  sich  leicht  selbst  zu  einem  vocale,  wovon  ein 
folgender  abschnitt  handeln  wird,  z.  b.  portug.  cantäo  aus  span. 
cantany  lat.  cantant;  ist  nun  der  anfängliche  vocal  noch  stark 
genug,  so  assimiliert  er  sich  den  neu  hinzutretenden  vocalklang 
und  verschmilzt  mit  im  in  seine  eigene  länge,  one  daß  darum 
der  nasencanal  für  die  ausströmende  luftsäule  wider  geschloßen 
zu  werden  braucht.  Der  nasalvocal  trübte  sich  dann  dialektisch 
in  hy  wie  wir  im  skr.  hhreS  und  IcEp  aus  hhräQy  kamp  entstehen 


*)  Weshalb  Spiegel  (gramm.  s.  25)  disem  ä  die  ausspräche  als  o  bei 
meßen  will,  w&rend  er  s.  51  das  durch  das  selbe  schriftzeichen  ausgedrückte 
aus  älterem  an  entstandene  S,  z.  b.  in  mäthra-  =  skr.  mantra-y  'für 
einen  Tocalischen  laut,  mit  einem  nasalen  nachklang,  änlich  dem  französi- 
schen an*  hält,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  in  der  ganzen  folgenden  unter- 
auchnng  beobachtete  Unterscheidung  Ton  vocal  -f-  nasal  und  nasalvocal 
ruht  auf  physiologischer  grundlage  (s.  Brücke  grundz.  d.  physiol.  u.  Systematik 
d.  sprachlaute  s.  27  ff.  50;  Lepsius  Standard  aiphabet  sec.  ed.  p.  58).  Ein 
nasalvocal  ist  ein  vocal,  bei  dessen  ausspräche  die  luft  durch  mund  und 
nase  zugleich  aus  strömt,  er  kann  in  der  ausspräche  so  lange  continuiert 
werden,  als  der  atem  reicht.  Ganz  anders  bei  der  ausspräche  von  vocal 
-|-  nasal:  der  vocal  wird  hervor  gebracht,  dann  wird  in  der  mundhöle  ein 
völliger  verschloß  her  gestellt  —  sei  es  zwischen  den  lippen,  sei  es 
zwischen  verschidenen  teilen  der  zunge  und  des  gaumens  —  und  wärend 
die  mundhöle  so  geschloßen  ist,  der  luftstrom  bei  tönender  stimme  durch 
die  nase  aus  getriben;  näheres  bei  Brücke  s.  35.  42.  50.  61.  Ein  vocal  -{- 
nasal  ist  nicht  gleichmäßig  zu  continuieren ;  versucht  man  es,  so  wird  man 
immer  nur  den  nasal  oder  den  vocal  continuieren  können,  nicht  beide 
zugleich. 
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sahen,  harn  und  kern,  hjän  und  gjen  (sint)  repräsentieren  also 
verschidene  entwickelungsstufen,  und  die  reihe  skr.  mm :  häm :  hhn 
veranschaulicht  den  ganzen  entwickelungsgang.  Folgte  auf  den 
nasal  noch  ein  consonant,  so  konnte  der  nasal  in  dem  von  im 
nasalierten  vocale  leichter  völlig  unter  gehen  als  bei  folgendem 
vocale  —  wo  dis  übrigens  auch  nicht  unmöglich  ist,  vgl.  äühja- 
unvergänglich  — .  Im  altbaktrischen  ist  jeder  nasal  vor  momen- 
tanen consonanten  geneigt  mit  vorhergehendem  vocale  in  einen 
nasalvocal  zusammen  zu  fließen.  Dafür  scheint  mir  die  achrift 
zu  zeugen,  dise  unterscheidet  bekanntlich  zweierlei  n,  das  eine 
zeichen  /  steht  vor  vocalen,  j  und  v  und  im  auslaute,  das 
andere^,  welches  Justi  mit  n  umschreibt,  nur  vor  momentanen 
Verschlußlauten,  in  der  regel  nur  vor  gutturalen,  palatalen,  den- 
talen, selten  vor  labialen.  Spiegel  (gramm.  s.  50)  und  Schleicher 
(comp. 's.  193)  erklären  die  Unterscheidung  beider  n  für  unnötig. 
Ich  glaube  nun,  daß  ^  ü  in  der  alle  nüancen  der  ausspräche 
so  fein  angebenden  schrift  einen  nasal  bezeichnet,  der  eben  im 
begriife  ist  mit  dem  vorhergehenden  vocal  zusammen  zu  fließen. 
Gründe:  l.  das  zeichen^  ß  ist  aufs  innigste  verwant  mit^  ä; 

2.  wenn  für  ghemba  auch  gJcehba  geschriben  wird,  so  kann  n  vor 
folgendem  b  nicht  den  wert  eines  dentalen  n  gehabt  haben,  be- 
zeichnet hier  vilmer  unzweifelhaft  eine  zwischen  gkemba  und 
gheha   ligende   ausspräche,    wenn   nicht  geradezu  die   letztere; 

3.  waren  /  n  und  ^  n  gleichwertig,  warum  erscheint  letzteres 
nie  vor  vocalen  und  j,  v?  Wenn  in  alten  handschriften  statt  n 
bisweilen  noch  n  erscheint,  so  beweist  dis  nichts  gegen  den  ver- 
schidenen  wert  beider,  scheint  mir  vilmer  eine  spur  der  älteren 
ausspräche,  in  welcher  der  nasal  vom  vorhergehenden  vocal  noch 
scharf  getrennt  war,  zu  documentieren.  4.  Die  durch  epenthese 
entstandenen  patäifhjao,  haväiihjai-lca  beweisen  für  die  formen 
imtahthjao,  bavanthjai,  welche  vor  eintritt  der  epenthese  bestanden 
haben,  die  ausspräche  jpa/a%öo,  baväthjai.  Von  ausschlag  gebender 
bedcutung  ist  ferner  das  altpersische.  Die  keilschrift  schreibt 
die  nasale  'in  der  mitte  der  Wörter  nur  dann,  wenn  nicht  ein 
consonant  unmittelbar  nach  folgt,  ist  dis  der  fall,  so  werden  sie 
nicht  geschriben,  obwol  sie  auch  dann  gesprochen  wurden,  wie 
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wir  aus  den  griechischen  Schriften  sehen'  (Spiegel  keilschr.  s.  136). 
Verschidener  graphischer  bezeichnung  müßen  «auch  verschidene 
laute  zu  gründe  ligen,  ein  in  der  schrifl  consequent  nicht  be- 
zeichneter nasal  hat  unbedingt  anders  gelautet  als  ein  con- 
sequent bezeichneter,  und  sein  laut  kann  eben  kein  anderer 
gewesen  sein,  als  daß  er  mit  dem  vorhergehenden  vocale  zum 
nasalvocale  verschmolz.  Nicht  geschriben,  d.  h.  verschmolzen 
sind  aber  alle  die  nasale,  welche  das  abaktr.  mit^  n  schreibt. 
Wenn  im  apers.  hacUika  (diener)  geschriben  wird,  im  neupers. 
aber  bendeh,  so  verhält  sich  das  gerade  so,  wie  wenn  im  altlat. 
casd  geschriben  wird,  später  aber  constd  (s.  u.),  d.  h.  der  ge- 
schribene  vocal  -f-  ^asal  und  der  one  nasal  geschribene  vocal 
drücken  den  selben  laut,  den  nasalvocal  aus.  Scliwand  dann 
die  nasale  färbung  des  vocals,  so  blib  die  reine  vocallänge  zu- 
rück (s.  0.  s.  33).  Analog  der  reihe  sam:  Mm  :  hem  neme  ich 
also  -^atitan  :  *däiitan  :  *dätan :  data  an.  Und  ebenso  wird  der 
hergang  in  den  behandelten  sanskritischen  fällen  gewesen  sein, 
für  welche  uns  nur  die  mittelstufen  nicht  in  der  schrift  über- 
lifert  sind;  vergl.  got.  mmz,  abulg.  mqso  :  skr^mäsdm:  ved.  tnäs-. 
In  den  arischen  sprachen,  deren  vocalismus  alle  europäischen 
unseres  Stammes  an  altertümlichkeit  übertrifft,  haben  die  nasale 
noch  verhältnissmäßig  wenig  verherung  an  gerichtet.  Wenden 
wir  uns  nun  mit  den  bei  den  Ariern  gewonnenen  tatsachen  der 
lautgeschichte  zu  den  europäischen  zweigen  des  Sprachstammes, 
so  wird  sich  uns  manches  rätsei  der  selben  lösen. 


B.    Deutsch. 

1.  Vocaldenungen. 

Ich  glaube  nach  gewisen  zu  haben  (ztschr.  XIX,  276  ff.), 
daß  ein  wurzelhafter  nasal  vor  h,  mit  welchem  er  für  ein  deut- 
sches organ  unvereinbar  war,  geschwunden  und  der  vorher- 
gehende vocal  gedent  ist  in  got.  hührus,  juhiza,  thühta,  brahta, 
thahia,  hahan,  fahan.  Zu  dem  selben  schluße  gelangt  Holtzmann 
in  seiner  etwa  gleichzeitig  erschinenen  altdeutschen  grammatik 
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(I,  1,  s.  3.  9).  In  den  vier  letztgenannten  Worten  muß  der 
nasal  geschwunden  sein,  als  sich  der  Übergang  des  alten  ur- 
sprünglichen a  in  e  schon  vollzogen  hatte,  ein  neu  entstehen- 
des a  also  unangetastet  bleiben  muste.  Es  ist  nämlich  eine 
vilfach  zu  beobachtende  erscheinung,  daß  jedes  lautgesetz  in  der 
spräche  seine  begränzte  zeit  hat,  innerhalb  deren  allein  es  wirkt. 
Laute  und  lautverbindungen,  welche  im  wärend  der  zeit  seiner 
Wirksamkeit  unfelbar  verfallen  sein  würden,  bleiben  unverändert, 
wenn  sie  erst  nach  ablauf  diser  zeit  entstehen*). 

War  also  vor  der  periode  des  Überganges  von  a  in  &  irgend- 
wo an  vor  consonanten  zu  a  geworden,  so  muste  dis  a  mit  allen 
gleichzeitig  bestehenden  später  zu  e  werden.  Auf  dise  weise 
hat  man  schon  früher  das  e  in  got.  fl^Jcan,  tekan  aus  dem  an 
des  lat.  plangere,  tangere  erklärt  (vgl.  z.  b.  L.  Meyer  got.  spr. 
s.  590);  um  das  alter  des  nasals  in  tangere  zu  bestätigen,  darf 
man  villeicht  abaktr.  thaüg,  thangajeinti  *an  fügen,  bändigen, 
sich  an  fügen'  herbei  ziehen.  So  beruht  ferner  das  S  von 
slejfian  auf  dem  a  von  abulg.  slahu,  lat.  labi  (Lottner  ztsch.  XI, 
164;  Bickell  XIV,.  430;  Grein  ablaut  49),  dis  a  aber  auf  dem 
am  des  von  Grein  und  Bickell  verglichenen  skr.  Idmlhate  herab 
hängen,  sinken.  Neben  redan  haben  wir  im  slaw.-litauischen 
die  nasalierung,  und  das  zugehörige  skr.  rädh  ist  schon  oben 

ff 

*)  So  waltete  z.  b.  in  der  deutschen  grundsprache  das  gesetz,  daß 
dental  vor  dental  zu  s  wird,  z.  b.  *vi8ta  (got.  vissa^  ahd.  udsta,  wissa) 
aus  vit'da.  Als  später  nach  ansfall  von  vocalen,  welche  in  der  deutschen 
grundsprache  und  im  got.  noch  bestanden,  ehemals  durch  dise  getrennte 
dentale  zusammen  stießen,  hatte  das  gesetz  seine  kraft  verloren,  und  die 
früher  notwendige  Wandlung  war  unmöglich  geworden;  Otfrid  schreibt  also 
kundta^  quatta,  forah(t)ta,  uuan(t)ta. 

Ein  anderes  beispil:  urdeutsches  i  assimiliert  sich  im  altnordischen 
vorhergehende  vocale  (umlaut),  nicht  aber  ein  erst  im  altnord.  aus  ur- 
deutschem a  entstandenes  i:  fen,  got.  fani  palus,  aber  kanif  got^  hana 
gallus. 

Ein  indisches  beispil:  urspr.  a»,  au  sind  schon  in  vorhistorischer  zeit 
in  skr.  2,  5  zusammen  gefloßen.  Wo  nach  diser  periode  a  -f  *i  «  +  », 
welche  früher  getrennt  neben  einander  lagen,  zusammen  gezogen  werden 
musten,  hüben  die  diphthonge  ungetrübt  und  wurden  durch  die  zeichen 
des  urspr.  at,  au  aus  gedrückt,  daher  äiHUham^  aubgam  aus  a  +  iUHham^ 
a  +  ubgam  (Schleicher  comp.'  738,  anm.). 


2.  Denang  von  yocalen  durch  nachfolgende  nasale,    ß.  Deutsch.     45 

(s.  36)  auf  ranM  zurück  gefürt  worden.  Für  letan  und  gretan 
laßen  sich  villeicht  aus  lit.  leidmi  laßen  und  graüdiei  bitter- 
lich, wehmütig  (nur  vom  weinen,  klagen  u.  dergl.  gebraucht) 
ai^mente  zu  gunsten  einer  nasalierten  wurzel  entnemen  (s.  u.). 
letan  wird  gewönlich  mit  skr.  rdk-Orti  verlaßen  verglichen, 
neben  disem  ligt  räh-ate  rinnen,  rennen.  Doch  ist  die  ent- 
stehung  des  e  aus  an  für  die  zwei  zuletzt  genannten  gotischen 
verba  nicht  zu  beweisen,  da  ja  auch  blesan  ein  e  one  vorher- 
gehende nasalierung  fürt;  für  erwisen  halte  ich  sie  jedoch  in 
tekan,  flekan,  slepan^  redan,  femer  ahd.  jsähi  tenax  aus  mnga 
forceps,  ags.  getenge  propinquus.  Den  ausfall  des  n  in  mes  = 
lat.   mensa  und    anderen    aus    dem    lat.   entlehnten    deutschen 

• 

Wörtern  setzt  Wackemagel  (umdeutschung  fremder  Wörter,  2. 
aufl.,  s.  28)  auf  rechnung  der  römischen  Volkssprache,  wenigstens 
läßt  er  sich  nicht  als  zweifellos  deutscher  lautwandel  auf  faßen. 
Entstanden  sind  aber  die  vocaldenungen  vor  nasal  -j-  consonant 
gewiss  noch  zu  lebzeiten  des  nasals  wie  in  den  arischen  sprachen. 
Nasal  anlautende  consonantengruppen  üben  nämlich  auch  in  deut- 
schen sprachen  merfach  denenden  einfluß  auf  vorhergehende  vo-_ 
cale  aus.  Im  englischen  wird  i  vor  nd  (in  welcher  Stellung  es 
stäts  Schwächung  von  urspr.  a  ist)  zum  diphthongen  ei  :  wind, 
find,  mind  u.  s.  w.  (Koch  histor.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  s.  52  f.) 
sprich  iveind,  die  diphthongierung  setzt  aber  vorhergehende 
lange  voraus,  wie  in  shine,  drive  u.  a.  =  ags.  seine,  drife.  In 
wind  ventus,  hinder  ist  dise  denung  unterbliben,  in  climb  ist 
sie  auch  vor  mb  ein  getreten.  Die  selbe  tatsache  berichtet  Regel 
(die  Ruhlaer  mundart  s.  15)  aus  Rühla:  'Steigerung  der  kürzen 
f  und  u,  und  zwar,  wie  es  scheint,  lediglich  in  abhängigkeit  von 
einem  nachfolgenden  in  position  stehenden  m  oder  n  zu  äi 
und  aw.'  (das  buch  selbst  ist  mir  nicht  zur  band,  ich  eitlere 
nach  der  anzeige  in  ztschr.  XX,  73).  Im  nordischen  werden  a, 
i,  u  und  der  umlaut  des  letzteren  y  vor  folgendem  ng,  nk  ge- 
dent  (s.  Grimm  gr.  I^  457.  461.  465.  471.  473),  z.  b.  fanga 
capere,  hanga  pendere,  ganga  ire,  stTnga  pungere,  fingr  digitus, 
hrJtigr  circulus,  tünga  lingua,  üngr  juvenis,  thüngr  gravis,  thyngja 
gravare.    Wann  dise  vocaldenung  ein  getreten  ist,   ob  schon  im 
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« 

altnordischen  oder  erst  im  späteren  isländischen,  kommt  für  uns 
nicht  in  betracht,  da  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  eine  laut- 
physiologische tatsache  an  zu  füren,  deren  wert  ganz  gleich 
bleibt,  zu  welcher  zeit  sie  auch  ein  getreten  sein  mag.  Im 
lat.  qutnqi4e  haben  wir  den  selben  Vorgang  (s.  u.). 

Den  schlüßel  dazu  gibt  uns  eine  orthographische  abhand- 
lung  eines  Isländers  Thorodd  (erste  hälfte  des  12.  jh.;  Snorra 
Edda  ed.  Hafn.  1852,  II,  p.  18  ff.).  Er  unterscheidet  vocale, 
welche  durch  die  nase  gesprochen  werden,  von  den  reinen*), 
und  die  beispile,  welche  er  für  erstere  ^n  fürt,  sind  für  die  laut- 
geschichte  höchst  wichtig.  Wir  erfaren  daraus,  daß  die  in  der 
Schrift  nicht  mer  bezeichneten  nasale  der  praep.  f  (in)  und  örar 
(nostrae)  mit  den  vorhergehenden  vocalen  zu  nasalvocalen  zu- 
sammen gefloßen  waren,  also  %,  orar  gesprochen  ward.  Femer 
lert  er  die  gewönlich  fengr  (capit),  yngra  (juniorem)  gescbribenen 
Worte  ßr,  ora  zu  sprechen.  Endlich  lernen  wir,  daß  «,  nn,  nd 
und  m  vorhergehenden  vocalen  ebenfalls  nasale  färbung  verleihen 
in  sjSina  monstrare,  venu!  assuescit,  von  (von)  assueta,  rünar  apri, 
mon^  wird  nichts  rämr  robustus,  irgnna  adaquare,  mondi  {myndi 
er  würde),  allein  dise  einwirkung  ist  nicht  durchgreifend,  denn 
Thorodd  fürt  obige  worte  eben  an,  um  iren  lautlichen  unter- 
schid  von  syna  (filiorum,  oder  porcorum?  s.  Möbius  gloss.  s.  v. 
son)^  vceniz  gloriatur,  van  spes,  rünar  litterae,  tmna  mater, 
ramr  raucus,  brgnna  secundiorem,  mcmdi  (er  würde  mit  dach- 
kante versehen)  hervor  zu  heben.  Ob  diser  unterschid  wirklich 
in  der  lebendigen  spräche  lebte  —  jedes  der  wortpare  war,  wenn 
man  syna  als  filiorum  faßt,  one  dis  durch  die  vocalquantität 
geschiden  -—  oder  nm-  durch  sprachmeisterei  Thorodds  auf  ge- 
stellt ist,  bleibe  dahin  gestellt,  uns  genügt  hier  die  nackte  tat- 
sache, welche  für  sy'iia  u.  s.  w.  bezeugt  wird.  Wir  haben  hier 
die  selbe  entwickelung,  wie  im  abaktr.  häm,  nänm  (s.  41),  nur 
daß  uns    noch  eine  entwickelungsstufe  mer  bezeugt  ist.     Im 

*)  £n  nii  elr  hverr  thessa  stafa  niu  annan  staf  undir  sär,  ef  hann 
verdr  i  nef  kvedinn.  Thorodd  bezeichnet  die  nasalierte  ausspräche  eines 
vocals  durch  einen  punkt  über  dem  selben,  ich  setze  dis  in  die  durch  die 
ganze  Untersuchung  fest  gehaltene  Umschreibung  um. 
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abaktr.  musten  wir  annemen,  daß  ä  in  häm  schon  die  geltung 
einer  länge  hatte,  wärend  Thorodd  für  von  (vött)  assueta,  venia 
assuescit,  mondi  (myndi),  mon^,  rünar  apri,  hrynna  adaquare, 
rämr  robustus  ausdrücklich  die  kürze  des  nasalvocals  bezeugt, 
and  wir  können  nun  folgende  stufenreihe  auf  stellen : 

1)  kurzer  vokal  -|-  nasal, 

2)  kurzer  nasalvocal  >f-  nasal  :  mondi, 

3)  langer  nasalvocal  4-  nasal  :  abaktr.  Mm. 

Nun  ringen  vocallänge,  nasalierung  und  nasal  mit  einander 
um  die  Oberhand,  da  alle  drei  zusammen  nicht  lange  ertragen 
werden,  entweder  bleibt  der  nasal,  dann  verliert  der  vorher- 
gehende vocal  seinen  nasalklang  und  wird  zur  reinen  länge: 

4)  langer  vocal  -|-  nasal  :  skr.  vf  Sanum,  fnoMntam,  abaktr. 
hem,  engl.  wfnd. 

Oder  der  nasal  geht  in  d^n  nasalvocale  ganz  auf,  was  nur 
im  auslaute  oder  vor  folgendem  consonanten  geschiht: 

5)  lang^  nasalvocal  one  folgenden  nasal  :  skr.  jdvtjäsam, 
anord.  %,  orar;  daraus  entwickelt  sich 

6)  reiner  langer  vocal  one  nasale  färbung  und  one  folgenden 
nasal:  skr.  kkddoH^  abaktr.  dakL-,  got.  brähta,  nord.  t,  örar^ 
der  späteren  ausspräche.  Im  anord.  ist  so  bekanntlich  jedes 
n  im  auslaute  und  vor  5  geschwunden:  äst  =  got.  ansts 
gunst  (u.  a.  Gr.  I^,  286.  308),  im  ags.  vor  8,  f,  d  (Koch 
histor.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  §  155),  ebenso  im  alt^chsischen 
(Gr.  I^  209  f.).  Scherer  setzt  auch  merere  im  wortauslaut 
erscheinende  lange  oder  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes 
lang  gewesene  vocale  auf  rechnung  des  denenden  einfiußes 
ehemals  folgender  nasale  (zur  gesch.  d.  d.  spr.  104.  120. 
203.  428;  zu  s.  109  vergl.  ztschr.  XIX,  282,  zu  s.  193 
vergl.  ztschr.  XVIII,  332  ff.). 

Es  ligt  in  der  natur  der  sache,  daß  im  concreten  falle  selten 
mer  als  der  ausgangs-  (1)  und  schlußpunkt  (4  oder  6)  der  ent- 
wickclung  historisch  überlifert  sind,  ser  oft  nur  der  letztere. 
Bei  den  nordischen  längen  vor  ng,  fo/nga  u.  s.  w.  kann  man 
schwanken,  ob  sie  stufe  3,  4  oder  5  an  gehören,  d.  h.  ob  fäii^a^ 
fanga  oder  fäga  gesprochen  ist;  wenn  auf  das  g  noch  ein  con- 
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sonant  folgte,  so  gieng  za  Thorodds  zeit  das  g  mit  in  dem 
nasalvocal  auf,  sein  ßr,  ora  (fengr,  yngra)  repräsentieren  stufe 
5  (die  länge  gibt  er  bei  nasalierten  vocalen  nicht  an).  Auf 
obiges  Schema  werde  ich  mich  im  folgenden  öfter  beziehen. 

Im  deutschen  ist  nun  eine  weit  größere  menge  von  vocal- 
denungen  auf  rechnung  geschwundener  nasale  zu  setzen,  als  man 
bisher  erkannt  hat.  Besonders  bedeutsame  folgen  für  die  Um- 
gestaltung des  Yocalismus  hatte  das  schwinden  eines  n  zwischen 
i  und  folgenden  consonanten.  Heutige  alemannische  mundarten, 
welche  die  alten  kurzen  vocale  auch  unter  dem  accente  unverlän- 
gert  fort  bestehen  laßen,  wandeln  in,  en  vor  folgenden  consonanten 
und  im  auslaute  zu  t  und  weiter  zu  et,  ei:  Um  linsen,  hisa  binsen, 
weiter  winter,  Tceid  kind  (Birlinger  alem.  spr.  s.  59),  deiche  denken, 
trthe^  treihe  trinken  (Weinhold  alem.  gr.  s.  168*)).  Ostfränkisch 
äl  aus  en  s.  Gradl  ztschr.  XVII,  1.  Der  selbe  Übergang  von 
in  zu  i  =  got.  ei*)  hat  schon  ser  vil  früher  statt  gefunden  in: 

ahd.  twa,  ags.  tv  taxus,  an.  yr  arcus,  com.  hitien  (Ebel 
beitr.  II,  176),  abulg.  ii;a  salix,  lit.^'et;d  faulbaum,  sämmtlich  aus 
einem  stamme  inva-,  welcher  sich  in  preuß.  inwis  eibe  erhalten  hat. 

ahd.  a/rawlZy    araweiz  aus   igiß&vx^og^  vgl.   abulg.  revüovü. 

md.  Jclister,  nhd.  Meister  aus  mhd.  M'enster, 

So  erklärt  sich  die  tatsache,  daß  keine  einzige  wurzel  mit 
dem  ui*sprünglichen  vocale  i  im  deutschen  ir  praesens  nach  der 
indischen  sibenten  classe  —  d.  h.  genauer  nach  Schleichers  IV, 
c,  2  (vinddti),  da  alle  nasalierten  praesensstämme  im  deutschen 
das  Suffix  -or  an  genommen  haben  —  bildet. 

Sie  haben  iren  nasal  verloren  und  sind  dadurch  den  nach 
indischer  erster  classe  gebildeten  äußerlich  gleich  geworden: 

got.  beita       aus  lat.  findo,     skr.    bhinädmi; 

ahd.  bi-libu    aus  lat.   linquo,    altir.  leieim   (d.    i.    "^lendm, 

Schleicher  comp.^  s.  776),  preuß.  po4inka  er 
bleibt,  po-lynku  sie  bleiben,  skr.  rindJsmi; 


*)  Daß  got.  ei  nur  die  graphische  bezeichnang  eines  l  ist,  darf  heute 
wol  one  weiteres  als  fest  stehend  betrachtet  werden  (s.  Bopp  vgl.  gr.  I*, 
s.  95  f.;  Ebel  ztsch.  IV,  285;  Weingärtner  ausspr.  d.  got.  s.  35  f.;  Zacher 
got.  runenalph.  s.35f.;  L.  Meyer  nachrichten  d.  Götting.ges.  d.w.  1862,  s.  115 ff.). 
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got.  veiJM  kämpfe  aus  lat.  vinco; 
ahd.  sihu  aus  skr.  svhJcdti  benetzen,  abaktr.  hinUaiti; 
anord.  mtg,  aus  lat.  mingo,  lit.  m^zü  s.  u. 
Auch  bei  den  w-wurzeln  wird  sich  später  eine  ganz  analoge 
erscheinung  zeigen. 

2.     Übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe. 

In  den  obigen  verben  hatte  die  ersetzung  der  praesentischen 
nasalierung  durch  die  mit  der  Steigerung  lautlich  identische 
denung  keinen  einfluß  auf  die  gestaltung  der  übrigen  zugehörigen 
formen,  die  wurzel  blib  nach  wie  vor  in  der  ir  ursprünglich  an- 
gewisenen  vocal-  oder  ablautsreihe. 

Es  wird  aber  auch  ein  aus  urspr.  an  geschwächtes  in  vor 
consonanten  zu  J,  got.  ei,  z.  b.  seiteina  täglich  (II  Cor.  11,  28) 
aus  sinteina,  verwant  mit  skr.  sanä,  sanät  immer,  sanatana- 
beständig  (L.  Meyer  ztschr.  VII,  402).  Verhängnissvoll  war 
diser  Übergang  für  die  entwickelung  der  wurzelverba  mit  dem 
gmndvocal  a,  welche  ir  praesens  mittels  nasalierung  bilden. 
Ursprünglich  muß  für  sie  im  deutschen  die  selbe  regel.  wie  im 
Sanskrit  gegolten  haben,  daß  der  nasal  auf  das  praesens  be- 
schränkt blib.  Nun  liebt  das  deutsche  nicht  das  praesens  durch 
coDSonantische  demente  von  den  übrigen  tempora  geschiden  zu 
sehen,  daher  gibt  es  die  praesensreduplication  auf  (ahd.  gä-ni), 
läßt  das  suff.  -nth  schwinden  oder  untrennbar  mit  der  wurzel 
verwachsen  (rinnan),  das  suflf.  -wo-  (fraihnan)  ebenfalls  außer 
gebrauch  kommen.  So  ward  auch  die  alte  differenz  zwischen 
nasalierter  wurzel  im  praesens  und  nicht  nasalierter  wurzel  der 
übrigen  tempora  aus  geglichen:  Entweder  erstreckte  sich  der 
nasal  auf  das  ganze  verbum  (bindan),  oder  die  analogie  der 
anderen  tempora  erlangte  das  übergewicht  und  verdrängte  in 
aus  dem  praesens.  Letzteres  geschah  z.  b.  in  briJcan,  dessen 
ursprünglich  nasaliertes  praesens  durch  frango  und  skr.  bhand^- 
nü  (r  verloren  wie  in  hhunk-U  :  friii,  got.  hrükjan)  fest  steht. 
In  einem  verbum  haben  got.  und  ahd.  zwischen  den  beiden 
möglichkeiten  der  unifoimierung  verschidene  wal  getroffen:  got. 

Schmidt,  rocaUniinB  I.  a 
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stigqa,  stagq,  sfugqum,  stugqans,  ahd.  stichu,  stcih,  stachum, 
stochan^). 

Das  festwachsen  des  nasals  für  alle  formen  ist  das  gewön- 
lichere,  ich  setze  für  derartig  behandelte  verba  der  kürze  halber 
die  formel  anx  (x  =  beliebiger  consonant).  Dise  verba  laßen, 
mit  ausname  der  deutschen  neubildung  standan,  im  praesens  ir 
a  durchweg  zu  i  sinken:  bindan,  briggan,  hliggvan,  drighan, 
sUndan,  vindan,  hinthun,  finthan,  thinsan,  trimpan.  Der  zug  zu 
Schwächung  des  wurzelvocals  offenbart  sich  schon  im  sanskrit  bei 
den  wurzeln  mit  inlautendem  ar,  welche  dis  in  analogen  bil- 
düngen  zu  r  werden  laßen:  rhgdte  sich  strecken,  trmpcUi  sich 
sättigen,  tfhdti  zermabnen,  dfhcM  befestigen,  ^mbhate  gänen 
und  das  abgeleitete  vfhdjati  kräftigen. 

War  nun  im  deutschen  ursprüngliches  a  vor  nasalgruppe 
im  praesens  zu  i  geschwächt  und  trat  dann  denung  an  stelle 
der  nasalierung,  so  war  der  erfolg  das  auftauchen  eines  vocales 
f  (ei),  welcher  bisher  nur  bei  i-wurzeln  im  praesens  üblich  war. 
Nun  herrscht  ein  fast  pedantischer  Ordnungssinn  in  der  regelung 
der  deutschen  vocalverhältnisse,  eine  ausbildung  fest  bestinunter 
analogien,  wie  sie  in  gleichem  maße  nirgendwo  sonst  auf  indo- 
germanischem gebiete  zu  beobachten  ist.  Das  resultat  der  selben 
sind  die  sogenannten  ablautsreihen,  in  welchen  ein  primäres 
verbum  mit  der  vocalisation  seines  praesens  sofort  die  un- 
abweichliche  norm  für  alle  übrigen  formen  erhält.    War  also  in 


*)  Auch  bei  brikan  scheint  der  nasal  in  yorfaistoriacher  zeit  einmal 
nicfat-praesentische  formen  ergriffen  zu  haben,  darauf  scheint  mir  got.  and 
ar  deutsch  brukans  (ahd.  brohhan,  ags.  brocen)  zu  weisen.  Dis  ist  im  gotischen 
und  urdeutschen  das  einzige  particip  mit  u  gegenüber  praesentischem  t, 
in  welchem  nicht  doppelconsonanz  oder  liquida  auf  den  vocal  folgt,  aller 
analogie  nach  muß  also  auch  hier  einmal  doppelconsonanz  das  u  veranlaßt 
haben,  welche  eben  keine  andere  gewesen  sein  kann,  als  nk.  brukans  ver- 
hielte  sich  darnach  zu  *brugkan8  wie  ahd.  stokf^m  zu  got.  stugqans.  Im 
ahd.  findet  sich  o  im  part.  noch  vor  den  Spiranten  hh  (ch)  und  /,  welches 
aber  nicht  befremden  darf,  da  dise  hinter  kurzem  betontem  vocale  die 
geltung  von  doppelconsonanten  haben,  daher  auch  ff  geschriben  wird  ge- 
troffen percussus  (an.  drepinn)^  ge-rochcn  (got,  vrikans),  bi-sprohhan  (ags. 
nach  der  regcl:  gcsprccen  El.  1285,  das  as.  gisprokan  scheint  daher  hoch- 
deutschem Einfluße  sein  o  zu  verdanken). 
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einer  wurzel,  welche  bisher  der  ablautsreihe  inx  :  anx  :  unx 
an  gehörte,  aus  dem  praesentischen  inx  ein  ix  geworden,  so 
forderte  das  analogisierende  streben  die  weitere  abwandlung :  perf. 
aix,  pl.  perf.  und  part.  ix,  d.  h.  die  ursprünglich  auf  die  o-reihe 
angewisene  wurzel  ward  in  die  i-reihe  hinüber  gedrängt."^) 

Grimm  (Gr.  II,  71,  ß,  216,  gesch.  d.  d.  spr.  853),  Grein 
(ablaut  u.  s.  w.)  und  Rudolphi  (üb.  d.  erweiterung  der  Wurzel- 
silbe deutscher  Wörter  durch  die  nasale  m  und  n,  osterprogr. 
d.  gymn.  z.  Erfurt  1864  s.  13  f.)  halten  in  solchen  fällen  die 
nicht  nasalierte  i-wurzel  für  ursprünglicher,  was,  wie  sich  zeigen 
wird,  nur  für  eine  ser  beschränkte  anzal  von  Wortfamilien  richtig 
ist  In  weitaus  den  meisten  hat  vilmer  der  eben  dargelegte  her- 
gang  statt  gefunden.  Eine  sprachgeschichtliche  erklärung  diser 
lautwechsel  ist,  so  vil  ich  weiß,  bisher  noch  nicht  versucht 
worden;  an  gedeutet  habe  ich  sie  schon  ztschr.  XIX,  280.     Es 


*)  Es  mag  hier  auf  eine  änliche  erscheinung  in  der  declination  hin 
gewisen  werden:  *vulfaSy  *vvlfam  und  *balgi8j  *balgim  wurden  nach  dem 
aoslautagesetze  gleichm&ßig  zu  vülfs,  vulf,  balgSy  bälg^  und  dis  hat  zur 
folge,  daß  auch  im  gen.  und  dat.  bcUgis,  balga  nach  analogie  von  vtUfis, 
vidfa  an  stelle  der  vom  «-stamme  zu  bildenden  *balgais,  *b(ügai  traten. 
Zwar  hat  man  auch  balgis,  bdlga  als  t-formen  zu  retten  versucht.  Ebel 
(ztschr.  IV,  158)  erklärt  ersteres  aus  *bdlgt-as,  gestützt  auf  anord.  belgjar, 
allein  das  an.  -ar  weist  nicht  auf  ein  vor  dem  auslautsgesetze  ligendes 
-<u,  sondern  auf  -äs  und  ist  zunächst  aus  dem  fem.  (äat-ar)  und  in  dises 
aus  den  ä-stämmen  (gjafar)  ein  gedrungen  (Scherer  z.  gesch.  421).  Ahd. 
balges  weist  zweifellos  auf  eine  grundform  *bdlga'ßja  (es  sei  erlaubt,  der 
kürze  halber  eine  solche  unform  her  zu  setzen),  da  eine  grundform  ^balgi-as 
ir  8  nach  dem  im  westgermanischen  geltenden  auslautsgesetze  (Sclierer  97) 
nicht  hätte  behalten  können.  Ferner  ist  balga  weder  mit  Ebel  und  Scherer 
(s.  422)  aus  *balgqj'i  her  zu  leiten,  denn  daraus  hätte  *balgai  werden  mOßen, 
wie  a$tstai  aus  *anst^j'i,  noch  mit  Meyer  (got.  spr.  Ö24)  aus  *balgi'ai.  Gegen 
letztere  anname  spricht  erstens  der  überall  in  den  sprachen  waltende 
parallelismus  der  masculincn  und  femininen  t-stämme  und  zweitens  der 
parallelismus  der  u-stämme:  nach  den  grundformen  *an3tajiy  *8unavi  darf 
man  als  echte  i-form  nur  ein  *baigßji  an  setzen,  von  welchem  eben  nicht 
auf  balga  zu  kommen  ist.  Daß  balgis,  balga  nach  analogie  von  vulfis, 
vulfa  gebildet  sind,  beweisen  aber  wider  die  entsprechenden  casus  der 
femiaina  aufs  schlagendste,  sie  sind  in  dem  alten  geleise  gebliben,  weil 
die  Ursache,  welche  die  masculina  aus  dem  selben  geworfen  hat,  bei  inen 
niclit  eingetreten  ist:  weil  ansts^  anst  and^i&a  verschidene  cndungen liaben. 

4  * 
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sind  folgende  fälle,  welche  ich  nach  den  Organen  der  wurzel- 
auslaute ordne: 

Got.  leihts  leichtsinn,  ahd.  liM  sind  oft  mit  skr.  raghti-s, 
laghü-s  verglichen  worden,  als  dessen  wurzel  man  langh  springen 
an  siht.  Nasaliert  erscheint  die  wurzel  in  lit.  lengvas,  mit  wel- 
chem Schweizer  (zeitschr.  XV,  316)  das  ahd.  rmgi  verbindet,  und 
in  abaktr.  reh^ja-  leicht. 

Got.  theilian  wachsen,  zu  nemen,  ags.  thinpan,  fhang  proficere, 
an.  thtmgr  schwer.  Got.  thahö  argilla,  welchem  Holtzmann  (altd. 
gr.  I  s.  4)  langes  a  gibt  wegen  ahd.  daha,  geht  ebenfalls  auf 
die  nasalierte  wurzel  zurück;  fhc^ö  :  ags.  thingan,  fhang  = 
got.  ahd.  hahan  :  ahd.  ^^rt.pi-hangan;  h  und  g  wechseln  genau 
wie  in  jühim  :  juggs;  hührus  :  huggrjan.  Die  wurzel  ist  tak 
und  wird  auf  verschidene  arten  der  tätigkeit  und  des  hervor- 
bringens  an  gewant  {rex-stv^  ^^X"^;  l^t.  tig-ntMn,  got.  fhafio 
ton,  skr.  täk-man-  kind  (Naigh  II,  2),  ahd.  deg-an  knabe,  diener, 
held  =  Tix-vo-v  u.  a.,  s.  Curtius  g.  e.^  no.  235,  Pott  e.  f.  IP, 
614  if.)  Die  intransitive  bedeutung  von  thingan,  theihan  ist  aus 
der  transitiven  von  tdk  hervor  gegangen,  Curtius  weist  deshalb 
auf  das  verhältniss  von  xv%6Xv  zu  TBvl^ah\  änlich  verhalten  sich 
skr.  Orda  nemen  zu  da  geben,  o^eo,  olere  einen  geruch  aus 
hauchen  zu  lit.  Mzu  einen  geruch  war  nemen ;  in  sfStfjfta  neben 
iaxi^v  ist  umgekert  die  transitive  bedeutung  nach  gewachsen. 
Das  litauische  zeigt  uns  deutlich  die  entstehung  der  nasalierten 
wurzelform  aus  der  praesensbildung  in  tenkü,  tekti  mit  gen.  der 
Sache,  ich  komme  aus,  habe  genug  an,  man  tenk  mir  fällt  zu, 
tinkü,  ttkti  passen,  geraten,  üktis  sich  schicken.  In  tdnkus 
dicht,  tmklas  netz  zeigt  sich  der  nasal  schon  derartig  fest  ge- 
wachsen, daß  er  in  die  nominalbildung  hinüber  genommen  wer- 
den konnte.  Vermutlich  steckt  in  skr.  taM  zusammen  ziehen, 
ä-tafiaJc-mi  gerinnen  machen,  a-idM-ana-^n  geronnene  milch  eben- 
falls unsere  wurzel  mit  differenzierter  bedeutung.  Femer  hat 
das  litauische  wie  das  deutsche  und  in  der  selben  weise  (s.  u.) 
die  wurzel  in  die  i-reihe  über  treten  laßen:  teikiü,  teikti  fügen, 
preuß.  teickut  machen,  schaffen,  teikusna  Schöpfung,  lit.  iäikyii 
fügen,  richten.     Auch  das  abulg.  zeigt  formen  mit  i,   d.  h.  % 
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(s.  13),  in  tiiati,  sixovil^stv,  adsimulare,  tik^U,  tih^  spe- 
culum. 

Die  durch  s  erweiterte  wurzelform  tak-s,  skr.  taM,  enthalten 
in  abulg.  tesati,  lit.  taszpi  behauen,  mhd.  dihse,  dahs  flachs 
schwingen,  ahd.  dehsa,  dehsala  axt,  hat  in  ahd.  dthsila  ebenfalls 
t  an  genommen,  one  eine  spur  des  vermittelnden  ^dinhs-,  ^dings- 
hinterlaßen  zu  haben.  Lit.  tais^H,  welches  man,  durch  das  schein- 
bar anklingende  abulg.  tesati  verleitet,  hierher  stellt,  gehört  zu 
WZ.  tatirs  (s.  u.). 

Got.  threihan  drängen,  mhd.  drihe  sticknadel,  handgerät 
des  flechtens  und  webens,  alts.,  ags.  thringan,  ahd.  dringan, 
an.  thryngva  drängen,  lit.  trinkps  stoß,  trenkti  stoßen,  iterativ 
tranken,  tränksmas  gedränge.  Die  indogermanische  wurzel  ist 
tark  drehen  (torqueo,  a-tQax-Toq^  skr.  tarkur  spindel,  ahd.  drahsil, 
mhd.  dr<ehsd  drechsler,  aus  ^dranhsü  wie  dähia  aus  *danhia?), 
deren  bedeutung  sich  in  den  nordeuropäischen  Wörtern  specialisiert 
hat  zu  'zusammen  drehen,  beengen  (an.  thröngr  arctus,  thröng 
angustiae),  bedrängen',  gerade  wie  in  xqonstov^  torcülar  kelter, 
presse,  tarmina  leibschmerz,  tormentum.  Femer  gehören  hierher 
anord.  thrtfa,  pf.  threif  ergreifen,  threifa  dass.,  ags.  thrafian 
urgere,  compellere,  welche  sich  zu  threihan  verhalten  wie  ahd. 
ofan  :  got.  auhns;  engl,  dwarf  :  ags.  dveorh;  engl.  en(mgh  (spr. 
enof)  :  ags.  genöh;  engl,  lai^gh  (spr.  laß  -  ^SS.  hlihhan;  altfries. 
ficd  rota  :  ags.  hveol,  altn.  hiöl;  ahd.  afa  flumen  in  Wald-afa, 
BSbar-afa :  aha  in  Wald-aha,  Bibar-aha  (in  ßal  und  afa  ist  f  aus 
Ar  entstanden,  ags.  hveol,  got.  ahva) ;  bair.  kofel :  kogel  bergkegel 
(Schmeller  II,  286.  287);  hübet  :  hiigel  (Schmeller  11,  141);  nd. 
kraufen :  nhd.  kriechen ;  anord.  fnioskr ;  hnioskr  lignum  aridum.  Der 
guttural  der  wurzel  hatte,  wie  torqmo,  xQinta  und  anord.  thryngva 
zeigen,  die  neigung,  ein  v  aus  sich  zu  entwickeln,  und  so  mag 
an.  thrtfa  aus  Hhrihva  entstanden  sein,  wie  afries.  fial  rota  aus 
ags.  hveoly  ahd.  afa  flumen  in  Wald-afa,  Bibar-afa  aus  got.  ahva. 
Got  dreiban,  anord.  drifa  muß  von  got.  threihan  fem  gehalten 
werden. 

Das  litauische  hat  in  isshtrekszti,  praes.  -treszkiu,  aus  pressen, 
frequent.  isgtrdiszkyti  (die  Schreibung  bemht  auf  Kurechat  lautl. 
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149,  wtb.  I,  146;  Schleicher  lit.gr.  46  schreibt  treszhiu,  trekseti) 
ebenfalls  i-vocale. 

Ahd.  sUchan,  sleih  schleichen,  ags.  slincan  repere,  engl,  slinh, 
ahd.  ZW)  gaslingan,  mo  slingan  pervenire,  affinere,  slango  serpens ; 
hier  wird  die  entstehung  des  gedenten  vocals  aus  dem  nasalierten 
noch  besonders  bestätigt  durch  das  nebeneinanderligen  beider 
formen  in  dem  compositum  pUnt-sUhho,  hlinUslingge  (Graff  VI, 
785).  Lit.  slenJcü,  sünkti  kriechen,  schleichen,  slanhioti  schleichen, 
müßig  umher  gehen  (Ness.),  slanka,  Slünkitis  Schleicher  (Donal.), 
abulg.  slqkü  inflexus.  Weiter  vermag  ich  die  wurzel  nicht  nach 
zu  weisen.  In  lit.  sUkas,  preuß.  slayx  regenwurm  (vgl.  ahd. 
pUnt-slihhq)  hat  derselbe  Vorgang  stattgefunden  wie  in  sltchan. 

Ags.  strtcan,  ahd.  strihhu,  streik  linere,  ire,  streichen  demulcere, 
ags.  strxcan  ire,  got.  striks  strich  neben  ahd.  strecchcen  extendere, 
stracchm  straff  sein.  Der  vermittelnde  nasal  erscheint  in  anord. 
stringvy  strengt  funis,  ags.  streng,  ahd.  sträng,  anord.  strengja 
stringere,  deren  guttural  unverscboben  gebliben  ist  wie  in  anord. 
stinga  pungere,  got.  us-staggan  aus  stechen  neben  -stinguere  und 
dem  verschobenen  stigqan.  Außerhalb  des  deutschen  findet  sich 
der  nasal  übereinstimmend  in  stringere,  strangulare,  (rtQaYysvat, 
IT,  sreang  sträng,  sreangaim  stringo  (Pictet  origines  II,  171). 
Schon  Grimm  (Gr.  II,  17,  no.  184;  53,  no.  533  b)  deutet  den 
Zusammenhang  von  streichen  und  strecken  an.  Kuhn  (ztschr.  IV, 
34)  stellt  streichen  zu  skr.  sparQ  tangere,  dagegen  strecken  zu 
skr.  sarg  aus  *starg,  praes.  sr^dti,  für  welches  er  die  gleiche 
bedeutung  nach  weist.  Man  wird  von  letzterer  wurzel  (Curtius 
g.  e.  no.  577)  sämmtliche  obigen  worte  her  leiten  dürfen.  Wie 
die  bedeutungen  sich  aus  einander  entwickeln  konnten,  zeigt 
das  zugehörige  lat.  stringere.  Auch  dis  bedeutete  ursprünglich 
nur  straff  an  ziehen,  wie  strlfga  =  got.  striks  beweist  (strigae 
appellantur  ordines  rerum  inter  se  continuate  coUocatarum  a 
stringendo  dictae,  Paul.  Fest.  p.  315  M.),  und  aus  diser  bedeu- 
tung, nicht  aus  der  specialisierten  des  Zusammenziehens,  ent- 
wickelte sich  die  des  Streifens  (stringebat  summas  ales  miserabilis 
undas,  Ov.  Met.  XI,  733;  tcla  stringentia  corpus,  Verg.  Aen.  X, 
331).    Denn  das  ausstrecken,  wenn  es  auf  einem  anderen  gegen- 
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Stande  als  dem  gestreckten  geschiht,  wird  zum  streifen,  und  so 
vermitteln  sich  auch  strigiUs,  ürXsyyiq^  ürsXyig^  ffrsQyig  und 
tergere  (Corssen  krit.  beitr.  437;  Curtius  no.  576).  Vermutlich 
ist  auch  preuß.  sirig-li  disteln  hier  an  zu  schließen.  Auch 
altbulg.  strügcUi  tondere,  rädere  gehört  dazu.  Ob  das  i  von 
sirigq^  sMSti  tondere,  strigU  tonsura  gleich  dem  ahd.  t  in  strtchu 
dem  einfluß  des  alten  nasals  bei  zu  meßen  ist,  wird  weiterhin 
untersucht  werden.  Mikucki  verzeichnet  ein  litauisches  stringu, 
strigti  sich  hinein  stoßen  {pc^ezinas  instrigo  in  rankq  der  Splitter 
stieß  sich  in  die  hand),  causat.  straigau,  straigyti  hinein  stoßen 
(beitr.  I,  235.  242).  Ich  kenne  dise  werte  nur  aus  dem  citierten 
Schleicharschen  referate;  dem  lit.  stringu,  strigti  entspricht  lett. 
strigu,  strigt  ein  sinken  {strigu  lautgesetzlich  für  stringu;  Bielen- 
stein  I,  s.  141.  353);  das  mitgeteilte  beispil  irer  anwendung 
widersetzt  sich  iier  Verbindung  mit  den  oben  behandelten  nicht, 
erinnert  vilmer  an  engl,  strike;  sich  hinein  stoßen  ist  hinein 
streifen,  also  änlich  wie  das  obige :  tela  stringentia  corpus.  Dise 
aulTaßung  scheint  mir  weiter  dadurch  empfohlen  zu  werden,  daß 
sie  eine  vermittelung  von  straigau  mit  straige  Schnecke  ermög- 
licht, welches  dann  etwa  mit  ahd.  strtKhantiu  glossiert  werden 
könnte.  Die  behauptung,  daß  schon  in  'alter'  zeit  die  beiden 
'schwesterwurzeln''  drang  und  strig  neben  einander  bestanden 
haben  (Corssen  ausspr.  U^  274),  ist  also  ser  wesentlich  zu 
modificieren.  Selbst  das  einfache  aus  a  geschwächte  X  findet 
sich  in  den  arischen  sprachen  und  dem  griechischen  noch  gar 
nicht,  lange  vocale  oder  diphthonge  der  i-reihe  weisen  aber 
nur  die  nordeuropäischen  sprachen  auf,  und  nur  für  dise  kann 
man  etwa  eine  wz.  strig  zu  gestehen. 

Ags.  hliixiny  an.  bltkja,  hleih  fulgere,  mhd.  hltche,  bleich 
erbleichen,  ahd.  pleih,  as.  hlec,  ags.  hlac,  an.  hleikr  neben 
neuniderl.  blinken,  blonk  blinken,  ahd.  blanch,  an.  blankr, 
One  nasal  ist  das  a  bewart  in  mhd.  blecken,'  pf.  blade,  blähte 
sichtbar  werden;  vergl.  fulgeo,  q^Hym^  skr.  bhra^  (Bopp  gloss.; 
Curtius  no.  161).. 

Ahd.  reihhan  sich  erstrecken  verhält  sich  zu  recchan  ex- 
tenderc,    got.   uf-rakjan  genau  so   wie  streichen  zu   strecchan. 
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Got.  rikan  sammeln  ist  das  zugehörige  primäre  verbum,  die 
vermittelnden  nasalformen  sind  lit.  renJcü,  rinJcaü,  rinkti  sam- 
meln, ranka  band,  skr.  rAgäte  sieb  strecken,  erstreben,  reiks, 
r€x,  skr.  ra^-  baben  sieb,  wenn  gleicb  ursprünglicb  wol  mit 
obigen  worten  wurzelverwant,  doch  so  bestimmt  von  inen  ab 
gesondert,  daß  man  für  das  got.  ei  eine  andere  begründung 
suchen  muß  (s.  u.).  Die  Zusammenstellung  von  lat.  por-ricere  und 
got.  leihvan  mit  ahd.  reihhan  (Corssen  ausspr.  I  ^,  500)  ist  haltlos. 

Mhd.  krtge,  kreic  streben,  fnes.kringa,  kräng  accipere;  nord- 
fränk.  krige,  krag  (Schleicher  ztschr.  VII,  223). 

Neben  us-gaisjan  erschrecken,  von  sinnen  bringen,  anord. 
geisa  furere,  saevire  ligt  us-geisnan  sich  entsetzen.  Grimm  und 
Meyer  (got.  spr.  s.  15)  nemen  dazu  ein  *-geisan  an,  welches 
letzterer  mit  lat.  haerere  verbindet.  Dabei  übersiht  er,  daß  dann 
das  ei  in  us-geisnan  gänzlich  aus  der  analogie  der  sonstigen 
passiven  oder  intransitiven  verba  heraus  fällt.  Nach  af-lifnan: 
birlaibjan,  dis-skritnan  :  dis-skreitan,  us-gutnan  :  giutan  u.  a. 
(Meyer  s.  216;  Gr.  IV,  23  ff.)  hätte  man  neben  usgaisjan  ein 
*fisgisnan  zu  erwarten,  was  Grimm  wol  gesehen  hat;  sein  ver- 
such, durch  änderung  von  usgaisjan  in  *usgeisjan  eintracht  her  zu 
stellen,  befridigt  nicht.  Abulg.  tdrzas-nq  obstupesco  (aus  -^g^s-nq) 
stimmt  genau  zum  gotischen.  Im  litauischen  haben  wir  eine  wz. 
gand  z.  b.  in  nthsi-gc^-tü,  -gand-aü,  -gqs-ti  erschrecken.  Nun 
ist  eins  der  häufigsten  'wurzeldeterminative'  die  dentale  spirans 
(Curtius  g.  e.^  s.  65;  Pott  e.  f.  IP,  566),  z.  b.  got.  at-fhinsan  her- 
zu ziehen,  lit.  tqsiü  ziehen,  skr.  täsati  hin  und  her  bewegen  aus 
tan,  got.  thanjan;  abulg.  slySati,  lit.  klauspi,  ahd.  Mosen,  ved. 
QruS  (s.  Benfey  S.  V.  gloss.  s.  v.  gm)  aus  skr.  gru  hören  u.  a. 
Trat  dis  s  an  die  wz.  gand,  so  muste  nach  einem  gemeinsamen 
gesetze  der  nordeuropäischen  sprachen  das  d  der  selben  in  dem 
s  unter  gehen,  also  gans  oder  gins  entstehen.  So  erkläre  ich 
m-geisnan  aus  *iis-ginsnan  und  neme  dem  ei  dadurch  alles  be- 
fremdliche. Abulg.  zas'  weist  nicht  auf  eine  wz.  gas  (Schleicher 
ztschr.  VII,  223),  sondern  ist  regelrechte  Wandlung  von  *gSs 
(Schleicher  comp.^  s.  293),  welches  unten  ebenso  aus  *gens  her 
geleitet  werden  wird,  wie  got.  geis-  aus  *gins-. 
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Ahd.  gUgan,  gleig  splendere  neben  gleichbedeutendem  mhd. 
glinjsen,  glänz,  abulg.  glqdati  videre  (der  bedeutungsübergang  wie 
in  Xsvxoq  :  3Lsv<tc<i&^  skr.  ruU  :  löUana-).  One  nasal  ist  die 
Wurzel  enthalten  in  got.  gliUmunjan  glänzen,  wozu  Gr.  I ',  567,  2 
außer  mhd.  glitze  noch  glaz  kalkopf  zieht;  femer  mhd.  glas4  m., 
gles-te  f.  glänz.  Auch  glas  vitrum  wird  man  hier  an  zu  reihen 
haben,  grundform  ghrad-tar,  woraus  zunächst  glast  werden  muste, 
welches  in  as.  gleste  vitro  (gl  argent.  Diut,  11,  194')  eine  spur 
zurück  gelaßen  hat  (stamm  wol  glastja-,  nicht  glista-),  st  assi- 
milierte sich  dann  zu  ss  wie  in  got.  mssa,  mithvissei,  gaqiss, 
tis-stass  und  weiter  zu  s  wie  in  got.  -dSs  2.  sg.  perf.  aus  *dess, 
*d€st,  *d^At,  gdf.  dhadhta;  got.  uiM>eis  unwißend,  tm-vis  unge- 
wiss (gdf.  vaidrtor,  vid-ta-);  ahd.  muosa  aus  muossa,  muosta;  gusi 
Tat.  43,  1.  2  für  sonstiges  gussi,  mhd.  güsse,  güse  zu  giogan 
(gdf.  ghud-tja-).  Hinsichtlich  der  bedeutung  ist  glas  wol  an 
abulg.  gl^dati  an  zu  lenen  als  das  durchsichtige,  wie  vitrum  von 
Bopp  (III  ^  197)  und  Corssen  (krit.  beitr.  368)  zu  videre  gestellt 
ist.  glesum  mag  hier  unberürt  bleiben^.  Die  wurzel  ghrord  ist 
eine  Weiterbildung  der  bekannten  wz,  ghir  glänzen,  welche  in 
den  indog.  benennungen  des  goldes  und  der  gelben  und  grünen 
färbe  steckt. 

Anord.  drtiu,  dreit  cacare,  drttr  stercus,  niderrhein.  drtße, 
pari,  gcdrißen  cacare,  lit.  tr'edzu,  tr'esti  durchfall  haben,  treda 
durchfall,  iraidinti  laxieren  machen,  abulg.  trcfßü,  dvftsvreqia^ 
grundform  ^trandors. 

Grimm  (II,  216)  stellt  zusammen  ahd.  sprlgan  herauß  reißen 
(Annolied)  und  spranz  fissura,  indem  er  die  wurzel  mit  i  für 
ursprünglicher  hält.  Das  zu  spranz  gehörige  wurzelverbum  ligt  in 
an.  spretta,  ^att,  sprottinn  salire,  exsilire,  dissilire  vor,  dessen 
tt  nicht  mit  Gr.  I^  318;  11,  39  no.  449  für  ursprünglich  zu 
halten,  sondern  nach  den  I^  318,  3  aufgefürten  analogien  aus 
fU  zu  erklären  ist.  Ich  füre  dise  w^orte  hier  auf,  obgleich  ich 
nichts  entscheidendes  darüber  zu  sagen  weiß,  welcher  vocalisation 
das  höhere  alter  zu  kommt.  Lautlich  ganz  genau  entspricht  zwar 
die  litauische  wurzel  sprand  in  sprindis  spanne,  ausgespannte 
band,  {-sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  sprandzu  dass.,  allein 
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die  bedeutung  diser  Wurzel  ist  von  der  der  deutschen  sprawt  zu 
verschiden,  als  daß  ich  beide  wurzeln  schon  rückhaltlos  als 
identisch  proclamieren  möchte. 

Mhd.  spll^e,  spleiß  sich  spalten,  engl.  splifU,  engl.  ndl.  splinter 
Splitter.  Letztere  weisen  aller  analogie  nach  auf  eine  a-wurzel,  welche 
villeicht  nur  eine  alte  differenzierung  von  spretta,  sprtgan  ist. 

Anord.  svTäa,  sveiä  urere,  incendere  neben  ahd.  swethan, 
sw'edan  cremare,  ags.  svaäol,  mhd.  swadetn  qualm  (Dietrich,  Haupts 
ztschr.  V,  215).  Die  vermittelnde  nasalierte  wurzelform  ist  aus 
dem  slawischen  zu  entnemen:  poln.  swqd  brandgeruch,  stpqcLn45 
an  brennen,  jucken,  serb.  smuditi  sengen,  abulg.  pHsvqmj^  navika-- 
%iiBfS&a%  (Miklosich  wzn.  s.  177  vergleicht  die  slawische  wurzel 
mit  ahd.  swindan  und  dem  unbelegten  skr.  ^vind  album  esse). 
Außerdem  gehört  vielleicht  noch  hierher  ahd.  sundan  süden  als 
die  warme  himmelsgegend  (u  aus  urspr.  va,  vgl.  got.  fidur-,  niun, 
ahd.  seulu  aus  saivala,  an.  koma,  sofa  =  got.  qintan,  ags.  sv'efan) 
und  lat.  sudtis  siccus  (Fest.  p.  294),  sudum  heiteres  wetter;  über 
ags.  seöäan,  ahd.  siodan  aus  svedan  s.  u. 

Ags.  slidan,  släd  labi,  slidor  lubricus,  ahd.  slUo,  an.  sleäi 
traha,  nasaliert  in  altndl.  sUndern  serpere,  repere,  mit  einbüße 
des  $  (vgl.  got.  merjan,  wz.  sniar)  ahd.  lint,  an.  linni  seitens, 
lit.  hndü,  lindau,  listi  kriechen,  landzöH  umher  kriechen,  causat. 
landinti  kriechen  laßen.  Das  zugehörige  abulg.  slMü  vestigium 
ist  entweder  aus  ^slendü  entstanden  oder  mittels  Steigerung  aus 
^slid-  für  ^slindr  entsprungen  s.  u.  Preuß.  slidenikis  leithund 
(vocab.)  entspricht  dem  ruß.  sledniM,  wovon  sUdnicatX  die  spur 
eines  wildes  verfolgen;  preuß.  i  =  slaw.  S  wie  in  swifins  acc. 
tiere,  ist  eßen  (katech.),  tvydra  wind  (Grünau,  tcatro  vocab.); 
zwischen  entlehnung  und  urverwantschaft  ist  hier  schwer  zu 
scheiden. 

Auch  ags.  glidan,  mhd.  giften,  nhd.  gleitcfi  vermittelt  sich 
mit  abulg.  gladüJcü  laevis,  anord.  gladr,  ags.  gläd  splendens  laetus, 
ahd.  glat  wol  durch  eine  nasalierte  wurzelform,  deren  spur  in 
dem  mundartlichen  glandem,  gländem  auf  dem  eise  gleiten  er- 
scheint. 

Ags.  skridan,  skraä,  ahd.  scrJtan  sind  schon  hinsichtlich  des 
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consonantismus  mit  got.  grids,  lat.  gradior  vermittelt  worden 
(Grassmann  ztschr.  XII,  129).  Den  übertritt  in  die  i-reihe  er- 
klären ags.  scrindu  cursus  rapidus  und  abulg,  grqdq,  gr^sti  ire, 
venire ;  villeicht  gehören  hierher  auch  lit.  skrindu,  siridau,  skristi 
fliegen,  schnell  laufen,  skrindus  fliegend,  flüchtig,  vergänglich. 

Got.  dis-skreitan,  -skrait  dta^^ijY^vva^  ist  mit  skr.  krntdti 
zerschneiden  verglichen  worden  (Meyer  got.  spr.  s.  86.).  Die 
nasalierung  zeigt  sich  auch  in  deutschen  zugehörigen  Wörtern: 
ahd.  scrintan,  scrant  fatiscere,  mhd.  schräm  riß,  spalt  und  preuß. 
scrundos,  scrundus  schere  (vocab.).  Die  verschidenen  stufen  des 
dentallautes  werden  später  besprochen  werden. 

Ahd.  kltban,  chlipan,  pf.  Meip  adhaerere  neben  chJampheren  ^ 
zusammen  fügen,  verklammem,  Mamben  verklammem  (Diemer 
gen.  u.  exod.  28,  1 1),  verklambet  verklammert  (Wolfram  Tit.  8, 2). 
Benfey  (wzwtb.  II,  121)    vergleicht  ahd.  chliha  klette   mit  lat. 
lappa,  was  wol  an  geht;  seine  übrigen  combinationen  sind  zu  kün. 

Anord.  kllfa,  kleif  scandere,  ahd.  chlimhan,  mhd.  klimmen, 
kl4Jim,  villeicht  ursprünglich  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
(s.  Hildebrand  wtb.  u.  d.  w.  klimmen,  wo  es  heißt  im  nordischen 
feie  das  wort). 

So  wird  sich  auch  got.  bi-^aibjan  umwinden,  umhüllen  mit 
ahd.  fvepan,  wz.  vabh,  vqiaivto  durch  eine  nasalierte  4orm  ver- 
mitteln, welche  in  ahd.  wimpdl  theristrum,  mhd.  urimpel  kopf- 
binde, fänlein  erhalten  ist. 

Ags.  nfpan,  nap  caligare,  obscurare,  ge-nip  caligo,  nebula, 
nubes  gehören  zu  skr.  nabh-as;  in  nimbtis,  vvfHpti  ist  die  wurzel 
nasaliert,  einen  weiteren,  beleg  für  urspr.  Tiamhh  wird  uns  im 
folgenden  lat  nübes,  nühere  geben.  In  got.  gcMiipnan  betrübt 
werden  haben  wir  also  eine  änliche  Übertragung  wie  in  unserem 
betrüben,  vergl.  auch  die  anwendung  der  lateinischen  und  grie- 
chischen wurzelverwanten  nt4bes,  vs^ilij.  Horat.  Epist.  I,  18,  94: 
deme  supercilio  nubem;  Soph.  Ant.  528:  vsfpikfi  S*oq)Qvcov  vnsq 
cufuttosv  ^id^og  aitfxvvsi.  Nach  analogie  von  dis-skritnan: 
dis-skreitan  ist  als  transitives  stammverbum  *n€ipan  =  ags.  nipan 
zu  erschließen. 

So  kann  auch  greipan  aus  *grimpan  entstanden  sein,  indem 
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der  nasal  des  ved.  grbh-nd-mi  in  die  Wurzel  trat,  wie  in  den 
s.  30  ff.  besprochenen  fällen ;  vergl  präkr.  genhadi  =  skr.  grhnati 
(Lassen  inst.  pr.  348).  Lit.  grebti  greifen,  graihpti  zusammen  raffen, 
hin  und  her  greifen  haben  i-vocale,  wärend  grebti  harken,  grabineti 
hin  und  her  greifen,  abulg.  grabiU  rapere  in  der  a-reihe  ge- 
bliben  sind. 

In  drei  fällen  läßt  sich  nur  got.  ai  und  dessen  regelrechte 
Stellvertreter  in  den  übrigen  deutschen  sprachen  neben  älterem 
an  nach  weisen,  und  es  bleibt  hier  fraglich,  ob  wir  einen  alten 
Übergang  von  an  vor  consonanten  in  ai  an  zu  nemen  haben*), 
oder  ob  ai  Steigerung  eines  ei  =^  t  und  diß  aus  in  entstanden 
ist,  oder  endlich  ai  direct  Vertreter  eines  älteren  in  ist  wie  in 
ahd.  araweig  neben  arawt^  =  igißtv&og^  in  sJcaida  =  scindo 
und  anderen  am  schluße  diser  Untersuchung  zu  besprechenden 
fällen. 

Got.  vraiqs  (fxoX$6g  haben  Lottner  (ztschr.  XI,  200)  und 
Aufrecht  (ztschr.  XII,  400)  mit  skr.  vr^inä-  krumm,  trügerisch, 
lat.  vergere,  valgus,  ^atßog  verglichen  und  nach  Vorgang  von 
Grimm  (diphth.  207  f.)  auch  ags.  vrincle  runzel,  vrenc,  vrence 
list,  vrencan  ranke  machen,  mhd.  renken  herbei  gezogen.  One 
Umlaut  hat  sich  das  a  in  ital.  catal.  ranco,  frz.  ranc  kreuzlam 
erhalten  (Diez  etymol.  wtb.  I).  Für  das  alter  des  nasals  in  der 
Wurzel  kann  noch  ^afjufjog  zeugniss  ab  legen  (Hesych:  ^afAipd 
yorara'  ßXa$(Sä  yovaxa,  t6  di  avrd  xai  ^aißä.  —  ^af*tfj6v* 
xafAnvloVj  ßka$a6v).  Das  von  Aufrecht  ebenfalls  verglichene 
lat.  rüga'  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  lit.  rauka  runzel, 
sur-runkü,  -rükti  verschrumpfen.  Den  diphthong  in  ^atßog  er- 
klärt Curtius  (s.  438)  durch  epenthese  aus  V^aytog. 

Got.  braids,  an  dessen  herleitung]  von  skr.  prthü-s  man  sich 
vilfach  vergeblich  ab  gemüht  hat,  kommt  von  einer  wz.  bhra^icffi 
schwellen  her,  welche  weiter  unten  im  griech.  ßgi^m^  slaw.  briidi 

•)  Man  darf  villeicht  den  wandel  von  an,  en  vor  consonanten  in  et 
vergleichen,  welcher  sich  im  schwäbischen  des  oberen  Donaugebietes  fin- 
det: treika  (tränken),  schelkel  (schenke]),  nieiSch  (mensch)  u.  a.  (Birlinger 
alem.  spr.  s.  51  f.)}  doch  bin  ich  dessen  nicht  sicher,  da  auch  ei  für  den 
umlaat  von  a  one  folgenden  nasal  vor  kommt  (a.  a.  o.  52  f ). 
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praegnans,  lit.  brqstu,  brendau  an  schwellen  nach  gewisen  werden 
wird. 

Got.  gcHraids  bestimmt,  angeordnet,  raidjan,  garaidjan  be- 
stimmen, fest  setzen,  ahd.  antreül  series,  ordo,  vereinigt  Grimm 
unter  einer  nummer  mit  ahd.  rifan  reiten  (Gr.  II,  s.  14, 
no.  154),  was  wol  an  gienge  (vgl.  fertig  von  fart,  InoQs  neben 
noqsv^^  skr.  Tiar),  indessen  ligen  begrifflich  näher  anord.  röi 
ordo,  series,  got.  gor-redan  sorge  tragen,  undredan  besorgen,  ahd. 
ratan  ('ursprünghch  wol  facere,  regere,  statuere'  Gr.  II,  834), 
ha^atan  intr.  incrementum  capere,  bene  succedere.  Dise  gehören 
aber  zu  skr.  radh^o-ti  perficere,  absolvere,  altbulg.  radU  jucundus, 
lit.  rods  gern,  altbulg.  raditi  curare,  radi,  apers.  -radij  wegen, 
gäl.  rdd  gratia  (Kuhn  ztschr.  VI,  390  flF.;  Ebel  beitr.  I,  426; 
Pott  e.  f .  II  *,  980).  Das  in  allen  disen  zu  gründe  ligende  radA 
wurde  oben  (s.  36)  auf  randh  zurück  gefürt,  gestützt  auf  lit.  randü, 
rasti,  abulg.  olhr^Stq  finden  (skr.  radh  bedeutet  auch  teilhaftig 
werden  s.  B.-ß.)  und  abulg.  r^U  ordo  (lit.  rgdas  Ordnung,  schmuck, 
red^ti  an  ordnen,  kleiden,  schmücken  können  aus  dem  slaw.  rqdü 
entlehnt  sein).  Dise  anname  eines  alten  randh-  empfihlt  sich 
weiter  durch  die  leichtigkeit,  mit  welcher  aus  randh  dann  got. 
raid,  und  ganz  übereinstimmend  preuß.  reidei  gern  (vergl.  lit.  röds 
gern)  her  geleitet  werden  kann. 

Dagegen  hat  Bugge  (ztschr.  XX,  11)  die  herleitung  des  got. 
laikan  springen  aus  skr.  langh  durch  eine  beßere  ersetzt. 

Prüfen  wir  die  vorstehenden  27  beispile  auf  die  consonanten, 
in  deren  Umgebung  l  (ei),  ai  aus  urspr.  an  entstehen,  so  zeigt  sich : 

1)  daß  in  21  fallen  l  oder  r  vorher  gehen,  von  welchen  ein 
folgender  abschnitt  unserer  Untersuchung  leren  wird,  daß  sie 
schon  an  sich  ein  folgendes  i  leicht  verlängern,  und  dadurch 
anwurzeln  in  die  i-reihe  hinüber  drängen.  Veimöge  diser  eigen- 
schaft  musten  sie  also,  wenn  ein  folgendes  in  dazu  neigte  in  % 
über  zu  gehen,  dise  neigung  verstärken.  Es  findet  sich  %  (resp. 
daraus  weiter  gesteigertes  ai)  aus  in  (=  urspr.  an)  one  vorher- 
gehendes l,  r  in  seUeina,  us-geisnan,  theihan,  svida,  bivaibjan, 
nipan,  dazu  kommen  noch  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
got.  beidan  und  ahd.  heüar  (s.  u.). 
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2)  Die  consonanten,  vor  welchen  n  geschwunden  ist,  sind: 
urdeutsch  h:  leiJits,  tlieiJian,  threihan; 
ahd.  hh,  ch:  sUchan,  reihhan; 
anord.  ags.  ä:  skndan,  sviäa\ 

8:  us-geisnan; 
ahd.  j;  gllsan,  spUgen,  spngan; 
anord.  f:  kUfa; 
urdtsch.  k:  bllcan,  strican,  vraiqs; 

t:  dis-skreüan,  seüeina,  dnta; 
p:  greipan,  nlpan; 
g:  krjge; 

d:  sUdan,  gltdan,  garaids,  braids; 
b:  kltban,  bi^aibjan. 
In  der  beschaffenheit  der  folgenden  consonanten  ist  also  keine 
veraniaßung  für  den  Übergang  von  in  in  f  zu  finden,  da  diser 
vor  allen  gattungen  von  consonanten  ein  tritt.  Sih  noch  s.  48  f. 

3.     Übertritt  aus  der  e-reihe  in  die  a-reihe. 

Wenn  eine  Wurzel  or  und  i-vocale  neben  einander  hat,  sei 
es  innerhalb  einer  und  der  selben  spräche,  sei  es,  daß  eine 
spräche  nur  a-vocale,  eine  andere  verwante  nur  i-vocale  in  der 
betreffenden  wurzel  bietet,  so  wird  man  mit  rücksicht  auf  den 
allen  unseren  sprachen  gemeinsamen  zug  der  Schwächung  von 
a  zu  i  meist  geneigt  sein,  die  a-vocalisaüon  als  die  ältere  zu 
betrachten.  Eine  genaue  Untersuchung  ergibt  aber,  daß  auch 
der  umgekerte  Vorgang  eines  Übertrittes  aus  der  i-reihe  in  die 
a-reihe,  widerum  durch  einen  nasal  in  der  wurzel  bedingt,  statt 
gefunden  hat,  und  zwar  in  einer  weise,  welche  die  im  vorher- 
gehenden abschnitte  aufgestellte  erklärung  der  Übertritte  aus 
der  a-reihe  in  die  i-reihe  indirect  bestätigt,  da  wir  gleichsam 
die  probe  der  rechnung  erhalten.  Im  deutschen  befehdet  kein 
gesetz  den  bestand  eines  nasals  vor  anderen  consonanten,  wie 
dis  im  litauischen  vor  bestimmten  consonanten  der  fall  ist  (s.  u.), 
vilmer  ist  die  bewarung  des  nasals  regel.  Blieb  nun  in  einer 
a-wurzel  der  nasal  bewart,  so  hatte  dis,  wie  oben  schon  bemerkt, 
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die  folge,  dass  im  praesens  des  betreffenden  wurzelverbs  das  a 
IM  i  sinken  muste:  Undan  u.  s.  w.  (s.  50).  Die  praesentia  von 
wiirzelverben  der  formel  anx  (s.  50)  unterscheiden  sich  also  in 
nichts  von  praesensbildungen  nach  Schleichers  classe  IV,  c,  2 
bei  verben  der  formel  ix  mit  ursprünglichem  i.  Die  letzteren 
drängte  die  spräche,  ivie  gezeigt  (s.  48),  indem  sie  die  nasalierung 
durch  vocaldenung  ersetzte,  in  die  analogie  der  praesensbildungen 
nach  erster  indischer  classe  hinüber.  Da  aber  kein  gesetz  das 
aufgeben  des  nasals  unbedingt  erheischte,  so  wäre  zu  verwun- 
dem, wenn  die  praesensbildungen  von  ix  nach  der  sibenten  classe 
virirklich  mit  stumpf  und  stil  aus  gerottet  wären,  und  dis  ist  der 
spräche  in  der  tat  nicht  gelungen. 

Wie  ein  ursprüngliches  praesentisches  anx,  wenn  es  nicht 
auf  der  stufe  inx  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  %x  vor  rückte, 
dann  wie  die  ix  mit  ursprünglichem  i  im  perf.  aix,  plur.  io;  als 
Yocalisation  erhielt,  so  drängte  der  selbe  pedantische  Ordnungs- 
sinn, welcher  den  ganzen  deutschen  ablaut  beherrscht,  die  wenigen 
praesentia  auf  inx  mit  ursprünglichem  i,  welche  iren  nasal  be- 
hielten, in  die  analogie  aller  übrigen  praesentia  auf  inx  für 
urspr.  anx  und  schuf  inen  ein  perf.  anx,  pl.  mix.  So  ward  aus 
der  ablautsreihe 

praes.  inx,  perf.  aix,  pl.  ix  der  großen  analogie  gemäß 
praes.  inx,  perf.  anx,  pl.  imx. 

Am  klarsten  ligt  der  eben  gezeichnete  Übergangsweg  aus 
der  i-reihe  in  die  o-reihe  zu  tage  bei  der  indogermanischen 
Wurzel  sik,  welche  ursprünglich,  wie  es  scheint,  die  bedeutung 
herab  fließen  gehabt  hat;  dise  ist  erhalten  in  ahd.  as.  slgan, 
pf.  seig,  an.  stga,  pf.  seig,  sE  sich  senken,  tropfend  fallen,  ahd. 
sthany  sih  seihen,  an.  sla,  Stada  seihen,  sickern,  abulg.  sqhnqJti 
herab  fließen,  sinken  vom  waßer.  Wenn  eine  flüßigkeit  von 
einem  g^enst^nde  auf  men  anderen  herab  fließt,  so  benetzt  sie 
—  oder  der,  welcher  sie  hinab  fließen  macht,  hinab  gießt  — 
den  letzteren,  dise  bedeutung  haben  skr.  svhUdti,  abaktr.  hinJcaiti 
er  gießt  aus,  griech.  ix/jiagj  ixfjMiva  (Curtius  no.  24  b),  slaw. 
^cati  mingere,  ahd.  seihan,  seichan  mingere,  anord.  stk  lacus, 
mare.    Der  gegenständ  dagegen,  von  welchem  die  flüßigkeit  ab 
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fließt,  wird  trocken,  und  so  vermitteln  sich  mit  unserer  wurzel 
die  den  eben  genannten  begrifiTlich  entgegengesetzten:  abaktr. 
u^  ha&lcajaf  exsiccaret,  hikur-  trocken,  lat.  siccus,  skr.  sikaia  sand, 
ahd.  piseh  aruit,  exsiccatum  est,  transitiv  besieh  terge,  pisihaniu 
sicca  (Graflf  VI,  133  f.).  Im  deutschen  war,  wie  ^n  (s.  49) 
gezeigt,  ahd.  sthu,  ssh  aus  skr.  siiMcdU,  siS^Jca  ge^rden,  der 
praesentische  nasal  war  aber,  wie  abulg.  s^(^  und  die  gleich 
zu  besprechenden  litauischen  worte  beweisen,  in  der  periode  der 
ungetrennten  einheit  der  drei  nordeuropäischen  sprachen  noch 
ganz  unberürt  vorhanden.  Er  ist  auch  im  deutschen  bewart  in 
siggqan*\  ags.  sincan,  ahd.  sinchan,  an.  sökkva  (Gr.  II,  71,  ß\ 
sein  perf.  lautet  aber  nicht  mer  '^saik,  sondern  got.  saggq,  causat. 
saggqjan  senken,  saggqs  Untergang,  occident.  Auch  im  lit.  hat 
der  nasal  übertritt  in  die  a-reihe  bewirkt:  senkü,  sekH  fallen 
(vom  waßerstande),  sünkti  ein  gefäß  neigen,  eine  Süßigkeit  seihen, 
nu^si-sünkü  ab  laufen  (vom  waßer),  sunküs  schwer,  von  welchen 
noch  im  verfolg  zu  reden  sein  wird.  So  glaube  ich,  ist  jetzt  die 
entstehung  diser  zuerst  von  Pott  (e.  f.  I  \  234)  mit  skr.  sik  be- 
netzen verglichenen  worte  an  der  band  der  lautgeschichte  nach 
gewisen,  was  bisher  trotz  merfacher  widerholung  diser  vei^lei- 
chung  so  wenig  der  fall  war,  daß  Curtius  (no.  24  b)  jedes  der 
litauischen  worte  nur  mit  fragezeichen  an  fürt. 

Aenlich  wie  siggqan  zu  wz.  sik  verhält  sich  stigqan,  stagq 
stoßen  zu  wz.  stig,  lat.  di-stinguo,  gr.  atl^m,  (fuyfA^^  skr.  te^ami 
scharf  sein,  schärfen.  Mit  unverschobenem  guttural  gehören  noch 
hierher  got.  us-staggan  aus  stechen,  ags.  stingan,  stang.  So  er- 
klärt sich  die  von  Curtius  (no.  226)  für  einige  der  deutschen 
formen  angenommene  mit  stig  gleichbedeutende  wurzel  stag.  Der 
ablaut  stigqa :  stagq  riß  dann  auch  die  nicht  nasalierten  formen 
in  seine  analogie  und  ließ  neben  got.  stiks  auyfA^  ein  staks 
(ftiy-fAaj  hlethra-stakeins  cxv^vonfi^ia  hervor  treten,  neben  ahd. 
stechan  das  perf.  staJi  (s.  49  f.). 


*)  sigqan  :  stgan,  aihan  :  skr.  8tU  =  got.  taikns  :  teihan  :  skr.  dig  — 
•friks  :fraihnan  :  skr. praUh,  Indog. prak  :=z  aqizi:  aufiuma  :  wz.aÄzz  thairko: 
thairh  u.  a ;  sih  den  anhang,  welcher  alles  in  diser  Untersuchung  gegen  die 
lautverschiebungsgesetze  scheinbar  verstoßende  ausfttriich  rechtfertigen  wird. 
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Die  Wurzel  mik  mischen,  skr.  mig-rd-  gemischt,  mimikiati 
mischen,  zusammen  rüren,  lit.  mlsM,  maisz^i,  abulg.  mösati, 
miSiti,  lat.  mi(e)sceo  bildete,  wie  fAiyvvfii  zeigt,  ir  praesens  auch 
mittels  nasalsufiSx.  Dis  nasalsufiix  wird  aber,  wie  schon  gesagt 
(s.  30),  leicht  zum  nasalinfix  (hinda  aus  badhndmi),  und  so  ent- 
stand ein  deutsches  *mingan,  *mang,  welches  zu  gründe  ligt  in 
ahd.  ags.  mengan,  as.  mengian,  ags.  geniang,  gemong  commixtio, 
societas,  engl,  among,  ndd.  mang  inter.  Das  ahd.  miskan,  nhd. 
mischen  kann  aus  dem  lat.  entlehnt  sein,  braucht  es  jedoch  nicht, 
da  sich  auch  im  deutschen  spuren  der  praesensbildung  mittels 
-skon  zeigen :  eisca  forderung,  eiscön  =  abulg.  iskati,  lit.  j'esgköti, 
skr.  ikJchdti;  farsca  quaestio,  forscön  =  lat.  po(rc)scere,  eiscön 
und  forscön  sind  also  wie  lat.  miscere  gebildet,  miskan  für 
tniskjan  ebenfalls,  nur  hat  sich  das  ursprüngliche  -aja-  anders 
gestaltet. 

Grimm  (gr.  U,  216)  stellt  kränz  corona  und  Are%  circulus 
zusammen,  was  vom  speciell  deutschen  Standpunkte  recht  ein- 
leuchtend aus  siht,  durch  vergleichung  der  verwanten  sprachen 
aber  keine  bestätigung  erhält,  kranjs  gehört  zu  abulg.  krqtü 
tortus,  kr^i^i  deflectere,  griech.  xXw^co^  skr.  kart,  krndtti  drehen, 
spinnen  und  mit  erweichung  von  k  lu  g  (vgl.  gdrtor  aus  kartd- 
grübe;  gvh  aus  kuh  =  xbv&w^  A.  Weber  omina  u.  portenta 
Berl.  ak.  abh.  1858  s.  343;  ind.  stud.  I,  70:  Benfey  ztschr. 
VUI,  11;  Bugge  ztschr.  XIX,  439  f.)  grathndti,  granthdjati 
knüpfen,  winden  (sih  die  II.  abteilung).  krei^  nebst  dem  von 
Hildebrand  (wtb.  u.  d.  w.)  angefürten  mitteldeutschen  krl^m, 
pf.  kre^  lent  sich  an  lit.  skrltas  feige,  auch  gesammtheit  der 
feigen  =  umkreis  des  rades,  skritüs  rund,  skreazu,  skresti  drehen ; 
auch  die  dem  deutschen  5  noch  regelrechter  entsprechende  dental- 
stufe d  erscheint  in  skraidpi  im  kreise  tummeln,  skridinis  knie- 
scheibe,  rad  am  sporn.  Allerdings  gibt  es  im  litauischen  auch  eine 
nasalierte  form,  welche  nach  dem  gesagten  als  brücke  zwischen 
kränz  und  krei^  betrachtet  werden  könnte,  nämlich  ap-skrindu 
ich  mache  rund  (Brodowski  bei  Ness.  s.  482),  auch  ließe  sich 
der  anlaut  der  wz.  skrid,  skrit  mit  dem  gr  in  skr.  grath,  granth 
vereinigen  (vgl.  scalpo,  sculpo,  scribo,  as.  scrtdan:  Ykaipca^  y^^V^^ 

Sclimidt,  voealinnua  I.  5 
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YQitpvi^  gradior,  got.  grids),  doch  erheben  sich  weitere  schwirig- 
keiten  von  Seiten  des  auslautenden  dentals  der  würzet,  indem 
shrid,  shrit  erweiterungen  einer  wz.  skri  zu  sein  scheinen,  die 
erhalten  ist  in  skreju,  skr'eti,  rund  ein  schneiden,  sich  in  die 
runde  drehen,  tanzen.  Daher  laße  ich  die  verwantschaft  von 
kranis  und  kreig  dahin  gestellt  sein. 

Die  bisher  betrachteten  wurzeln  der  formel  inx  entstanden 
durch  nasalierung  aus  ix.  inx  kann  aber  auch  entstehen  durch 
antritt  eines  wurzeldeterminativs  x  an  eine  wurzel  auf  in,  pf. 
ain,  dis  inx  muß  der  selben  analogie  verfallen  wie  die  übrigen, 
aus  der  reihe  in,  ain,  in  entwickelt  sich  so  inx,  anx,  unx. 

Dis  war  der  hergang  in  ahd.  sioindan,  stoant  evanescere, 
causat.  swendan  perdere,  welche  schon  von  Grimm  (Gr.  II,  71, /J) 
aus  swinan,  pf.  swein  evanescere,  sweinjan  perdere  her  geleitet 
sind.  Neben  swindan  ligt  ahd.  sufd*)  exitium,  strages,  ruina 
(Graff  VI,  871)  wie  slgan  neben  sinchan;  Fick  vergleicht  aivoika$ 
aus  *<fivjofAai  (s.  417). 

Grimm  vermutet  (a.  a.  o.),  daß  ebenso  mhd.  ginden  hiscere, 
perf.  "^gant  aus  gtnen,  an.  glna  entstanden  sei,  doch  scheint  finden 
nur  eine  nebenform  von  ginnen  (s.  Lexer  mhd.  wtb.  unter  ginnen), 
welche  vermutUch  nach  falscher  analogie  aus  dem  praet.  gunde 
gebildet  ist.  Das  mundartliche  ganten  den  mund  auf  sperren 
(Schmeller  bair.  wtb.  II,  53 ;  Höfer  etymol,  wtb.  d.  oberd.  mund- 
art  I,  271)  zeigt  allerdings  o-vocal,  doch  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  wurzel  ursprünglich  der  a-reihe  an  gehört  {xaivm  s.  u*). 

Endlich  kann  in  der  formel  inx  aucli  das  x  =z  n  sein,  und 
so  findet  hier  seinen  platz  got.  du-ginnan  beginnen,  welches  Kuhn 
und  L.  Meyer  (ztschr.  II,  463 ;  IV,  408)  mit  skr.  hi-no-ti  hi-nv-d-ti 
an  treiben  verglichen  haben.  Aus  grundform  ghi-nv-n-ti  ward 
mit  assimilation  des  nv  got.  ginnith  wie  aus  skr.  r-wv-a-^i  got. 
rinnüh,  in  beiden  verwuchs  das  ursprünglich  nur  praesentische 
Suffix  mit  der  wurzel,  und  es  entstand  ein  perf.  gann,  gunnum 
wie  rann,  runnum.  Auch  got.  aflinnan  wollen  Kuhn  und  Meyer 
in  gleicher  weise  aus  skr.  lindmi  her  leiten,  dise  praesensbildimg 

*}  Die  länge  ist  nicht  sicher  überlifert,  denn  Notkers  Schreibung  suid 
beHeist  bekanntlich  nichts. 
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ist  jedoch  nach  Böhtlingk-Roth  (s.  v.  U)  außer  dem  Qabdakalpa- 
dnima  nicht  belegt. 

C.    Litauisch. 

1.     Übertritt  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe. 

Das  jetzige  preußisch-litauische  (hochlitauische)  liebt  die 
lautfolge  nasal  -|-  consonant  durchaus  nicht.  Vor  s  und  g  wird 
überhaupt  kein  nasal  geduldet,  vor  suffixalem  Je,  g,  t,  d  bewart 
in  die  Schriftsprache  meist  noch,  die  lebendige  Volkssprache  läßt 
in  jedoch  auch  hier  gern  schwinden  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  73  if. ; 
corapend.'  s.  308  f.).  Dabei  wird  der  dem  nasal  vorhergehende 
vocal  gedent  (Schleicher  lit.  gr.  s.  1 0  f. ;  Kurschat  lit.  wtb.  I,  s.  XI). 
Auf  dise  weise  entsteht  also  aus  in  vor  consonanten,  gleichgiltig 
ob  dis  in  ein  ursprüngliches  oder  ein  aus  a  geschwächtes  i  ent- 
hält, f  Die  widergabe  dises  {  durch  in  oder  in,  welcher  man 
in  sprachwißenschaftlichen  werken  noch  bisweilen  begegnet,  ist 
für  den  heutigen  sprachzustand  entschiden  falsch  (s.  Kurschat 
laut-  und  tonlere  s.  8),  da  {  völlig  wie  y  gesprochen  wird.  Die 
3.  sg.  fut.  l\s  er  wird  kriechen  (aus  Hinds)  unterscheidet  sich 
nach  Schleichers  accentuation  gar  nicht  von  l^s  es  wird  regnen 
(Kurschat  schreibt  l^s  pluet,  aber  l^s  repet,  s.  laut-  und  tonlere 
s.  152.  163);  Kurschat  schreibt  drystü,  drysaü,  dr^sti  dreist 
werden  (lautl.  155),  wärend  Schleicher  mit  rücksicht  auf  das 
alte  dransm  dr{stü,  drisaü  gibt.  Ja  bisweilen  ist  der  ehemals 
vorhandene  nasal  so  völlig  aus*  dem  sprachbe wustsein  geschwunden, 
daß  man  gar  nicht  mer  {,  sondern  y  schreibt,  z.  b.  i^ygis  gang, 
hjtr-zygifs  held  (krieg-gänger,  gdf.  -gan^ja-s,  also  fast  ganz  iden- 
tisch mit  ahd.  gengio  in  und-gengio,  pi-gongio  u.  a.  bei  GrafF 
IV,  103)  neben  ftngsnis  schritt,  zengti  schreiten,  got.  gaggan; 
czfjfze  =  deutsch  eins;  brydis  gang  ins  waßer  wird  sich  uns  im 
verfolg  als  aus  *brindis  entstanden  erschließen,  ebenso  lygüs 
gleich  aus  ^Ung-ja^s  (s.  u.).  t,  y  ligt  ferner  dem  e,  welches 
meist  ursprüngliches  ai  vertritt,  in  der  ausspräche  so  nahe,  daß 
es  dialektisch  für  preuß.-lit.  e  ein  tritt  (Schleicher  graram.  s.  33; 
Donal.  nachtrag  s.  337). 

5  * 
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Der  umgekerte  Übergang  von  {  (welches  lautlich  gleich  t,  y 
ist)  in  hochlit.  e  hat  statt  gefunden  in: 

jevä  faulbaum  aus  ^jinva,  vgl.  preuß.  inwis  eibenbaum  (s.  48). 

lezüvis  zunge,  preuß.  vocab.  insuwis, 

Veküy  Vikti  verlaßen,  bleiben,  preuß.  katech.  po-Unka  er  bleibt, 
po-li/nku^sie  bleiben,  lat.  linquo,  skr.  riyidMmi  (s.  48). 

snega,  mlgti  schneien  aus  und  neben  snlngay  snigti,  lat.  niftgit. 

uz^iegü,  -migti  ein  schlafen  (Schleicher  leseb.)  aus  uz-^vingü, 
-wigti  (lit.  gr.  s.  239;  feit  bei  Nesselm.). 

skedu,  skedzu  trenne,  scheide  (Nesselm.,  feit  in  Kurschats 
verbal verzeichniss)  B,us*skindu=scindo,  skr.  Uhinddmi,  axldvafAa^ 
den  nasal  auf  slawolettischem  gebiete  belegt  abulg.  c^%  teil, 
grundform  nach  Miklosich  (lex.  palaeosl.)  ^skind-tirs. 

So  erklärt  sich  auch  das  zemait.  skubek  aus  sknb{k  imperat. 
^eile*,  welches  Schleicher  im  glossar  zum  lesebuche  Verlegenheit 
macht. 

Diser  hergang  wird  nämlich  bestätigt  durch  das  lettische, 
welches,  im  lautlichen  verfalle  seiner  Schwester  weit  voraus,  fast 
jeden  ursprünglich  vor  consonanten  stehenden  nasal  befehdet  und 
dafür  denung  des  vorhergehenden  vocals  ein  treten  läßt.  Ein 
lit.  in  wird  nun 

1)  zu  i,  5  (Bielenstein  lett.  spr.  §  63,  b;  §  91),  f,  t  entsprechen 
aber  etymologisch  dem  lit.  y  (a.  a.  o.  §  66),  z.  b.  lit.  Vmkti, 
lett.  likt  krumm  werden;  lit.  tnnti,  lett.  trU  schleifen.  Dis  ist 
also  genau  der  selbe  hergang,  welchen  wir  eben  in  lit.  eygiSy 
hrydis  sahen.  *  ' 

2)  zu  lett.  I  (Bielenst.  §91,  s.  141;  §  260,  s.  351  f.);  I  hat 
aber  (nach  §  25,  s.  45)  den  laut  des  lit.  e,  welchem  es  auch 
(nach  §71)  in  der  regel  etymologisch  entspricht,  z.  b.  lit.  srnnguy 
lett.  snig  es  schneit,  uzmingü,  lett.  difmigu  ich  schlafe  ein  u.  a.*). 
In  lit.  inegü  =  lett.  mtgu,  lit.  l'ekü  =  lett.  llku  lege  haben  wir 
genau  entsprechende  Wandlungen.  Lit.  e  ist  etymologisch  dem 
deutschen  t  (got.  ei)  gleich,  der  Übergang  von  in  zu  e  ist  also 


''')  Biclensteins  beispile  sind  nicht  alle  sicher,  da  in  einigen  I  nicht 
aus  in,  sondern  aus  en  entstanden  ist,  z.  b.  itdu,  tiku  =  lit.  lendü,  tenku, 
8.  im  folgenden. 
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dem  oben  besprocheDen  deutschen  von  in  zu  t  (got.  ei)  völlig 
parallel. 

Kehren  wir  zum  litauischen  zurück.  Wie  in  vor  consonanten 
meist  zu  i,  so  wird  en  vor  consonanten  meist  zu  q.  In  einigen 
fällen  hat  jedoch  die  eraatzdenung  auch  die  färbung  des  vocals 
verändert,  indem  aus  en  nicht  q,  d.  i.  e,  sondern  e  entstand: 

mesä  fleisch,  preuß.  mensa,  mensas,  abulg.  mqso,  got.  mimis, 
skr.  mäsdrfn; 

sedmi,  s'esti  sich  setzen  ist  nicht  mit  edmi  auf  gleiche  stufe 
zu  stellen,  wie  Schleicher  (comp.^  s.  136.  782)  tut,  vilmer  nach 
anleitung  des  preußischen  aus  *sendmi  zu  erklären.  Im  glaubens- 
bekenntnisse  des  preuß.  katechismus  v.  j.  1561  steht  nämlich 
sidatis,  sidons  sitzend,  die  beiden  älteren  katechismen  v.  j.  1545 
haben  aber  noch  I  sindats,  11  syfidens,  und  hierzu  stimmt  das 
abulg.  sqdq  bestens. 

Femer  einige  der  entlehnung  aus  dem  slawischen  verdächtige 
oder  überwisene  worte: 

deka  dank,  preuß.  dinckun  acc.,  dekavöti  danken,  preuß. 
dJnkaut  durch  poln.  dziqka,  dziqkowdc  vermittelt  aus  dem  deut- 
schen dank  entlehnt; 

räezis  kette,  preuß.  ratinsis,  abulg.  rctqjslf,  klruß,  retjaz,  cech. 
retez;  das  wort  ist  auch  im  slawischen  ein  lenwort,  wie  Miklosich 
(lex.)  vermutet  aus  dem  deutschen; 

petnycze  {reiisig,  freuß.  pentinx,  Bhnlg,  pqtinica,  ruß.  pjatniaz; 

csedyti  sparen,  abulg.  §tqdäi  parcere,  niß.  scaditt. 

Ob  redas  Ordnung,  putz  aus  abulg.  rqdU  ordo,  ruß.  rjadU 
entlehnt  oder  mit  im  urverwant  ist,  läßt  sich  schwer  entscheiden. 

Das  e,  welches  also  bisweilen  für  q  ein  getreten  ist,  berürt 
sich  aber  von  der  anderen  seite  mit  e,  dem  Vertreter  von  urspr. 
ai  wider  so  weit,  daß  dialektisch  e  für  preuß.-lit.  e  (Donal.  s.  337) 
und  imigekert  e  für  preuß.-lit.  e  vor  kommt  (lit.  gr.  s.  32). 
Wir  gewinnen  also  eine  continuierliche  Verbindungslinie  von  en 
durch  q,  €  hindurch  zu  e.  Daß  sie  der  weg  ist,  auf  welchem 
ein  teil  der  lit.  e  in  ursprünglichen  a-wurzeln  ins  dasein  getreten 
ist,  soll  sofort  gezeigt  werden.  Werfen  wir  zunächst  wider  einen 
blick  auf  das  lettische,  dessen  lauterscheinungen  uns  durch  die 
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möglichkeit  sie  mit  dem  altertümlicheren  litauischen  zu  ver- 
gleichen oft  durchsichtiger  sind  als  die  dises  Vorteils  entbcrenden 
litauischen.  Dem  litauischen  e  entspricht  lautlich  und  etymo- 
logisch lett.  I  (Bielenstein  §  25,  s.  45;  §  71,  s.  114),  der  Über- 
gang von  lit.  en  in  lett.  l  (Bielenst.  I,  s.  109)  ist  also  die  Wirk- 
lichkeit des  eben  als  möglich  nachgewisenen  von  Ut.  en  zu  lit. 

'S,  z.  b. 

lit.   bendras,    lett,  bidrs  genoße; 
„    lenkti,  „    Ukt     beugen; 

„    nendre,        „    mdre  schilf; 
„    penki,  „    phi     fünf; 

„    zvengti,        „    fwlgt  wiehern. 
So  öffnen  sich  also  zwei  wege,  auf  welchen  im  litauischen 
ein  Übergang  aus  der  o-reihe  in  die  i-reihe  statt  finden  kann: 

1)  die  lautgruppe  urspr.  anx  (x  =  beliebiger  consonant) 
durchläuft  die  reihe  enx,  inx,  ix,  ex, 

2)  urspr.  anx  durchläuft  die  reihe  enx,  ^x,  ex,  ex. 

Mit  ex  ist  dann  die  wurzel  im  kreise  der  Steigerungen  der 
i-reihe  an  gelangt  und,  wie  im  deutschen,  stellen  sich  dann  leicht 
auch  die  beiden  anderen  steigerungslaute  ei  und  ai  ein,  z.  b.  lit. 
tempti,  frequentat.  tampyti  aus  denen,  spannen,  Weiterbildung  von 
indog.  tan,  lett.  tipt,  stlpt  (==  tempti,  über  das  vorgeschlagene  s 
vergl.  Bielenstein  I,  s.  209,  dessen  beispile  freilich  nicht  alle  richtig 
auf  gefaßt  sind),  frequent.  stdipit  strecken  (Bielenst.  I,  s.  127), 

Welchen  diser  beiden  wege  die  wurzel  in  den  einzelnen  con- 
creten  fällen  der  vocalwechsel  gewandert  ist,  wird  sich  schwer 
nach  weisen  laßen,  da  meist  inx  und  enx  in  der  betreffenden 
Wortfamilie  neben  einander  vor  kommen,  die  zwischen  inen  und 
ex  ligenden  stufen  aber  verschwunden  sind  und  so  der  übertritt 
auf  beiden  wegen  zugleich  statt  gefunden  haben  kann.  Der 
nachweis  im  einzelnen  hat  auch  weniger  Interesse,  da  mir  die 
erscheinung  im  allgemeinen  sicher  genug  gestellt  zu  sein  scheint 
durch  folgende  belege: 

Aus  der  wurzel  urspr.  tan  denen,  skr.  tan,  griech.  xsivm, 
got.  than-jan,  ahd.  dennan  ist,  warscheinlich  schon  vor  der  sprach- 
trennung,  eine  erweiterte  form  tans  ersproßen :  skr.  täs-ati  schütteln, 
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hin  und  her  bewegen,  got.  at-thins-an  herzu  ziehen,  ahd.  dinsan, 
dans,  gidunsan  und  dansön  trahere.  Disen  entsprechen  lit.  t^s-iü, 
t^S'ti  ziehen,  recken,  tqs-^ü,  tqs-i^ti  zerren,  iisoti  ausgestreckt 
ligen,  tsi^isas  gerade,  t^selis  ein  gestreckter  (rätselwort),  welche 
also  etymologisch  tisöti,  tsztisas,  t\seli8  zu  schreiben  sind.  Neben 
t^siü,  t^siauy  t^sti  ligt  das  gleichbedeutende  aus  im  entstandene 
tesiü,  tesiaü,  t'isti  aus  spannen,  ferner  tesüs  gerade,  tesä  warheit, 
^ei^^  rechtschafifen,  teisinti  rechtfertigen,  preuß.  teisi  ere,  teisint 
eren,  lit.  taisyti  richten,  zurecht  machen.  Im  preußischen  ist 
der  nasal  erhalten,  wenn  man  hierher  ziehen  darf  timsttoei  reizen, 
tenseiti  imperat.  reizet,  enUnsits  eingefaßt,  eingeschlossen. 

greziü,  gr'ezti  mit  den  zäuen  knirschen,  preuß.  grSnsings 
bißig. 

traiszus  morsch  von  treszti  faulen,  morsch  werden,  pd-trasrns 
verfaultes  lagerholz  (Schleicher  lit.  gr.  s.  47).  Nach  Nesselmann 
s.  1 14  hat  das  handschriftliche  Wörterbuch  des  geheimen  archivs 
(zweites  viertel  des  18.  jarh.)  trensztu,  trenszti.  Das  selbe  hat  für 
traiszus  fett,  saftig,  weich,  mürbe,  geil,  üppig,  welches  Ness.  112 
als  verschiden  von  obigem  traisaus  auf  fürt,  'wol  unrichtig' 
transztis.  Hiemach  scheint  mir  die  Identität  der  beiden  von 
N.  getrennten  traiszus  nicht  fraglich  und  die  berechtigung  des 
alten  transzus  zweifellos. 

In  pUszti  reißen  trans.,  pl^szti,  pleiszeti  platzen,  plaisz^ti 
sprengen  (Schleicher  lit.  gr.  47)  vermute  ich  ebenfalls  die  nach- 
Wirkung  eines  nasals,  im  lettischen  lautet  nämlich  zu  pleschu, 
plist  reißen  das  frequentativum  plbsit  (Bielenst.  I,  430),  5  ent- 
steht aber  aus  lit.  an  (Bielenst.  I,  140),  vergl.  grofit  wenden  = 
lit.  grqiyti,  so  daß  plaiszyti  und  plosit  verschidene  Wandelungen 
eines  zu  gründe  ligenden  *plafiszyti,  *plqszyti  sind. 

Oben  beim  deutschen  sind  schon  erörtert  worden: 

teikiü,  teikti  fügen,  täikyti  fügen,  richten  neben  tinkü,  ttkti 
passen,  tenkü,  tekti  genug  haben  (s.  52); 

slekas  regenwurm  neben  slenkü,  slinkti  kriechen  (s.  54); 

isz'trekszti,  iszträiszkyti  aus  pressen  neben  trenkiü,  trenkti 
stoßen  (s.  53);  vergl.  lett.  trlkt  =  lit.  trenkti  (Bielenst.  I,  s.  141); 

grebiü,  grebti,  graib^i  greifen  aus  *grinibiu,  ^grimbti  (s.  60) ; 
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treda  durchfall,  traidinti,  abulg.  trqdii  dv^ssvxsqia  (s.  57); 

straigau  hinein  stoßen,  causat.  zu  stringu,  strigti  sich  hinein 
stoßen,  lat.  stringere,  ahd.  sträng  (s.  55). 

Wie  im  deutschen  bleichen  aus  blinken  entstanden  ist  (s.  55), 
so  hat  das  litauische  porblyhsztü,  -blyszhaü,  -blyhszti  erbleichen 
und  blaihsztytis  sich  auf  klären,  sich  erheitern  vom  himmel  (Ness.) 
neben  blinkseti,  blinktereti  schimmern,  blinken  (Ness.).  Die  tenuis 
ist  hier,  wie  so  oft  im  litauischen  (einige  beispile  bei  Lottner 
ztschr.  XI,  181;  verf.  beitr.  VI,  148)  aus  der  media  entstanden, 
welche  in  bltgstu,  büzgau,  bltgsti  und  blizgü,  blizgeü  glänzen  er- 
halten ist,  und  das  unursprüngliche  z,  sz  gehört  in  die  kategorie 
der  von  Schleicher  comp.^  §  193  besprochenen.  Abulg.  blUtati, 
bliskati  glänzen,  bUskü  glänz  schließen  sich  im  consonantismus 
genau  an  lit.  blyszk-  an.  Slawische  tenuis  für  nordeuropäische 
media  findet  sich  öfter  und  dürfte  nicht  immer  durch  entlehnung 
aus  dem  deutschen  zu  erklären  sein,  da  sie  sich  auch  selbständig 
entwickelt : 

ob-rqstq  invenio,  lit.  randit,  got.  redan,  skr.  radh; 

mleko  lac,  got.  müuks,  neben  niliizq  mulgeo; 

kwrüva  meretrix,  ahd.  Awora,  skr.  gard-  adulter; 

vu-kusiti  =  Ysvsa&at,  got.  kitisan,  skr.  (fuS; 

dupU  cavus,  got.  diups,  lit.  dubüs  neben  abulg.  dtbr^  ffcigay^^ 
griech.  rdtpQog  (s.  u,). 
Das  i  und  6  in  bliskati,  bUskü  neben  t  in  blUtati  kann  aus  in, 
en  entstanden  sein  (s.  u.)  wie  im  litauischen  und  deutschen,  oder 
ist  wie  die  s.  22  f.  behandelten  zu  beurteilen.  Unzweideutige 
o-vocale  (a,  e,  o)  finden  sich  weder  im  slawischen  noch  im  litau- 
ischen mer  bei  diser  wurzel.  Ferner  gehört  wol  auch  abulg. 
brSzgÜ  diluculum,  lit.  brckszta  es  tagt,  apihreszkis  morgendäm- 
mening  zu  der  selben  wurzel.  Im  slawischen  ist  die  entwickelung 
eines  unursprünglichen  z,  s  nicht  häufig,  vor  d  belegt  sie  Mik- 
losich  (beitr.  I,  229)  vezdett  =  vedetX  u.  a.*). 


*)  Vor  g  nimmt  er  sie  an  (lex.  s.  ▼.  migla)  in  mhguy  mhkÄ  maultier 
und  mezga  saft,  welche  er  von  der  wurzel  migh^  skr.  mih^  lat.  mingo  her 
leitet.  Dis  ist  jedoch  nicht  sicher,  da  trihgü,  mhku  sich  vilmer  an  /uicymj 
misceo,  ahd.  miskan  und  mezga  an  mhd.  meisch  met  an  zu  lenen  scheint. 


2.  Denung  von  vocalen  durch  nachfolgende  nasale.    G.  Litauisch.     73 

hr'Säis  elen,  preuß.  hraydis  vocab.  =  messap.  ßqivdoq  (Pott 
e.  f.  l\  85;  Ebel  ztschr.  VI,  416). 

pa-si-gendü,  -gesti  sich  nach  jemand  senen,  vermissen  bildet 
die  vennittelung  zwischen  gödas  habsucht,  godüs  habsüchtig  (so 
schreibt  Schleicher  leseb.,  Nesselmann  wtb.  260  aber  gudas,  gudus) 
einerseits  und  u£'Si-geidiü,  -geisti  verlangen,  gelüsten,  gaidüs 
lieb  nebst  den  bei  Ness.  253  aufgefürten  verwanten  andererseits. 
Aus  dem  preußischen  gehören  hierher  die  formen  geide  sie  warten, 
gieidi  er  wartet,  sen-gydi  er  empfange,  sen-gidatd  empfangen. 
Die  nicht  nasalierte  o-wurzel  bietet  das  got.  U-güan,  hi-gat 
finden,  engl,  get*);  i-vocale  haben  abulg.  i%da;t%  Hdati  erwarten, 
Sadati  (für  *iidati)  begeren.  Die  in  -gendü  erhaltene  nasali- 
sation**)  ist  alt  ererbt,  dis  beweisen  abulg.  gqdati  begeren,  lat. 
prer4iendOy  %avdavm^  xixavda^  %$iao^i  für  *x*^^^®A*<**/  ü^^r 
die  griechisch-lateinischen  verba  s.  Curtius  g.  e.  no.  180.  Die 
grundbedeutung  der  wurzel  wird  faßen,  nach  etwas  faßen,  ge- 
wesen sein,  wegen  der  weiteren  bedeutungsentwickelungen  vergl. 
deutsch  langen,  er-langen,  ver-langen.  Ob  dise  wurzel  eine  Weiter- 
bildung aus  gha  klaffen,  gänen  sei,  auf  welche  Benfey  (gr.  wzl. 
n,  191),  Diefenbach  (got.  wtb.  II,  378),  Pott  (wzwtb.  I,  82)  einen 
teil  der  obigen  worte  zurück  füren,  bleibe  dahin  gestellt. 

hredü,  hrtsti  waten,  hr^dis  gang  ins  waßer,  hraid^ti  hin 
und  her  waten  (Schleicher  lit.  gr.  s.  46).  Der  wurzelvocal  ist 
ursprünglich  a,  wie  hradä  pfütze,  abulg.  hrodu  vadum  zeigt. 
Praesentisches  e  mit  i  in  den  übrigen  tempora  wechselnd  findet 
sich  'außer  hredü  nur  in  stammen  auf  zwei  consonanten,  von 
denen  der  erste  ein  nasal  oder  l,  r  ist'  (Ut.  gr.  s.  238)  und,  wie 
aus  dem  a.  a.  o.  folgenden  hinzu  zu  fügen  ist,  vor  einfacher  con- 
sonanz  nur,  wenn  dise  ein  nasal  ist.  Das  entsprechende  lettische 
verbum  lautet  hr\du,  praet.  briddu,  inf.  brist^  und  Bielenstein 
(§  91,  s.  141)  erklärt  das  praes.  hridu  aus  *brindu;  berücksich- 


*)  Ahd.  kit,  glt  aviditas,  got.  gaidv  mangel  gehören  nicht  hierher,  son- 
dern zn  preuB.  quoite  er  wUl,  poqttoitisnan  gelüste. 

^*)  Möglicherweise  gehört  auch  zindu,  imdau,  zisti  saugen  hierher 
(g  neben  z  wie  in  miglä  neben  myzti,  wz.  migh;  glmos  müle  neben  zimei 
erbsen,  wz.  gar). 
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tij?en  wir  aber  den  parallelismus  Ton  lett.  Udu,  iitu  and  lit. 
lendu,  tt-nkn  so  wie  das  e  in  lit.  hrftiu^  so  werden  wir  Jmdu 
au^  brewlu  her  leiten  mäßen.  Das  lit.  bträn^  bndau  ist  also 
keine  au<iianie  von  der  sonst  uneingeschränkt  geltenden  regel, 
hat  vilmer,  wie  das  lettische  lert.  einen  nasal  ein  gebüßt. 
Schreiljen  wir  bndüy  bridaü,  so  ist  alles  in  ordnun?,  und  man 
begreift  die  länge  des  y  in  br^dis.  welches  demnach  =  bridis 
ist,  sowie  den  in  braidyti  erscheinenden  diphthong.  Allen  zweifei 
an  der  richtiL'keit  diser  erklärung  hebt  brhtdu,  welches  sich 
nach  Xessehnann  (s.  v.  bredf»  s.  345)  bei  SzjTwid  findet.  Dis 
brittdu  ist  entweder  dialektische  Variante  oder  ungenaue  wider- 
gäbe  von  brendu,  wie  Sz.  nach  Ness.  s.  477  auch  skistu,  skindau 
für  beutiges  skesfü,  skendaii  schreibt. 

smeigiü,  smeigfi  schneidend  stechen  (Kurschat  lautl  153), 
pri-mieifjti  dazu  stecken,  ein  stechen,  smaigiu,  smaigti  dass. 
CNess.  4S7)  neben  i-snungü,  -smegaü,  -stuegti  sich  hinein  stechen, 
susmengü,  -smegti  zerstochen  werden  (Schleicher  leseb.)  füiie  ich 
hier  auf,  obgleich  ich  bei  mangel  etymologischer  anknüpfiings- 
punkte,  das  höhere  alter  von.e  in  disem  falle  nicht  beweisen 
kann. 

Oben  beim  deutschen  haben  wir  bemerkt,  daß  etwa  vier 
fünftel  der  durch  nasale  veranlaßten  Übertritte  in  die  »-reihe 
hinter  r,  l  statt  fanden  (s.  61),  das  selbe  gilt  unter  den  ge- 
nannten fünfzehn  litauischen  beispilen  von  elf.  Ich  füge  nun 
noch  einige  worte  an,  bei  welchen  man  zweifeln  mag,  ob  der 
übertritt  durch  schwindenden  nasal  oder  allein  durch  die  vorher- 
gehende liquida,  über  deren  einfluß  auf  vocale  eins  der  folgen- 
den capitel  handeln  wird,  veranlaßt  ist. 

plekti  prügeln  neben  pläkti  schlagen  (lit.  gr.  s.  46).  Sie 
haben  in  \3.t,  plangere,  griech.  nkay^ofiatj  i^snXdyx^tfv^  nXaxtxoq 
(Curtius  no.  367)  nasalierte  formen  zur  seite.  Das  ^  des  got 
flckan  erklärte  sich  oben  ebenfalls  durch  vorgängige  nasalierung, 
in  gleicher  weise  villcicht  das  ä,  17  des  lat.  pJäga,  gi-iech.  nlf^fii 
nX^a<r<o,  Schleicher  und  Curtius  (tio.  102)  ziehen  ploksstas  platt 
zu  der  selben  wurzel  (vgl.  nXaxovg  platt).  Neben  disem  ligt  mit 
ci  pa-pleikiüf  -^deikii  aus  breiten,   breit  machen.     Nesselmann 
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8.  309  fürt  als  beispil  der  anwendung  aus  älteren  Wörterbüchern 
an  kojas  papleikiaü  heeidams  (ich  habe  mir  die  fuße  durch  gehen 
breit  getreten),  und  so  schließt  sich  pleikti  für  "^plenkti  treulich 
an  lat.  plancus  (jplancae  tabulae  planae,  ob  quam  causam  et 
planci  appellantur,  qui  supra  modum  pedibus  plani  sunt.  Paul. 
Fest.  p.  231  M.),  lett.  plüku  (aus  *planku,  Bielenstein  I,  351), 
plakt  flach  werden. 

lepmä  flamme  neben  Xd^nm^  limpidus  (Bopp  spr.  d.  alten 
Preußen  s.  40;  Curtius  g.  e.  no.  339).  Schleichers  Vermutung, 
lepsfiä  gehöre  zu  lipti  auf  steigen,  wird  durch  lopis  flamme  des 
vor  kurzem  veröffentlichten  preußischen  vocabulars  ab  gewisen. 

In  einigen  preußischen  Worten  erscheinen  ai,  ay,  ey  an  stelle 
von  in  oder  en.  Welche  laute  durch  dise  diphthonge  bezeichnet 
werden  sollen,  ist  bei  dem  gleichmäßig  verwarlosten  zustande 
der  Orthographie  und  spräche  diser  sogenannten  Übersetzungen 
nicht  leicht  zu  entscheiden. 

Das  ei,  ey  darf  man  in  den  katechismen  nicht  one  weiteres 

Tür  diphthongisch  halten,  davor  warnt  sein  wechseln  mit  i,  y 

z.  b.  dlgi,  dygi,  deigi  auch ;  etnywings,  etnetwings  gnädig ;  giwans, 

gehvans  vivos;  malnyks,  malneyks  kind;  seyr  herz  vocab.,  siran 

katech.    Hier  hat  ey  nur  den  wert  eines  langen  zwischen  e  und 

i  ligenden   vocals,   welchen  wir  im  auch  an  weisen  müßen  in 

Grünaus  sweytz  heilig^  (Nesselm.  spr.  d.  Pr.  s.  XV)  statt  swints 

des  katechismus    und    in  poleygo   gleich,    leygenton  richten  der 

beiden  katech.  v.  j.  1545  statt  poltgu,  Uginton  des  kat.  v.  j.  1561 

(Itg-  aus  ling-  s.  u.). 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  folgenden: 

braydis  elen  =  lit.  bredis  =  ßQivdog  (s.  73); 

slayx  regen  wurm = lit.  sU'kas  aus  *slmkas  oder  *slenkas  (s.  7 1 ). 

Preuß.  ai,  ay  entspricht  etymologisch  dem  lit.  e  in  waispattin 

hausfrau  kat.,  lit.  vesspaczq;  niaiggun  somnum  kat.  i=:  lit.  m'i'gq; 

maigis  schnee  voc.  =  lit.  snegas;  kainta-luke  heim  sucht  kat., 

^ayme  Gr.,  cayniis  voc.   =  lit.  k'emas  dorf;  mayse  Gr.   =  lit. 

mim  gerste;  aysmis  spieß  voc.  =  lit.  j'eszmas;  playnis  stahl 

voc.  ==  lit.  plenas.    In  disen  beispilen  ist  der  preußische  diph- 

thong  altertümlicher  als  das  lit  e.    Der  Übergang  von  *brindis, 
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*slmx  in  hraydis,  slayx  findet  seine  parallele  in  lit.  liszis,  laiszis, 
wie  Szyrwid  nach  Nesselm.  s.  357  für  lenszis,  Iqsm  linse  schreibt, 
femer  in  ahd.  arawei^  aus  iqißkv^oq^  alem.  kexd  aus  Mnd  (u.  a. 
s.  48),  eine  erklärung  des  selben  wird  am  schluße  dises  ab- 
schnittes  versucht  werden. 

Oben  begegneten  einige  deutsche  worte,  welche  ai  aus  an 
entstanden  zeigten,  one  daß  sich  weitere  mittelstufen  ergaben 
(s.  60),  Dort  ward  schon  des  preuß.  reidei  gern  neben  lit.  rods 
gern,  got.  -raidor,  grundform  randor  gedacht.  Änlich  ist  das  ver- 
hältniss  von  lit.  pa-bengiü  vollende,  pchbangas,  pabanga  ende  zu 
pa-haigiü  vollende,  pa-haigä  ende,  Nesselmann  (s.  329)  gibt  auch 
an,  daß  beigiu  eine  seltene  Schreibart  für  baig^iu  sei. 

Hier  darf  man  villeicht  auch  an  füren  preuß.  ayctdo  nadel 
voc.  aus  angle  (Grünau).  Das  i  des  abulg.  igla  acus  ist  selbst 
zu  viler  erkläiningen  fähig,  um  hier  licht  zu  geben,  es  kann 
sein :  l)  j-igla  (s.  o.  s.  27),  2)  =  preuß.  angle  (s.  u.),  3)  kann 
im  auch  ein  älteres  *aigla,  *cigla  zu  gründe  ligen,  da  das  wurzel- 
verwante  preuß.  aysmis,  lit,  eszmas,  j'isznias  spieß  ebenfalls 
einen  i-diplithongen  hat,  in  letzterem  falle  würde  im  das  griech. 
aixXot  (at  ytaviai  %ov  ßUovg  Hesych.)  gerade  so  zur  Seite  stehen 
wie  aixf*y  dem  lit  jeszmas, 

2.  Übertritt  aus  der  i-reihe  in  die  a-reihe. 

Das  deutsche  gab  uns  (s.  62  f.)  durch  Übertritte  nasaUerter 
i-wurzeln,  welche  den  nasal  behalten,  in  die  a-reihe  die  indirecte 
bestätigung  unserer  erklärung  des  umgekerten  Vorganges,  ebenso 
das  litauische.  Schon  oben  ward  senkü  dem  got.  siggqa,  saggq, 
aus  sinMmi,  gleich  gesetzt,  es  handelt  sich  nun  darum  auch  hier 
die  entstehung  des  vocalwechsels  geschichtlich  nach  zu  weisen. 
Das  litauische  hat  den  praesentischen  nasal  der  indischen  sibenteu 
classe  nicht  durchgängig,  wie  das  im  deutschen  die  regel  ist, 
mit  der  Wurzel  so  fest  verwachsen  laßen,  daß  er  auch  in  die 
übrigen  tempora  hinüber  dringt.  Wie  bei  dem  übergange  von 
wurzeln  aus  der  a-reihe  in  die  i-reihe  kommen  auch  hier  nur 
die  verba  mit  den  vocalen  e  und  i  in  betracht.    Zwischen  den 
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Verben,  deren  i  aus  urspr.  a  geschwächt  ist  und  denen  mit  urspr. 
i  waltet  in  der  behandlung  des  wurzelvocals  gar  kein  unterschid, 
wie  folgende  Zusammenstellung  lert: 
\)  i  aus  urspr.  a  geschwächt: 

kvimpu,  hvipaü,  kmpti  zu  riechen  beginnen  (kvdpas  geruch) ; 

st^-rinkü,  rikaü,  rikti  auf  schreien  (rekti  schreien); 

stinipü,  stipaü,  stipti  steif  werden  (stäpteHi  stehen  bleiben); 

kimbü,  kibaü,  kihti  sich  an  hängen  (kabiti  hangen); 

dHmbü,  dt-ibaü,  dnhti  in  dick  flüßigen  stücken  fallen  (drebti 
etwas  breiartiges  werfen); 

krirUü,  krUaü,  kristi  herab  fallen  (kreteti  sich  hin  und  her 
bewegen,  kratyti  schütteln). 
2)  ursprüngliches  i: 

limpü,  lipaü,  Tipti  an  kleben  (Curtius  no.  340); 

uz-mingü,  -niigaü,  -mlgti  ein  schlafen  (maigunas  schlafbank) ; 

mintü,  mitaüy  rmsti  sich  emären  (maitmti  ernären); 

mknga,  snigo,  sntgti  schneien  (Curtius  no.  440); 

szvintü,  sevitaü,  szmsti  hell  werden  (got.  hveits,  skr.  gveta-). 
Man  würde  also  in  Verlegenheit  geraten,  sollte  man  bestimmen, 
ob  tmkü,  tikaü,  ükti  (s.  71)  noch  zur  wurzel  tak  oder  schon 
zur  Wurzel  tik  zu  ziehen  sei.  Es  gibt  noch  merere  analog 
flectierte  verba  (ninküj  su-kindü,  pingü,  plinkü,  stingü,  szimpü), 
die  ich  hier  übergehe,  weil  ich  über  die  ursprüngliche  beschaffen- 
heit  ires  wurzelvocals  nichts  sicheres  zu  sagen  weiß.  Analog 
flectierte  verba  mit  e  sind  nur  ein  drittel  so  vil: 

ssnenkü,  smekaü,  sznekti  zu  reden  an  fangen; 

skrentu,  skretaü,  skresti  mit  schmutzkruste  überzogen  werden ; 

ienku,  tekaü,  ükti  hin  reichen; 

ap-jenkh,  -jekaü,  -jekti  erblinden; 

getidk,  gedaü,  gesti  in  Unordnung  geraten,  verderben; 

pasi-gendu,  -gedaü,  -gesti  sich  nach  etwas  senen,  vermissen 
von  Ness.  247  ungehörig  (s.  o.  s.  73)  mit  dem  vorigen 
zusammen  geworfen. 

senkü,  sekaü,  sekti  fallen  vom  waßer  (s.  79). 

Verwuchs  der  nasal  mit  der  wurzel,  so  daß  er  auch  im 
praeteritum  und  den  übrigen  formen  blib,  und  wurde  dabei  im 
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Übrigen  die  alte  fiexionsweise  bewart,  d.  h.  das  praesens  anf 
einfaches  -u,  nicht  -iu  oder  -stu,  das  praeteritum  auf  einfaches 
-au,  nicht  -iau  oder  -ejau  gebildet,  so  stellte  sich  ein  regel- 
mäßiger Wechsel  zwischen  e  und  i  heraus,  folgendermaßen: 

slenkh,  slinkaü,  sUnkti  schleichen; 

frenku,  trinkaü,  trmkti  waschen; 

kemszu,  kimszaü,  khnseti  stopfen; 

kremtU,  krimtaü,  krimsti  nagen; 

lendu,  lindaüy  listi  kriechen; 

renkU,  rinkau,  rinkti  sammeln. 

Das  einzige  von  allen  bei  Kurschat  (lautl.  145 — 170)  ver- 
zeichneten verben,  welches  eine  ausname  bildet  und  unveränder- 
liches i  zeigt,  ist  fmdu,  findau,  zisti  saugen,  welches  sich  auch 
durch  seine  betonung  außerhalb  der  obigen  analogie  befindet. 
Ein  verbum,  welches  in  gleicher  weise  vor  durchgehendem  nasale 
e  böte,  gibt  es  nicht. 

Verwuchs  also  in  einer  ursprünglichen  i-wurzel  der  prae- 
sentische  nasal  für  alle  übrigen  formen,  so  spricht  die  über- 
wigende  warscheinlichkeit  dafür,  daß  es  ebenfalls  in  die  ana- 
logie von  slenkü,  slinkaü  hinein  gezogen  sein  wird,  und  das  ist 
wirklich  der  fall  in  einem  worte,  durch  dessen  richtige  erklärung 
widerum  eine  von  Schleicher  als  ausname  übrig  gelaßene  form 
in  die  regel  ein  gereiht  wird. 

Es  ist  mejsii,  myzaü,  m^sziu,  mpMi  mingere.  Die  länge 
des  praesentischen  e  wird  ausdrücklich  bezeugt  (Eurschat  lautl. 
s.  164  anm.,  Schleicher  lit.  gr.  s.  55).  Schleicher  meint,  in  mesh 
sei  ausnamsweise  e  steigerungsvocal  von  i,  one  ein  analogon  bei 
zu  bringen,  später  (s.  238,  §  113,  2)  fürt  er  nteih  zusammen 
mit  melzu,  miUti  melken  auf.  Letzteres  ist  aber  kein  analogon 
zu  meza,  da  sein  wurzelvocal  urspr.  a  war  (mulgeo,  dfiikfio, 
mar§).  Außerdem  findet  sich  der  Wechsel  von  praesentischem  e 
mit  i  der  übrigen  tempora  nur  vor  doppelconsonanten  und  nasalen. 
Wie  wir  oben  (s.  73)  die  einzige  scheinbare  ausname  von  disem 
gesetze  hredii  dadurch  unter  das  selbe  gebracht  haben,  daß  wir 
hrtidU  schriben,  so  lösen  sich  auch  hier  alle  schwirigkeiten,  wenn 
wir  m^zh,  mizaü,  mizti  schreiben.    Vor  z  muß  n  lautgesetzlich 
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schwinden  (lit.  gr.  s.  74),  wenn  also  wie  im  lat.  mingere,  so 
auch  im  litauischen  die  wurzel  nasaliert  wurde,  so  kann  dise 
nasalierung  gar  nicht  anders  bemerkbar  gebliben  sein  als  in  der 
mit  ausfall  des  nasals  eintretenden  deuung  des  vorhergehenden 
vocals.  Daß  aber  die  denung  von  m^^iu  wirklich  auf  älterer 
nasalierung  fußt,  beweist  lett.  mlfnu,  welches  Bielenstein  (I,s.  141 ; 
352)  schon  richtig  aus  *minfnu  erklärt  hat.  Das  verhältniss 
von  *minfnu  zu  lit.  *menzu,  lat.  mingo  ist  oben  (s.  33)  erörtert 
worden.  Später*  hat  die  spräche  den  Ursprung  des  e  in  nieih 
vergeßen  und,  in  dem  glauben,  es  rangiere  mit  allen  übrigen  e 
gleich,  es  zu  e  ab  gelautet  in  mezlai  dünger,  mezih,  ivU'zti  düngen 
(vgl.  das  wurzelverwante  got.  maihstus). 

Wie  aus  der  in  lat.  mingo  vorligenden  wurzelgestalt  lit. 
*menjtu,  *iningau  geworden  ist,  so  hat  man  an  zu  nemen,  daß 
dem  skr.  siiüMmi,  got.  siggqa  zunächst  ein  senkh^  *$mkau*) 
entsprochen  habe.  Hier  ist  der  keimpunkt  für  sunkus,  shnktL 
Auf  senkü  aber  wirkte  weiter  die  analogie  von  sznenku  u.  s.  w. 
(s.  77)  und  ersetzte  das  perf.  *sinkaü  durch  sekaü.  Interessant 
ist  es  zu  sehen,  wie  auf  weit  entlegenem  gebiete  die  selbe  Ur- 
sache die  selbe  Wirkung  hervor  gebracht  hat.  Dem  Ut.  smkh 
entspricht  altbaktr.  hinJcaiti  (s.  64),  die  nasalgruppe  wandelt  aber 
das  i  dann  wie  im  litauischen  zu  e  und  so  finden  sich  henJcaiti, 
Yend.  V,  15,  para-henUajen  VI,  69,  paiMienköis  VIII,  130,  welche 
den  litauischen  formen  so  genau  wie  möglich  entsprechen.  Auch 
im  altbaktiischen  ist  der  Übergang  von  i  in  e,  wie  es  scheint, 
auf  die  Stellung  vor  einer  nasalgruppe  beschränkt,  also  durch 
dise  bedingt,  Spi^el  (gramm.  d.  altbaktr.  spr.  s.  19)  nennt 
wenigstens  nur  noch  hendip-  neben  hindu-  and  vcnd-  neben  viüd-. 

Man  hat  auch  daz^i  tunken,  färben  mit  skr.  difh,  lat.  pol-lingo 
vergüchen  (Pott  e.  f.  I  \  282,  Curtius  gr.  et.»  s.  30).  Das  Stamm- 
wort ddzas  färbe;  tunke  könnte  für  *danzas  stehen  und  durch 


*)  So  verlockend  es  ist  in  sinkinä  senkstücke  (art  netze)  einen  beleg 
diser  alten  yocalisation  an  zu  nemen,  so  wage  ich  dis  doch  nicht,  da  die 
aach  vorkommende  Schreibung  zinhine  mit  irem  tönenden  anlaut  das  wort 
als  dem  deutschen  entlehnt,  oder  wenigstens  unter  einfloß  des  deutschen 
gebildet  zu  verraten  scheint. 


80     VocaldenuDg  and  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt 

die  mittelstufen  *(fcni,  *dinz  mit  lat.  -lingo  für  *dingo  Yermittelt 
werden.  Anhaltepunkte  für  dise  reihe  feien,  auch  bleibt  mir  die 
identität  von  dag  und  skr.  dih  zweifelhaft. 


D.    Altbnlgarisch. 

Wenig   ausbeute   gibt  uns   das  altbulgarische.     Es   duldet 
gar  keinen  nasal  unmittelbar  vor  folgendem  consonanten  außer 
vor  j,  läßt  in  aber  auch  meist  nicht  ganz  scflWinden,  sondern 
bewart   die  spur  seines  Vorhandenseins,    indem  es  den  vorher- 
gehenden  vocal   nasal   werden   läßt.     So  werden  e  und  t  mit 
folgendem  nasal  zu  q,  o,  a  und  ü  mit  folgendem  nasal  zu  q 
(Miklosich  vgl  gr.  I,  42  ff. ;  Schleicher  comp.  §  84).    Doch  waren 
vor   der   zeit,  in  welcher  die  nasale  mit  dem   vorhergehenden 
vocale  zusammen  flößen,  schon  einige  früher  vorhandene  nasale 
mit   iren   vorhergehenden   vocalen   in   Wechselwirkung   getreten 
(s.  die  entwickelungsstufen  s.  47),  und  in  disen  fällen  hat  auch 
das  slawische  beim  schwinden  des  nasals  den  vorhergehenden 
vocal  gedent,  so  daß  tn  vor  consonanten  zu  t,  d.  i.   abulg.    i 
(s.  13),  en  vor  consonanten  zu  e,  d.  i.  abulg.  ^  (s.  14  ff.)  ge- 
worden ist.    Da  man  bei  i,  6  nie  entscheiden  kann,  ob  sie  früher 
diphthonge  oder  einfache  längen  waren  (s.  11  ff.),  so  nenne  ich 
im  folgenden  auch  die  i,  6  aus  in,  en,  =  urspr.  an,  weldien  im 
litauischen  oder  deutschen  diphthonge  der  i-reihe  zur  seite  stehen. 
i  für  in  findet  sich  zunächst  in  einigen  lehnwörtem: 
plita  neben  plinUta,  jüi'^^^  later  aus  nliv9-og;  lit.  plytä 
Ziegel  ist  wider  dem  slawischen  entlehnt.    Man  hat  wol  an  zu 
nemen,  daß  einmal  in  alter  zeit  das  wort  herüber  genommen 
ward  und  so  das  mundrecht  gemachte  lehnwort  plita  entstand, 
später  aber  noch  einmal  nXLvd^og  als  fremdwort  ein  drang  und 
nun  seinen  consonantcnbestand  ungeschmälert  behielt,  nur  daß 
die   einem  Slawen    damals    unsprechbare    lautgruppe  vd^  durch 
einschub  eines  ü  oder  ^  sprechbar  gemacht  ward,  so  entstand 
pUnüta  wie  tcUanütü  (TciXavTov)^  kenuttmonü  (centurio),  kinUsä 
(x^vaog)  u.  a.  pUt<i  und  plinüta  verhalten  sich  also  zu  einander 
änlich  wie  deutsch  vogt  und  advotxU,  welche  ebenfalls  verschidenen 
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zelten  entstammende  gestaltungen  eines  und  des  selben  fremd- 
Wortes  sind. 

r&mtovü  adj.  ciceris  aus  igiß^v&og  hat  die  selbe  behandlung 
erfaren  wie  ahd.  aratoT^,  arawei^. 

misa  patina  aus  lat.  tnensa;  s.  got.  mes  (s.  45). 

Echt  slawische  Wörter,  in  denen  i  aus  in  entstanden  ist: 

iva  Salix,  ahd.  twa  taxus,  lit.  jevä  faulbaum,  preuß.  imvis 
taxus  (s.  48;  68). 

igla  =  preuß.  angle  nadel  (?  s.  76). 

bliskati  hlöskU  (s.  72). 

sidati,  zadati  (s.  73). 

strigq,  striSti  (s.  55). 

isio,  gen.  istese,  testiculus,  pl.  istesa  renes.  Miklosich  (lex. 
s.  V.)  vergleicht  schon  lit.  inkstas  niere.  Das  n  zeigt  auch 
preuß.  inxcjse  niere  und  weiter  lat.  inguen.  Die  grundbedeu- 
tung  des  letzteren  ist  *geschwulst'  one  localisierung  am  körper, 
daher  es  eine  geschwulst  am  knie  bezeichnet;  Front,  ad  Marc. 
Caes.  V,  ep.  44  ed.  Mai:  Ita  genum  mihi  simul  abrasum  et 
anibustum  est,  postea  etiam  ingueni  ex  uleere  exstitit  Auf  eine 
geschwulst  der  genitalien  wendet  es  Lucilius  an:  Inguen  ne 
exmtat,  paptdae,  tania,  ne  loa  noxit  (Fest.  p.  360).  Hieraus 
erklärt  sich  die  weitere  begriffsbeschränkung.  Auch  abulg.  istesa 
verrät  durch  seine  doppelte  bedeutung  testiculi  und  renes,  daß 
es  ursprünglich  von  der  selben  grundanschauung  aus  gegangen 
ist,  wie  inguen.  Femer  scheint  ahd.  ancw-aig,  angw-ei^  pustula, 
papula  in  seinem  ersten  teile  mit  ingt^en,  mk-stas  verwant, 
der  zweite  teil  ist  wol  eig  ulcus.  Fick  (wtb.  d.  indog.  grdspr.  I. 
aufl.  60)  setzte  inguen  als  compositum  an,  gi4en  =  ßovßdv^ 
skr.  gavtnt  du.,  in  der  zweiten  aufl.  I,  338  will  er  dagegen 
inguen  von  europ.  "^anghan  einschnürung  am  körper,  wz.  angh, 
her  leiten,  dis  läuft  der  bedeutung  von  inguen,  welche  vilmer 
'  anschwellung'*  ist,  schnurstracks  entgegen. 

In  o^bida  injuria,  got.  beidan,  griech.  nev&y  und 

lice  facies,  got.  leik,  skr.  lingorm 
stammt  das  i  =  in  schon  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache 
(s.  u.).    Speciell  slawischen  Ursprunges  ist  aber  noch  das  t  im 

Scbmidt,  Tocalismui.    I.  Q 


82     Vocaldenung  und  Steigerung  durch  nachfolgende  nasale  bedingt. 

Suffix  'ihn  aus  -inka-s. 

Aus  flawischem  boden  hat  sich  der  nasal  nur  in  dem  suffixe 
'^ci  von  mös-^  mensis,  grundform  ^mens-mk-ja-s  (s.  u.  s.  85), 
und  villeicht  in  dem  dunkelen  saj^t  lepus  erhalten,  dessen 
spätere  gestalt  -ie^  zur  deminutivbildung  verwant  wird,  z.  b. 
kamen-ict  lapillus.  Üer  Ursprung  von  -ikU  aus  -dnka-s  ist  beson- 
ders klar  in  dem  zusammengesetzten  sufT.  -tnrikU,  welches  meist 
Personen  bezeichnet,  z.  b.  wai-in-ikü  janitor,  vör-tn-ikü  der  gläu- 
bige, glagol'tn-ikü  rhetor  u.  a.  (reiche  Zusammenstellung  bei 
Miklosich  bildung  der  nomina ;  Wiener  denkschr.  IX,  214  f.).  Disem 
-tn-ikii  entspricht  nämlich  lit.  -in-inkas :  Letüv-in-inkcts  Litauer, 
meS'in-mkas  fleischer  u.  a.  (Schleicher  lit.  gr.  124),  Wenn  sich 
in  älteren  und  in  zemaitischen  Schriften  "(his  für  -^inkcts  ge- 
schriben  findet,  so  beweist  dis  nichts  gegen  die  ursprünglichkeit 
des  n,  da  in  früherer  zeit  wirklich  gesprochene  nasale  in  der 
Schrift  oft  unbezeichnet  bliben  (lit.  gr.  s.  75).  Im  lettischen 
hat  das  suffix  die  regelmäßige  Wandlung  von  -m£-  in  4k'  er- 
faren,  z.  b.  (kCrbinlks  arbeiter  aus  lit.  darhimnkcts  (Bielenstein 
lett.  spr.  §  91 ;  §  218).  Ein  gefül  für  die  Identität  des  Ut. 
-in-inkas  und  slaw.  -ifir-iku  äußert  sich  noch  darin,  daß  der 
Litauer  slawischen  werten  auf  -tn^kU  bei  der  entlehnung  den 
ausgang  -in4nkas  gibt,  z.  b.  razhdininkas  räuber,  mörder  aus 
ruß.  razbojnikU;  knyg-imnkas  buchbinder  und  gr'ekimHk€is  sünder 
sind  dagegen  auf  litauischem  boden  aus  den  allerdings  entlehnten 
knpga  buch,  grekas  sünde  gebildet;  abulg.  kniS^nikü  librarius, 
scriba,  grestnikU  peccator.  Im  altpreußischen  hat  das  suffix 
sein  n  ebenfalls  verloren,  die  beispile  aus  den  katechismen  hat 
Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  76)  gesammelt,  aus  dem 
vocabular  kommen  hinzu  maldcnikis,  latücinikis,  tcUlokinikis, 
mlenikis,  balgniniks,  sfubonikis,  sUdenikis,  scalenix.  Das  n  des 
Suffixes  stammt  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache,  -in-inka-s, 
-in-ikü  ist  nämlich  ein  zusammengesetztes  suffix,  welches  ent- 
stand, indem  an  adjectiva  auf  -iwa-,  -injor,  slaw.  AnU  das  sufi*. 
'inka-,  slaw.  -dkU  trat  :  aus  darz-mis  im  garten  wachsend  ward 
darz4n-inkus  gärtner,  d.  h.  der  sich  mit  den  gartengewächsen 
beschäftigende,    aus  av-lnis  schafe   betreffend    ward   av-in-lvkas 
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Schäfer,  aus  mes-inis  mes-in-inhjis  fleischer  u.  s.  f.,  ebenso  aus 
abulg.  rasboj-nti  (d.  i.  rasboj-^mü)  ad  caedera  pertinens,  razboj-n-ihu 
homicida,  aus  gr^-%n\i  peccans,  gr^s-tn-ikU  peccator,  mmpravid-inü 
gerecht,  pravid-tn-ikü  ein  gerechter  u.  a.  Dis  -inlca-s,  -iku  ist 
nun  identisch  mit  dem  deutschen  -ing,  welches  ebenfalls  sub- 
stantiva  aus  adjectiven  bildet,  z.  b.  ahd.  arm-inc  armer  mann, 
edil'inc  edelmann  u.  a.  (Gr.  II,  349  f.),  das  gotische  hat  nur 
eine  spur  des  selben  in  un-vcn-iggö  aifpvidicog.  Für  die  nord- 
europäische grundsprache  ist  also  ein  suff.  -inka-s  an  zu  setzen, 
welches  aus  -anka-s  entsprungen  sein  muß,  da  im  deutschen 
-^ng  daneben  ligt.  One  vorhergehendes  -Ifnu  erscheint  -ikU  in 
appellativen  selten,  am  häufigsten  noch  hinter  participien  perf. 
pass.  wie  uö-en^hü  discipulus,  dem  analog  gebildet  ist  ahd. 
toug-enrinc  opertaneus:  vojn-ikü  miles  aus  vojna  bellum,  wie 
anord.  hüd-ingr,  vik-ingr  bellator  aus  hildr,  vlk  pugna.  Den 
femininen  anord.  dröttning  hera,  kerling  anus  von  dröUinn  heims, 
karl  senex  entsprechen  altbulgarische  bildungen  auf  -ica,  d.  i. 
*4k"ja,  wie  boiica  dea,  kralica  regina  von  hogii  deus,  kraU  rex. 
Den  ahstracten  auf  anord.  -ing,  ahd.  -unga,  an.  vlk-ing  bellum, 
ahd.  (M^nga  pei-secutio  (Gr.  II,  355.  360  ff.)  vergleicht  sich 
die  Verwendung  von  Aca  als  abstracta  bildendes  secundärsuffix, 
wie  münoi-ica  multitudo  von  nninogU  (Miklosich  denkschr.  IX, 
225).  In  jeder  hinsieht  dem  -ica  gleich  ist  -ingt  in  Otfrids 
gor-nngT  miseria. 

Häufig  ist  die  Verwendung  von  -ikU  in  eigennamen,  beson- 
ders cechischen  (s.  Miklosich  bildung  der  slaw.  personennamen, 
Wiener  denkschr.  X,  227),  ganz  tibereinstimmend  mit  dem  deut- 
schen, z.  b. : 

Wladtk  (ab.  vladati  imperarc)  =  ahd.  Walding  (Förstern, 
namenb.  I,  1239); 

BoiHc  (ab.  hogU  gott),  ahd.  Goding  (Förstem.  I,  531); 

Müik  (ab.  müü),  ahd.  Liuhing  (Forst.  I,  850); 

Swattk  (ab.  svqtü)  =  as.  Swidung  (Forst.  I,  1137); 

Krasik  (ab.  krasa  venustas),  nhd.  Schöning; 

Oiik  ist  aus  ahd.  Otinc,  Auding  (Forst.  I,  165)  entlehnt. 

Auch  im  deutschen  finden  sich  formen  mit  unterdrücktem  n, 
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z.  b.  Cunigga-rod,  Turwardigge-rode,  Abdige-rod  u.  a. 
(Förstemann  d.  dtschen  ortsn.  179). 
Sehen  wir  so  dtsch.  4ng  und  abulg.  -ikU  in  gleicher  Ver- 
wendung, so  ist  wol  die  Vermutung,  daß  -^niku  im  deutscheu 
'Img,  'i'lhig  seinen  Vertreter  findet,  nicht  zu  kün.  Grimm  (Gr. 
II,  364)  sagt  freilich:  'das  -ling  neben  •4ng  (nicht  -lung  neben 
-mig)  ist  feierhaft  entsprungen  und  setzt  immer  ein  älteres  -vui 
voraus,  obgleich  es  in  einzelnen  Wörtern  (silberling,  Jcämmerling) 
ser  alt  sein  kann'.  Grimm  selbst  hat  das  4ing  aber  im  ahd., 
ags.,  anord.  nach  gewisen,  für  das  gotische  wird  es  durch  gadiliggfi 
ävsipiog  gesichert  (as.  gadtding,  ags.  gädelin^,  ahd.  katiling,  keine 
diser  sprachen  hat  ein  gadü-  oder  dem  änliches,  vilmer  ligt  in 
ags.  gäd  societas  der  ausgangspunkt  von  gädeUng  u.  s.  w.),  mid 
es  niüste  ein  sonderbarer  zufall  sein,  der  dise  falsche  bildung 
in  jedem  der  vier  sprachäste  unabhängig  von  dem  anderen  groß 
gezogen  hätte.  Meiner  gleichsetzung  scheint  das  deutsche  l  des 
Suffixes  im  wege  zu  stehen,  doch  sind  die  fälle  der  Wandlung 
eines  älteren  n  zu  l  in  suffixen  gar  nicht  selten.  Einige  bei- 
spile  bringen  Grimm  (gesch.  341)  und  Bugge  (ztschr.  XIX,  445), 
man  füge  hinzu:  got.  hiniins,  an.  himinn  :  ahd.  himil;  got. 
midjungards,  ags.  middangeard,  ahd.  mittingart  Isid.  :  mittügari 
Tat.  (Grimm  myth.*  754);  anord.  Hedinn,  ags.  Heoden  :  mhd. 
Iletele  Gudr. ;  ahd.  tougan  :  tougal,  ags.  dedgol;  got.  airhnis, 
ahd.  erchan,  anord.  iarkna-steinn,  ags.  eorman-stan  :  eordan-sfüfK 
Ferner  ist  es  wol  nur  disem  lautlichen  wandel  zu  zu  schreiben, 
wenn  ältere  w-stämme  (schwache  decl.)  im  nhd.  auf  l  aus  lauten, 
z.  b.  mhd.  ange  m.  (Ben.  z.  Iwein  3297),  nhd.  angel  cardo; 
mhd.  rume  schw.  f.,  nhd.  runzeL  Ein  berg  bei  Braunschweig, 
der  Drämling,  heißt  früher  Thrimining  (Förstemann  ortsn.  243). 
Setzen  wir,  hierauf  gestützt,  -ling  =  ab.  -nikU,  so  decken  sich 
ahd.  siluparlinc  und  ab.  sürehrinikü  (so  schreibt  der  cod.  Ostr. 
gewönlich,  nur  einmal.  srebrinikU)  numus  argenteus  laut  für 
laut,  zalreiche  andere  aber  ergeben  sich  in  beiden  sprachen  als 
einander  analoge  bildungen:  vergl.  ahd.  chumar-l-ing  mit  ab. 
vrat'^n-ikü  jauitor,  jtmki-Uing  mit  vinov-^n-ikU  reus,  chminc-I-inc 
proxinms  mit  druzlb-m-ikU  amicus  u.  a. 
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Das  litauisch-preußische  -ingas  (Schleicher  gr.  s.  128;  Pott 
e.  f.  II S  541;  Nesselm.  spr.  d.  Preuß.  78;  Bielenstein  lett.  spr.  I, 
s.  297)  steht  lautlich  dem  deutschen  -iwgr  am  nächsten,  ist  aber 
in  der  anwendung  von  im  und  dem  slaw.  -iJcu  verschiden,  indem 
es  nicht  substantiva,   sondeni   adjectiva   aus   Substantiven   oder 
adjectiven  bildet,  z.  b.   lit.  meihngas  liebreich   von  meiU  liebe; 
ein   volk   lettisches  Stammes  heißt  Jaswingi,  Jaczivingi  (Zeuss 
Deutsche  u.  nachb.  677).    Da  in  den  indogermanischen  sprachen 
secundärsuffixe  mit  urspr.  g  oder  gh  gar  nicht  vor  kommen,  so 
wird  man  das  g  als  erweichung  von  k  betrachten  müßen.    Deut- 
schem einlluße   wird  dise  nicht  zu  zu  schreiben  sein,    da   die 
wirklich  entlehnten  kunigas  pfarrer,  pinigas  geldstück  (as.  ciming, 
pfiinifig)  sich  durch  aufgeben  des  n  deutlich  von  den  echt  litau- 
ischen adjectiven,  welche  das  n  bewaren,  unterscheiden,    -ingas 
aus  "inkas  wie  hdmha  nabel  aus  abulg.  pqpii,  lit.  pampti  auf 
schwellen.    Die  slawischen  worte  auf  -qgu,  -qzY  wie  künqgU,  krinqzt, 
j^n^zi  u.  a.  (Miklosich  fremdw.,  Wiener  akad.  denkschr.  XV,  86) 
sind  sämmtlich  dem  deutschen   entlehnt.    Weiter  unten  werden 
wir  die  lateinische  gestalt  des  Suffixes  -inka-  behandeln. 
Altbulg.  ^  ist  aus  en  entstanden  in: 

mrs-ecT  mensis,  vergl.  lat.  niens-is,  ion.  fAsig  aus  *fi€V(S-gy 
gen.  aeol.  fA^wog  aus  ^/Ai^va-og  (Curtius  Studien  II,  173).  In 
skr.  mäs-,  mdsa-,  abaktr.  maonh-,  maonlia-,  apers.  müha-  ist  ä 
aus  an  entstanden  (s.  o.  s.  34),  wie  aus  der  erhaltung  des  n  in 
fast  allen  europäischen  sprachen,  selbst  in  den  dem  suffixe  nach 
abweichenden  lit.  menü,  menesis,  got.  mcna,  folgt. 

br^idi  praegnans,  ohezditi  gravidare,  vgl.  lit.  br^süi,  brendnu, 
br^sti  kerne  an  setzen,  sich  füllen  von  getreide,  nüßen  u.  dgl. 
hrandus  körnig,  gefüllt,  bretidfdys  kern,  preuß.  poh-endints  be- 
schwert, pobrandisfian  acc.  beschwerung,  brendekennnen*)  gravi- 

*)  Es  kommt  nur  vor  in  dem  satze  kan  tou  aen  brendekerfnnen  postäsei 
wenn  da  schwanger  wirst.  Nesselmann  (spr.  d.  alten  Preußen  s.  91)  ist 
ratlos,  wie  diser  satz  zu  construieren  sei,  er  hält  sen  für  die  praeposition 
'mit'  und  rät  nun  hin  und  her,  wärend  es  nichts  anderes  sein  kann  als 
üas  sonst  sien,  sin  geschribene  reflexivpronomen :  scn  postäsei  du  wirst, 
wie  im  litauischen  nicht  nur  pastöti  sondern  auch  pasiötis  'werden'  be- 
deutet.   Es  kann  keinem  zweifei  unterligen,  daß  im  preußischen  gerade 
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dam  (s.  Miklosich  lexicon),  lett.  bfift  quellen,  dick  werden;  got, 
braids  (s.  60). 

sledü  vestigium,  lit.  leridu,  l\sti  kriechen,  ags.  sltdan  gleiten 
(s.  0.  s.  58). 

zadati  (d.  i.  *0ödati)  desiderare  neben  Sqdati  (falls  beide  mer 
als  graphisch  von  einander  verschiden  sind),  lit.  xiz-si-^eidsh  neben 
porsi-gmdu  (s.  73). 

hUshu  splendor  (s.  72). 

Uto  aestas  ist  schon  von  Grimm  (gesch.  73)  und  Ebel  (beitr.  IL 
130)  mit  ahd.  lenso,  gälisch  Icdlie  verglichen,  one  daß  sie  die 
verschidenheit  beider  erklärt  haben.  Aus  der  neben  Imzo  er- 
scheinenden form  langegy  langte  und  ags.  Imgten,  lenden  folgt, 
daß  wir  auch  für  das  slawische  eine  grundform  *lenkto  an  zu 
setzen  haben ;  in  diser  ward  en  zvlS  wie  in  hräzdi,  und  h  schwand 
vor  t  wie  in  pletq  7=z  flihtu,  plccto  und  pqtY  quinque  für  *p^l 

'Urzasü  Stupor,  uzas-nq-ti  sq  stupefieri,  ias-^-ti  terrere.    Das 


so  wie  in  allen  übrigen  slawolettischen  sprachen  das  sen,  sien^  sin  reflexi- 
vum  für  alle  drei  personen  war.  Der  traurige  sogenannte  Übersetzer  des 
katechismus  hat  davon  nichts  gewnst  und  den  deutschen  text  gedankenlos 
wort  für  wort  durch  preußische  werte,  welche  er  einem  eingeborenen  ab 
fragte,  ersetzt,  und  daher  überall  die  deutsche  art  wider  gegeben,  z.  b. 
wir  —  uns  durch  nies  —  mans  statt  nies  —  sin.  Nur  ein  mal  noch  hat 
er  das  richtige  zusammen  mit  seiner  falschen  zutat  auf  genommen  mes 
mans  mimmimai-sin  wir  uns  an  nemen,  wo  das  mans  ein  sprachwidriger 
ballast  ist.  Nesselmann  (s.  75  f.)  weiß  auch  davon  nichts.  Im  litauischen 
wird  nun  mit  pastöti  und  allen  änlichen  verben  das,  wozu  jemand  wird, 
im  instr.  verbunden  (lit.  gr.  s.  270),  und  dis  wird  auch  im  preußischen 
geschehen  sein,  der  Übersetzer  aber  wüste  nicht,  daß  das  preußische 
überhaupt  einen  solchen  casus  besäße,  da  er  ja  dem  deutschen  feit.  Er 
fragte  seinen  bauern:  wie  nennt  ir* schwanger',  der  antwortete  etwa:  itÖewö» 
brendekermnen  dicimus  gravidam,  indem  er  das  wort,  wie  dis  das  natur- 
gemäße ist,  in  den  von  billemai  geforderten  objectscasus  setzte.  In  diser 
form  schrib  der  unwißende  Übersetzer  das  wort  auf,  unbekümmert  darum, 
welcher  casus  an  der  stelle  grammatisch  erfordert  wurde,  und  so  steht  an 
unserer  stelle  brende-kermnen  (ßaqvciü^ov)  anstatt  des  notwendigen  instru- 
mentals.  Dergleichen  findet  sich  in  den  katechismen  hundertfach.  Nesscl- 
mann  weiß  auch  davon  nichts,  fürt  es  vilmer  (s.  55)  als  eine  besondere 
eigentümlichkeit  des  preußischen  an,  daß  *die  leicht  verhallende  accusativ- 
endung'  für  alle  casus  stehen  könne.  Scherer  (gesch.  d.  d.  spr.  411)  baut 
auf  dise  grundlagc  sogar  eine  erklärung  der  declination  des  deutschen  be- 
stimmten adljectivs. 
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zugehörige  got.  us-geisnan  ist  oben  (s.  56)  aus  *(^'nswaM .  erklärt 
worden,  wz.  gand-s-.  Wie  dem  i  in  got.  ga-viga,  ahd.  bim,  flihtu 
u.  a.  abulg.  e  in  vesq,  herq,  pletq  u.  a.  entspricht,  so  stand  ur- 
deutschem ^gins-^ia  abulg.  ^gcns-nq  zur  seite,  dis  ward  zu  ^gös-nq, 
woraus  lautgesetzlich  jwjsnqt '  entstehen  muste. 
beda,  wz.  bhandh  (s.  u.  s.  92  f.). 

Vergleicht  man  die  einfachen  aoriste  svdii  consedi  und  obräü 
inveni  (belege  bei  Miklosich  vgl.  gr.  III,  110  ff.;  lex.  s.  w.)  mit 
anderen   aoristen   von   verben  mit  dem  vocal  e,   z.  b.  vüvedq, 
viij^ficsü,  tekU,  istezq,  vüzkgii,  so  erhellt,  daß  die  Wandlung  von 
€  in  e  keineswegs   durch  die  aoristbildung   als  solche  bedingt 
ii^t*).     Das  ö  erscheint  auch  in  dem  nach  jüngerer  weise  ge- 
bildeten zusammengesetzten  aorist  scdochU,  obtetochU,  wärend  in 
den  entsprechenden  formen  anderer  verben  hier  der  reine  unge- 
steigerte wurzelvocal  bewart  wird.     Man   wird   also   nicht   fei 
gehen,  wenn  man  dise  J  aus  dem  q  des  praes.  erkläii;.    Zwar 
ist  in  legq,  aor.  vuzl^U,  inf.  lesU  die  nasalierung  nicht  in   die 
außerpraesentischen  formen  gedrungen,  aber  doch  in  eine  zuge- 
hörige nominalbildung  übertragen:  l^mja  gallina  (i.  e.   ovis  in- 
cumbens).    Andji^e  verba  denen  die  nasalierung  auch  auf  nicht- 
praesensformen  aus,   so  grqdq  venio   (--  gradior)  auf  den  inf. 
gredi  (andere  nichtpraesentische  formen  sind  nicht  belegt) ;  tn^sq 
quatio  (skr.  tras,  %Q€(fj  lat.  terreq),  aor.  sütrqsU  u.  a.     Das  J  in 
sedü,  sModiü^  s^ti  ist  also  genau  ebenso  entstanden  wie  das  e 
in  lit.  sedmi  (s.  69),  und  für  die  richtigkeit  der  anname,  daß 
ob-räu  aus  otM-qtii  entstanden  sei,  spricht  ein  im  Ässemanischen 
evangelium  erhaltenes  sü-^i^ste,  welches  Miklosich  (vgl.  gr.  III, 
1 12)  freilich  für  feierhaft  erklärt,  welches  aber  durch  obrqstaachmn' 
Supr.  53,  3^  öbrqstckoclui  Supr.  394,  24  von  dem  erweiterten  stamm 
cbr^iar'  (inf.  *ob^'qstati)  und  durch  sü-rqsta  occursus  legitimiert 
wird.    Dise  formen  zeigen,  wie  der  nasal  über  seine  berechtigte 


*)  In  su'VlefM  (Suprasl.  186,  3)  ist  das  e  aus  dem  praes.  ein  gedrangen, 
der  echte  aor.  ist  süvlüku  (Supr.  46,  29;  119,  13.  361,  21);  vl('kq  :  vlüku 
wie  lit.  teUcüivilkaü.  In  änlicber  weise  hat  sich  der  pracscnsstamm  über 
seine  berechtigung  ans  gedent  in  bregusa  (öupr.  156,  1)  part  pcrf.  fem.; 
das  richtige  brigusa  steht  Supr.  29,  16. 
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Stellung  im  praesens  hinaus  dringt,  und  füren  uns  darauf  auch 
obreta  u.  s.  f.  aus  *obrqtü  zu  erklären*).  Ein  disem  *obr§Uaii 
ganz  analoges  prosqdati  fürt  Miklosich  (beitr.  I,  77)  nach  Do- 
browsky  als  'wol  unrichtig  für  2>ros^dcUV  an.  Es  käme  darauf 
an,  die  quelle  zu  wißen,  der  es  entnommen  ist. 


E.    Nordenropäisch. 

Die  vorhergehenden  capitel  haben  uns  merere  wurzeln  ge- 
zeigt, welche  in  je  zwei,  selten  in  allen  drei  nordeuropäiscben 
sprachen  durch  schwund  eines  nasals  mit  mer  oder  weniger 
formen  in  die  i-reihe  hinüber  gedrängt  sind,  wie  folgende  über- 
sieht veranschaulicht: 


57 


11 


deutsch 
got.   theihan  (s.  52) 
„     threihan  (s.  53) 
ahd.  slichan  (s.  54) 
hlichan  (s.  55) 
strichan  (s.  54) 
got.  usgeisnan  (s.  56) 
an.    drita  (s.  57) 
ags.  slTdan  (s.  58) 
got.  greipan  (s.  59) 
„     braids  (s.  60) 
„     gorraids  (s.  61) 


litauisch 
teikti  (s.  71) 
tri'kseti  (s.  71) 
slekas  (s.  71) 
hlaiksztytü  (s.  72) 
straigyti  (s.  72) 

tr'esfi  (s.  72) 

gr'ebti  (s.  71) 


altbulgarisch 
tiJcati  (s.  53) 


blishati  (s.  81) 
stristi  (s.  81) 
^zasnqii  (s.  86) 

slMü  (s.  86) 

brmt  (s.  85) 


gadati  (s.  86) 
iglu  (?  s.  81) 


preuß.  reidei  (s.  76) 

ui'Si-^eisti  (s.  73) 

preuß.  at/culo  (s.  76) 

Da   in  allen   disen   fällen  aber   wenigstens   eine   der  drei 

sprachen  in  wurzelverwanten  worten  noch  o-vocale  mit  folgendem 

nasal  erhalten  hat,  so  können  wir  keinen  der  selben  mit  sicher- 

*)  Miklosich  vgl.  gr.  111, 169  fürt  auch  eine  2.  sg.  praes.  obresi  an,  welche 
gewiss  aus  *obrqsi  entstanden  ist.  Für  die  crklärung  der  abulg.  aoriste  ist 
dise  form  jedoch  bei  seite  zu  laßen,  da  M.  sie  nur  aus  dem  serbischen 
patericum  belegt-  Die  Serben  haben  schon  im  9.  jh.  ^  zu  e  werden  laßen, 
wofür  auch  e  geschriben  wird  (Schaflfarik  serb.  lesekörner  31  ff.),  dis  obresi 
kann  also  für  das  abulg.  ebenso  wenig  beweisen  als  die  in  serbischen 
Sprachdenkmälern  erscheinenden  praesensformen  obretu,  obretesi  u.  s.  w^. 
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heit  aus  der  nordeuropäischen  grundsprache  datieren.  Nur  wo 
jede  spur  der  alten  a-vocale  und  nasale  übereinstimmend  in  allen 
drei  sprachen  geschwunden  ist,  stammt  der  vocalwechsel  zweifel- 
los aus  der  zeit  der  nordeuropäischen  einheit,  und  dis  glaube 
ich  für  drei  Wortfamilien  erweisen  zu  können. 

Got.  leik,  ga-leiks,  lit.  lygüs,  abulg.  lice  aus  skr.  lingor^m, 
Bopps  vergleichungen  von  leik  subst,  mit  skr.  deha-  und 
'Ulks  adj.  mit  skr.  -drga-  hat  Lottner  (ztschr.  XI,  162)  mit  recht 
abgewisen;  Meyer  (got.  spr.  s.  11)  widerholt  die  letztere.  Pictet 
und  Sonne  (ztschr.  V,  33 ;  XV,  92)  haben  in  der  richtigen  gegend 
gesucht,  one  die  sache  zu  treffen,  ersterer  erklärt  Utk  als  das 
verbundene,  letzterer  als  das  anhaftende,  leik  subst.  ist  die 
äußere  erscheinung,  der  leib :  Matth.  5,  29  (ülata  leik  im  gegen- 
satz  zu  ains  lithive  theinaizE,  änlich  Matth.  6,  22.  23;  im  gegen- 
satz  zu  saivala  Mattli.  6,  25;  9,  28  u.  a.,  daher  dann  der  ent- 
Seite  leib,  leichnam  Matth.  27,  52  u.  a.  Es  übersetzt  (fcSfia, 
(TapJ,  ntwfAa.  Besonders  bezeichnend  ist  Luc.  3,  22 :  jah  atiddja 
ahma  sa  veiha  leikis  siunai  sve  dhaks  ana  ina  (iyivszo)  xai 
ita%aßijva&  %6  nvevgjta  to  äytov  (SfA^axtxä  sXdet  dtfsl  nBQifStsqäv 
in  avtov.  leik  bedeutet  also  die  äußere  sinnliche  erscheinung. 
Skr.  linga-m  ist  1)  kennzeichen,  abzeichen,  merkmal,  das  cha- 
rakteristische;  2)  ein  angemaßtes  einem  nicht  zukommendes  ab- 
zeichen, ein  angenommenes  äußeres  zeichen,  durch  welches 
man  andere  zu  täuschen  beabsichtigt;  3)  beweismittel ;  4)  ge- 
schlechtszeichen,  geschlechtsglid ;  5)  das  grammatische  geschlecht; 
6)  das  göttlich  vererte  geschlechtsglid  Qiva's,  Qiva  in  der  form 
emes  phallus  (s.  Böhtl-Roth).  Aus  allen  disen  anwendungen 
ist  ersichtlich,  daß  der  grundbegriff  von  linga-  die  äußere  in  die 
äugen  fallende  charakteristische  erscheinung  ist,  also  völlig  gleich 
dem  des  gotischen  leik.  Die  philosophie  entfremdet  das  wort 
dann  seinem  alten  sinne  so  ser,  daß  sie  damit  den  feinen  körper, 
das  Urbild  des  groben  sichtbaren  köri)ers,  das  durch  den  tod 
nicht  vernichtet  wird,  bezeichnet.  Ungarn  und  leik  sind  also  laut 
für  laut  identisch.  Ob  linga-,  wie  Pictet,  Sonne  und  Böhtlingk- 
Roth  vermuten,  zur  wz.  lag  gehört,  mag  als  dem  nächsten  zwecke 
eutberlich  hier  unerörtert  bleiben. 
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Nun  werden  die  deutschen  composita  klar:  gorleiks  ist  einer, 
der  die  selbe  äußere  erscheinung  hat,  sva-Uiks  einer,  dessen  er- 
scheinung  so  ist,  u.  s.  f.  Als  begriffliche  analoga  kann  man 
also  die  indischen  composita  mit  -dr^-,  -drfch  herbei  ziehen,  nur 
nicht  sie  für  identisch  erklären;  weitere  parallelen  sind  preuß. 
storwldas  soldier,  Tca-wids  welcher,  wie  beschaffen,  kiUe-icidei 
anders,  wz.  vid,  widdai  er  sah.  Unser  nninn-lich,  weiMich 
stimmen  also  mit  skr.  pü-lingor  die  merkmale  des  mannes  habend, 
strT'lingar  die  merkmale  des  weibes  habend,  Uberein,  obwol  die 
indischen  werte  leicht  einen  naturalistischeren  sinn  haben.  Got 
man-leika  ist  das  menschenbild  und  wird  (Marc.  12,  16;  Luc. 
20,  24)  von  dem  bildniss  des  Caesaren  auf  der  münze  gebraucht 
dann  erweitert  zum  abbilde  überhaupt  mit  vergeßen  des  ersten 
compositionsbestandteiles  (I.  Cor.  15,  49).  Ganz  analog  ist  skr. 
devarlingon  götterbild. 

Das  zuerst  von  Lettner  zu  -leiks  gezogene  lit.  lyffüs  gleich  *) 
ist  ein  ursprünglicher  Jo-stamm  wie  die  von  mir  beitr.  IV,  257  ff. 
besprochenen.  Zu  den  dort  erwähnten  aus  jo^stämmen  ent- 
standenen li-stämmen  füge  man:  v^idüs^^  skr.  niddhja-s;  semmm 
rrr:  got.  sJcttuns^  Stamm  skaunjor;  nepretclitis  feind  =  nepretdu^ 
feindlich  Donal.,  abulg.  neprijatdi;  dubhs  hol,  tief,  abulg.  dupH 
(das  u  beider  aus  am  entstanden  s.  u.);  pakdjus  =  ruß.  pokojj 
rasbdjus  =  ruß.  razboj,  röjiis  =  ruß.  raj,  szveäus  =  ruß.  sveMj, 
letztere  vier  sind  lehnworte.  Die  Wurzelsilbe  lyg  ist  aus  Ikig  ent- 
standen (s.  0.  s.  67),  lyglis  weist  also  auf  eine  grundform  ling-ja-s 
und  bedeutet  *mit  dem  selben  kennzeichen  versehen  \  Die  iden- 
tität  oder  gemeinsamkeit,  welche  in  got.  gorleiks  durch  gar,  in 
preuß.  po-ligu  gleich  durch  po-  bezeichnet  ist,  im  lateinischen 
durch  com^y  im  griechischen  durch  oj»o-,  «-,  im  sanskrit  durch  ä»- 
aus  gedrückt  zu  werden  pflegt,  ist  in  lit.  lygus  nicht  bezeichnet, 
oder  genauer:  das  secundärsuffix  -ja-  ('ti-)  hat  dise  beziehung 
übernommen.  Da  dise  erscheinung,  so  vil  ich  sehe,  noch  keine 
beachtung  gefunden  hat,  mögen  einige  analoga  bei  gefügt  wer- 

*)  Skr.  rg-ü-^  welches  Fick  (vergl.  wtb.  d.  indog.  sprn.  s.  17)  und 
Ascoli  (corsi  di  glottologia  p.  116)  mit  lyffus  vergleichen,  muß  der  ab- 
weicbenden  bedeutuDg  halber  fern  gehalten  werden. 
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den:  lit.  kaim^nas  nachbar,  d.h.  zu  (demselben)  k'emas  gehörig; 
lat.  vicinus,  trilmlis,  rivalis,  germanus,  frcUres  uterini  zu  (dem 
selben)  vims,  friims,  rivus,  greniium,  tUerus  gehörig;  griech. 
^)uxm%iiq  altersgenoße,  d^/AOt^g  dem  (selben)  ö^fAog  angehörig, 
naTftwri/g,  i&vi%fig^  yuTfiiiv  der  (selben)  grf  angehörig ;  skr.  ndhhi- 
bedeutet  auch  freund,  verwanter  (B.-R.  s;  v.  4),  d.  h.  *coumbilicius, 
in  der  selben  bedeutung  steht  Rv.  X,  133,  5  sdnabhi-;  so  wird 
auch  bhagint  Schwester  nicht  mit  B.-B.  zu  erklären  sein  als 
'die  glückliche,  insofern  sie  nicht  allein  steht,  sondern  einen 
bruder  hat',  vilmer  als  soror  uterina  von  Vhagor  uterus. 

« 

la  den  deutschen  sprachen  wird  *  gleich,  änlich'  nicht  nur 
durch  ga-leiks  bezeichnet,  sondern  auch  one  praeposition  durch 
anord.  Ifhr,  engl,  like,  afris.  Uc.  Grimm  (gr.  11,  735.  750)  meint, 
in  inen  sei  die  praeposition  ga-  ab  gefallen  (im  anord.  fällt  ga- 
regelmäßig  ab,  s.  Bugge  ztschr.  XIX,  430),  da  anord.  glfkr  neben 
likr  und  ags.  nur  gdJc,  as.  nur  gilik  üblich  sind.  Es  läßt  sich 
aber  auch  denken,  daß  schon  früh  ein  adj.  ^leiks,  stamm  Hdkja-^ 
leiblich  (d.  h.  also  den  selben  leib  habend)  neben  Idk  leib  be- 
standen habe,  wie  im  gotischen  neben  rums  räum  ein  adj.  ruins 
geräumig,  ahd.  rümi,  also  stamm  rümjor.  Dis  Hetkja-,  für  wel- 
ches ags.  gdlceäst  (Rieger  alt-  und  ags.  leseb.  s.  184,  30),  stamm 
gchleik-ja-,  einen  anhaltepunkt  bietet,  würde  genau  dem  lit.  lyghs 
entsprechen.  Nach  zusammenfließen  der  adjectivischen  o-  und 
Ja-6tämme  (Gr.  I^  742)  war  es  von  leika-  iin  anord.  nicht  mer 
zu  scheiden. 

Dem  got.  leik  entspricht  abulg.  lice  (d.  i.  Hik-jo)  facies,  figura, 
persona,  color,  liiiti  formare,  prirlicinü  similis,  otijtriicinü  diver- 
sus,  über  deren  bedeutung  nichts  mer  zu  sagen  ist  (slaw.  tenuis 
=  got.  ten.  =urspr.  media  s.  o.  s.  72).  Im  preußischen  vocabular 
findet  sich  laignan  wange,  welches  Nesselmann  mit  lice  vergleicht ; 
möglich.  Ob  aber  auch  abulg.  tolikü,  kolikU,  selikü,  wie  Miklosich 
(lex,  s.  V.  likü)  will,  den  deutschen  compositen  mit  -leiks  ent- 
sprechen, ist  ser  zweifelhaft,  denn  es  ligen  neben  einander  tolt 
tarn,  toli  tum  und  tolikü  tantus,  tot;  kolt  quantum,  quam,  und 
kdäcü  quantus;  seli,  sele  nunc  und  selikü  tantus,  so  daß  es  mir 
ser  vil  warscheinlicher  ist,  daß  die  adjectiva  aus  den  den  ad- 
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verbien  zu  gründe  ligenden  stammen  mittels  suff.  -kü  gebildet 
sind,  als  daß  in  inen  ein  4ikU  =  -leiks  enthalten  sei.  Gerade 
so  sind  TfiXi'Xog^  nf^Xi-xog  mittels  -xo-  aus  den  im  lateinischen 
bewarten  stammen  ta-li-,  qtta-li-  ab  geleitet. 

Bleibt  noch  ein  wort  zu  besprechen,  welches  leicht  mit  den 
obigen  zusammen  geworfen  wird:  got.  leikan  gefallen,  vaüa 
galeikan  bedeutet  sowol  gefallen  als  wolgefallen  an  etwas  finden : 
Rom.  14, 18  saei  atJc  in  thaim  skalkinöfh  xristau,  vaüa  galeikaüh 
gtUha;  dagegen  Mc.  1,11  thu  is  stmus  nieins  sa  liuba,  in  thuzei 
vaüa  gaieikaida.  In  beiden  bedeutungen  schließt  sich  eng  an 
lit.  Rnk'Smas,  welches  einerseits  froh,  erfreut  bedeutet:  jts  didei 
Imksmas  Tiamon  parejo  (er  gieng  ser  erfreut  nach  hause)  anderer- 
seits erfreulich,  erfreuend:  tat  man  hiivo  Ttnksma  (oder  linhsminga) 
girdeti  (das  war  mir  erfreulich  zu  hören).  Das  k  in  Unksma^s 
ist  wie  das  in  äuksztas  hoch  (von  dugtt  wachsen)  durch  das  fol- 
gende s  aus  g  verhärtet,  im  lettischen  (Bielenstein  I,  s.  142) 
schreibt  man  noch  ligsms.  Weiter  gehört  dazu  abulg.  l^m, 
po-Viza  nutzen,  poltziti  sq  cofpeXsiax^ai,  Itzö  jestx  licet.  Dise  werte 
sind  also  von  got.  leüc^  -leiks  =  lit.  lygtis  zu  trennen. 

Got.  heidan  ertragen,  abulg.  o-hida  injuria,  Mda  necessitas, 
calamitas,  lat.  de-fmdo,  of-fendo,  griech.  wz.  n$v^^  skr.  hadJi  be- 
drängen. 

Dise  Zusammenstellung,  welche  eine  anzal  bisher  geltender 
etymologien  an  ficht,  bedarf  eingehender  begründung.  Die  grund- 
bedeutung  von  got.  heidan  ist  'ertragen,  über  sich  ergehen  laßen\ 
und  ist  in  anord.  htda,  ags.  hidan  auch  dem  simplex  verbliben 
neben  der  abgeschwächteren  'erwarten',  welche  letztere  für  got. 
heidan  allein  belegbar  ist.  In  den  gotischen  compositen  ga-heidan, 
tis-beidan  und  den  zugehörigen  usbeisns,  usheisnei  langmut,  us- 
beisneigs  langmütig,  so  wie  in  dem  causativum  baidjan  tritt  die 
grundbedeutung  klar  zu  tage :  Cor.  1, 13, 4.  7 :  friathva  usheisneiga 
i$^  ,  ,  ,  ,  allata  fMilaifh,  allata  galaubeith,  all  veneitJi,  all  gahei- 
dith  jj  dyanT}  fjiaxQod-Vfjtst  ....  navta  (ftiyet^  näv%a  TndTsisi^ 
Tzavra  iXni^et^  nccvta  vnofiivei;  Luc.  18,  7:  usheidands  f$axQO- 
^vfAwv;  Rom.  9,  22 :  usheidands  in  managai  laggamödein  ^vsyxev 
iv  noXl^  f^axQod^vfAi(f.    baidjan  und  gabaidjan  bedeuten  an  den 


2.  Denong  von  vocaleo  durch  nachfolgende  nasale.  E.  Nordeuropäisch.  93 

drei  stellen,  wo  sie  vor  kommen  (Gal.  2,  3.  14.  Cor.  II,  12,  11) 
nur  zwingen  und  übersetzen  ävayxd^etv.  Zusammenhang  zwischen 
beidan,  baidjan  und  fidere,  nsix^stv  (Meyer  got.  spr.)  besteht  also 
nicht.  Mit  baidjan,  ahd.  beitan  ist  identisch  abulg.  böditi*) 
ävaYxd^€$Vy  naQaTQ^.nBC&at^  ngoTginsax^a^y  nagaxaXstVy  iQuatav^ 
dessen  zuletzt  angefürte  bedeutungen  auch  anord.  b^ida  rogare, 
poscere,  hortari  entwickelt  hat;  dazu  gehören  b6da  ävdyxii, 
avayxatov,  ßia^  övfMfOQa,  xivövvog,  bödinü  necessitatis,  coactus, 
miser,  periculosus,  rautilus,  aegrotus**),  po-bdda  victoria,  pobMiti 
vincere,  oppugnare,  incitare,  Miklosich  (s.  v.  bediii)  fürt  auch  ein 
bödUi  0  ^enii  pugnare  an;  feraer  o-bida  injuria,  obidäi***)  in- 
juria aflScere,  contemnere,  calumniari,  vexare.  Die  den  deutschen 
und  slawischen  Worten  vorausgehende  nasalierte  wurzel  ist  im  grie- 
chischen 7iiv9og^  ninov&a  erhalten  und  hat  in  ina^ov^  ndaxui 
iren  nasal  in  bekannter  weise  ein  gebüßt  (vgl.  ndxog  :  novrog^ 
ßd&og  :  ßivy>oq^  dacvg  :  densus).  Curtius  (gr.  et.^  s.  64.  255) 
hält  TTsv^'y  na^'  für  weiter  gebildet  aus  ttäv,  nivofiai,  doch 
sind  die  bedeutungen  beider  zu  verschiden,  als  daß  ich  bei  zu 
stimmen  vermöchte.  Wenn  wir  nd^xs^v  mit  leiden  übersetzen, 
so  triflfl  das  zwar  in  vilen  fallen  den  sinn,  gibt  aber  nicht  den 
grundbegriff,  diser  ist  vilmer  'über  sich  ergehen  laßen',  ndax^^v 
drückt  den  zustand  jemandes  aus,  der  one  eigene  thätigkeit 
äußeren  einwirkungen  preis  gegeben  ist,  von  schmerz  oder  Un- 
glück ist  nicht  das  mindeste  darin  enthalten,  das  beweisen  die 
häufigen  Verbindungen  sv  ndtfx^iVj  dya^ov  ndaxstVj  ialov  t$ 
näcx^tv  (Pind.  P.  9, 92),  gerade  so  wie  es  im  anord.  heißt  nicht 
nur  bfda  angr,  sorg  trübsal,  sorgen  leiden,  sondern  auch  bJda 
stein  felicitate  frui  (s.  Egilsson).  Der  gegensatz  von  ndaxe^v 
ist  nicht  svtvxb^v  sondern  no$€tv^  ngdtts^Vj  dqäv;  Aesch.  Ag. 


*}  Miklosich  lex.  s.  v.  vergleicht  vilmer  ahd.  beizan  infrenare,  anord. 
heita  incitare  mit  hediti. 

**)  Lit.  bedä  not  und  btdnas  elend  sind  aus  ruß.  bedä,  bednyj  ent- 
lehnte, mit  welchen  sie  selbst  in  der  betonung  überein  stimmen;  von  bedä 
ist  dann  ab  geleitet  bidzus  not  leidender  (Donal.,  s.  Schleichers  glossar), 
jetzt  bedzus. 

♦♦♦)  Mikl.  lex.  vergleicht  skr.  bhid  Andere. 
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1527:  ä^$a  dgatfag  a^w  ndtSxtov.  Soph.  0.  C.  267:  inei  %& 
y  tqya  (aov  nsnov&ot"  i(fti  fiäXlov  ^  deÖQaxota,  Soph.  0.  R. 
1272:  oid"^  oV  Mnatsxsv  ovxf*  onof  töga  xaxd.  Isoer.  p.  395C: 
Tai  nad-ovxi  fAOVOv  o  dqdüag  inoS&xoq  ittrt.  u.  a.  üevsad-a^ 
dagegen  bezeichnet  ursprünglich  gerade  die  von  na^txia  völlig 
ausgeschloßene  tätigkeit,  anstrengung  des  subjects,  z.  b.  itsav- 
gjifSi^cQg  inivovTO  xai  ivrvvow^  ägtarov  Sij  124,  noch  in  keiner 
der  15  stellen,  an  welchen  das  wort  bei  Homer  vor  kommt,  hat 
es  die  bedeutung  ^arm  sein';  novog^  die  anspannung  der  kräfte, 
ist  völliger  gegensatz  des  nd&og.  Epicharms  rdip  novtov  nw- 
Xovtfiv  ^fAtv  ndwa  Tayad-^  oi  iksoi  (Xenoph.  comment.  II,  1 ,  20) 
hat  änlichen  sinn  wie  das  ebenda  angefürte  hesiodeische  %^g 
S*  aQBxijg  idQtSra  ■S'so^  nqondqoid^sv  i&ijxav  d&dvaTOt.  Xenoph. 
anab.  YII,  6,  9:  IV^a  d^  ^i^eXg  fkhv  rov  dsivov  xsi^MAva  arqu" 
%sv6fiBV0i  xai  vvxta  xal  ^fkiqav  ovdhv  TrsnavfAS&a*  6  6k  toig 
^(iBtiQovg  novovg  lx€*  (er  aber  erntet  die  fruchte  unserer  an- 
strengungen).  Man  versuche  an  disen  stellen  nd&og  statt  növog 
zu  setzen!  Daher  scheint  mir  eine  herleitung  von  Sna^ov^  n4- 
nov&a  u.  s.  w.  aus  nivsa&m^  so  wenig  sich  von  lautlicher  seite 
gegen  sie  ein  wenden  läßt,  wegen  der  ganz  verschidenen,  man 
kann  sagen  entgegengesetzten,  bedeutungeh  beider  unmöglich. 
7ra<rxa)  stimmt  aber  in  allen  punkten  mit  got.  heidan,  anord. 
hläa  überein;  beide  zusammen  weisen  auf  eine  wz.  bhandh, 
welche  im  skr.  zu  hadh  geworden  ist  (s.  34):  hädhai^  1)  ver- 
drängen; 2)  bedrängen,  bedrücken,  peinigen;  5)  druck  oder  be- 
schwerde  empfinden  (Pet.  wtb.).  Dise  letzte  bedeutung,  welche 
der  von  ndax^iv  am  nächsten  kommt,  belegen  Böhtlingk-Roth 
nur  mit  einer  stelle  aus  der  Taitt.  S£h.  Das  passivum  kommt 
öfter  in  ganz  gleicher  bedeutung  wie  griech.  ndax^tv  vor  *),  z.  b. 


*)  pätior  ist  hiernach  mit  my&y  der  für  alle  formen  von  natf/ia,  auch 
für  nad-tti/  zu  gründe  zu  legenden  wurzelform,  gar-  nicht  verwant.  Auch 
Curtius'  anname  (3.  389)  erklärt  päti  nicht,  denn  wenn  pä-t  und  my-O^ 
verschidene  erweiterungen  einer  einfacheren  wurzel  sein  sollen,  so  begreift 
sich  das  lat.  ä  nicht,  man  hätte  *panH  oder  *penti  oder  päti,  peti  (s.  u. 
nietiar  s.  105)  erwartet,  da  bisher  noch  kein  beispil  des  Schwindens  von  n 
vor  t  in  Wurzelsilben  one  denung  des  vorhergehenden  vocals  nach  gewisen 
ist.    pä'ti  findet  in  ntj-fiay  welches  nicht  aus  *na9^(Aa  (Bcnfey  wzwtb.  1, 
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^l 


na  tatha  hädhjate  löke  prakrija  nirdhanö  gana\ 

jatha  dravjäni  sampräpja  tair  mhinal  sukhe  sthital  \\ 
Ein  mann,  der  von  hause  aus  arm  ist,  leidet  in  der  weit  nicht 
in  dem  maße  wie  derjenige,  der  seine  reichtümer  verliert,  nach- 
dem er  zuvor  im  besitze  erworbener  schätze  glücklich  gelebt  hat 
(Böhtl.  ind.  spr.  1385). 

kannana  bädhjatc  buddJdr  huddhja  karma  na  hodJijate 
Vom  schiclffiale  wird  der  verstand  beeinflußt,  nicht  vom  verstände 
das  Schicksal  (a.  a.  o.  3875). 

Die  vediscbe  spräche  gibt  uns  die  sinnliche  grundbcdeutung 
unserer  ganzen  Wortsippe:  verdrängen,  vertreiben,  welche  sich 
in  lat.  de-fendere  so  völlig  übereinstimmend  wider  findet,  daß  an 
der  identität  von  -fcndere  und  bad/i  nicht  zu  zweifeln  ist.  Ich 
stelle  im  folgenden  je  ein  beispil  der  anwendung  von  badh  nebst 
compositen  und  andererseits  des  lat.  defendere  parallel  neben 
einander.  Agne  sprdhö  bddhasva  sdhasa  sdhasvan  (Rv.  VI,  5,  6 
Agni,  were  ab  die  feinde  mit  ungestüm  als  ungestümer);  vergl. 
serva  cives,  defende  Jiostes,  cum  potes  defendere  (Enn.  trag.  1  V). 
Agne  bddhctsva  vi  mfdhö  vi  durgdha  dpa  dmlvam  dpa  rdkSäsi 
sedlta  (Agni,  were  ab  die  feinde,  ab  die  gefaren,  verscheuche 
krankheit  und  unheil,  Rv.  X,  98,  12);  vei-gl.:  Mars  pater  .  .  . 
te  i^recor,  ui  tu  nwrbos  visas  invisosque  viduertatem  vastüudinem" 
quey  ccdamitaies  intemperiasque  prohibessis,  defendas  averrmices- 
que  (Cato  r.  r.  141,  2).  Auch  eine  constniction  entsprechend 
der  lateinischen  defendere  cUiqaem  ab  aliquo  mit  dem  acc.  der 
person  und  ablat.  dessen,  wovor  sie  beschützt  wird,  findet  sich 
z.  b.  pari  mägne  dügkaritad  badhasva  ma  sußanrite  bhaga  V.  S. 
IV,  28  0  Agni  schütze  mich  vor  Übeltat,  verhilf  zu  reinem 
wandel  mir.'  Dise  durchgehende  Übereinstimmung  scheint  mir 
die  identität  von  badh"  und  fend-  über  allen  zweifei  zu  erheben. 
of-fendere,  of-fensa,  of-fensio  berüren  sich  wider  mit  al)ulg.  o-bida 
injuiia,  o-bideti  injuria  afficere,  vexare;  so  schließt  sich  die  kette 
der  verwantschaft.     Aus  dem  litauischen  ist  noch  bddas  hunger. 


255)  entstanden  sein  kann^  anhält.    Demnach  sind  pati  und  na^tTy  trotz 
des  gegenseitigen  anklingens  ebenso  wenig  verwant  wie  deus  und  Otog. 
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badSü  hungersnot  leiden  an  zu  füren,  welche  in  völliger  Über- 
einstimmung mit  skr.  badJid-s  leiden  stehen.  Da  in  keiner  der 
nordeuropäischen  sprachen  der  alte  nasal  mer  erscheint,  der  über- 
tritt in  die  i-reihe  aber  nur  durch  in  bewirkt  werden  konnte, 
scheint  mir  die  anname,  daß  der  in  got.  beidan,  hmdjan  und 
abulg.  ohiday  bMa  vorligende  vocalwechscl  sich  im  sonderleben 
der  einzelnen  sprachen  entwickelt  habe,  weniger  für  sich  zu 
haben  als  die,  daß  er  aus  der  Ursprache  datiere  und  daß  lit. 
bddas  durch  frühe  abzweigung  von  den  übrigen  wurzelverwanten 
Worten  seinen  alten  vocal  gerettet  habe.  Zum  schluße  stelle  ich 
die  verschidehen  stufen  der  bedeutungsentwickelung  zusammen: 
1)  drängen,  verdrängen  (skr.  lat.);  2)  bedrängen,  peinigen  (skr. 
slaw.);  3)  druck  empfinden,  etwas  ertragen  (skr.  ghech.  dtsch.), 
dazu  im  deutschen  und  slawischen  die  causativa  mit  der  bedeu- 
tung  '  zwingen,  überwältigen '.    Die  Identität  von  badh-,  \dX.fendr, 

m 

griech.  nsvd^-  und  slaw.  Mda  hat  schon  Graßmann  ztschr.  XII, 
120  gesehen*),  ja  schon  ßeiff  Dictionnaire  Russe-Fran^ais  1835 
vergleicht  unter  b^ü%  skr.  badh;  vergl.  auch  Bopp  gloss.  s.  v. 
vadh;  Kuhn  ztschr.  I,  514.  Graßmann  hat  nur  die  anfangs- 
und  schlußconsonanten  der  wurzelformen  in  den  verschidenen 
sprachen  mit  einander  vermittelt,  und  da  er  auf  die  bedeutungs- 
entwickelung nicht  näher  ein  gegangen  ist,  hat  man  in  nicht  be- 
rücksichtigt, nur  Corssen  (P,  150)  erwähnt  in  und  meint  in 
mit  dem  einwände,  vadh  sei  'die  alte  Schreibweise  diser  wurzel', 
zu  widerlegen,  und  dis  nach  erscheinen  des  fünften  bandes  des 
sanskrit-wörterbuches.  Corssen  und  Curtius  (no.  311)  halten  an 
irer  alten  erklärung  fest,  ^fen-d-ere  sei  Weiterbildung  von  wz.  4^€v 
in  ^sivsiv.  Widerlegen  läßt  sie  sich  freilich  nicht,  wie  ja  oft 
merere  wege  für  die  etymologie  offen  stehen.  Ob  can-festim, 
festhmre,  welche  Corssen  mit  -fendere  verbindet,  dazu  gehören, 
bleibt  wegen  der  verschidenheit  der  bedeutungen  und  der  sowol 
für  f  als  für  s  möglichen  merfachen  Ursprünge  zweifelhaft  und 
ist  für  gegenwärtige  Untersuchung  von  keinem  belange. 


*)  Die  von  im  außerdem  verglichenen  anord.  höd^  abulg.  hodq^  gehören 
2u  lat.  fodere. 
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Anord.  heiä  serenitas,  heiäa  serenum  fieri,  heiär,  ags.  hador, 
as.  heclar,  ahd.  heiktr  serenus  pflegt  man  mit  xa&agoq  zu  ver- 
gleichen (Grimm  gesch.  401 ;  Curtius  no.  26).  Scherer  sucht 
das  i  durch  epenthese  zu  erklären,  indem  er  für  heita/r  eine 
grnndform  *kadhjara  an  setzt  (zur  gesch.  d.  d.  spr.  472).  Fick 
(s.  42)  vergleicht  skr.  IHt-rär  augenfällig,  hell,  bunt.  Allein  wir 
haben  auch  außerhalb  des  deutschen  die  wurzel  mit  i-vocalen 
und  in  einer  gestalt,  welche  nicht  zu  skr.  Jüt  stimmt,  in  lit. 
skaidrüs  klar,  hell  von  der  luft  =  heitar,  sJceäzu,  skesti  ver- 
dünnen, mit  waßer  mengen,  skpstas  (aus  *skyd'tas)  dünn,  klar, 
hell  von  flüßigkeiten,  skaisias  hell,  klar,  glänzend,  abulg.  cistü 
»a&oQog  (lit.  czystas  ist  slawisches  lehnwort).  Alle  dise  worte 
füre  ich  auf  die  wurzel  zurück,  welche  im  skr.  kand,  älter  gkand 
(Benfey  ztschr.  VII,  59)  lautet :  skr.  puru^gkand-rd-  vil  schim- 
mernd, intens,  kani-^kad  schimmern,  lat.  candere,  d-cindrela  glüh- 
würmchen,  griech.  xavSagog  kole  (Legerlotz  ztschr.  VIII,  207), 
KüvSalog  son  des  Helios  (Pott  ztschr.  VI,  103).  Das  anlautende 
s  gieng  im  deutschen  verloren  (vergl.  ahd.  hüt  :  trxvtog).  Das 
d  könnte  unverschoben  gebliben  sein  wie  in  got.  skaidan,  wz. 
Skid,  skr.  khid,  Warscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  wurzel 
ursprünglich  Uuf  dh  aus  lautete,  welches  im  sanskrit  hinter  dem 
nasal  zu  d  ward  analog  den  von  Graßmann  (ztschr.  XII,  94) 
zusammen  gestellten  fällen,  und  daß  gerade  im  deutschen  so  wie 
in  lavd^og^  wekhes  Aufrecht  (z.  U^gvalad.  p.  275)  mit  okandra-s 
vergleicht,  das  ursprünglidie  dh  reflectiert  wird.  Dise  anname 
empfihlt  sich  noch  dadurch,  daß  sie  uns  der  misslichen  Vermutung, 
skand  sei  zu  Jav^  aspiriert  (Curtius  s.  475),  enthebt.  Genau 
so  wie  heiär  :  ^av%^6g  :  xävöagog  :  kandra-  verhalten  sich  hin- 
sichtlich des  dentals  altschwed.  vrJda  bespritzen  ;  ^ad^aipta  : 
ägdia  :  skr.  ardror-  feucht  (s.  u.). 


F.    Keltisch. 

Im  altirischen  schwindet  n  vor  s,  f,  dem  aus  letzterem  ent- 
standenen b  und  vor  tenues,  diser  Schwund  ist  im  Inlaute  der 

Sehmidty  vocalismuB  I.  n 
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wurzeln  regelmäßig  von  denung  des  vorhergehenden  vocals  be- 
gleitet: cet  =  cefUutn;  sei  via  =  got.  sinths;  cöic  =  quinque; 
cemnoccl  =  carbuncultis ;  mis  gen.  =  mensis;  eis  =  censtts; 
ifumn  =  infemum;  coibse  =  confessio;  cobsud  stabilis,  wz.  fass 
(Zeuss  gramm.  celt  ed.  Ebel  I,  p.  42.  Schleicher  comp.*  8.277); 
lüeim  ich  laße  =  linquc,  rincücmi  (comp.*  s.  776). 


6f.    Lateinisch. 

Das  lateinische  besitzt  wie  die  meisten  unserer  sprachen 
drei  nasale:  m,  dentales  n  und  gutturales  n,  letzteres  nur  vor 
g  und  c  wie  in  allen  indogermanischen  sprachen  (Prise.  I,  p.  30  H. ; 
Gell  XIX,  14,  7  H.;  Mar.  Victor,  p.  2462  P.;  Corssen  P,  259  «.). 
Von  disen  ist  das  dentale  n  besonders  vor  s  dem  Schwunde  aus 
gesetzt.  Hierfür  bietet  jetzt  Corssens  werk  {l\  251  ff.)  reiches 
material,  doch  hält  sich  Corssen  dabei  zu  ser  an  die  schrift  und 
berücksichtigt  zu  wenig  den  'lebendigen  laut.  Keineswegs  ist 
jeder  laut,  welcher  in  der  schrift  unbezeichnet  bleibt,  darum  auch 
in  der  lebendigen  spräche  verloren  gewesen.  Gerade  für  unseren 
fall  ist  die  persische  keilschrifl  lerreich,  welche  nasale  vor  fol- 
genden consonanten  dem  äuge  nie  dar  stellt  (Spiegel  die  altpers. 
keilinschr.  s.  136);  trotzdem  wurden  dise  in  der  lebendigen 
spräche  gehört,  wie  die  griechischen  Umschreibungen  persischer 
eigennamen  und  das  neupersische  beweisen  (s.  o.  s.  43).  Corssen 
aber  verzeichnet  unter  den  belegen  für  den  ausfall  von  n  vor 
s  das  cosol  und  cosentiont  der  Scipionengrabschriften  gerade  so 
gut  wie  istituerunt,  iscribet  aus  Inschriften  des  vierten  und  fünften 
jarhunderts  n.  Chr.  und  wie  formosus  der  Schriftsprache  bester 
zeit.  Wäre  schon  anfangs  des  sechsten  jarhunderts  der  statt  das 
n  in  cosol,  cesor,  cosentiont  u.  s.  f.  wirklich  *aus  gefallen'  gewesen, 
so  hätte  keine  macht  der  weit  es  wider  her  zu  stellen  vermocht. 
Wir  müßen  vilmer  daraus,  daß  in  alter  zeit  w  besonders  vor  s 
bald  geschriben  wird,  bald  nicht,  schließen,  daß  es  allerdings 
nicht  mer  als  voller  selbständiger  consonant  gesprochen  wurde, 
sondern  mit  dem  vorhergehenden  vocale  in  einen  nasalvocal  zu* 
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sammen  gefloßen  war.**")  Disen  in  der  schiift  aus  zu  drücken, 
besaß  man  kein  zeichen  und  schrib  daher  teils  historisch  den 
alten  nasal,  teils  ließ  man  in  weg,  schrib  also  entweder  zu  vil 
oder  zu  wenig,  bis  später  durch  die  Vorschriften  eines  Ennius, 
Attius,  Lucilius  die  Schreibweise  geregelt  ward  und  das  historische 
princip  den  sig  davon  trug  in  allen  den  fällen,  wo  der  nasal- 
vocal  noch  nicht  weiter  den  nasalklang  gänzlich  ein  gebüßt 
hatte,  änlich  wie  das  neupersische  die  in  der  keilschrift  unbe* 
zeichneten  nasale  auch  wider  in  der  schrift  dar  stellt  (s.  o.  s.  43). 
Die  so  geregelte  Schreibweise  mochte  dann  den  nasal  auch  in 
der  ausspräche  der  gebildeten  verstärken,  wie  ja  die  schrift  der 
^rache  als  halt  dient.  Interessant  ist,  was  Corssen  übersehen 
hat,  daß  wirklich  ein  versuch  gemacht  worden  ist,  die  nasal- 
vocale  graphisch  zu  charakteiisieren.  Auf  einer  münze  vom  jare 
7tO  oder  711  d.  st.  (Ritschi,  priscae  latinitatis  epigraphicae 
suppl.  1,  p.  XV)  findet  sich  nämlich  der  nasalvocal  e  (=  franz.  in) 
in  parens  durch  E :  bezeichnet.  Und  dis  beweist,  daß  damals 
weder  parens  noch  pares  gesprochen  ward,  sondern  ein  drittes 
von  beiden  verschidenes  und  von  letzterem  in  der  schrift  ab- 
sichtlich unterschidenes,  das  kann  nichts  anderes  gewesen  sein 
als  eben  pares^  woraus  sich  dann  weiter  die  von  Herodian  als 
sicilisch  bezeugte  ausspräche  Kl^ftiiq^  Kq^CKfjq^  Ovahiq^  gen. 
KX^fjbsvtog  (Theogn.  in  Crameri  anecd.  Oxon.  II,  p.  47,  25)  ent- 
wickelte. 

Die  gleiche  bewantniss  hat  es  mit  dem  labialen  nasal  in* 


*)  Corssen  bestreitet  dis  ausdrücklich  (I*,  257).  Das  n  habe  nicht  ge- 
lautet wie  der  französische  nasal  in  ensemble,  penser,  regnant  u.  a.  Über 
die  natur  der  französischen  nasalvocale  (nicht  Tocale  +  nasal !)  ist  Corssen 
freilich  im  irrtume,  da  er  ir  'nasales  n'  (s. 260.  263)  mit  dem  deutschen  n 
in  sank,  trinken  u.  s.  w.  vergleicht.  Brücke  (grundzüge  d.  physiol.  u.  syst. 
d.  sprlaute  s.  27  f.;  50)  gibt  den  physiologischen  unterschid  beider  an. 
Welchen  sinn  Corssen  dann  aber  seinen  Worten  (s.  259)  bei  legt:  *Oben 
ist  gezeigt  worden,  daß  n  vor  s  im  lateinischen  zu  einem  matten  dumpfen 
nachklang,  einem  roittellaut  zwischen  vocal  und  consonanten  erschlaffte*, 
vermag  ich  ebenso  wenig  zu  verstehen,  wie  daß  es  dann  wider  (s.  263) 
heißt,  das  n  vor  s  habe  den  'matten  dumpfen  ton',  der  dem  deutschen  n 
in  gans,  zins,  sense  änlich  sei.  Ein  stärkeres,  reineres  n  als  in  disen 
deutschen  worten  k/inn  ich  mir  nicht  vor  stellen. 

7  * 


* 
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altlateinischer  und  spätlateinischer  Schreibung  wie  Poponi,  Seproniy 
Decebris  (u.  a.  Schuchardt  vocal.  d.  vulgärlat.  I,  105;  Corssen  P, 
263  f.).  Nur  unter  der  Voraussetzung  einer  ausspräche  PSponi, 
Decebris  u.  s.  w.  begreift  sich,  wie  die  spätere  Schreibung  das 
m  wider  in  seine  rechte  ein  setzen  konnte.  Für  das  spätlatei- 
nische werden  die  nasalvocale  ausdrücklich  bezeugt  durch  Mar. 
Victorin.  p.  2462  P.,  welcher  sagt,  in  adfAßv^,  Ampelus,  Lycambe 
werde  weder  m  noch  n  gehört,  was  eben  nur  bedeuten  kann, 
daß  man  sabüx  sprach.  Schmitz  (rhein.  mus.  XIV,  639  f.) 
drückt  dis  unphysiologisch  aus,  indem  er  ein  gutturales  n  an 
nimmt.  Die  den  nasalvocal  bestätigenden  Verwechselungen  von 
m  und  n  in  der  schrift  s.  bei  Schmitz  und  Schuchardt  1, 108.  1 14. 
Änlich  wie  im  lateinischen  scheint  es  im  oskischen  und  um- 
brischen  gewesen  zu  sein,  man  drückte  die  nasalierung  des  vocals 
teils  gar  nicht  aus:  aragdud,  mistreis^  teils  durch  nachsetzung 
des  n  tristaamentud,  minstreis; 

umbr.  Sa^e,  cUrsas,  ctaias,  ustetu,  aferum 
neben  Sangie,  dirsans,  etaians,  tistentu,  anferener. 
Dise  Schreibungen  sind  auch  darin  den  lateinischen  analog,  daß 
häufig  in  den  jüngeren  lateinisch  geschribenen  tafeln  der  nasal 
aus  gedrückt  wird,  welchen  die  älteren  in  nationaler  schrift  ab- 
gefaßten, hier  durch  gesperrte  schrift  widergegebenen,  unbe- 
zeichnet  laßen. 

Wo  n  vor  consonanten  wirklich  geschwunden  ist,  hat  es  zu- 
nächst seine  spur  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals 
hinterlaßen,  so  im  äcc.  pl.  -ös,  -as  aus  -ons,  -ans;  im  dat.  pl. 
-büs  (Fleckeisen  neue  jarbb.  LXI,  64)  aus  -bons  (verf.  beitr.  IV, 
268),  was  Corssen  (11 2,  498)  übersiht.  longiüs  (Plaut.  Men.  326, 
Fleckeisen  a.  a.  0.  LXI,  44)  aus  -ions;  sanguis  aus  *san(fuins*) ; 
vicesimus   aus  vicensumitö  u.  a.   (Corssen  P,  253),  quoti^s  aus 

*)  Corssen  (li*,  279)  meint:  *daß  an  die  neutrale  form  aamguen  ein  8 
gehängt  und  so  die  masculine  form  sanguis  entstanden  wäre,  wäre  ein  im 
lateinischen  sonst  unerhörter  Vorgang*.  AUerdings.  V^arum  soll  aber  nicht 
der  masculine  n*stamm  der  in  sanguinem  wittere,  emitiere,  supprimere, 
cohibere  und  anderen  redensarten  häufig  genug  belegt  ist,  einen  nom. 
sanguis  bilden  können?  Corssens  anname,  daß  *sangües  nach  analogie 
von  pt$be8  n.  a.  gebildet  wäre,  ist  nicht  Überzeugend. 


•       •         *     •        •  • 
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quoHens,  cöhariari  u.  a.  Auslautend:  egö,  sämmtliche  sprachen 
außer  dem  griechischen  (s.  u.)  weisen  auf  auslautendes  -am. 
Die  nominative  wie  hämo,  praecö  u.  s.  w.  sind  aus  graecoitalischen 
auf  -ön  entstanden,  deren  länge  ebenfalls  auf  rechnung  des  nasals 
zu  setzen  ist  (s.  u.  beim  griechischen).  Die  länge  des  on  in  den 
casus  obliqui  wie  homönem  (Enn.  ann.  141  Y.),  praecönis  erklärt 
sich  nach  s.  39.  In  quasi  aus  quamsi  (quansei  C.  J.  L.  I,  200, 
27)  ist  Verkürzung  ein  getreten,  was  villeicht  auf  eine  betonung 
quast  schließen  läßt,  bei  welcher  die  erste  silbe  der  Schwächung 
unterlag. 

Entstanden  sind  aber  die  gedenten  vocale  genau  in  der 
selben  weise,  welche  eingangs  für  das  arische  und  deutsche 
(s.  37  ff.  45  f.)  dar  gelegt  ist.  Curtius  hat  dis  schon  (studien  II, 
168)  aus  gesprochen,  gestützt  auf  die  bekannte  angäbe  des  Cicero 
(orator  §  159),  nach  welcher  in  und  con  in  zusammengesetzten 
Worten  vor  folgendem  s,  f  gedenten  vocal  erhalten,  eine  angäbe, 
welche  durch  Zeugnisse  anderer  grammatiker,  die  Schreibung  der 
Inschriften  und  griechische  Umschreibungen  lateinischer  werte  und 
namen  bestätigt  wird  (s.  Weil  et  Benloew  th^rie  generale  de 
l'acc.  lat.  p.  31  ss.;  W.  Schmitz  quaestt.  orthoep.  p.  7  sqq.;  rhein. 
mus.  X,  HO  f.;  Corssen  P,  257  ff.).  Das  osk.  keenzstur  er- 
weist für  das  oskische  den  selben  Vorgang  (Coi*ssen  ztschr.  XI, 
411);  im  portugiesischen  wird  jeder  vocal  vor  folgendem  nasal 
gedent  (Diez  rom.  gi\  I^  376).  Wollte  man  Ciceros  ftisanus, 
eönstievit  genau  phonetisch  schreiben,  so  hätte  man  es  gewiss 
durch  fS'  cbs-  dar  zu  stellen.  Wie  nahe  im  alten  latein  nasal- 
vocal  vor  s  und  langer  vocal  vor  s  einander  lagen,  beweist  die 
latinisierung  von  d'^tfavgSgj  2xtt7iT^<rtd^  zu  tefisauniSy  Scapten^ 
stda  (Lachm.  z.  Lucr.  VI,  810);  änliches  aus  späterer  zeit  bei 
Schuchaixlt  I,  112,  CJorssen  I^,  255. 

Auch  der  gutturale  nasal  fließt  ser  leicht  mit  vorhergehen- 
dem vocale  zum  nasalvocal  zusammen.  Wenn  sich  also  auf  In- 
schriften seit  der  späteren  republicanischen  zeit  Schreibungen 
finden  wie  Quidilis,  OructUefiusJ,  promdafs]  u.  a.  (Schuchardt  I, 
107;  Corssen  I*,  261),  imibr.  iveka,  später  ivmgar,  so  haben 
wir  dis  gerade  so  zu  beurteilen  wie  cosol  u.  a.,  d.  h.  der  nasal- 
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vocal  ist  durch  das  zeichen  des  nicht  nasalietten  ai;us  gedrückt, 
was  auch  wol  Corssens  meinung  ist.  Auch  der  gutturale  nasal 
äußert  beim  verschmelzen  mit  dem  vorhergehenden  vocale  auf 
disen  einen  denenden  einfluß.  Das  folgt  aus  den  Schreibungen 
wie  QVInqve  Grut.  172,  2,  qvInCTILIO  Henz.  5970,  KOEINTOS 
G.  J.  G.  2083  (Schmitz  rhein.  mus.  XI,  660).  Dise  stehen  ganz 
auf  gleicher  linie  mit  anord.  flngr  u.  s.  f.  (s.  45). 

Und  so  erklärt  sich  eine  tatsache,  welche  Priscian  (I,  p.  82  H.) 
berichtet:  -gniAS  quoque  vel  -gna  vel  -gnum  terminantia  longam 
habent  vocalem  paenultimam,  ut  regnum,  stagnum,  bef^gnua, 
ftudlgnus,  abi^gmis,  primgnus,  Fasllgnus,  Die  länge  der  vocale  in 
rEgnvm  ist  unabhängig  vom  folgenden  gn,  vgl.  regis,  in  dbiegnus 
kannte  das  unterdrückte  t  zur  Verlängerung  des  vocals  bei  ge- 
tragen haben,  und  das  ä  von  stagnum  läßt  merere  erklärungen 
zu  (s.  u.),  aber  für  benignus,  maltgnus,  privtgnm  ist  gar  kein 
anderes  motiv  der  Verlängerung  als  eben  das  folgende  gn  er- 
sichtlich. Corssen  (II  ^  265  f.  anm.)  übersiht  dise  tatsache,  welche 
durch  Inschriften  bestätigt  wird,  gänzlich.  Im  gilt  der  vocal  in 
regnum,  dignus  u.  a.  für  kurz,  daß  .er  im  irrtume  ist,  beweist 
die  Schreibung  dIgni  J.  R.  N.  4496;  Schmitz  rhein.  'mus.  XII, 
291.  XXV,  431  f.*).  Damit  fällt  Corssens  behauptung,  daß  gn 
bei  Plautus  position  bilde  (a.  a.  o.  und  11^,  616)  und  die  aus 
ir  gezogene  folgerung;  alle  a.  a.  o.  verzeichneten  worte  magnus, 
dignus,  plgnus  u.  s.  f.  hatten  vilmer  sogenannte  naturlänge. 
Wie  ist  dise  zu  erklären  ?  In  der  späteren  kaiserzeit  finden  sich 
Schreibungen  wie  ingnes,  singnifer,  pringnata  u.  a.  (s.  Schuchardt 
I,  113  f.).  Schon  Schneider  (lat.  gramm.  I,  272)  schloß  aus 
disen  Schreibungen,  daß  wirklich  in  der  dem  gn  vorhergehenden 
Silbe  ein  nasal  gesprochen  worden  sei  und  auch  Corssen  (1 2,  262 
anm.)  gibt  zu,  'daß  in  der  spätesten  lateinischen  Volkssprache 
gn  bisweilen  wie  ngn  gesprochen  wurde,  indem  der  gutturale 
nasal  nach  g  in  die  vorhergehende  silbe  über  getreten  ist  als 


*)  RifioNO,  sIgna  (Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136.  606, 3),  welche  Schmitz 
mit  dIgne  auf  gleiche  stufe  stellt  und  für  deren  erstes  Corssen  e  bean- 
sprucht, haben  anabb&ngig  von  gn  schon  langen  Tocal,  vergl.  regis  und 
Seig[fnno]  C.  J.  L.  I,  U  (vor  d.  j.  486  d.  st.). 
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nachklang  zu  dem  vocal  der  selben  vermöge  eines  assimilierenden 
einflußes,  den  auch  vocale  auf  vocale  der  vorhergehenden  silben 
üben'.  Später  (11^,  s.  275)  schließt  C!orssen  aus  dem  umstände, 
daß  vor  gn  ebenso  wie  vor  ng  die  Schwächung  von  a  durch  *e 
hindurch  zu  i  ein  tritt,  'daß  schon  die  ältere  ausspräche  in  den 
vorstehenden  wörtBH  den  nach  g  folgenden  nasalen  n  auch  vor 
g  vor  klingen  ließ'.  Wir  haben  hier  also  die  erscheinung,  weiche 
oben  (s.  29  ff.)  bebandelt  ist. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  schon  in  alter  zeit  benignus 
u.  s.  f.  gesprochen  wurde,  läßt  sich  die  länge  der  vor  gn  stehen- 
den vocale  erklären,  welche  wie  in  quinqtte  durch  die  nasalierung 
hervor  gerufen  wird. 

Die  richtigkeit  diser  Voraussetzung  aber  wird  dadurch  be^ 
stätigt,  daß  sie  uns  zugleich  einen  andei'en  lautlichen  voi^ang 
auf  hellt.  Dec  nasal  der  praeposition  ean  wird  außer  vor  vocalen 
regelmäßig  unterdrückt  nur  vor  *  (cohihere,  cohaerere  u.  s.  w.), 
vereinzelt  vor  j  und  v  (^ccjundi,  *councti,  cwncti;  caventionid, 
contio,  Gorssen  I  \  250  f. ;  über  cosol  u.  s.f.  ist  oben  gesprochen)'*'). 
Vor  g,  gr,  gl  bleibt  der  nasal  (congerere,  cangredi,  conglaciare), 
schwindet  aber  vor  gn  (cognatus,  cognasco).  Die  praeposition  und 
die  negation  in  büßen  ir  n  nur  vor  gn  ein  (ignartus,  ignavus, 
ignobüis,  ignominia,  ignarare,  ignotus,  ignoscere).  Der  hergang 
war  folgender:  das  n  von  in  und  con  muste  vor  g  zum  guttu- 
ralen nasal  werden,  wie  Prise.  I,  p.  39  H.  unter  angäbe  der  Schrei- 
bung des  Attius  iggerunt  ausdrücklich  berichtet;  ebenso  Gell. 
XIX,  14,  7.  Diser  gutturale  nasal  neigte  aber,  wie  gezeigt,  da- 
zu mit  vorhergehendem  vocale  zum  nasalvocale  zusammen  zu 
fließen.  Man  sprach  also  Ignominia^  cognatus,  bezeichnete  aber 
den  hier  etymologisch  berechtigten  nasalvocal  graphisch  gewönlich 
ebenso  wenig  wie  den  rein  phonetisch  entstandenen  in  benignus 
tt.  s.  f.  Nur  so  begreift  sich,  wie  von  allen  consonantengruppen 
allein  gn  in  der  schrift  der  republikanischen  und  ersten  kaiser- 
zeit  einen  absolut  vernichtenden  einfluß  auf  vorhergehenden  nasal 

*)  Die  BchreibuDgen  conubium^  conecUre  sind  noch  nicht  auf  geklärt, 
conivere^  coniH  faUen  anter  die  gleich  zu  erörternde  grappe,  da  sie  ans 
*€ogmcere^  *€ogniH  entstanden  sind  (Gorssen  I',  63). 
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aus  übt.  In  späterer  zeit  suchte  man  den  nasalvocal  auch  in  der 
Schrift  dar  zu  stellen,  und  wie  man  singnifer  u.  a.  schrib,  so  schrib 
man  auch  ingnorantiam,  congnataa  u.  a.  (Schuchardt  I,  1 13  f).  Man 
hat  also  nicht  mit  Corssen  (I  ^,  262  anm.)  in  disen  Schreibungen 
eine  widerherstellung  des  früher  schon  verlorenen  nasals  zu 
suchen,  da  eine  solche  unmöglich  gewesen  wäre,  sondern  einen 
anderen  graphischen  ausdruck  für  den  von  alters  her  unverändert 
geblibenen  nasalvocal.  Nur  einmal  findet  sich  diso  Schreibart 
schon  in  republikanischer  zeit:  ingnominiae  (C.  J.  L.  I,  206,  21). 

So  vil  im  allgemeinen  über  die  entstehung  langer  vocale 
durch  die  Zwischenstufe  der  nasal  vocale  hindurch  aus  vocal-l-  nasal. 
Sie  ist  im  inneren  der  wurzeln  öfter  ein  getreten  als  dis  aus 
Corssens  Untersuchung  (I  \  248  flf.)  erhellt.  Gorssen  fürt  nur  ein 
beispil  auf,  das  erst  spät  bezeugt«  laterna  aus  luntema,  der 
alten  wortform  (Bücheier  rhein.  mus.  XVIII,  393;  Schmitz 
ebenda  XIX,  301).  Es  finden  sich  aber  femer: 
a  aus  an: 

vacillare  aus  *vancillare,  Lucr.  III,  504  wird  das  woii;  mit 
langer  Wurzelsilbe  genießen  und  vacciUans  geschriben.  Lachmann 
(comment.  p.  37)  und  Munro  zu  der  stelle  füren  noch  Non.  p. 
34  (=  Cic.  Phil.  III,  31)  und  eine  handschrift  des  ('yprian  aus 
dem  9.  jarhundert  für  dise  Schreibung  an,  welche  sie  durch 
ableitung  des  weites  von  tKicca  zu  rechtfertigen  suchen.  Dise 
etymologie  ist  aber  so  wankend,  daß  sie  der  Schreibung  keine 
stütze  gewären  kann.  Es  ist  bekannt,  daß  für  c  nach  langem 
vocale  häufig  cc  geschriben  wird,  z.  b.  Ixzcca,  hucchm,  hracca, 
sucGus,  mticcus  für  die  allein  richtigen  6am,  bäcina,  braca  (anord. 
bröh),  sücm,  mücm  (s.  Carl  Wagener  kurzgefaßte  lat.  Ortho- 
graphie u.  d.  Worten),  unser  vaccUkire  kann  also  rein  graphisch 
für  vcwUUire  stehen,  und  die  etymologie  hat  zu  entscheiden, 
welche  von  beiden  formen  sprachlich  berechtigt  ist,  sie  entschei- 
det für  vacillare.  Das  wort  ist  abgeleitet  von  einem  nominal- 
stammc  *vacillO',  diser  ist  deminutiv  von  ^väcHio-  (vergl.  furca: 
furcula:  furcilla:  f urciliare;  mer  bei  Corssen  IP,  529).  *Mc-w/ti-s 
wankend  ist  gebildet  wie  aenmlus,  hibultis,  credulus  u.  a.  (L.  Meyer 
vergl.  gr.  II,  196)  und  entstanden  aus  *vanculus  =  as.  tcankd 
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schwankend,  unbeständig,  skr.  vankarors  flußbiegung.  Die  wurzel 
erecheint  noch  in  ahd.  tmnchön,  skr.  vaMiaü  wanken,  krumm 
gehen,  vanM-  sich  tummelnd.  Weil  die  Wurzelsilbe  von  vocillure 
nach  der  zur  classischen  zeit  geltenden  betonung  nie  den  ton  hat, 
immer  vor  der  tonsilbe  steht,  so  verkürzt  sie  sich,  vergl.  äcerbm, 
molestiis,  scribiUtdrius  aus  äccr,  möles,  scrlbere  u.  a.  (Corssen 
IP,  515);  und  dise  meßung  hat  auch  Lucrez  dicht  vor  der  citierten 
stelle  III,  479. 

macerare  könnte  ebenso  aus  *mancerare  entstanden  sein,  vgl. 
lit.  manksztpi  erweichen,  biegsam  machen,  abulg.  tn^iti  moUire, 
mqciti  excruciare  (s.  u.),  es  ist  jedoch  unsicher,  da  fkatsam,  fjuxyetQogj 
ftayevg  one  nasal  und  mit  kurzem  vocale  zur  seite  stehen  (Curtius 
no.  455;  Corssen  I^,  395),  welcher  zwar  aus  an  entstanden  sein 
kann  (s.  u.),  da  die  nordeuropäischen  sprachen  die  wurzel  durch- 
gängig nasaliert  haben,  aber  nicht  entstanden  sein  muß. 

Ein  sicheres  oskisches  beispil  von  a  aus  an  ist  saahtom  = 
lat.  sandum, 

ö  aus  on: 

S€röfa=  YQOfMpdg  (Curtius  no.  138;  Corssen  P,  146.  455); 
beide  worte  stinunen  begrifflich  und  lautlich  so  ser  überein,  daß 
man  als  grundlage  beider  ein  graecoitalisches  skromfa  an  setzen 
muß  (Fick  s.  498).  Dagegen  hatte  scrobs,  scröbis  nie  einen  nasal ; 
scröfio,  welches  Corssen  an  fürt,  finde  ich  nirgends. 
e  aus  en:  • 

nwtior  aus  *fnentior,  dessen  n  sich  im  part.  mensm  erhalten 
hat;  mmt-  findet  außerhalb  des  lateinischen  keinen  anhält,  mift- 
nur  in  lit.  mattUi  meßen;  wz.  fna, 

rcsica  aus  ven^ca  (Lachmann  Lucr.  comment.  p.  357). 
l  aus  in: 

pisere  aus  pinsere,  skr.  phidSfnL 

figo  =  UifiYY^  (Curtius  no.  157).  figcre  und  fingere  haben  zu 
verschidene  bedeutungen,  als  daß  man  beide  identificieren  dürfte, 
wie  Corssen  will  (krit.  nachtr.  233:  ausspr.  P,  150). 

hlber-mis;  hiber-  aus  *hinfer-,  *hinr^O',  *hin4ro  =  got. 
mn4rurs  (Ascoli  z^tschr.  XVII,  328 ;  Bugge  ztschr.  XIX,  434),  das 
unverschobene  gotische  t  macht  keine  schwirigkeit  (s.  u.). 
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insttgo  neben  instindm,  distinguo,  ist  nicht  sicher,  da  hier 
Steigerung  des  wurzelvocals  ein  getreten  sein  kann. 

Vor  n  -f~  consonant  ist  vilfach  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  durch  e  hindurch  zu  i  ein  getreten:  quinque  =  nivwe^ 
iingo  =  tiyY^^  pinguis  =  naxvg  u.  a.  (Corssen  11^  271 — 74). 
Gieng  dann  der  nasal  im  vorhergehenden  vocal  auf,  so  ent- 
stand J  an  stelle  eines  indogermanischen  an  wie  in  den  nord- 
europäischen sprachen. 

i  aus  in  =  en,  ursp.  an  in  suffixalen  silben: 

SENvIsanIs  C.  J.  L.  I,  1199  zwei  mal  mit  i  longa  ge- 
schriben.  Die  grundform  des  stattnamens  war  SemirenHa  (Corssen 
krit.  beitr.  480). 

Die  Suffixe  -Jcu-s  und  -tc-s  haben  im  griechischen  nichts  ent- 
sprechendes zur  Seite,  stimmen  dagegen,  namentlich  -tc^,  mit  dem 
oben  behandelten  nordeuropäischen  -inkor  (s.  82  f.)  so  ser  überein, 
daß  man  sie  aus  -incths,  -ino-s  her  leiten  muß.  juvenis :  juven-tc-s, 
jun-iC'S,  Victor:  vidr-tc-s  verhalten  sich  zu  einander  wie  anord. 
karl  senex:  kerUing  anus,  abulg.  hogü  deus:  hoi-ica  dea  (s.  o.). 
Corssen  fürt  das  suffix  -fc-s  auf  -icfUrS  zurück  (II^  590).  Villeicht 
darf  man  den  in  victricia  arma  u.  a.  (Neue  formenl.  II,  13) 
erscheinenden  «-stamm  als  noch  älter  an  setzen  und  victrix  aus 
"^mctrtcis  wie  praecox  aus  pra>e€oquis  her  leiten,  dann  kann  -fei- 
eine zusammenziehung  von  icuh,  ida-  sein,  wie  nepti-  aus  *nap^a 
=  skr.  naptf  und  das  «uffix  -tri-  in  osk.  Fun-tri-  aus  -tria 
(griech.  yßdX-tQuz^  d6-T6$Qa)  entstanden  ist,  und  so  das  suffix  -fo- 
fem.  genau  dem  abulg.  -ica  =  i(n)kja  entsprechen.  Auf  jeden 
fall  hat  suffix  tr-ic-  mit  osk.  -tr-i-,  skr.  -tr-^  nicht  mer  gemein 
als  mit  tr-tna  in  Medi-tr-%na  heilgöttin.  amlcus,  pudtcus  u.  s.  w. 
(L.  Meyer,  vergl.  gr.  II,  502)  vergleichen  sich  mit  ahd.  Liubing, 
arminc,  cech.  Milik  u.  a.  (s.  83),  und  in  long^nquus,  prop- 
"inquus  ist  der  alte  nasal  des  suffixes  erhalten*).    Dise  werte 

*)  Corssen  erklärte  dise  werte  früher  aus  den  nirgend  yorkoramenden 
locativen*^2(m^tin,  *proptm  mit  suffix  -co-j  hält  aber  jetzt  für  möglich,  daß 
sie  aus  *propicu8  *l(mgtcu8  entstanden  sind  und  das  *n  der  selben  keine 
etymologische  bcdeutung  hat,  sondern  eine  bloße  phonetische  nasalierang 
des  vorhetigchenden  t  ist,  Wie  in  guadringmti*  (krit.  nachtr.  73).  Daraus, 
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enthalten  also  das  selbe,  nur  altertümlicher  bewarte  sufSx  wie 
anticuSy  antlqmts,  postlcus,  Budenz  (ztschr.  VIII,  292)  hat  den 
ser  bemerkenswerten  versuch  gemacht  prav-incia,  dessen  bedeu- 
tung  sich  der  herleitung  aus  dem  gar  nicht  belegten  *pr<hvincere 
nicht  fügt,  mit  got.  frauja  herr  zu  verbinden  und  -incia  als  sufiix 
zu  erklären,  fraurjorn-  entspricht  dem  skr.  pürvjd-  alt,  der  erste 
(Pott  e.  f.  I^,  525),  und  ein  lat.  prövo-  oder  prövio-  =  pürva- 
oder  pürvjdn  ist  ser  wol  möglich.  Das  sufiix  -incia  entspricht 
dann  laut  für  laut  dem  ahd.  ^ngt  fem.  in  Otfrids  gör-4ngi  miseria 
und  dem  •4ca  (d.  i.  -ik-jä)  in  slawischen  bildungen  wie  mUnoz^ka 
multitudo  von  mUnogü  (Miklosich  Wiener  denkschr.  IX,  225). 
Gewönliches  abstracta  bildendes  sufSx  ist  im  deutschen  ahd. 
-^nga,  anord.  -ing  fem.  (Grimm  gr.  II.  362.  354),  welches  la- 
teinisch -inca  lauten  würde.  Über  den  Ursprung  des  Suffixes 
4nh^  enthalte  ich  mich  vor  der  band  aller  Vermutungen  und 
begnüge  mich  seine  erscheinungsformen  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  und  im  lateinischen  nach  gewisen  zu  haben. 
t  aus  in  =  *en,  urspr.  an  in  Wurzelsilben: 

dhliquus  aus  *ob'linquus.  Hesych  hat  neben  einander  Xiy^  und 
Jl/{,  beide  durch  nXdysog  glossiert  (s.  Lobeck  parall.  105 ;  M.  Schmidt 
z.  Hes.),  ebenso  erscheint  die  wurzel  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  nasaliert:  lit.  lenkti  beugen,  Rnkti,  sich  biegen,  abulg. 
u4^^i  curvare,  Iqka  sinus,  dolus,  ahd.  irlencho  luxo,  und  prof. 
Büchelers  gute  setzt  mich  in  den  stand  den  nasal  auch  im  la- 
teinischen nach  zu  weisen.  Bei  Attius  Brut.  28  (p.  239  Ribb.; 
aus  Cic.  de  div.  I,  22)  erzält  Tarquinius  seinen  träum: 

Besupinutn  in  cado  cöntueri  mdxumum 

Mirificum  faeinas:  dextrorsum  orbem  fldmrneum 

Badidtum  solis  Unquier  curm  novo. 

So  gibt  der  Erlangensis,  die  beste  überliferung,  Ribbeck  hat 
liquier.  Was  dis  Unquier  bedeutet,  wird  durch  die  Worte  des 
traumdeuters  klar  v.  36: 


daß  man  den  nasal  in  quadringenti  nicht  zu  begründen  vermag,  was  den- 
noch wol  möglich  iät  (s.  Schleicher  comp.*  s.  488),  gewinnt  man  noch  kein 
recht  phonetische  einschübe  an  za  nemen  nnd  mittels  der  selben  bezeugte 
Worte  ans  rein  fingierten  zu  constrnieren. 
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Nam  quod  dexterum 
CepU  €ursum..ah  laeva  sigfium  praepotens,  pulcherrume 
Aügwaium  est  etc. 

Also  linquier  ist  schräg  gehen,  obliquari.  Der  Wurzelvocal 
war  ui^sprünglich  a,  wie  lixQ$oq^  lo^oq^  ItMcus,  lit.  lenkti  beweisen 
(Curtius  no.  540);  eben  hierher  gehören  lax,  ladt  (Ladt  decipiendo 
inducit.  La^  etenira  fraus  est;  Paul.  Fest.  p.  116),  wegen  der 
bedeutung  ist  abulg.  Iqha  dolus  zu  vergleichen.  Corssen  (P,  499) 
nimmt  hier  eine  doppelwurzel  lac,  lic  an.  t  haben  noch  llmus, 
iJnies,  in  welchen  die  vocallänge  durch  den  ausgefallenen  guttural 
allein  bedingt  sein  könnte  (aus  *licmus,  *licmes).  Da  llmttö  schräg 
auch  'schürz'  bedeutet  (licio  transverso  quod  lirmtm  appellatur 
Gell.  XII,  3, 3),  so  wird  auch  lidum  gurt,  schürz,  faden  des  gewebes 
mit  Corssen  hierher  zu  stellen,  aber  aus  Hindum  zu  erklären  sein. 

fllgere  aus  "^flingere.  Seine  verwantschaft  mit  got.  bliggvan 
ist  an  erkannt  (Lettner  ztsch.  XI,  200;  Grassmann  ztsch.  XII, 
121).  Das  ursprüngliche  a  hat  sich  in  flagrum,  flagdlum  er- 
halten. Um  das  f  zu  erklären  nimmt  Corssen  (I^,  505)  eine 
wurzelform  flig  neben  flag  an.  fligere  ist  vilmer  aus  *flingere 
=  bliggvan  entstanden,  wie  obliquus  aus  *oblinqufis,  und  das  i 
in  *flingere  war  regelrechte  Schwächung  von  a  wie  in  tingo, 
quinquc  u.  a.  Das  verhältniss  der  wurzelvocale  in  fltgere  und 
flägeMum  ist  also  das  selbe  wie  in  obliquus  und  lädt,  plgnus 
und  pägunt. 

mtca  kiümchen,  mjcidus  winzig  pflegt  man  zu  /»»x^og,  tffuxQog 
zu  stellen  (Curtius  g.  e.  *  s.  645;  Corssen  P,  500),  letzteres 
weiter  mit  lat.  niäccr,  mäceo  (Walter  ztschr.  XII,  386)  und  ahd. 
smdhi  parvus  (Benfey  wzlex.  I,  469;  Fick  ^  415)  zu  verbinden. 
Durch  smdlii  wird  a  als  wurzelvocal  erwisen,  das  »  in  üfAiXQug 
ist  also  Schwächung  von  e  =  urspr.  a  wie  die  bei  Curtius  g.  e.' 
s.  664  verzeichneten.  Das  t  in  mtca  ist  erst  nach  abtrennung 
des  lateinischen  vom  griechischen  entstanden.  Nun  lert  der  ganze 
verlauf  unserer  Untersuchungen,  daß  l  wärend  des  sonderlebens 
des  lateinischen  in  ursprünglichen  a-wurzeln  (außer  im  zweiten 
glide  von  Zusammensetzungen)  nur  durch  zwei  Ursachen  hervor 
gerufen  wird:  1)  durch  einen  hinter  dem  vocale  geschwundenen 
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nasal  und  2)  durch  vorhergehendes  oder  folgendes  r  oder  L  Wir 
müßen  also  m%ca  aus  *minca  erklären  =  abulg.  mqka  farina. 
Vermutlich  gehören  weiter  dazu  lat.  mancus  verstümmelt,  lit. 
nienkas  wenig,  ahd.  mengen  manffta  (Graif  II,  807)  mangeln'*'), 
lat.  macerare  mürbe  machen  (s.  105),  lit.  mtnk^i  kneten,  mank- 
szt^  biegsam  machen,  abulg.  m^üi  mollire,  mqöiti  excruciare, 
griechisch  fid<föm.  Begrifflich  verhält  sich  dann  aik^xgdq^  fA^xQog 
zu  fMc<f<fw  wie  lit.  tnenkas  zu  mlnkyti. 

praida  (praidad  C.  J.  L.  I,  63.  QA),praeda.  Corssen  (IP,  7t5) 
erklärt  dis  aus  *prai-henda  **).  Aus  diser  vorausgesetzten  älteren 
form  hätte  aber  wol  *praenda  oder  *prenda,  werden  müßen, 
wie  prehendere  zu  prendere  wird.  Der  für  das  sprachgcfül  nicht 
zu  übersehende  Zusammenhang  von  ^prai-henda  und  ^prai-Jicndere 
würde  dafür  gesorgt  haben,  daß  auch  nach  der  contraction  beide 
Worte  einander  änlich  gebliben  wären  und  den  nasal  im  sub- 
stantivum  gerade  so  gut  bewart  haben  wie  im  verbum.  Daraus 
scheint  mit  notwendigkeit  zu  folgen,  daß  der  nasal  schon  in  der 
einfachen  bildung,  aus  welcher  praida  durch  Zusammensetzung 
hervor  gieng,  verloren  gewesen  ist,  d.  h.  daß  dise  *hida  ge- 
lautet hat,  welches  aus  *hinda,  *henda,  gerade  so  entstanden  ist, 
wie  fltgere  aus  *flingere.  Vergl.  die  wurzelverwanten  lit.  wi-si- 
geidzu,  abulg.  zadaii  (s.  73).  Zur  stütze  des  vorausgesetzten  hlda 
darf  ich  villeicht  das  nomen  gentile  Hddius  (C.  J.  L.  I,  573)  an 
füren,  d.  i.  Hidius  (s.  u.).  Das  selbe  verhältniss,  welches  zwi- 
schen Heidius  und  -hendere  besteht,  wird  sich  weiter  unten 
zwischen  feido,  neid'w  und  of-fendix  band,  *n€v&fMj  nelafuxj  wz. 
bhandh  schon  aus  graecoitalischer  zeit  stammend  ergeben. 

seJpio  neben  scäpas  schaft,  scöpus,  scDpio  stengel.     Curtius 


*)  Dann  bat  mengen  anlautendes  8  ein  gebaßt  wie  got.  nietjan  verkttn» 
den,  WZ.  smar,  und  verhält  sich  za  amähi  wie  eanga  zu  eähi  (s.  45),  fähan 
zu  gifangan  u.  a.  (s.  43  f.). 

**)  praedium^  welches  Corssen  ebenfalls  aus  *prae'hendium  erklären  will, 
laße  ich  bei  seite,  da  die  alte  herleitnng  von  preies  die  richtige  ist.  Varro 
1.  1.  V,  40:  praedia  dicta/  item  ut  prctedes^  a  praestando,  quod  ea  pignore 
data  publice  mancupis  fidem  praestent;  vergl.  CicVerr.  II,  1,  54:  praedibus 
et  praediis  populo  cantum  est;  Liv.  XXII,  60:  praedibusquc  ac  praediis 
cavendum  censerent. 
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(no.  108)  und  Corssen  (P,  40t)  nemen  beide  *eine  schwächere 
wurzelform  skip  neben  skap^  an,  aus  welcher  Corssen  dann 
(s.  506)  mittels  'einlautiger  vocalsteigerung'  sclpio  hervor  gehen 
läßt.  Vilmer  stammt  sclpio  aus  einem  älteren  "^scimpio  wie 
aninmv  aus  dem  als  Variante  öfter  daneben  vorkommenden 
axifATtav  entstanden  ist  (s.  u. ;  Corssens  zweimaliges  axifiTttav  ist 
wol  druckfeler),  vergl.  axifintm.  Um  dem  villeicht  noch  irgend- 
wo auftauchenden  gedanken  zu  begegnen,  daß  sclpio  nur  durch 
itacistische  ausspräche  aus  ax^nwv  entstanden  sei,  verweise 
ich  darauf,  daß  die  älteste  schiebt  griechischer  lehnworte,  und 
zu  disen  müste  scipio  jedes  falls  gehören,  aus  dem  unteritalischen 
dorismus  ein  gedrungen  ist  (vergl.  machina  =  fkaxdva^  caduceus 
=  xaQVKs^ov),  das  dorische  aber  unsere  wurzel  nur  mit  a  kennt: 
öxänTovj  isxanaviov  (Ahrens  dial.  dor.  144).  Bei  etwaiger  ent- 
lehnung  aus  dem  griechischen,  welche  ja  möglich  ist,  kann  also 
nur  axinföv  als  ausgangspunkt  in  Frage  kommen,  welches  aus 
6xifAn<ov  entstanden  ist  (s.  u.). 

Für  den  Schwund  eines  nasals  in  der  Wurzelsilbe,  one  de- 
nung  des  vorhergehenden  vocals  oder  mit  nachträglicher  Ver- 
kürzung des  früher  einmal  gedenten  weiß  ich  nur  zwei  Beispile : 

äpis  =  if$7tiq  mücke,  ahd.  intbi  biene  (Curtius  no  334). 

ttgtda  aus  lingtda  (Quamvis  me  ligulam  dicant  equitesque 
patresque,  Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis;  Mart.  XIV,  120). 

Also  schon  rein  lautliche  erwägungen  machen  die  behaup- 
tung  Corssens  (P,  261),  daß  die  altlateinischen  tägo,  aWlgas  u.  s.  f. 
aus  tango,  attingas  entstanden  seien,  unwarscheinlich.  Corssen 
sagt  freilich  nur,  der  nasal  sei  'nicht  geschriben^  darum  hätte 
er  aber  doch  nicht  auf  gehört  die  Wurzelsilbe  positione  lang  zu 
machen.  Da  jedoch  gemeßen  wird:  tägo  (Turpil.  131,  Com. 
Ribbeck  p.  87),  tägit  (Pacuv.  v.  344,  Trag.  Lat.  rel.  Ribb.  p. 
101),  tägam  (165),  atttgat  (228),  atttgas  (Att.  304),  atttgatis 
(Plaut.  Most.  468  R.),  so  wäre  nach  Coi^sen  der  nasal  wirklich 
aus  gefallen,  und  es  ist  nicht  ab  zu  sehen,  wie  er  in  der 
späteren  Schriftsprache  wider  hätte  zur  durchgängigen  geltung 
kommen  können.  Corssens  ganze  behauptung  steht  aber  auf 
schwanken  fUßen,  denn  das  von  im  zur  begründung  herbei  ge- 


2.  Dennng  von  vocalen  dnrcb  nachfolgende  nasale.   G.  Lateinisch.   1 1 1 

zogene  verhältniss  vpn  eorrumptus  und  eorruptus  vermag  sie  in 
keiner  weise  zu  stützen,  da  nicht  mer  bewisen  zu  werden  braucht, 
daß  eorruptus  die  ursprünglichere  fonnation  ist,  eorrumptus  seinen 
nasal  aber  erst  später  erhalten  hat,  als  vergeßen  war,  daß  diser 
nur  dem  praesens  von  rechts  wegen  zu  komme.  Von  einer  *  be- 
deutungslosigkeit '  des  nasals  darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn 
man  die  bedeutung  der  übrigen  sprachlaute  an  zu  geben  vermag. 
Daher  ist  Curtius'  schar&innige  Vermutung,  daß  tago  u.  s.  f. 
aoristbildungen  seien,  durch  Corssen  nicht  erschüttert. 

Blicken  wir  zurück,  so  haben  wir  außer  dem  schon  bekann- 
ten Schwunde  von  n  vor  s  (s.  98,  wozu  noch  veslca,  piso  Senul- 
sanis  kamen)  am  häufigsten  den  gutturalen  nasal  mit  denung 
des  vorhergehenden  vocals  schwinden  gesehen:  vacillare,  osk. 
saahtom,  ftgo,  -Jeus,  -fc-,  obUquus,  ftlgere,  mTca,  zweifelhaft 
macero,  instigo.  Dis  steht  ganz  im  einklange  mit  den  s.  101  ff. 
besprochenen  erscheinungen.  Weniger  häufig  schwand  der  den- 
tale nasal  vor  anderen  lauten  als  s:  latema,  mitior,  praeda. 
Bei  scrofa  bleibt  zweifelhaft,  ob  m  oder  n  geschwunden  ist,  d.  h. 
ob  der  nasal  schwand,  als  f  noch  labio-labial  war,  oder  erst  nach- 
dem die  bezeugte  labio-dentale  ausspräche  (Corssen  P,  137^  ff.) 
ein  getreten  war.  In  letzterem  falle  haben  wir  kein  einziges 
sicheres  beispil  des  Schwundes  von  m  mit  denung,  denn  bei  hibemus 
waltet  gleicher  zweifei  und  bei  scipio  war  die  möglichkeit  der 
entlehnung  aus  dem  griechischen  nicht  definitiv  ab  zu  weisen. 

Wo  I  aus  w  =  ön  ==  urspr.  an  entstanden  ist,  hat  es 
nicht,  wie  in  den  nordeuropäischen  sprachen,  weitere  ablaute 
in  der  i^eihe  (oi,  ai  2=  oe,  ae)  nach  sich  gezogen,  wie  ja  das 
lateinische  an  beweglichkeit  des  vocalismus  hinter  jenen,  nament- 
lich hinter  dem  deutschen,  zurück  steht  Einige  male  findet 
sich  ein  aus  in  entstandenes  i  inschriftlich  mit  ei  geschriben: 
ameicus,  aflmcta,  Leicinius  (verwant  mit  obltquus  u.  s.  w.  s.  107), 
Heidius,  drei  von  inen  stehen  in  chronologisch  bestimmten  In- 
schriften :  ameicus  {C.  J.  L.  I,  200,  75.  80  vom  jare  643  d.  st. ; 
C.  J.  L.  I,  203,  7  V.  j.  676  d.  St.),  afleida  (C.  z.  L.  I.  1175, 
nach  Bitschi  enarratio  p.  46  nicht  jünger  als  620  d.  st.),  Heir 
dius  (C.  J.  L.  I,  573  v.  j.  683  d.  st.).  Keine  diser  Schreibungen 
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ist  also  älter  als  die  zeit  der  Gracchen,  in  welcher  nach  Corssens 
Untersuchung  (I^  719.  788)  ei  schon  zum  einlautigen  nach  e 
hinneigenden  l  geworden  ist.  Ir  ei  steht  daher  ganz  auf  gleicher 
linie  mit  dem  von  deüexserai  (C.  J.  L.  I,  1306  vor  Sulla), 
ihividunda  (205,  2.  55  lex  Ruhr.  v.  j.  705  d.  st.)  und  darf  nicht 
als  diphthongische  Steigerung  der  i-reihe  betrachtet  werden. 


H.  Griechisch. 

In  den  meisten  gi'iechischen  dialekten  wird  die  gruppe  vc^ 
sei  es  daß  beide  laute  ursprünglich  zusammen  standen,  sei  es 
daß  sie  erst  nach  ausfall  eines  sie  ursprünglich  trennenden  den- 
talen zusammen  stießen,  im  inlaute  und  auslaute  einfacher  wortc 
bekanntlich  fast  nie  ertragen.  Nur  in  ni(pavaa$y  d^kqikuviS$q  und 
änlichen  so  wie  in  UfA$v(&)gj  n£lQiv(^)g  Tiqvv(^k  blib  sie  er- 
halten (Kühner  ausf.  gr.  l\  s.  219  anm.  1 ;  s.  622,  no.  7).  Die 
Kreter  allein  machen  eine  ausname  und  laßen  %wg^  vnagxivaag 
und  andere  unangetastet  (Ahrens  dial  II,  105).  In  der  regel 
tritt  für  den  schwindenden  nasal  denung  des  vorhergehenden 
vocals  ein,  doch  meist  nur  wenn  va  im  auslaute  oder  vor  vocalen 
steht,  selten  vor  folgenden  consonanten  (s.  Brugman  de  graecae 
linguae  productione  suppletoria.  partic.  I.  Lips.  1871  p.  19).  s  und  o 
werden  so  zu  ^,  co  welche  in  dem  von  Ahrens  so*  genannten 
strengeren  dorismus  bewart  bleiben  (Ahr.  II,  154  ff.)  im  milderen 
dorismus,  so  wie  im  attischen  und  ionischen,  dann  weiter  zu  £»  und 
ov  vor  rücken,  wärend  das  lesbisch-äolischc  aus  dem  zischen  des 
(T  ein  §>  erwachsen  läßt  (naiaa,  fAottfa,  xid^susa).  Dis  aeollsche  #  ist 
keineswegs,  wie  man  immer  noch  list,  aus  v  entstanden,  sondern 
allein  auf  rechnung  des  a  zu  setzen  wie  das  der  spätlateinischen 
und  romanischen  iscolasticus,  istatuam,  ispumosus  (Gorssen  II  ^, 
286  f.).  Auch  in  anderen  dialekten  findet  sich  nämlich  ver- 
einzelt ^  für  er  geschriben:  böot.  &B$an$€Tog  (C.  J.  G.  no. 
1593,  9;  Ulrichs  reis.  u.  forsch.  I,  s.  188  anm.  6),  att.  ine^xfxsva- 
asv  (C.  J.  G.  no.  1400),  naQsicxi/vM  (2271,  7, .erstes  jarh. 
V.  Chr.),  Ei2TEK0Tj4  (kunstbl.  1836.  no.  39,  s.  166  z.  19; 
Keil  anal,  epigr.  p.  93  not.  3;  p.  248).    Dise  tatsachen   sind 
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von  Dietrich  (ztschr.  XIV,  53  ff.)  in  ir  rechtes  licht  gestellt 
und  neuerdings  von  Brugman  in  seiner  wärend  des  druckes 
der  vorligenden  Untersuchungen  erschinenen  sorgfältigen  disser- 
tation  behandelt  worden,  ich  brauche  daher  auf  sie  nicht  weiter 
ein  zu  gehen.  Nur  das  ist  hervor  zu  heben,  daß  auch  im  grie- 
chischen die  denung  ein  trat,  als  der  nasal  noch  bestand  (s.  Cur- 
tius  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gr.  II,  159  ff.).  Dis  vermutete  schon 
Dietrich,  und  suchte  es  durch  xQivcova^^  xelevcavat^  naQ€xä^iov(f$ 
der  tegeatischen  Inschrift  (Bergk.  ind.  lect.  Hai.  1860  —  61  p.  XV) 
zu  stützen,  welche  er  für  indicative  hielt;  sie  sind  aber  nach 
ausweis  der  sie  begleitenden  Partikeln  äv  und  xäv  (z.  5.  15.  28 
der  inschr.)  conjunctive.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  der  vocal 
noch  beim  bestehen  des  nasals  gedent  ward,  Ufern  äfkogy  p^v-  und 
%^V'  aus  *6fj^6og^  *(i€yff-j  *%«i/<r-  durch  *to(Aaog^  */wi7V(y-,  ^xv^^'  ^^^" 
durch  entstanden  (s.  Curtius  a.  a.  o.  s.  173;  Brugman  p.  30). 
Uebrigens  leren  die  formen  der  comparative  wie  iksi^ovsq^  daß 
die  vocaldenung  auch  vor  nasal  -}-  a  nur  facultativ  war.  Von 
Curtius  und  Brugman  weiche  ich  nur  in  der  anname  der  ent- 

wickelungsstufen  ab.  Curtius  (s.  1 69)  setzt  sie  an :  ans:  a^ :  fl  — ;  an; 

Brugman  (p.  30)  änlich,  nur  daß  er  das  n  allein  halbiert, 
d.  h.  bei  der  denung  schwächer  werden  läßt,  das  stark  geblibene 
s  aber  dann  disem  geschwächten  n  assimiliert.  Wäre  der  nasal 
durch  die  denung  wirklich  geschwächt  worden,  so  hätte  er  zu 
diser  assimilation  nicht  mer  die  kraft  haben  können,  z.  b.  dat- 

gAw^g  oder  datfuo^  wäre  schwerlich  zu  daifAWv  geworden.    Fer- 

ner  zeigen  fieij^ovsg,  fj^Bt^ov  u.  s.  f.  aus  *f$€iiova€g,  *fAeil^ovqy  daß 
weder  die  vocaldenung  ui-sache  der  consonantenvereinfachuiig 
noch  dise  die  Ursache  von  jener  ist.  Endlich  ist  die  vocalde- 
nende  kraft  des  v  gar  nicht  durch  folgende  consonanten  bedingt : 
vergl.  dor.  iyfivj  grundform  agam;  die  stamme  auf  -wv-,  -^yv- 
aus  urspr.  -an-  (s.  39;  101);  doi  aus  *do/t*  =  ved.  dam-  (Kuhn 
ztschr.  IV,  315).  Ich  bleibe  also  bei  meinem  s.  47  gegebenen 
Schema  und  setze  die  entwickelung  folgender  maßen  an: 

dainums :  daitnöns :  daimöns :  daimöns :  daimönn :  daifuov; 

omsos  :  amsos  :  ömsos  :  ömsos  :  ömmos  :  wi^og, 

Schmidt,  Tocalismui  I.  3 
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Oben  (s.  38  —  47)  ist  gezeigt,  daß  der  nasalierende  und  d€ünende 
einfluß  eines  nasals  auf  vorhergebenden  vocal  überhaupt  nur 
facultativ  und  nicht  überall  entwickelt  ist.  In  den  obliquen 
casus  hat  in  das  v  der  comparativendung  -ova-  nie  geübt,  daher 
ist  -ova-  zu  *'0W',  -ov-  geworden. 

Vor  anderen  consonanten  bleiben  die  nasale  in  der  regel 
bestehen.  Brugman  (p.  15.  16.  17.  19)  will  iren  seh  wund  mit 
vocaldenung  verbunden  im  lateinischen  und  griechischen  sogar 
nur  vor  dauerlauten  an  erkennen,  es  feit  aber  nicbt  an  belegen 
des  selben  auch  vor  momentanen  consonanten,  und  zwar  trat 
auch  in  disem  falle  die  vocaldenung  ein,  ehe  da*  nasal  völlig 
geschwunden  war.  Was  vor  er  nur  zu  ei^hließen  ist,  wenn 
auch  mit  höchster  warscheinlichkeit  zu  erschließen,  belegen  vor 
momentanen  cousonanten  Jl^^t^of*a*  (s.  119)  \mäi  inav^v^vs^fx^u 
(s.  123)  tatsächlich. 

Wenn  wir  auf  Inschriften  vvffii^  Nvq^ddaQo^,  ^OlvnMo^ 
""Oi^madti^og  geschriben  finden  (Keil  spec.  onomatol  gr.  p.  57. 
58;  anal,  epigr.  p.  173;  0.  Jahn  abh.  d.  sächs.  ges.  d»  w.  VIII, 
725  f.),  so  haben  wir  dise  nicht  mit  Nauck  (z.  Aristoph.  Byz. 
p.  147)  und,  wie  es  scheint,  Curtius  (g.  e.^  s.  54)  für  ursprüng- 
licher zu  halten  als  die  schon  homerischen  vvfAqftj^  "OlvfAnog. 
Der  name  des  buchstaben  l  ist  in  der  form  Xdßda  früher  be- 
zeugt als  Idfißda  (K.  £.  A.  Schmidt  beitr.  z.  gesch.  d.  gramm. 
des  griech.  u.  lat.  s.  55),  dennoch  ist  letztere  fornj  zweifellos 
die  ursprünglichere  nach  ausweis  der  semitischen  benennung 
lanied,  läm.  Neben  yvfktpi/  zeigen  nimbus,  ags.  mpan  aus 
*nimpan  (s.  59),  so  wie  lat.  nubere  aus  *numbere  (s.  u.),  daß 
die  Wurzel  ndbh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  na- 
salierte formen  aus  sich  entwickelt  hatte,  denn  es  wäre  ein  wun- 
derbarer Zufall,  wenn  die  wurzelform  nambh  in  jeder  der  drei 
spi-achen  unabhängig  von  den  anderen  entstanden  wäre.  "Olvg^nog 
leitet  man  von  IdfAntö  (Curtius  no.  339),  dessen  nasalierung  durch 
limpidus,  lit.  lepsnu  flamme  aus  Himpsna  (s.  75)  ebenfalls  als 
vorgriechisch  erwisen  wird.  Wenn  X&iknfi  mucor  vini  mit  Cur- 
tius zu  der  selben  wurzel  zu  ziehen  Lst  (vergl.  Lobeck  rhemat. 
271),  so  hat  dise  form  also  widerum  anspruch  auf  höheres  alter 
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als  Xdni^.  Ebenso  wenig  stich  hält  Naucks  meinung,  »SfAwog  sei 
aus  xin^pog  entstanden.  Wir  haben  vilmer  die  älteste  gestalt 
des  Wortes  bei  Hesych:  nsi^nog'  xovifog^  iXaifQog  avd'^mnog.  — 
x€fHpdg'  ila(poq.  Aus  xsfAnog  entstand  Ksgupog^  welches  bei 
Hesych  s.  v.  äXtdnoda  handschriftlich  überlifert  (xefA<p6v)j  von 
Salmasius  und  M.  Schmidt  in  xinq>ov  geändert  ist.  Ueber  xif$g>og 
s.  Hemsterh.  z.  Aristoph.  Plut.  p.  311;  Nauck  z.  Aristoph.  Byz. 
p.  84.  Wie  rXvfJtnia,  Aai^na  zu  rXvnnia^  Aanna  geworden 
sind*)  (Ahrens  II,  J04),  so  ward  xif^giog  zu  xintpog-  sldog 
of^iov  xov^ovaTOv  neql  v^  ^dkacdav  duxzQißovrog^  S  six^f^g 
vno  dvifkov  f^rayszai.  svd'sv  Xiystat  d^vg  xal  xovtfog  äv&Qtonog 
xin^og  (Hesych).  Unten  wird  sich  zeigen,  daß  xovg>og  ebenfalls 
aus  ein^  grundform  ^kampa-s  entstanden  ist.  Dise  werte  gehö- 
ren sämmtlich  zu  skr.  JcapcUd-  beweglich,  leichtfertig,  welches 
Böhtlingk-Roth  von  kamp  zittern  her  leiten.  Letzteres  erweist 
also  den  nasal  von  xe^knog  als  schon  vorgriechisch  **). 


♦)  Vergl.  anord.  Arappr  =r  ahd.  chramph,  anord.  keppa^nahd.chemfan. 

**)  Von  den  beispilea,  wriehe  Nauck  (a.  a.  o.)  weiter  für  /ti  euphonicusi 
gibt,  sind  ia/tißtcyo}^  i^/nnayfOy  rv/unayoyy  o/ußQijuog  oben(s.32)  erklärt  ;^l^/ii//o^ti«» 
und  üxtnay  werden  sofort  erörtert  werden-,  ä/ußQOTos  gehört  nicht  hier- 
her. Für  SißQtayy  BifjtßQtoyy  *AQvßagy  ^AQvjußagy  Xttxpäyrjy  lafA^pttvfiy  Kv/ußflXtirijg 
nnd  die  von  Hemsterhuys  zu  Aristoph.  Plut.  729  angefürten  ToQvßag,  ToQvfißag, 
Xkp^rttiy  lifißqirah  Noßay  No/ußttj  cv^ßiyij^  atßvyrj  muß  wegen  mangelnder 
etymologischer  anknOpfongspunkte  unentschiden  bleiben,  ob  die  nasalierten 
oder  die  nicht  nasalierten  formen  älter  sind.  Gar  nichts  mit  einander  zu 
schaffen  haben  rvfißog  grabhügel  und  ^furvßioy  schweißtnch.  Von  ifAnqiaxo 
C.  J.  G.  1840  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  es  nier  als  schreibfeler  ist,  und  Boeckh 
nicht  trotz  Ahrens  (11,113)  recht  hatte  es  in  ingiaro  zu  ändern,  denn  diein- 
schrift  hat  merere  schreibfeler:  nndii^  z.  9.  neben  mi^itp  z.  10.  18.  20.  21., 
iiTto  Tf»  noQi^  iitxoTto  z.  12  statt  dno  rda  noqto  iaxajfOy  [7r^]aira^y^  für  tt^oi- 
tu^XVt  zumal  dem  constanten  uvnikfoy  gegenüber  wäre  bei  wirklich  nasalierter 
Silbe  Tilmer  iynqwjo  zu  erwarten.  Falls  Atcfjiqhkog  Thuc.  V,  19  neben 
jidffUog  y,  24  wirklich,  wie  Keil  (spec.  onomatol.  gr.  58)  meint,  4»U6Xaog 
bedeutet,  die  zweite  form  also  die  ursprünglichere  ist,  wird  man  das  /u 
dennoch  nicht  für  euphonischen  einschub,  sondern  für  das  ungehörig  einge- 
drungene accnsativzeichen  halten  müßen  (vergl. lxaTo,ii-/9i?,  skr.  v5(/aw-öÄafa- 
tt.  a ).  8o  bleiben  von  Naucks  beispilen  nur  /^i/iTrrco,  /^iTiro»  (erweiterung 
von  /^i<u)  und  nifin^tjfih  mfjinkfi^h  als  sichere  beispile  einer  im  griechischen 
eintretenden  nasalierung,  welche  nicht  wie  die  auf  s.  32  behandelten  er- 
klärt werden  können.    Letztere  entsprechen  aber  völlig  den  indischen  in- 

8  * 
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Vilmer  glaube  ich,  daß  der  nasal  in  vv(pij,  ^Olvntxogj  Idßäa 
nur  nicht  geschriben  ist,  die  worte  aber  nyphe,  olypikos,  lähda 
gesprochen  sind.  vvfMp^  begegnet  in  iambischer  meßung  Soph. 
Ant.  1115,  Trach.  857,  Eur.  Androm.  140  (s.  G.  Hermann  z. 
Soph.  Ant.  1115).  Auch  dise  meßung  spricht  für  die  ausspräche 
n^phe,  ein  nasalvocal  braucht  ja  nicht  lang  zu  sein  (s.  o.  s.  4L  47). 
Ebenso  neme  ich  die  daktylische  meßung  von  svxafinig  (Leonid. 
Tarent.  in  Anthol.  Pal.  VI,  3, 1),  die  anapästische  von  äitnvxmv 
(Aesch.  supplic.  438;  G.  Hermann  elem.  doctr.  metr.  p.  47*)) 
und  die  meßung  von  ^Olv/Aniov  als  paeon  quartus  (Eurip.  Hercul. 
für.  1295  Herrn.  [1275];  Keil  spec.  onomat.  gr.  p.  58)  als  Zeug- 
nisse für  die  ausspräche  eukäpes,  äpykön,  olypiü. 

Zu  dem  schluße,  daß  die  Griechen  vocal  -f-  nasal  vor  folgenden 
consonanten  als  nasalvocal  gesprochen  haben,  werden  wir  nämlich 
noch  durch  andere  anzeichen  gefürt.  Es  ist  bekannt,  daß  auf 
Inschriften,  sowol  den  ältesten  als  den  späteren  aus  der  zeit  der 
römischen  herrschaft  stammenden,  für  alle  drei  nasale  y,  v,  ii  vor 
folgenden  consonanten  häufig  unterschidsloses  v  geschriben  wird 
z.  b.  ^OkvvTnog^  kavßavetVj  ivyvg^,  ivxatQog  u.  a.     (Franz  elem. 


tensiven  wie  Uan-Uür-jate,  welche  Iren  nasal  der  übergreifenden  analogie 
von  dan-dam-jate^jä-jam-jate  u.  a.  verdanken,  in  denen  er  ursprünglich  berech- 
tigt war  (Schleicher  comp.',  s,  756).  So  mögen  auch  bildnngen  wie  nafd- 
(fairtay  ßa/ußaiyio  den  nasal  in  mfinltuLit^  nifin^fifAt  veranlaßt  haben.  d/Lufaai^ 
ist  nicht  phonetische  erweiterung  von  dtfiaaia  (Cartius  temp.  u.  rood.  58), 
sondern  aus  *dy-^f>a(fiij  entstanden.  Ob  dfinlaxtiy  oder  dnlaxiXv  ursprüng- 
licher ist,  kann  man  erst  entscheiden,  wenn  die  abstammung  des  wortes 
bekannt  sein  wird.  Immerhin  bleiben  unter  den  von  Curtius  (temp.  u. 
mod.  58  ff.  und  an  verschidenen  stellen  der  gr.  et.)  und  Pott  (e.  f.  II  *, 
680  ff.)  gesammelten  beispilen  eine  ganze  reihe,  welche  den  nasal  erst 
im  griechischen  an  genommen  haben.  Warscheinlich  ist  auch  er  aus  einem 
Suffix  ein  gedrungen  (s.  o.  s.  32),  da  ich  dis  aber  für  sie  nicht  beweisen 
kann,  muß  ich  die  ansieht  von  Pott  und  Curtius,  welche  in  als  rein  phonetische 
Verstärkung  betrachten,  für  gleich  berechtigt  an  erkennen.  Es  sind:  J/i^i? 
(inoq\  ffTQo/ußog  (aTQ4(f(o)y  Ivy^y  Avyxtvg  {livGaü})^  tufißog  (idnTta))  x^ifAßakov 
(crepare)^  d^qofjßog  {Tq^f,io\  y^ofA(f>dg  {y^dt^to;  der  nasal  aber  schon  graecoita- 
lisch   s.  105),    Qofjiif'fig   (^a;rroi)>   ^ifißta  (^iiroi)»    xo^v/ußog  {xoQV(f>^)y    ^ififfa 

*)  In  seiner  ausgäbe  des  Aesch.  beseitigt  Hermann  dise  meßung  durch 
änderung  des  entsprechenden  verses  der  antistrophe. 


2.  Denang  von  Tocalen  durch  nachfolgende  nasale.  H.  Griechisch.  117 

epigr.  gr.  p.  49.  232;  Allen  in  Curt.  Studien  III,  245).  Nun 
waltet  in  allen  indogermanischen  sprachen  das  gesetz,  daß  ein 
nasal  folgenden  Verschlußlauten  stäts  homorgan  ist  oder  wird, 
weil  es  physiologisch  schwing  ist,  unmittelbar  vor  einem  Verschluß- 
laute einen  heterorganen  nasal  hervor  zu  bringen.  Es  ist  daher 
im  höchsten  grade  unwarscheinlich,  daß  die  Griechen  wirklich 
^OXvvTiiog  u.  s.  f.  gesprochen  haben,  zumal  wenn  man  berück- 
sichtigt, daß  inschriftliche  Schreibungen  uns  das  erwähnte  gesetz 
sogar  zwischen  zwei  Worten  in  kraft  zeigen,  indem  sich  der  aus- 
lautende nasal  von  worten,  welche  sich  eng  an  die  folgenden 
an  schließen,  aber  immerhin  doch  noch  selbständige  worte  bleiben, 
dem  anlaute  der  folgenden  accomodiert,  z.  b.  reu/t*  noksiavy  if* 
ngofiaxotgj  iy  »vxlta  u.  a.'  (Franz  elem.  p.  126).  Andererseits 
folgt  aus  der  möglichkeit,  alle  drei  nasale  vor  folgenden  conso- 
nanten  gleichmäßig  durch  v  dar  zu  stellen,  daß  aDe  drei  in 
diser  läge  eine  annähernd  gleiche  ausspräche  gehabt  haben, 
welche  schon  Giese  (aeol.  dial.  85  f.)  als  die  des  indischen  anu- 
svära  erkannt  hat,  d.  h.  sämmtliche  nasale  flößen  in  der  Stellung 
vor  Verschlußlauten  leicht  mit  vorhergehenden  vocalen  zu  nasal- 
vocalen  zusammen.  Wenn  wir  also  einen  und  den  selben  namen 
in  delphischen  inschriften  "^d^afAßog,  "A&avßoq^  "A&aßoq  geschriben 
finden  (Wescher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  79,  7.  5; 
119,  22)  so  haben  wir  nicht  etwa  in  der  letzten  Schreibung  die 
älteste  form  zu  suchen,  aus  welcher  durch  '  euphonischen '  ein- 
schub  die  beiden  anderen  hervor  gegangen  seien,  sondern  alle 
drei  Schreibungen  als  graphischen  ausdruck  einer  und  der  selben 
ausspräche  Äthabas  an  zu  erkennen  (vergl.  s.  43  ff.;  98  f.). 
Gerade  ebenso  verhält  es  sich  mit  ^Olvfuntog^  ^Olwntxog^ 
^OXvntxog.  In  den  meßungen  von  vvfMpij^  svxafknkgj  d/AnvxwVj 
'OXvfkniov  als  */-,  -^^v.,  w.,  vw.  macht  sich  dise  ausspräche  me- 
trisch geltend.  Um  sie  örtlich  und  zeitlich  zu  begi-enzen,  müste 
man  das  ganze  inschriftliche  material  durchmustern. 

Traten  aber  vocal  und  nasal  mit  einander  in  so  innige  Ver- 
bindung, so  war  damit  die  s.  47  gezeichnete  ban  betreten,  welche 
denn  auch  von  einer  ganzen  anzal  Wörter  vollständig  bis  zur 
gewinnung  der  unnasalierten  vocallänge  durchlaufen  ist. 
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ä,  17  aus  a  4*nasat: 

ÜQOfj^^d'svgy  skr.  pramantha-s  (Kuhn  hef abk.  d.  feuers  s.  1 7), 
wenn  auch  zwischen  Ugofi^&svg  und  IJQOftav&evgj  dem  beinamen 
des  Zeus  bei  den  Thuriern  (Lycophr.  537),  kein  directer  Zusam- 
menhang nachweisbar  ist. 

Die  fk^dea  gxi^Tog  sind  identisch  mit  abulg.  tnqdo  testicu- 
lus,  welches,  wie  später  alle  alten  neutra  auf  -05-^  in  die  analogie 
der  a-stämn\e  um  geschlagen  ist  (weitere  combinationen  machen 
Miklosich  lex.  s.  v.  und  Fick^  145). 

XijiffOfAM^  iX^^^fpf^  Xiintogj  ki^ntiog^  dorisch  laxpavfHitj  iXatp^t/v 
(Ahrens  II,  347)  sind  entstanden  aus  den  im  ionischen  erhaltenen 
iaikxpopkak^  iXafkfp^fpf^  Xafkmog  (Oo^ßokafAJttog)^  xa%ahxik7t%iog{^% 
belege  s.  bei  Schweighäuser  lex.  Herod.).  Vergkichen  wir  nämlich : 
ißdif^fpf^  ßan%6g;  ßidt/;ofAa$y  ißl&tf&ijv;  in$Td^OfM&j  h&x^ipf^ 
ta7n6g^Tainiog;xXdYlSm^ixXaY^a;  nXdy^aif&atj  nXaYxtog;  itstpäx- 
^fpf^  (fgxxxzog;  naam^  ttatanatSag^in^nad&hna^nafSrog^natStiiyi^ ; 
ävanhatsm^  inXafStSa^  InXatSa^  inXd<fd^f^y^  nla<S%6g^  nXaatSog; 
tpQäfföofkat^  <pQd(fOfM3i$^  itfqdfS^fpf^  &q>QaCtog^  so  erhellt,  daß 
inlautendes  a  im  futurum,  aorist  und  den  beiden  participien 
(Ito-,  ^sa-)  im  griechischen  ebenso  wenig  gesteigert  wird  als  im 
Sanskrit.  Der  nasal  in  der  Wurzel  IcMi  ist  altbewärt,  Pänini  (YII, 
i,  69)  lert,  von  Icibh  werde  die  3.  sg.  aor.  pass.  gebildet  alambhi 
und  cUabhi,  das  gerundium  labham  labham  oder  lambkam  lambh- 
am,  ein  värtika  und  das  schoKon  fügen  hinzu,  daß  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  praepositionen  nur  die  nasalierten  formen  ge- 
stattet seien  z.  b.  prarhmhhi,  pra-lambham.  Das  causativum  lau- 
tet nur  lambhajami;  cUambharUa  (Curtius  g.  e. '  s.  483)  ist 
schlecht  bewärt,  dagegen  haben  beide  ausgaben  des  M.Bh.  II, 
1365  pra-lanMwnte  (s.  B.-R.);  präkr.  ubalambhami  neben  uba- 
Idhätmy  pass.  olambhTadi  (Delius  rad.  pracr.).  Ferner  wird  der 
nasal  als  alt  gesichert  durch  ahd.  limphan,  pf.  lamph,  limphit  mir 
mir  kommt  zu,  mir  zimt,  ich  muß:  Otfr.  I,  22,  54  ia  limphit 
mir,  theih  uaerbe  in  mines  fater  erbe  ist  die  Übersetzung  von 
Luc.  2,  49  ovx  ^dens  ort  sv  %otg  tov  TtcttQog  /uov  det  slvai 
fu;  ags.  limpan  evenire,  contingere,  bilimmpenn  Ormul.  evenire, 
contingere,  attingere,  decere  (Regel  ztscb.  XIV,  305).    Der  be- 
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griff  des  {iiassenden  entwickelt  sich  aus  'erlangen'  wie  in  lat.  ap- 
tus,  skr.  apict-  geeignet  zu  etwas  von  ap  adipisci,  und  limphit 
mir  verhält  sich  begrifflich  zu  lafißdvw  wie  hvxS  fAo$  zu  hsv^a^ 
i€^(f$$  f§s  zu  dsi^tfWy  lit.  man  tenk  mir  fällt  zu  zu  tenkh  ich 
habe  genug  (andere  änliche  oben  s.  52).  Verschoben  ist  aber 
ags.  limpan  aus  Xafiß-^  nicht  unmittelbar  aus  skr.  lambh,  wie 
ik,  miküs  aus  iyti^  fktyähh^  nicht  aus  ahdm,  rmhänt-,  lieber  das 
▼erhältniss  von  Xafjtßdvm  zu  skr.  lambhanfe,  ahd.  Imvphan  sih  s. 
32  f.  Somit  haben  wir  alles  recht  l^tpofka$  u.  s.  w.  aus  Idft- 
tpoßa$  her  zu  leiten.  Die  vermittelung  zwischen  beiden,  d.  h. 
langer  nasalierter  wurzelvocal  (stufe  3^  4  oder  5  des  Schemas 
s.  47)  hat  sich  im  volksmunde  erhalten,  so  wenigstens  deute  ich 
die  in  handschriften  des  N.  T.  häufigen  ävsi/^fMp&ii^  xaTal^f^tjjofjka^ 
{fvrsk^fkip^  u.  s.  w.  (Sturz  de  dial.'Macedon.  et  Alex.  p.  130). 
Daß  dise  Schreibungen  keine  verechreibungcn  sind,  sondern  auf 
der  wirklichen  vtilgären  ausspräche  beruhen,  folgt  aus  irer  wi- 
derker  bei:  lateinischen  grammaitikem  als  prolempsis,  prolemsis, 
sgüempsis  (s.  die  var.  lect.  in  Keils  grammatici  I  p.  280,  1; 
28t,  4;  444,  31;  III  p.  183,  21  u.  a.  und  Schol.  Lucan.  I  p. 
J28,  256  prolemsis,  wozu  Usener  bemerkt  'colistanti  ingramma- 
ticis  latinis  scriptura").  Das  ^  des  perf.  «Ui^^a,  iXktfiMfkCu  muß 
natiirlich  hier  gänzlich  aus  dem  spile  bleiben,  da  es  wie  in 
Uk^na^  xSxQäyaj  fkipujXa  (fMftalörag  Find.  Olymp.  I,  89)  legi- 
time Steigerung  ist.  In  Herodots  Ulof^fia^  ist  17  zu  er  verkürzt 
worden  wie  in  fAsaäfißQiii^  dfkg>$(fßäzim^  leXäafUvog  uT.  a.,  deren 
a  Gr^or  Gor.  (p.  444  s^.:  654)  scusdrücklich  als  kurz  an  gibt 
(vergl.  Bredow  de  dial.  Herod.  p.  135;  Dindorf  commentatio  de 
diftl.  Herod.  p.  XXXIV  s.  v.  dmXif(ftog). 

Wie  mit  lijtpofui^  verhält  es  sich  mit  X^Jgofuitij  l^^^g^  ion. 
iS^sa^a^  (Hdt.  VIl/l44),  käi^y  (Hdt.  IV,  21,  nicht  mit  Greg.  Cor. 
p.  534  lä^^v  zu  accentuieren,  s.  Dindorf  comm.  p.  XX XIX).  Es 
wäre  denkbar,  daß  das  ionische  hier  die  alten  ursprünglichen 
formen,  in  welche  der  praesentische  nasal  noch  nicht  übertragen 
war,  gewart  hätte,  warscheinlicher  ist  aber  eine  vocalverkürzung 
an  zu  nemen  wie  in  UXaf$^$  und  den  eben  genannten. 

d^^ofMxty  IdfSa,  neben  welchen  die  lonier  widerum  kurzes  a 
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haben,  dä^w  (Hellad.  bei  Phot.  p.  532  ed.  Bekk.),  daxfMt  (Ni- 
cand.  Ther.  119,  vergl.  d.  schol.),  aus  *dayJo/t*ai,  *^dayja  zu 
erklären  berechtigen  uns,  wenn  auch  villeicht  nicht  die  genau 
entsprechenden,  aber  nur  im  Bhattikävja  und  bei  Vöpadeva  be- 
legten skr.  danksjati,  adankSity  so  doch  die  sonstigen  zalreich 
belegten  nasalierten  bildungen  wie  perf.  dadäga,  gerund,  dästva, 
däQos  biß,  dästra-s  zan,  abaktr.  lizp^gtra-  mit  spitzen  hau- 
zänen  versehen,  präkr.  däsadi  er  beißt,  anord.  töng,  ahd.  zanga 
forceps,  zangares  mordacitatis  (Graff  V,  680),  dri-zinga  drei- 
zinkige. Hierher  gehört  auch  wol  anord.  tyggja,  tyggva,  perf. 
tögg  kauen  =  urdeutsch  Hingvan,  "^tangv.  Ein  praesens  dayxdvw 
wird  an  gegeben  (Et.  magn.  245,  28.  471,  39),  es  erscheint 
zwar  (a.  a.  o.  450,  14)  in  ser  wenig  vertrauen  erweckender  ge- 
sellschaft,  wird  jedoch  durch  neugr.  day^dm^  dayxovio^  imperf. 
idayxava  (Mullach  gr.  d.  gr.  vulgarspr.  285)  gegen  den  verdacht 
grammatischer  fiction  geschützt.  Es  ist  offenbar  in  der  oben 
(s.  32)  angegebenen  weise  aus  öanva»  entstanden,  dfix-  und  skr. 
dag-  verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  ahd.  zahi  und  zanga 
(s.  45). 

X^^m  neben  XavS-ävt»  und 

^dofMxt  neben  ävddpw  haben  das  9  auch  im  praesens.  Beide 
formen  verhalten  sich  zu  einander  wie  lit.  mezü  und  lett.  nnfnu, 
d.  i.  *minfnu  (s.  78;  33).  Wz.  svad  erscheint  noch  nasaliert  in 
skr.  sundara  lieblich,  gefällig,  abaktr.  gandra-Jcara-  freundlich 
(Eick2  328). 

Villeicht  sind  auch  xQct^w^  x^d^ov  mit  langem  a  (Herodian 
TT.  f*ov.  AcJ.  p.  23,  5;  TT.  d^xQ.  293,  6)  aus  *xQayYJ(o  entstanden, 
vergl.  xQdyy^,  xgayywv  Hüher*)^  ags.  hring  sonus,  hringan  clangere. 

Aeol.  nlSt^co  (Ahrens  I,  47.  85;  Lobeck  paralip.  p.  405), 
att.  nXtjaatö  aus  *nlayyj(o^  ^nXayxjta^  vergl.  inXdyx^^v^  lat. 
plango  (Curtius  no.  367),  got.  fleka  (s.  0.  s.  44). 

v^dvfjkog  hat  man  zu  skr.  nand  erfreuen  gestellt  und  als 
hoch  erfreulich  erklärt  (Curtius  g.  e.*  s.  677). 

*)  XQayyavofAiyovy  welches  Lobeck  (z.  Phryn.  p.  337)  bei  Herodot  I, 
111  lesen  wollte,  bewärt  sich  nicht,  da  nach  Stein  die  beste  tradition 
XQavyaytofÄiyoy  gibt. 
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Wo  kurzes  a,  welches  bekanntlich  merfach  im  auslaute  aus 
urspr.  am,  an  entstanden  ist  (Ebel  ztschr.  V,  63;  Schleicher  comp.* 
s.  61),  an  stelle  eines  früheren  a-j-Qäsal  im  inlaute  steht,  haben 
wir  wol  langes  a  als  durchgangsstufe  an  zu  setzen*),  welches 
sich  verkürzt  hat  wie  in  äatv,  äyog  =  skr.  vdstth,  dgas-,  dor 
tag,  rog  u.  a.  aus  fägj  tdg,  kret.  rärg,  rovg  ( Ahrens  II,  1 72  ff. 
177),  ion.  la^ofAat,  da^t»  aus  urgriech.  Xä^ofka$y  dä$(o.  In  aeol 
TTJlce^a»  haben  wir  dise  mittelstufe  zwischen  ^nlay/j^a  und  ep 
nXäCfa  erhalten.  Zwischen  ßiv&og  und  ßd^og;  ßa&vg  ligt  dor 
ßdaauj  att.  ßfjaaa;  skr.  gadhdm,  gdhate  aus  gandh-^  (s.  35) 
Zwischen  na%vg  und  pinguis  (Curtius  g.  e.*  s.  473)  ligen  ni^yog, 
nfflia$  (s.  u.).  Wenn  fjbdaam  aus  *^aya(/«ö  entstanden  ist  (s.  105; 
108),  so  hat  f^äCcc  die  ältere  länge  bewart. 

Ich  nenne  noch  einige  beispile  von  kurzem  inlautendem  a 
aus  am,  an,  für  welche  die  länge  nicht  mer  nachweisbar  ist: 
xia^ia  aus  *icXayYJ(a,  vergl.  xldySa);  <rna^(a  aus  *(fxaYYJ(o^  vergl. 
skr.  khdifi^ati,  ahd.  hinchan  (Kuhn  ztschr.  III,  429);  Ina&ov, 
ndd'og,  WZ.  bhandh  (s.  93  f.);  d&avg  =  densus;  dor.  (fqaaiv,  dat. 
pl.  zu  q^QBv-  (Find.  Ol.  VII,  24;  Pyth.  III,  108).  Die  qnantität 
des  pamphylischen  ddqi  =  dvdqi  (Hesych)  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Am  frühsten  scheint  die  vocalverkürzung  vor  %  ein  getreten  zu 
sein:  böot.  dor.  j^Uati  =  lat.  viginti;  ixatöv  =  centum;  endung 
der  3.  pers.  pl.  perf.  plusq.  med.  -avat,  -ato  aus  *-avirai,  ^-avto. 
Die  kürzen  stehen  hier  zwar  in  Übereinstimmung  mit  skr.  gatdm, 
mgdti,  -ats,  -ata,  haben  sich  aber  dessen  ungeachtet  erst  nach 
abtrennung  vom  lateinischen  entwickelt,  centum  und  txavziv 
(Hesych),  viginti  beweisen,  daß  in  der  graecoitalischen  grund- 
sprache  der  nasal  noch  bestand. 

Bisweilen  ligt  neben  a  aus  am,  an  in  anderem  dialekte  o, 
dessen  entstehung  aus  nasaliertem  a  im  folgenden  capitel  zur 
spräche  kommen  wird:  arkad.  dtxotav,  sxorofj^ßo&a,  att.  slxotfi, 
duxxofftoh    neben  att.  dexdti^Vy    ixazofißi^,    dor.  ßixax^,    Ixavtiv 

*)  Für  den  auslaut  ist  dis  zweifellos,  denn  att.  S  ist  stäts  =  urspr. 
ä  oder  -afn,  -an^  d.  h.  -am^  -an  wurden  zunächst  -ä^  -a  (vergl.  allgäuisch 
ä,  ma,  kä  aus  an^  mann,  kann,  Birlinger  alem.  spr.  47)  und  fielen  dann 
mit  den  ursprtknglichen  -ä  der  kürzung  anheim. 


122  Vecaitdeiiiingf  und  Steigerung  durch  naohfolifeBde  nasale  bedingt 

(Hesvcb),  dHx»atio$.  So  ligt  neben  xa^agS^j  ^r.  xo&aQog^  über' 
welches  Bnigman  (p.  14  seiner  dissertation)  bemerkt:  aut  re- 
ferendum  est  ad  Jcvadh  (xj:a&)  ad  quam  formam  Benfej  II,  169 
non  sine  magna  probabilitate  sanscr.  radicem  fudh  revocandam 
opmatar,  aut  ad  "^xay&aQo^.  Der  letzteren  Vermutung  steht 
nichts  im  wege;  ist  sie  richtig,  so  schließt  sich  xa&aqoq  an  die 
8.  97  behandelten  Worte. 
<tf  aus  0  -f-  nasal: 

^y«,  dor.  iywf  (s.  101)  aos  ^ctgam. 

da  ans  *doik^  ved.  damr  haus,  öSfHt  aus  ^doft-fba  (Kuhn 
zts«hr-  IV,  315;  L.  Meyer  vergl.  gr.  II,  264). 

xXw»m  ist  von  Ehe»  fztschr.  IV,  320>  und  Kuhn  (ztschr.  V, 
212)  mit  skr.  grdnthami  verglichen  worden.  Das  skr.  g  ist,  wie 
oben  (s.  65)  vermutet  ward,  aus  k  entstanden,  und  aufs  beste 
stimmt  zu  xA<»^a>,  skr.  krndUti,  wz.  kart,  den  faden  drehen, 
spinnen,  abulg.  kr^qti  deflectere;  kretati  flectere,  krqtU  tortus, 
deutsch  krane  (s.  65).    xXti&w  ist  also  atis  *xXov%m  entstanden. 

Unsicher  ist  die  Identification  von  xmtpoq  mit  got.  hamfs  — 
hamfamma,  nicht  hanfamma,  steht  nach  üppström  iftt  cod.  arg. 
—  (Kuhn  ztschr.  V,  212)  und  herleitUBg  beider  von  x6n%m 
(Curtius  no.  68  b),  welcher  sich  nur  xmq>6^  fügt.  Im  Qabda- 
kalpadruma  wird  nätnlrch  eiti  nicht  weiter  belegtes  iwwpo-  lam 
an  der  h«nd  an  gefürt.  Dis  stimmt  aufs  genauste  zu  hamfs, 
welches  an  der  einzigen  stelle  seines  Vorkommens  (Mc.  9,  43) 
das  griechische  xvXloq  übersetzend  einen  an  einer  band  ver- 
slÄiMÄelten  bezeichnet ;  as.  haf  an  den  bänden  lam.  Bewärt  sich 
skr.  kumpa^,  so  werden  wir  für  hamfs  auf  die  wurzel  kamp 
krümmen,  xdfknrm  (s.  u.)  gewisen. 
£»  aus  €  +  nasal: 

Aus  nasaliertem  s  entsteht  ei  außer  vor  tf  in  ^v€$xa^  ^ve$xs 
und  Zubehör  (Bredow  de  dial.  Herod.  p.  148;  Kühner  gramm.  P, 
924)  aus  f^VByxa,  ijveyxevj  ^ve/xs.  Die  formen  mit  «  finden 
sich  bei  Ilomcr,  Pindar,  Theokrit  und  den  Neuionieni,  sie  wer- 
den auch  als  böotisch  an  gegeben  (Choeroboskos  An.  Ox.  II,  251, 
12;  Et.  niagn.  691,  24),  doch  bezweifelt  Ahrens  (dial.  I,  174) 
dise  angäbe.    Das  neuioR.  ^Bi%rhiv  bat  seine  grundlage  in  delph. 
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iisvsyx^^f  na%svsYx&^  (Weseher  et  Foucart  inscr.  rec.  ä  Delphes 
213,  12.  16)  gefunden.  Bei  disen  worten  sind  wir  wie  bei 
XdfA^ofka$y  X^fAi/ßOfux^j  iaj^o(ikm  in  der  gläeklichen  tage  auch  die 
mittelstufe  zwischen  ivByx-  und  £vs»x-,  nämlich  ivs^yx-  belegen 
zu  können.  Das  perf.  pasa.  lautet  äv-svijveYina^  C.  J.  G.  no.  76,  4, 
aber  in  einer  attischen  seeurkunde  aus  ol.  101,  4  (=•  373-2 
V.  Chr.)  bei  Boeckh  Urkunden  üb.  das  Seewesen  des  att.  Staates 
no.  I  a,  z.  7  EUANENRNEirKTAi,  z.  27  inavENHNEirKTM 
(Boeckh  seew.  s.  260;  263),  z.  63  EnANENHNEFFKTM, 
welches  Boeckh  s.  268  natürlich  in  inavsvfif6$Yina$  corrigiert. 
Bei  den  ergänzungen  der  Inschrift  hat  Boeckh  stäts  dise  form 
mit  €*  an  gewant 

i  aus  »  4-  nasal: 

a)  ursprüngliches  i; 

Boot.  Olya^  OT»a  statt  Sfpirya^  Olxtov  ogog  Sphinxberg 
(Hesych. ;  schol.  Hesiod.  theog.  326.  scut.  32 ;  anecd.  Bachm.  U, 
285;  Lobeck  paral.  p.  104.  pathol.  elem.  123;  Ahrens  dial.  I, 
174;  Lentz  Herodian  II,  600);  vergl.  lat.  figere  (s.  105). 

oiki%€Xv  (lies.  op.  727),  äfAt^at  (Hesych.)  aus.*of«iyx€«,  vergl. 
mingo,  lit.  mqzü  (s.  78),  lat.  mcjere  (s.  u.). 

Die  grammatiker  geben  an,  /»*>«,  welches  sie  als  thema  für 
lUfw^k^  und  fhlaya»  an  setzen,  und  ^kia^a^  haben  langes  <  gehabt 
(Draco  p.  65,  10;  anecd.  Cram.  I,  273,  15;  Et.  magn.  587,  29). 
Hinsichtlich  der  quantität  von  fjblyvvfAi  finde  ich  nichts  an  ge- 
merkt, aber  für  fAf^cr»,  /t*r$K,  fitxtOj  (Altnog  ist  die  länge  gesichert 
(s.  Göttling  ad  Philodem.  p.  191;  Lobeck  paralip.  410.  414; 
isiikiksixta  C.  J.  Gr.  I,  no.  150  B,  lin.  12).  Ich  glaube  dise 
länge  auf  nasalierung  zurück  füren  zu  dürfen:  der  nasal  des 
praesenssufiixes  trat  in  die  wurzel  wie  in  ahd.  mengan  (s.  31; 
65)  und  z.  b.  fAlxrog  ist  aus  *fk&Yx%og  entstanden  wie  l^mog  aus 
ion.  Xafintog.  Der  aor.  II  pass.  hat  kurzes  »  bewart,  d.  h. 
die  nasalierung  nie  ein  dringen  laßen;  i^ktyr^  :  ik%x%o  =  in&yii  : 
xatin^xto  A^  378  (s.  u.).  * 

b)  aus  a  geschwächtes  »: 

X§Xldwv  aus  *x*iUp4»v  =  hirundo  (Curtius  s.  664);  der 
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nasal  ist  außerdem  in  albanes.  dahvdväa^  dslavdaisja  u.  s.  w. 
(ztschr.  XI,  222)  erhalten. 

ßqi»ia,  ßQt^ogy  ßQJ»vg  wollen  Walter  (ztschr.  XII,  386)  und 
Gurtius  (no.  638)  zu  wz.  gar  schwer  sein,  ßaQvg  u.  s.  w.  stellen, 
letzterer  fügt  aber  hinzu,  das  l  bedürfe  noch  der  aufklärung. 
Dise  wird  uns  aus  den  nordeuropäischen  sprachen.  Im  litauischen 
haben  wir  br^stü,  brendau,  br^sti  kerne  an  setzen,  sich  füllen, 
von  getreide,  nüßen  u.  dergl.,  damit  vergleiche  man  ßfi^srat* 
ßaQvvevat  xagntS  Hesych. ;  gi^xav  S*  cSg  s%iQtü(fs  xaqii  ßdlsVy 
17  t'  ivi  x^Titp  xaQTtfS  ßQi&ofiivi^  votifjtfl  t€  siaQ^v^tftVy  II.  0  306 ; 
üTa<pvX^(f$  fiiya  ßfi^ovcav  diMfjV^  ^  561 ;  ßQ&^fitft  Sk  divdqsa 
xaQTttS^  T  112;  ixvsXSa  ßfid^stv  Jijfk^sqoq  Ibqov  dxr^Vj  Hesiod. 
op.  466.  Auch  auf  das  animalische  leben  erstreckte  sich  die 
anwendung  des  Wortes  im  slawolettischen,  wie  preuß.  hrende- 
'kermnen  gravidam,  abulg.  hrezdt  praegnans  (s.  85)  zeigen.  Das 
selbe  gilt  von  ß^i^w  :  nidi'i  ßQtO-ofjth^v  ddfAaX&v,  Anthol.  Pal. 
IX,  22.  Es  bleiben  also  nur  noch  die  formen  von  ßQi^w  und 
hrend-  zu  vermitteln.  Von  ßgi^ea  ist  nicht  zu  trennen  ßQiv&og 
der  stolz,  ßqsv^vBa^ai  sich  biiisten.  Hesych.  hat  ßQevdrsxar 
d^$onad'6t.  ßagstrat.  (fsfAVVVstai.  —  ßQ€V&v€<f-9a$'  &vfiOv<fx^a$y 
oQyi^sCx^m.  —  ßQivSstv  9viJbov<fi^a$y  ige^ij^siv.  Das  letztge- 
nannte ßqnfdsXv  hat  hinter  dem  nasal  die  media  ein  treten  laßen 
wie  die  bei  Gurtius  s.  479  aufgezälten  iyyrc,  nvvdal^  %tafißog 
u.  s.  f.,  und  es  bleibt  daran  kein  zweifei  mer,  daß  ßfi&m  aus 
*ßQtv^m  entstanden  ist,  ßql^vq  und  lit.  hrandüs  kömig,  gefüllt 
sich  also  formell  decken.  Die  wurzel  lautete  in  der  Ursprache 
bhrandh,  das  folgt  aus  der  proportion  ßQix^on :  got.  braids  (s.  60) 
=  YQd(p(o  :  graba.  Mit  wz.  gar,  ßagvg  u.  s.  w.  besteht  also  kein 
Zusammenhang. 

r^^  aus  *»V^v^,  *iv&vg  =  ags.  sund,  skr.  sadhü-s  (s.  35), 
wofür  der  folgende  abschnitt  noch  einen  schlagenden  grund  bei 
bringen  wird. 

cxlniüv  aus  Cflfinwv^  mit  welchem  es  in  den  handschriften 
vilfach  wechselt,  zu  cxifkTrcm  und  xigiipavTsg'  iqsidavxsg  (Hesych.) 
gehörig.  Gurtius  (s.  664)  vergleicht  das  verhältniss  von  axiikJtvv^ 
zu  (fx^ntta  mit  dem  von  axidvafAai  zu  isx$SdvpvfA$j  'nur  daß 
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der  nasal  hier  (in  axifAntto)  überdis  mit  einer  Verkürzung  des 
stammvocals  verbunden  ist".  Die  parallele  stimmt  aber  nicht, 
denn  das  ^  in  an^mm  ist  nicht  aus  s  gesteigert,  vilmer  nur 
attisch-ionische  Wandlung  eines  urgriechischen  a,  da  nach  aus- 
weis  der  dorischen  axäntov^  cxanavtov  (Ahrens  II,  144)  urgriech. 
axäntw  an  genommen  werden  muß.  In  (txifAnrm  ist  auch  keine 
Verkürzung  des  vocals  ein  getreten,  sondern,  wenn  er  kurz  war, 
nur  die  alte  auch  im  deutschen  scaft  erscheinende  kürze  bewart 
worden. 

Wie  wir  in  den  nordeuropäischen  sprachen  ursprüngliche  o- 
wurzeln,  deren  vocal  vor  nasal  -f-  consonant  zu  i  geschwächt 
war,  durch  die  mit  dem  Verluste  des  nasals  eintretende  denung 
ires  i,  welche  in  disen  sprachen  mit  der  ersten  Steigerung  lautlich 
zusammen  fällt,  so  vollständig  in  die  i-reihe  über  treten  sahen, 
daß  sie  diphthonge  der  i-reihe  erhalten  konnten,  so  sind  auch 
im  griechischen  und  im  graecoitalischen  je  eine  und  in  der  euro- 
päischen grundsprache  zwei  o-wurzeln  genau  in  der  selben  weise 
zu  i-wurzeln  um  geschlagen,  indem  an,  am  zu  m^  etn,  in,  in¥, 
dann  zu  t  und  weiter  diphthongiert  zu  ei  ward.  Den  letzten 
teil  der  entwickelungsreihe  bitte  ich  den  leser  hier  auf  guten 
glauben  hin  zu  nemen,  da  ich  den  beweis  für  in  erst  nach  Zu- 
sammenstellung des  tatsächlich  vorligenden  lifem  kann. 

Das  griechische  in  seiner  sonderexistenz  hat  so  über  treten 
laßen  wz.  vad  singen.  Von  diser  haben  Pott,  Benfey  und  Curtius 
(no.  298)  äeiStOj  äadog^  aoid^  her  geleitet.  Boot,  äßvdog 
=  doidog  (Ahrens  I,  171)  beweist,  daß  schon  bevor  sich  die 
griechische  Ursprache  in  dialekte  gespalten  hatte,  die  wurzel  mit 
diphthongen  der  i-reihe  existierte,  dise  zu  erklären  nimmt  Curtius 
an,  daß  sich  neben  vad  eine  wz.  vid  bildete,  wie  skid  neben 
skad.  Die  parallele  trifft  nicht  genau,  denn  skid  neben  skad 
ist,  wie  der  verfolg  unserer  Untersuchung  zeigen  wird,  schon  ur- 
indogermanisch, die  WZ.  vid  singen,  preisen  wäre  aber  erst  im 
sonderleben  des  griechischen  entstanden,  und  dafür  ist  mir  kein 
linalogon  bekannt.  Neben  vad  sagen,  tönen  u.  s.  w.  ligt  aber 
im  skr.  vändate  loben,  rümen,  preisen ;  zwar  ist  in  letzterem  die 
bedeutung  auf  die  vererende,  hochachtungsvolle,  preisende  rede 
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ein  geengt,  wärend  vad  allgemdiiere  anwendung  b^ialten  hat, 
daß  aber  beide  von  haus  aus  identisch  sind,  folgt  z.  b.  aus  der 
gleichen  bedeutung  von  abhwandana-  und  abhivadana-  begrüßung. 
Aus  vand  ward  dann  griech.  *j:svd.  Der  name  der  naditigall 
beweist  auf  jeden  fall,  daß  der  voeal  unserer  wurzel  im^  ur- 
griechischen zu  e  geworden  ist,  mag  nun  dßffdw  (Hesych),  ätfiAv^ 
aeol.  ä^dwv  (Ahrens  I,  87)  aus  ^dßspdwv  entstanden  sein  oder 
die  gesteigerte  wz.  vad  enthalten;  vergi.  gahwni^ada-  Ait.  Br.  II, 
15.  *j:«vd  ward  weiter  zu  *j:$vSj  wie  paphisch  lyy*«  aus  "^i^m 
(Curtius  g.  e.^  s.  666),  ßqi¥d$Vv  aus  ßqt^&oq  (s.  124),  und  hier- 
aus in  der  angegebenen  weise  *ßlS^  ßud.  Nach  diser  anname  ver- 
hält sich  dsÜm  zu  skr.  vand  genau  so  wie  nel^m  zu  handh. 


I.    CfraecoitaliscL 

Das  zalwort  für  zwanzig  hat  graecoitalisch  vlkanti  gelautet, 
dis  folgt  aus  Inavtiv  (Hesych)  und  fixau  der  «Utesten  dorischen 
form  (Ahrens  II,  279)  einerseits  und  lat.  vdginti  G.  J.  L.  I,  1194, 
älter  vtginti  C.  J.  I,  577  (Corssen  I*,  785)  andererseits;  die 
Schreibung  mit  »  ist  auch  im  griechischen  die  älteste  (Ahrens 
dial.  I,  170;  II,  279;  philolog.  XXIII,  202).  Dis  vtkanH  steht 
ganz  auf  gleicher  linie  mit  abaktr.  vjgaüi,  prakr.  vtsat,  mägadhi 
t?ffö  aus  skr.  vtgdti  (s,  34;  36;  37). 

Den  diphthong  ei  aus  in  entstanden  hat  graecoital.  ^bheidhö 
=  nsi^m^  lat.  feido*).  Für  dise  werte  hat  man  schon  längst 
herkunft  von  skr.  bandh  binden,  urspr.  bhandh  an  genommen 
und  für  die  begriffliche  vermittelung  wol  gesorgt  (s.  Cuitius 
no.  327),  one  daß  bisher  jemand  rechenschaft  über  die  ver- 
schidenheit  der  vocale  gegeben  hätte.  Daher  erhebt  denn  auch 
Pott  (wzwtb.  I,  1088)  einspräche.  Die  wurzel  bhancBi  zeigt  in 
allen  sprachen,  nicht  nur  in  den  verbalformen,  sondein  auch  in 


*)  Wie  Corssen  (ansspr.  II*,  424)  sagen  mag:  *Der  diphthong  oi  ist 
zu  e»,  t  geschwächt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  compositionsglides  voi^ 
di-feidens^  u.  s.  w.,  verstehe  ich  nicht,  da  doch  ftderc,  fldus,  feida  (C.  J.  L. 
I,  1011)  u.  a.  one  componiert  zu  sein  ei,  i  haben  und  feido  sich  zu  foidos 
verh&It  wie  ntidm  zu  ninot^tt. 
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säfflintlkheA  nonüfiaibildungen  Am  nasal  £e^  gewachsen:  abaktr. 
bandami,  griech.  nsr^e^o^y  net&ika^  d.  i.  *nepd^fui^  got  bmdan 
(bidjan  gehört  nicht  dazu  s.  u.),  lit.  bendijiga  der  die  hölzer  ekes 
floßeß  verbindende  balken,  bhidras  gemeinsam  =  nsv-^e^o^. 
Deshalb  ^t  die  anname,  bhandh  sei  im  graecoitaüscben  zu  bkidh 
geschwäcM;  (Graßmann,  Corssen,  Curtius  a.  a.  o.),  nicht  gerecht- 
fertigt. Unsere  Untersuchung  lert,  daß  ein  nasal  in  der  würzet 
selten  schwindet  one  in  der  Verlängerung  des  vorhergehenden 
vocals  seine  spur  zu  hinterlaßen.  Außerdem  ist  die  wurzel  im 
lateinischen,  was  bisher  noch  nicht  bemerkt  worden,  ganz  regel- 
recht und  one  die  mindeste  verstünunelung  als  fend  gewart  in 
offendix  und  üff^fndi/imntum.  Fest,  p^  205.  M;  (^endices  ait  esse 
Titius  nodos,  quibus  apex  retineatur  et  renüttatur.  At  Veranius 
coriola  existimat,  quae  sint  in  loris  apicis,  quibus  apex  retineatur 
et  remittatur,  quae  ab  offendendo  dicantur.  nam  quom  ad  Omen- 
tum perveatum  sit,  offendit  mentum.  Vor  nam  ist  eine  Uacke 
an  zu  nemen,  denn  im  folgenden  wird  alcbt  mer  offendix,  son- 
dern offendmentum  ericlärt,  wie  aus  dem  excerpt  des  Paulus 
hervor  geht:  offendices  dicebant  Ugaturae  nodos,  quibus  apex  re- 
tinebatur.  Id  quum  pervenisset  ad  mentum,  dicebant  offendix 
menium.  Dise  worte  haben  mit  offendere  nicht  mei*  gemein  als 
offendimentum  mit  menium,  d.  h.  außer  dem  lautlichen  anklänge 
gar  nichts,  offendix  riemen,  band,  knoten  enthält  genau  die 
form  der  wurzel,  welche  man  nach  dem  griech.  "^nev&fAa^^nstafia 
n$v&8fo^^  got.  hindan,  lit.  I^ndras  zu  erwarten  hat.  Im  graeco- 
italiscben  hieß  also  hhendh-  binden,  das  zugehörige  verbum 
schwächte  seinen  vocal  im  praes.  zu  i ;  bhindo,  aus  welcliem 
dann  '^bheidlw  =  uai^m^  feido  entstand.  Nach  eintritt  des 
diphthongs  gieng  die  erinnerung  an  den  alten  wurzeivocal  ver* 
loren,  das  verbum  ward  von  der  analogie  Xsinw^  iq$inm  u.  s.  w. 
ei^iffen  und  es  erwuchsen  einerseits  ninoi&a^  foidos  anderer- 
sdts,  vermeintlich  auf  den  grundvocal  zurück  greifend,  int^^o/itp^^ 
fides,  ganz  wie  in  den  oben  (s.  52  ff.)  verzeichneten  deutschen 
Worten.  Mit  den  lautlichen  Wandlungen  vollzog  sich  auch  eine 
begriffliche  differenzierung ;  die  wurzelfomi  bhendti  behielt  ire 
anwendbärkeit   auf  das    sinnliche   binden  (^nsv^ikaj  offendix), 
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wärend  bhidh  auf  das  ethische  binden  beschränkt  ward,  zu  dessen 
bezeichnung  die  Wurzel  von  alters  her  fähig  war  (vergl.  skr. 
bandhakors  Verpfändung,  versprechen).  Für  die  engere  Zusammen- 
gehörigkeit von  latein  und  griechisch  innerhalb  des  sprachstammes 
ist  die  gleichmäßige  begriifliche  und  lautliche  behandlung  der 
Wurzel  bhandh  in  beiden  sprachen  ein  nicht  zu  übersehendes 
bew^isstück. 


K.    Europäisch. 

Noch  höheres  alter  hat  die  gleiche  entwickelung  in  der  aus 
sta  erweiterten  wurzel  stahh.  Sie  erscheint  im  griechischen,  la- 
teinischen und  litauischen  mit  i-diphthongen,  und  wir  müßen  da- 
her an  nemen,  daß  die  entwickelungsreihe  stambh :  stimbh :  sttbh : 
steibh  schon  in  der  europäischen  grundsprache  durchlaufen  war. 
Daneben  sind  aber  formen  der  alten  o-wurzel  erhalten  gebliben. 
Wz.  stabh :  skr.  stabhndti,  stdbhnoti  1)  stabilire,  fulcire,  2)  im- 
mobilem reddere,  inhibere,  stupefacere,  3)  inniti,  offendere,  ag- 
gredi ;  perf .  tastambha ;  der  nasal  dringt  dann  auch  ins  praesens : 
stdmbhate  stupere,  immobilem  fieri  und  in  die  nominalableitungen 
wie  stambhorS  pfosten  (s.  o.  s.  30),  abaktr.  gtembanor  stütze, 
griech.  tttifAßa  durch  stampfen  erschüttern,  mishandeln  {x^vetv 
avvsxfSg  Aesch.  fr.  433  Herm.),  äcvefAtp^g  unerschütterlich  u.  a. 
(Curtius  no.  219).  Wie  avif^ßm  neben  crefi^h  so  ligt  schon  im 
skr.  stanibors  pfosten,  berg,  bündel,  Strauch  neben  stanMui^, 
und  ahd.,  mhd.  stampf  mörserkeule,  klotz,  stock  weist  ebenfalls 
auf  vorgotische  media.  Lit.  st(ibd0i,  stebyti  auf  halten,  hemmen, 
stdbas  schlagfluß,  stambas,  stambras,  stembras  Stengel,  Strunk, 
stembti  schoßen,  in  den  Stengel  schießen,  stambüs  grob.  Mit  t 
begegnet  die  wurzel  in  skr.  stibhi-,  stibhim  zweig  oder  traube 
(njagrödha-stibhtn  und  -stibhinTr  Kätj.  Qräutas.  X,  9,  30  feigen- 
zweige)  mit  arafpig,  ata^vX^y  lit.  sttmberas,  welches  unter  anderem 
auch  den  kämm  der  traube  bezeichnet,  zu  vergleichen.  In  stibhi-, 
stibhim  kann  das  i  der  Wurzelsilbe  durch  assimilation  an  das 
suffixale  i  entstanden  sein  wie  in  giri-  aus  "^gari-,  abaktr.  gairi-, 
ved.  hirir  aus  hdrir,  prthivt  aus  *2)rtham  =  nXaT€(j:)Va,  dessen 
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a  in  präkr.  puhatn  erhalten  ist;  M.  Müller  (Rigv.  transl.  I,  p.  211) 
erklärt  so  auch  krivis-  in  krivis-datt  Rv.  I,  166,  6  aus  kravis^. 
Schwhiger  wird  die  anname  einer  vocalassimilation  in  stimhhi- 
hindemiss.  Lit  stebiüy  si'ibti  sich  in  die  höhe  strecken,  stiSbas 
pfeiler,  mast,  staibüs  tapfer,  staibas  schinbein,  staibinü  stärken 
ließen  sich  ser  gut  als  speciell  litauische  entwickelungen  aus 
der  wurzelform  stemb  (stembti  schoßen,  sttmbera^  stutz  des  pferde- 
schwanzes,  klöpfel  der  glocke,  kämm  der  traube)  erklären,  allein 
sUiibctö  schinbein  findet,  wie  Pott  (e.  f.  IP,  195)  gesehen,  an- 
hält in  lat.  ttbia*),  und  auch  das  griechische  hat  i-vocale  in 
ts%sißm  mit  den  fußen  stampfen,  axo^ß^  das  ausstopfen,  füllung 
(ß  =  urspr.  bh  s.  Curtius  g.  e.'  s.  479),  üußaifogy  iSrupQ6g 
gedrungen,  kräftig  (vgl.  lit.  staibüs),  atUpoq  zusammengedrängte 
schar.  Curtius  (g.  e.'  no.  229  u.  s.  491)  will  ctoißfj  mit  atini^ 
von  einer  wz.  attn  ab  leiten,  'wärend  atsißm  dem  stamme  (St6iJbg> 
nahe  ligt^  Mir  scheinen  atsißm  und  aroißii  so  wenig  von  ein- 
ander zu  trennen  wie  Isinai  und  Xomogy  dagegen  ist  (ftvnfi 
wegen  consonantischer  und  vocalischer  differenz  bei  Seite  zu 
laßen.  Andrerseits  stellt  Curtius  (no.  224)  attg^og  und  (fT$g>Q6g 
zu  ctig^m  und  sfhapajami.  Geradezu  bestreiten  läßt  sich  dis 
nicht,  nur  bemerke  ich,  daß  das  ;  in  axXfpog  durch  berufung  auf 
Walter  (ztschr.  XII,  413)  nicht  gerechtfertigt  ist,  ;  entsteht  im 
griechischen  aus  ä  nur  vor  und  hinter  q^  ^  alle  übrigen  von 
Walter  zusammengestellten  beispile  sind  anders  zu  erklären,  wie 
unsere  Untersuchung  lert.  Das  l  in  a%Xq>og  erklärt  sich  wie  das  von 
iSxißfl  reif  (begrifflich  axißfi :  tszeißm  =  näyog^  nd%vij  :  n^ywfit). 
Alles  löst  sich,  wenn  wir  folgende  entwickelungsreihe  an  nemen : 
stambh  :  stembh  (ttvifißm^  lit.  stembiu)  :  stimbh  (skr.  stimbhi-)  : 
stibh  (a%X^q^  (Stlßij)  :  europ.  grdspr.  steibh  (azsißm^  t%bia, 
siebas)  und  weiter  gesteigert  staibh  (atoiß^^  staibüs).  Ob 
dann  die  bildungen   mit   kurzem  i**)   azißagog^   abulg.  stXbio 


*)  Ahd.  8ttf,  welches  Corasen  (krit  beitr.  439)  mit  herbei  zieht,  gehört 
ZQ  WZ.  8i4Jhp  (s.  a.). 

**)  Abd.  siifai^  welches  *Benfey  (wzlex.  I,  646)  zu  auißtD  zieht,  ist 
aas  itai.  ativäle^  mlat.  iustivale  entlehnt  (Diez  et.  wtb.  I  *,  397).  culßia  er- 
klärt Benfey  (a.  a.  o.  und  ztsehr.  VII,  50)  aus  *8tjäpc^äfni. 

Bebmidt,  ToeaUfmot .    I.  9 
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Stengel  '*'),  preuß.  stibinis  schlittenbein  2U  atsißm^  stihti  nach  ge- 
wachsen sind  wie  ini&6§^Vj  ftdes  zu  nsi^my  feido,  oder  durch 
Schwächung  des  wurzelvocals  aus  der  nicht  nasalierten  wz.  skAh 
entsprungen  seien,  wird  schwer  zu  entscheiden  sein,  verschlägt 
aber  in  keinem  falle  etwas  für  die  auffaßang  der  diphthon- 
gischen formen. 

Die  europäische  wurzel  süb  herab  gleiten,  welche  gerade  so 
aus  urspr.  slamb  entstanden  ist  wie  stibh  aus  stambh,  wird,  da 
bei  ir  noch  eine  andere  erschein  ung  in  betracht  kommt,  erst  im 
folgenden  abschnitte  behandelt  werden. 

3..  Vocalsteigerung  aus  nasalierung  entstanden. 

Ich  bin  noch  den.  nachweis  schuldig,  wie  aus  *dji&v3m^ 
*bhindö,  *stintbha  äj^idwp  nsi^Wj  ateiß»  werden  konnten.  Er 
wird  gefürt  sein,  wenn  es  gelingt  den  hier  vorausgesetzten 
Übergang  auch  in  wurzeln  mit  ursprünglichem  i  zu  belegen. 
Wärend  wir  also  bisher  vom  Verhältnisse  der  nasalierung  zm* 
vocaldenung,  beziehentlich  der  mit  der  denung  lautlich  zusammen- 
fallenden Steigerung  gehandelt  haben,  ist  jetzt  das  der  nasalierung 
zur  Steigerung  in  den  sprachen,  welche  dise  von  der  vocaldenung 
lautlich  scheiden,  zu  untersuchen.  Dabei  müßen  wir,  um  ein 
weiteres  beobachtungsfcld  zu  gewinnen,  auch  die  t^reihe,  welche 
allein  außer  der  i-reihe  denung  und  Steigerung  verschiden  ge- 
staltet hat,  berücksichtigen.  Und  da  gerade  für  die  w-reihe  im 
indischen  die  verschidenen  hier  in  betracht  kommenden  ent- 
wickelungsstufen  beßer  erhalten  sind  als  für  die  i-reihe,  so  stellen 
wir  erstere  in  der  folgenden  Übersicht  voran. 

I.  Nasalierang  und   Steigerung  in   einer  und  der  selben 

spräche  neben  einander. 

1,    M-reihe. 

Wz.  jwj :  neben  junakti,  junkte  ligt  3.  sg.  jwhgatc  (Qvetägv. 
Up.  2,    G;    M.   Bh.  XIII,   750),    anu-iwägase  (Hariv.  3057;    s. 

*)  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  süblo  zu  ws.  ^a-hh  oder  zu  sta-f»  ge- 
hört, für  ersteres  kann  abd.  siupfila  stoppe],  för  letzteres  lat  etfpula nprechen. 
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Böhtl-Roth)  und  Vidier  jö^aic  (Rv.  VII,  16,  2),  abaktr.  1.  sg. 
act.  jao^a  (Ja^n.  49,  7),  3.  pl.  med.  jaoijaüte  (Jagn.  30,  10),  3. 
sg.  impf,  jaoget  (43,  4;  s.  Justi  wtb.),  wärend  die  3.  pl.  impf. 
jü^en  aus  ^jungen  entstanden  ist.  Wir  haben  also  hier  drei 
stufenweis  aus  einander  entwickelte  praescnsstämme :  den  ältesten 
junag-,  juih^-,  aus  im  ward  durch  antritt  des  Suffixes  -o-  jwhga- 
wie  ved.  angd-ti  aus  anäk4i  salben,  tfhd-ti  aus  trneähi  zer- 
malmen, hisorii  aus  hinäS'ti  verletzen  und  wie  im  präkrit  alle 
sanskritischen  praesentia  sibenter  classe  durch  -a-  erweitert  wer- 
den (liassen  inst.  pr.  347).  Auch  die  folgenden  wurzeln  haben 
das  selbe  erfaren.  Aus  jwh^a-  wart!  dann  jögor.  Daß  die  praesens- 
bildung  mittels  nasals  die  älteste  ist,  kann  gar  keinem  zweifei 
Unterligen,  vergl.  abaktr.  jügen  aus  "^junghn,  CsvYvvfLt^  j^^'ngo, 
lit.  jungti  ins  joch  spannen,  jüngas  joch. 

Wz.  irudh  hemmen,   praes.   runäddhi,    episch  rundhati   und 

Wz.  fuiA  glänzen,  ved.  ^umbhdte,  später  göhhaie. 

Wz.  ksiid  an  stoßen,  zerstampfen,  praes.  Munatti  wird  an 
gegeben  (kärikä  3  in  Siddh.  Kaum,  zu  Pän.  VII,  2,  10),  ist  aber 
nur  im  Bhatt.  belegt  (B.-R.),  ved.  Modati. 

Wz.  hhu^  genießen,  praes,  hhunäkti,  bhunktd  und,  dem  ags. 
brüced  (pf.  Ipredc),  lat.  fruitur  aus  ^frügitur  so  genau  wie  möglich 
entsprechend,  bhö^ate  (Rv.  I,  72,  8),  bhö^am  (Rv.  II,  28,  9). 
Das  nach  unserer  ansieht  als  vermittelung  zwischen  beiden  an 
zu  nemende  bhun^ati  ist  wirklich  überlifert  (ind.  Sprüche  4844), 
wird  aber  von  Böhtlingk  zu  der  stelle  'grammatisch  falscir  ge- 
nannt und  durch  conjectur  in  vartate  verändert.  Im  wörterbuche 
(3.  bhu^)  gibt  Böhtlingk  jedoch  merere  belege  der  praesensbildung 
bhu^a^. 

Wz.  stubh:  zwischen  stubhndü,  stubhnoti  stupefacerc  und  stibh^ 
ate  stupefacere,  stupere  wird  man  ein  vermittelndes  *stumbhatc 
an  nemen  dürfen,  wie  neben  dem  verwanten  stabhnäti,  fitabhndti 
stdmbhai€  ligt  (s.  o.  s.  30). 

Wz.  muM,  skr.  mu/ililcdti  los  laßen,  präkr.  muiUMadi  und  möJcedi 
(Delius  radices  p.  39). 

Neben  kSdbhate  agitari  wird  von  Pän.  und  Dhätup.  ein  nur 
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im  Bhattik.  belegtes  kSubhnati  an  gegeben.  Lebte  dis  wirklich 
ein  mal  in  der  spräche,  so  dürfen  wir  es  zum  ausgangspunkte 
nemen  und  k§Sbhat&  daraus  vermittels  ^kSumbhcUi  (s.  o.  s.  30) 
her  leiten. 

U^ti  und  tumpcUi  verletzen,  sowie  die  gleichbedeutenden 
tröpati,  tnmpati  finden  sich  nur  bei  grammatikem. 

2.    t-reihe. 

Wz.  bhid  spalten,  praes.  bhinätti,  daneben  ved.  bhidati  (Schol. 
Pän.  m,  1,  85;  Rv.  VIII,  40,  10.  11;  V,  86,  1).  Als  ver- 
mittelung  haben  wir  ein  dem  präkr.  bhindat  (Varar.  VIII,  35; 
Kramad.  I,  13;  Lassen  inst.  p.  347)  entsprechendes  *bhindati  = 
lat.  findU  an  zu  setzen.  Dann  haben  wir  bhinnaUi  :  *bhindati: 
bhBdati  genau  analog  mit  junakti  :  jui^gate  :  jögcUe,  runaddhi  : 
rundhati,  rödhati  (s.  131). 

e^aii  sich  bewegen  neben  gleichbedeutendem  ingati;  drlhdm 
i§at  (Rv.  IV,  17,  10)  und  t^at  dhruvdm  (Rv.  III,  54,  8)  sind 
genau  so  gebraucht  wie  jcU  Jca  ingam  jat  ka  na  ingati  (M.  Bh.  III, 
8756.  12775). 

Im  altbaktrischen  wechseln  nasalierte  und  gesteigerte  vocale 
mit  einander  in: 

Wz.  kit,  praes.  kinagti  er  lert,  1.  pl.  conj.  med.  kinaihämaid€, 
aber  3.  sg.  conj.  med.  köithaite,  3.  sg.  conj.  imperf.  act.  köithcd; 
der  zwischen  inen  vermittelnde  stamm  Hintor  ist  aus  skr.  kinta- 
jati  denken  zu  entnemen. 

Wz.  kiS  geben,  verkündigen,  1 .  sg.  kinahmt,  pl.  kiSmaM  (d.  i. 
*kinS'4nahi),  imperf.  1.  köiSem,  2.  köis,  3.  köist,  opt.  ktSjat,  3.  pl. 
ka^Sjän,  dann  weiter  durch  antritt  von  a  ganz  in  die  sogenannte 
I.  cl.  über  getreten:  part.  med.  kaeSemnö,  3.  pl.  opt.  praes. 
frohkaeSaetem. 

Aus  dem  umstände,  daß  jö§aie,  bhö§ate,  kiödati,  bhedoH 
nur  in  der  ältesten  indischen  spräche  und  auch  in  diser  nur 
selten  erscheinen,  in  der  späteren  spräche  aber  die  nasalierten 
formen  (von  k§unatti  abgesehen)  ausschließlich  gebräuchlich  sind, 
möchte  villeicht  jemand  schließen,  daß  die  gunierten  formen  ge- 
rade die  älteren  seien.    Dazu  sind  wir  jedoch  nicht  berechtigt. 
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Bedenkt  man  nämlich,  daß  die  vedische  spräche  noch  im  volks- 
munde  lebendiger  Veränderung  aus  gesetzt,  die  spätere  litte- 
ratursprache  aber  dem  wirklichen  leben  entrückt  und  daher 
vor  allem  organischen  wandel  bewart  war,  so  wird  man  sich 
nicht  wundem,  wenn  im  vedischen  sanskrit  formen  vor  kommen, 
welche  die  Sprachgeschichte  für  jünger  erklären  muß  als  die  in 
die  Schriftsprache  recipierten.  So  sind  ved.  ranta,  vanta^  Jcakantu 
aus  rananta,  vananta,  Jcakanantu  (Roth  ztschr.  XX,  71)  in  einer 
später  nicht  fortgesetzten  weise  vereinfacht  worden;  HakrüSam 
(Rv.  X,  137,  1),  gen.  djaüs  (Rv.  VIII,  89,  12),  gen.  pl.  gSnam 
(Rv.  I,  69.  3;  X,  47,  1)  haben  sich  vom  ursprünglichen  weiter 
entfernt  als  die  später  allein  üblichen  Jcakrväsam,  dims,  gävam. 
Dergleichen  fälle  laßen  sich  ser  vile  an  füren,  und  unsere  bh^dati 
u.  s.  w.  sind  inen  bei  zu  zälen. 

Die  griechischen  verba  auf  -avta  mit  nasalierter  Wurzelsilbe 
stehen  morphologisch  den  einfach  nasalierten  praesentien  gleich 
(s.  32),  daher  sind  hier  zu  erwähnen  hfindvm  :  Isinm^  nw- 
MrofJMt  Qit  bundü,  budeti  wachen)  :  nsv^ofAa$  (skr.  bSdhami, 
got.  biuda),  qtvYYdvm^  part.  perf.  aeol.  natfvyymv  (Ährens  1, 148)  : 
^Bvym^  iqvffdvm :  iQBvyofuxt  (erügit  Enn.  ann.  546  V.),  Tt;/%avfl» : 
tBvio§M$.  Von  disen  läßt  sich  nur  für  X$findv(ö  und  nwd-ävofAai 
der  nasal  als  vorgriechisch  erweisen,  und  da  die  bildungen  auf 
-avos  im  griechischen  besonders  beliebt  sind,  ist  es  wol  möglich, 
daß  qfvyyävmj  iQvyydvoi  u.  s.  w.  erst  im  griechischen  neben 
iperytOj  ifetifOfAM  gebildet  sind,  zu  diser  bildung  gab  aber  das 
nebeneinanderligen  von  lelnm  und  JUfAndvta,  7ievdofjta$  und  nw- 
^dvof»a$y  l^&m  und  lav^dvm^  ^6of§a$  und  ävddvw  (s.  120)  und 
änlichen  in  vorhistorischer  zeit  vermutlich  zalreicheren  die  ver- 
anlaßung. 

II.    Nasalierung  der  einen  spräche  neben  Steigerung  der 

anderen. 

1.    M-reihe. 

Skr.  lumpämi,  lat.  rumpo,  anord.  rjüfa. 

7tvv9dvogjM$j  lit.  bundü,  skr.  bSdhami,  nev^ofAaty  got.  biuda. 
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Lat.  fundo,  got  giuta. 

Skr.  ni-tundate  (ßv.  I,  58,  1),  lat.  tundo,  gut.  stauta. 
So  findet  die  tatsache,  daß  keine  u-wurzel  iui  deutschen  ir 
praesens  mittels  uasalierung  bildet,  ire  erklärung. 

2.     i-reihe. 

Skr.  rindkti,  lat.  linquU,  prcuß.  polinka  er  bleibt  neben 
präkr.  rem  (Lassen  inst.  pr.  340;  skr.  relcaii  nur  im  Dhätup.), 
griecb.  leinst;  über  ahd.  -llhan,  lit.  lekü  s.  o.  s.  48;  68. 

Skr.  limpämi  bestreiche,  lit.  limpii  klebe,  griech.  ulslifta, 

Lit.  smnga,  lat.  ningU,  alniktr.  imaezvhti,  griech.  veitpBs. 
Dis  ist  die  allein  berechtigte  von  Ilerodian  anerkannte  Schreibung, 
vergl.  ThcM)gnost  in  Cram.  an.  Ox.  II,  p.  138, 12;  Choerob.  ibid.  II, 
p.  241,  29;  Ilerodian  coli.  Lentz  II,  p.  554,  11;  Et.  magn.  605, 
34;  568,  30;  601,  46.  Herodian  lerte  zu  schreiben  v%Ufw^  aber 
viipExog^  viqtag^  wofür  im  Et.  magn.  568,  29  das  verhältniss  von 
Xsixm  zu  hxavo^y  von  nsC^m  zu  nt^avoq  als  analogen  an  gefüit 
wird.  Schol.  Yen.  Ilom.  Aj  420  macht  eine  künstliche  auch 
anderweitig  tradierte  Unterscheidung  zwischen  vsiifüi  %d  ßgix^ 
und  Wycd  to  x^oW^tti,  trotz  Herodians  Vorschrift:  vaiqxa  %d 
XtopiCao  öiä  t^g  ii  d^pd^oyyovy  welche  durch  gute  handschriften 
bastätigt  wird:  v7iov6iq>ofiivti  Thuc.  III,  23  extr.  alle  hssn. 
Bekkers  außer  G ;  vnivstipev  Thuc.  IV,  103  alle  außer  £;  veUf^ 
cod.  ßavennas  Arist.  vesp.  773;  venpoiAiv^g  cod.  Mediceus  Aesch. 
sept.  195  (vgl.  ßitschl  praef.  p.  XI);  in  dem  fragment  des  komikers 
Nikophon  bei  Athen.  VI,  p.  269  e  gibt  der  alte  Marcianus  uel>st 
den  beßeren  aiiographis  (PC)  vettpitta;  evetipev  Bahr.  Fab.  45, 
1  cod.  Athous,  von  Boissonade  in  ivHp%v  verändert,  was  auch 
Lachmann  u,  a.  adoptiert  haben.  II.  M,  280  der  einzigen  home- 
rischen stelle,  an  der  das  verbuni  vor  kommt,  ist  pHpif^sv  durch 
Veu.  A.^  und  i)alimps.  syr.  allerdings  gut  beglaubigt;  Bekker  gibt 
P€t^4fA€v.  Den  nachweis  der  handschriftlichen  überliferung  ver- 
danke ich  zum  größten  teile  prof.  Usenei-s  gute. 

Skr.  vinäUmi  trenne,  griech.  eXnm^  ahd.  wlchu. 

Lat,  mingo,  lit.  mezü  aus  *mcfizu  (s.  78),  griech.  SfjtixsTv 
aus  *ofAiYx^^y  {^'  ^^3),   aber   anord.  mig  (s.  49),    skr.  nieJiami, 
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abaktr.  nunszaUi,  lat.  m^jo.  Letzteres  ist  nicht,  wie  man  ge- 
wöiilich  an  nimmt  (Corssen  11^,  395),  aus  *m^(jjo  entstanden, 
indem  sich  das  t  vor  j  zu  e  dissimilierte,  denn  das  e  findet  sich 
auch  im  perf.  mexi,  wo  keinerlei  dissimilation  gewaltet  haben 
kann,  mexi  wird  nämlich  von  Probus  (Claudius  Sacerdos)  an 
gegeben  (gramm.  lat.  ed.  Keil  IV,  p.  36,  3)  und  ist  von  Kießling 
(rhein.  mus.  XXIII,  223)  handschriftlich  nach  gewisen  in  Schol. 
Germanic  Arat  ed.  Breysig  p.  63, 19.  Da  die  wurzel  ursprünglich 
i  hat,  ein  solches  aber  inlautend  nicht  zu  e  wird,  so  haben  wir 
das  e  von  mexi  als  lang,  d.  h.  als  aus  ei  hervorgegangen  zu  be- 
trachten, m€jo  also  aus  *mei-jo  her  zu  leiten.  Es  verhält  sich 
mingo  txk  *ming-io  =:Ä»^-io,  mejo  wie  pinso  zu  pins-do*), 

Got.  stigqa  (s.  64;,  lat.  -stinguo,  skr.  tigämi  scharf  sein, 
schärfen; 

Und  ebenso  haben  sich  *«/ ird«,  *bhindö,  *stimhha  (s.  125  ff.) 
zu  äelirnj  neU^Wj  (ftslßw  entwickelt. 

Ob  neben  isixwj  lit.  leziü,  abulg.  liaq,  skr.  Uhmi  das  lat. 
lingere  allein  den  nasal  aus  der  Ursprache  bewart  habe,  lafie 
ich  unentschiden ;  ved.  rihdU  sowie  das  im  slawolettischen  er- 
scheinende praesenssufiix  -ja-  machen  hier  vor  der  band  die 
praesensform,  welche  vor  der  Sprachtrennung  galt,  unerreichbar. 

Es  begegnet  auch  «#,  got.  ai  =  urspr.  in  (vAgl.  got.  au  = 
urspr.  un  in  stauta  s.  134): 

aU^m  =  skr.  indh-S. 

Got.  skaida,  lit.  shedu  (s.  68)  =  scindo,  präkr.  Jchindami 
(Varar.VIII,35),  abaktr.  gkindajeiti,  skr.  Khinddmi.  In  der  nord- 
europäischen grundsprache  war  der  nasal  noch  vorhanden,  wie 

*)  Letzteres  ist  belegt  durch  pinsibant  Enn.  trag.  435  Y.  Man  wird 
hiernach  die  alte  flexion  als  pinsio,  inf.  pinsete  (wie  capto,  capere)  an 
setacn  darfen,  welcher  sich  pin8iba$U  ein  fügt  wie  parlbisy  monmur  (u.  a. 
Neue  formenl.  II,  318  f.)  der  von  parere^  mori.  Die  praesensbildung  i«t 
ursprünglich  die  selbe  wie  in  7iri<rtfai.  Selbst  wenn  der  infinitiv  pinsire 
gelautet  hat,  muß  als  ausgangspunkt  doch  immer,  nach  anleitung  von 
7rr»#tfa»>  eine  praesensbüdung  nach  der  indischen  IV.  classe  an  genommen 
werden,  gerade  so  wie  wVr  für  ruffire^  mugire  durch  ^H^y  /«vCo»  auf  ältere 
rugiOy  *rugere,  mugio,  *mugere  geftlrt  werden;  in  farcio,  farsi,  fartum, 
farcire  haben  perf.  und  part.  pass.  die  durch  tfQtiaaoi  als  alt  erwisene 
flezios  bevart 
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abulg.  c^¥  teil,  gnindform  *8hind'Ü-s  (Miklosich  lex.)  beweist. 
Die  anname,  daß  skaidan  aus/s/beidan  ab  geleitet  sei  (Moller 
d.  redupl.  verba  im  deutschen  als  abgeleitete  verba.  Göttingen 
1 865,  s.  24),  ist  bedenklich,  da  skaidan  schon  aus  der  deutschen 
grundsprache  stammt  (vergl.  ags.  scadan,  as.  sc^dan,  fris.  sk€tha, 
ahd.  sceidan),  wärend  schide,  scheit  erst  im  13.  jarhundert  vor 
kommt,  und  daher  mit  dem  mittelhochdeutschen  wörterbuche 
(II,  2,  97)  für  hysterogen  zu  halten  ist.  skaida  verhält  sich  vil- 
mer  zu  lat.  scindo  wie  ahd.  araweig  zu  iqiß^vd'o^j  alem.  treike 
zu  nhd.  trinke  (u.  a.  s.  48). 

Der  schlagendste  beleg  für  den  wandel  von  in  zu  ai  aus 
alter  zeit  ist  der  name  des  VandalenköiA  Craisericus,  Geisericws 
aus  Qinsericus.  Über  die  Schreibungen  uncT  etymologie  des  namens 
haben  gehandelt  Zeuss  (d.  Deutschen  u.  d.  nachbarst,  s.  453  anm.), 
Grimm  (gesch.  477)  und  Dietrich  (ausspr.  d.  gotischen  s.  51  f.; 
84),  one  daß  es  einem  von  inen  gelungen  ist  alle  überliferten 
gestalten  des  selben  zu  erklären.  Zeuss  sucht  in  im  gotisches 
^Gaisa-reiks  gerkönig,  Grimm  den  gänserich,  beiden  widerstreben 
die  Schreibungen  Ginserictis,  ni^S^ixog,  Es  findet  sich  nämlich 
Oinserictis,  Genserictis,  Gengericus,  Ft^iQ^x^g^  Gaisericus,  Geisericus 
geschriben.  Dietrich  hat  recht  gesehen,  daß  G^'n^mctis  die  älteste 
form  des  namens  ist,  aus  welcher  Cr%sericus  ward.  Er  färt  dann 
fort:  'Gaisericus  erklärt  sich  als  ein  unname,  den  die  katho- 
lischen geistlichen  der  zeit  [Idatius  und  Prosper  Aquitanus]  dem 
arianlschen  könige  gaben,  der  vile  dem  katholischen  bekenntnisse 
treue  afrikanische  Christen  in  grausamem  martyrium  umbrachte, 
nach  Prosper  zum  jare  437.  Was  auch  Ginsaricus  bedeutete, 
es  war  jedenfalls  ein  rümliches  aussagender  name,  wie  Gensi- 
mundttö,  Genta  oder  Gtnso,  dagegen  Gaisaricus  von  gais  sper, 
sollte  unmittelbar  ans  totstechen  und  blutvergießen  erinnern^. 
Zu  solcher  anname  wird  man  erst  schreiten  dürfen  bei  absoluter 
Unmöglichkeit  Gaisericus  mit  den  übrigen  formen  des  namens 
lautlich  zu  vermitteln,  dise  Unmöglichkeit  kann  ich  aber  nicht 
zu  geben,  da  der  entwickelungsreihe  Ginsericus  :  FiC^^ixog  : 
Gaisericus,  Geisericus  die  reihe  iQißtv&og  :  arawlg  :  araweig 
völlig  entspricht.     Sollte  ginsor  etwa  eine  zu  ^us-gins-fum  = 
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Hsgeisnan  (s.  56 ;  86)  gehörige  nominalbildung  sein,  so  daß  Ginsor 
reiks  so  vil  wie  JsivaQ%oq  oder  JsivoxgaTiig  bedeutete?  Vergl. 
den  indischen  königsnamen  Bhlnux-.  Es  wäre  eine  schöne  be- 
stätigung  meiner  erkläning  von  mgeisnan;  einen  anderen  anhält 
für  ginsor  finde  ich  im  deutschen  Sprachschätze  nicht. 

So  kann  auch,  wie  s.  60  an  gedeutet  ist,  das  ai  in  got. 
wraiqSy  hraids,  garaids  aus  in  erklärt  werden. 

Ebenso  verhalten  sich  lit.  laiszis,  preuß.  brapdis,  slayx  zu 
?{Sjws,  "^hrindis,  *8links  (s.  75  f.). 

Sachen  wir  nun  zu  erklären,  wie  sich  in  den  oben  zusammen- 
gestellten  formen  steigerungsvocale  aus  ungesteigerten  nasalierten 
entwickeln  konnten.  Eine  beziehung  zwischen  nasalierung  und 
Steigerung  ist  zuerst  von  Lepsius  an  genommen  worden*).  Cur- 
tius  (g.  e.»,  s.  54;  55,  änlich  Pott  e.  f.  IP,  452)  betrachtet  'die 
nasalierung  oder  vermerung  der  wurzel  um  einen  nasal  als  eine 
der  vocalischen  Steigerung  parallel  laufende  erscheinung',  one  je- 
doch einen  materiellen  lautlichen  Zusammenhang  beider,  eine  ent- 
wickelung  der  einen  aus  der  anderen  an  zu  nemen.    Pott.  (e.  f. 


*)  Pal&ographie  als  mittel  für  die  Bprachforschang,  zweite  ausg.  1842. 
Lepsius  geht  von  der  Toranssetzong  aus,  daß  die  nasale  aus  vocalen  ent- 
standen seien,  da  die  zeichen  der  nasale  außer  m  in  devanägarl-schrift  aus 
den  anfangszeichen  der  vier  vocale  u  (n),  a  (n),  e  (n),  t  (n)  gebildet  seien 
(s.  93;  32).  *£ine  nebenart  der  gunasteigerung  Ton  geringerem  umfange 
ist  die  Steigerung  des  vocals  durch  einen  hinter  dem  selben  sich  ent- 
wickelnden nasal*  (s.  63).  Anusvära  *gibt  dem  laute  ursprünglich  diphthon- 
gischen wert*,  es  *ist  durchaus  als  Tocalische  lautsteigerung  an  zu  sehen 
ond  hat  als  solche  ganz  gleichen  wert  und  gleiche  bedeutung,  wie  die 
gunierong,  durch  den  ganzen  sprachstamm*  (s.  87;  93).  Lepsius  l&ßt  so 
juga  (jug)  'gleichsam  guniert  zu  juiiganti*  werden  und. 'mit  der  auflösung 
des  iifi  zu  una  :  junagml*  (s.  73;  77).  'Die  vocalverstärknng  durch  anu- 
svära oder  die  daraus  entwickelten  nasale  läuft  fortw&rend  der  goniening 
parallel  und  zeigt  vollkommen  gleiche  geltung*  (s.  79).  L.  fort  dann 
beispile  dafttr  an,  daß  nasalierung  'geradezu  mit  guna  wechselt*,  wie 
Uhmadmi^  scindö :  akaida,  in  rvTfJovrt  habe  der  dorische  dialekt  den  vocal 
darch  anusvira  verlängert,  wärend  das  attische  in  rvTtrovith  in  guniert 
habe.  Ich  begnüge  mich,  dise  auffaßung,  welche  vilfache  anregung  ge- 
geben hat,  hier  auf  zu  füren.  Von  einer  Widerlegung  der  selben  stehe  ich 
ab,  weil  jetzt,  seit  indische  inschriften  eine  andere  paläographische  grund- 
lage  geben,  der  verdiente  verfaßer  selbst  seine  auseinandersetzung  gewiss 
wesentlich  modificieren  würde. 
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IS  54 ;  II \  680)  meint,  einschub  des  n  im  verbom  müße  dem 
setzen  von  guna  dem  werte  naeh  gleich  ei'achtet  werden.  Will 
man  beide  Vorgänge  gegen  einander  ab  wägen,  so  kann  man  dis  nar 
auf  grund  einer  vergleichung  der  indischen  IL  und  VII.  praesens- 
classc.  Wärend  die  nasalierung  alle  praesensformen  durchzieht, 
ist  die  gunierung  auf  die  wenigen,  von  Bopp  stark  genannten 
formen  beschränkt.  Dem  vcrhältniss  von  wurzelvocal  zu  guna 
entspricht  vilmer  das  von  n  zu  na.  Hier  ist  also  von  gleich- 
Wertigkeit  des  guna  und  der  nasalierung  nichts  zu  sehen.  Doch 
man  hat  dise  besondei-s  duixh  identification  der  nasalierten  prae- 
sentia  sMcdmi,  viAddmi  u.  s.  f.,  welche  die  Inder  irer  VI.  ctasse 
zu  zälen,  mit  denen  der  I.  classe  zu  begründen  gesucht.  Justi 
(handb.  d.  zendspr.  §  474,  bem.):  'Statt  des  guna  kann  auch 
nasalierung  ein  treten  in  den  act.  fru^,  1.  hiU  und  in  dem  act. 
und  med.  2.  v^id\  Ich  bin  weit  entfernt  davon,  zu  bestreiten, 
daß  vilfach  im  sprachleben  die  nasalierung  erst  spät  auf  taucht, 
daraus  folgt  aber  keineswegs,  daß  dis  bei  allen  nasalbildungen 
der  fall  ist.  Die  praesensbildungen  nach  der  indischen  sibenten 
classe,  oder  genauer  nach  Schleichers  IV,  c,  1  (jund^i)  und 
2  (lumpdmi)  gehören  vilmer  zu  den  altertümlichsten  formen,  wie 
schon  daraus  hervor  geht,  daß  sie  in  den  jüngeren  sprachepochen 
immer  mer  und  mer  ab  nemen,  im  altbaktrischen  auf  siben,  im 
altbulgarischen  auf  vier  zusammen  geschmolzen  sind.  Ire  ge* 
schiclite  auf  deutschem  Sprachgebiete  ist  oben  geschriben.  Nur 
das  lateinische  und  griechische  (die  verba  auf  -uvm  mit  nasa- 
lierung der  Wurzelsilbe  iubegritfcn)  haben  dise  bildungen  mer 
als  die  nächst verwanten  sprachen  bewart.  Im  litauischen  ward 
nach  teilweisem  Verluste  der  alten  nasalierten  praesentia  (s.  o. 
Vckü,  s'edmi  u.  s.  f.  s.  68  ff.)  die  auch  sonst  an  den  nasalpraesentieu 
bisweilen  bemerkbai'e  intransitiv-inchoative  bedeutung  (vgl.  z.  b. 
(zcctmibere  neben  accubare)  für  alle  einschlägigen  formen  zum 
gesctze  erhoben  und  damit  die  nasalierung  durchweg  zum  tiüger 
einer  beziehung  gemacht,  welche  sie  notwendig  über  ir  ursprüng- 
liches gebiet  hinaus  füren  mnstc,  so  daß  sie  selbst  in  denomi- 
nativen  (Schleicher  comp.',  s.  357)  erscheint. 

Man  darf  überhaupt  die  nasalierung,   welche  ursprünglich 


8.  Vocalsteigerang  aus  aasalieruiig  totstaaden.  139 

• 

zur  praesensbildung  vcrwant  wird  und  daher  anfänglich  nur  dem 
praesensstamine  zu  kommt,  also  eine  bestimmte  grammatische 
bedeutung  bat,  nicht  mit  der  in  späteren  sprachstadien  auftreten- 
den vermengen.  Allerdings  entsteht  ser  leicht  aus  einem  reinen 
vocal  ein  nasalvocal,  wie  uns  z.  b.  der  alemannische  dialekt  zeigt : 
sünßen,  gnanden  aus  süßen,  gnaden  u.  a.  (Weinhold  alem.  gr. 
s.  169  if.;  Birlinger  alem.  spr.  s.  105  f.).  Sobald  bei  der  arti- 
culation  eines  vocales  der  Verschluß  zwischen  gaumensegel  und 
pharynxwand  nicht  vollkommen  gebildet  wird,  erhält  der  vocal 
den  nasalton,  und  ein  solcher  vocal  wird  dann  in  der  schrift 
etwa  auch  durch  vocal  mit  folgendem  nasalconsonanten  bezeichnet, 
selbst  wenn  in  der  ausspräche  gar  kein  nasaler  Verschlußlaut 
erscheint.  Wir  haben  aber  für  die  gesprochene  spräche  — 
und  dise  allein  ist  gegenständ  der  Sprachforschung  — ,  one  uns 
durch  die  schrift  beirren  zu  laßen,  genau  zu  unterscheiden 
zwischen  nasalvocal  und  vocal  mit  folgendem  nasal.  Der  phy- 
siologische untei'schid  beider  ist  oben  (s.  41  anm.)  an  gegeben. 
Wo  nun  im  einzelnen  in  toten  sprachen  nasalvocal,  wo  vocal  -|- 
nasal  gesprochen  sei,  ist  ser  schwer  zu  unterscheiden,  da  die 
schrift  den  nasalvocal  meist  entweder  mit  dem  nur  durch  die 
mundhöle  austretenden  reinen  vocale  oder  mit  vocal  -f-  nasal 
zusaimnen  fallen  läßt.  Es  entsteht  auch  wol  gelegentlich  aus 
einem  ursprünglich  reinen  vocale  ein  nasalvocal  und  aus  disem 
weiter  vocal  -f  nasal,  was  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen 
wollen.  Für  die  unserer  ganzen  Untersuchung  die  grundlage 
gebenden  nasalierten  praesensbildungen  setzt  uns  nämlich  die 
spräche  selbst  in  den  stand  zu  behaupten :  in  den  zu  Schleichers 
cl.  IV,  c,  1.  2  gehörigen  praesentien  ist  zu  der  zeit,  als  dise 
bilduug  entstand,  kein  nasalvocal  gesprochen  worden,  sondern 
stäts  vocal  -j'  nasal.  Wäre  urindog.  "^jügmdsi  mit  nasalvocal 
gesprochen  worden,  so  hätte  daraus  bei  verändertem  accente 
nicht  1.  sg.  *jundgnii  werden  können,  eine  form,  welche  uns 
Sanskrit  und  altbaktrisch  als  urarisch  an  zu  setzen  erlauben. 
Ein  nasal,  welcher  so  vil  kraft  der  articulation  besitzt,  daß  unter 
ehiwirkung  des  unmittelbar  vor  in  fallenden  accentes  der  im 
inhärierende  stimmton  noch  als  selbständiger  vocal  nach  klingt 
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(Benfey  or.  u.  occ.  III,  221),  so  stark  nach  klingt,  daß  er  dann 
fähig  wird,  selbst  den  accent  für  das  ganze  wort  zu  tragen,  ein 
solcher  nasal  ist  eben  ein  selbständiger  laut  und  kein  graphisches 
zeichen  dafür,  daß  bei  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  das 
gaumensegel  herab  zu  senken  sei.  Damit  stinunt  denn  auch  die 
entstehung  diser  nasalinfixe  aus  sufSxen  (s.  30).  Daß  aber  bil- 
düngen  wie  sii/iKdti  aus  älterem  *8inäkti  oder  *$inkti  entstanden 
sind,  geht  aus  den  s.  30  und  131  gegebenen  Zusammenstellungen 
hervor.  Es  ergibt  sich  also,  daß  von  einer  nasalierung,  die  ffir 
guna  ein  trete  (Justi)  in  inen  nicht  die  rede  sein  kann  und  daß 
die  bezeichnung  von  jui/i^-  als  'nasales  guna'  und  von  juna^^ 
als  *  nasale  vrddhi'  (M.  Müller  ztschr.  IV,  271),  welche,  abge- 
sehen davon,  daß  sie  nicht  auf  alle  einschlägigen  formen  an- 
wendbar ist  (z.  b.  nicht  auf  vrA^dtUi,  vrndhti),  für  das  praesens 
die  disem  tempus  im  wurzelinlaute  fremde  vi'ddhi  behauptet,  in 
der  Sprachgeschichte  keine  begründung  findet.  Andererseits  sind 
juhktiS,  jwA^ate,  jö^ats  und  die  anderen  s.  131 — 137  verzeichneten, 
zumal  im  lichte  gegenwärtiger  Untersuchung  gesehen,  zu  nahe 
mit  einander  verwant,  als  daß  man  sie  als  ganz  unabhängig  von 
einander  entstandene  praesensbildungen  einer  und  der  selben 
Wurzel  betrachten  dürfte. 

Es  ist  schon  von  Kuhn  (ztschr.  XII,  143)  und  Scherer 
(z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  19;  26)  vermutet  worden,  daß  die  vocale 
der  ersten  Steigerung,  indog.  ai,  au,  aus  früherem  i,  ü,  und  dise 
unter  einfluß  des  hochtons  aus  i,  u  entstanden  seien.  Beide  ge- 
lerten  haben  nur  darauf  hin  gewisen,  daß  in  jüngeren  Sprach- 
perioden (neuhochdeutsch,  englisch)  t,  ü  zn  ei  (ai),  au  werden, 
und  somit  nur  die  möglichkeit  dar  getan,  daß  im  urindogerma- 
nischen  ein  gleiches  geschehen  sei,  aber  das  tatsächliche  Vor- 
handensein von  t,  ü  an  stelle  eines  späteren  ai,  au  nicht  auf 
gezeigt,  was  ich  hier  mit  einigen  beispilen  versuchen  will. 

Wenige  Verwandlungen  werden  in  den  sprachen  so  folge- 
richtig durch  gefürt,  daß  nicht  einige  vergeßene  reste  des  älteren 
zustandes  als  Wegweiser  für  den,  der  die  entwickelungsgeschichte 
erforscht,  zurück  bliben.  Für  unsere  frage  werden  wir  dise  reste 
eines  fossilen  vor-guna  in  den  sprachen  zu  suchen  haben,  bei 
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welchen  die  vocalsteigerung  im  ausgedentesten  und  lebendigsten 
gebrauche  und  lautlich  nicht  mit  der  vocaldenung  zusammen 
ge&Uen  ist,  im  sanskrit,  altbaktrischen,  griechischen  und  deut- 
schen*). AUe  vier  zeigen  uns  einige  zurück  geblibene  längen 
an  stellen,  wo  man  der  sonst  herrschenden  regel  zu  folge  diph- 
thonge  zu  erwarten  hätte,  welche  in  anderen  sprachen  zum  teil 
wirklich  erscheinen.  Sie  zeigen  auch,  daß  indogermanische  vocal- 
länge  in  einer  oder  der  anderen  spräche  diphthongiert  wird. 
Skr.  u  an  stelle  von  ö  verzeichnet  Pänini  VI,  4,  88 — 91. 

Skr.  gäUkti,  perf.  ^ugäha,  aor.  pass.  dgühi,  causat.  guMjämi 
hat  überall  ü,  wo  ö  zu  erwarten  wäre,  in  abaktr.  gaozaäi  und 
Msv^m  dagegen  ist  diphthongierung  ein  getreten,  wärend  abaktr. 
frorgugajanta  dem  sanskrit  folgt. 

Das  causativum  zu  skr.  düijati  zu  gründe  gehen  lautet 
düSäJ€Ui. 

Wz.  Ihu,  perf.  babMva;  im  altbaktrischen  stimmt  ba-bv-are 
zu  skr.  babhüvüs;  bavava,  welches  Spiegel  (abaktr.  gr.  s.  251  f.) 
nur  mit  bedenken  als  perfect  an  zu  erkennen  scheint,  ist  wol 
aus  *babhava  entstanden  (v  =  urspr.  bh  Schleicher  comp.^  s.  187). 

Analog  ved.  sasüva  Rv.  IV,  18,  10  neben  suSava,  wz.  su 
(Pän.  Vn,  4,  74). 

Wie  gähati  zu  gaomiH,  nav&s^  verhalten  sich : 

skr.  sdhürrd-  stark  zu  abaktr.  ^toora-  größeres  hausvih,  got. 
üim  stier,  ahd.  stüri,  stmri  magnus; 

skr.  üdhan,  iidhar,  ahd.  üiar  zu  ov^aq^  auf  welche  seite 
lat.  über  zu  stellen  sei,  bleibt  zweifelhaft; 

skr.  hhr^y  wpqvq  (oipQvi  Herodian  tt.  fAOv.  JUS*  p.  31,  15), 
abulg.  brüvi,  d.  i.  *bhrü4-,  lit.  veraltet  bruv-ds,  brtHUis,  ags.  brü, 
an.  brü^  zu  ags.  bredv,  an.  bra,  as.  ahd.  brawa; 

skr.  dkumd-s,  ^vikoqy  fümus,  abulg.  dymü,  lit.  dümai  rauch 
zu  ahd.  toum; 

abaktr.  jükhtar-  zu  skr.  jöktär-  anschirrer,  C^vxt^g. 


*)  Das  litauische,  welches  ebenfalls  denung  und  Steigerung  neben  ein- 
ander besitzt,  l&ßt  zu  Til  speciell  litauische  vocaldenungen  ein  treten,  als 
daß  man  es  jetzt  schon  hier  benutzen  dOrfte. 
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Im  griechischen  ist  der  schlagendste  bel^  ütOQvvfit :  if%i^ 
vvfA€v  =  stm6mi  :  stmumds;  an  die  griech.  Ijildung  schließt 
sich  das  in  seiner  art  einzige  abaktr.  kere-nüHsi,  die  altertUm- 
lichkeit  der  vocaldenung  bestätigend,  an. 

Außerdem  sind  wol  hier  zu  erwähnen  praesentia  wie  t^t^x» 
(aor.  itlßvxv^j  itpiUyiiv)^  ^vm  neben  ^^j:«. 

Attisches  l  grammatisch  gleichwertig  mit  €$  scheint  vor  zu 
ligen  in: 

tim^  tt(fmj  hiaa;  auf  dorischen  inschriften  finden  sich  dno- 
%BiiS€h  dnafs$<rd%(»  u.  a.,  und  zwar  auf  solchen  inschriften,  welche 
i  und  €&  noch  nicht  verwechseln,  daher  auch  im  praesens  dno- 
tiv9f  (C.  J.  O.  1688,  39)  neben  dno/vsi^Sff^  dnote$advrmp  (1688, 
40.  46.  47;  Ahrens  dial.  II,  184),  lokrisch  dn&teiay  (Gurtius 
Studien  II,  444,  z.  16),  arkad.  dnvwe&&d%w  (Gelbke  Studien  II,  27), 
dnvze&Hm,  Letzteres  erklärt  Bergk  (de  tit.  Arc^d.,  ind.  schol. 
Hai.  1860 — 61,  p.  XIV)  als  imperativ  eines  nach  analogie  von 
homerischen  iß^<fe%Oy  iövaero  gebildeten  aorists,  dessen  tf  ge- 
schwunden sei.  dnvtsi^faTw  lert  aber,  daß  inlautendes  <r  im 
arkadischen  bewart  bleibt  und  daß  dnvte$itm  nur  praesens  sein 
kann.  Dis  irc/o»  entspricht  genau  dem  skr.  Jcajate  1)  verab- 
scheuen, haßen,  2)  rächen,  strafen,  sich  rächen  an,  MjcUi  her 
sorgniss  hegen  vor,  mit  apa-  und  ni-  eren  (B.-R.  8.  und  4.  ßil 

lofjuv  Hom.,  eim  Sophron  in  Et.  magn.  423,  24,  ved.  djama 
conj.  imperf. 

ixttvog  weihe,  skr.  ^end-  falke,  abaktr.  gaench  adler,  greif. 

ivia^  lat.  vUis,  vltex,  ahd.  unda,  abulg.  vUvi  ramus,  calamus. 

xAätvV)  ahd.  Uta^  ags.  htiä,  lit.  szlaitis  bergabhang 'i'). 


*)  In  zwei  Worten  hat  das  attische  h  an  steUe  von  T  der  aeolisch- 
dorischen  formen:  ttxo4i  und  üotfttd^iy,  Altdoriscfa  lautet  das  salwort 
Jixau  (Ahrens  II,  279),  bei  Hom.  itixoct  und  ttxo^h  letzteres  mit  spuren 
des  ehemals  consonantischon  anlautcs  (Hoffmann  quaest.  Hom.  II  p.  45; 
Bekker  hom.  bl.  156).  Das  attische  fUoc&  kann  aus  *iftxoat  entstanden 
und  der  diphthong  dann  missbräuchtich  in  den  homerischen  text  hinein 
gebracht  sein  (Curtius  her.  d.  s&chs.  ges.  d.  w.  1870,  s.  35),  so  daß  vilmer 
ifSxoch  J^*o€i  die  alten  ionischen  formen  w&ren,  deren  »  dnrch  att. «»  ver> 
drängt  wäre  wie  in  üotrHJamyy  dessen  homerische  form  nach  der  durch- 
gängigen Schreibung  des  syrischen  palimpsestes  und  der  überwigenden  des 
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Das  deutsche  hat  in  der  i*reihe  denung  und  Steigerung  in 
I  (got  ei)  zusammen  fallen  laßen,  in  der  u-reihe  aber  beide  aus 
einander  gehalten.  Man  ist  nun  geneigt,  wo  ü  an  stelle  eines 
zu  erwartenden  tu  erscheint,  ersteres  als  aus  letzterem  entstan* 
den  zu  betrachten.  In  manchen  fällen  ist  dis  auch  wirklich  der 
fall,  so  in  ags.  slüpan  schlüpfen,  bügan  sich  biegen,  scüfan 
schieben,  ihurhsmügan  durch  kriechen,  anord.  flüga  neben  fljüga 
fliegen,  welche  nach  ausweis  der  übrigen  deutschen  sprachen  in 
der  deutschen  grundsprache  m  hatten  (vergl.  got.  sliupan,  ahd. 
diafan;  got.  hmga/n,  an.  bjüga,  ahd.  piogan;  got.  afskiuban,  ahd. 
sciupan;  an.  sn^üga,  mhd.  $miegen;  ags.  fleögan,  afris.  fliaga, 
ahd.  fliugan).  Man  darf  aber  nicht  alle  ü  nach  einer  Schablone 
bdiandeln,  denn  es  gibt  andere  fälle,  in  welchen  iu  zweifellos 
jünger  als  ü  ist,  z.  b.  an.  sjüga  saugen,  Ijüka  verschlißen  neben 
sägoj  lüka,  wdche  in  der  deutschen  grundsprache  sügan  und 
lükan  lauteten  (veiigl.  ahd.  ags.  sügan,  sücan;  got.  lükan,  as. 
ags.  lücan,  ahd.  UMtan).  In  der  deutschen  grundsprache  hatten 
fünf  starke  verba  im  praesens  ü,  wo  mui  Steigerung  erwartet 
hätte:  aufier  sSgan,  lükan  noch  brükan  brauchen  (nur  im  ags. 
erhalten),  süpan  saufen  (ags.  supan,  an.  9üpa,  ahd.  si^an)  und 
lüia»  sich  neigen  (ags.  UUan,  an.  lüta).  Von  disen  haben  nur 
sOgan  und  brükan  außerhalb  des  deutschen  entsprechendes :  sügan 
=  lat.  sügere,  über  brükan  s.  o«  (s.  131).  Schleicher  (beitr.  I, 
331)  sagt:  *  Sollte  in  lukan,  wofür  man  litdcan  erwaitet,  das  u 
lang  gewesen  sem,  so  ist  hier  gerade  die  analogie  der  andern 
verba  mit  wurzelvocal  u  stark  genug  um  zu  beweisen,  daß  dis 
ü  zusaramenziehung  von  iu  =  urspr.  au  sei*.  Ich  schließe  um- 
gekert :  wenn  trotz  der  mächtig  überwigenden  analogie  der  verba 


Yeoeioa  A  «ilmer  Uocl^aw^  ist  (Ahreu  pbilol.  XXII I,  22);  ilx««*  ist  dem- 
Dgcli  Itein  sicheres  beiapil  l&r  dii)  entatehung  von  h  aas  l.  Der  name  des 
gottes  lautet  dor.  BoxT^uq^  acol.  Uoci^avy  hom,  üotil^itfayj  attisch  aber 
nwsit&fSy;  das  arkadische  Iloaotdäy  ist  nicht  zweifellos  (Ahrens  a.  a.  o.  Ifl) 
aod  wird  auch  durch  das  ^on  flelbke  (aladien  II,  32)  herbei  gesogene  ver- 
haltotss  von  leab.  oyot^og  z«  alt.  »j^n^oc  »cht  begrfindet,  denn  in  letzteren 
ist  der  diphthong  durch  epenthese  entstanden.  Da  die  etymologic  des  namens 
dunkel  ist  (die  erklärungsversnche  finden  sich  in  der  citierten  Ahrensschen 
abhandking),  ee  müften  wir  anf  seine  verwertang  hier  verzichten. 
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mit  praesentischem  iu  fünf  verba  im  urdeutschen  ü  haben,  so 
müßen  wir  in  inen  die  ältere  von  der  allmählich  herrschend 
gewordenen  analogie,  welche  ja  in  diser  fast  völligen  aussehließ- 
lichkeit  eben  erst  eine  deutsche  neuerung  ist,  noch  nicht  ergrififene 
bildungsweise  an  erkennen.  Auch  in  einigen  nominalbiidungen 
steht  gotisches  oder  urdeutsches  ü  auswärtigem  au  gegenüber: 

got.  hrükor  das  krähen  =  te^avy^^  skr.  hrögc^s  schrei; 

got.  sküra  stürm,  as.  ags.  ahd.  scwr  =  lat.  ca/wms  nordwest- 
wind, lit.  S0iaur^s  nordwind,  sjsiaur'e  nord,  abulg.  siverü  boreas; 

got.  fUs,  an.  füil,  ahd.  ags.  fül  =  lit.  piatdas  faules  holz 
(beitr.  VI,  149),  woneben  jedoch  auch  pulei  eiter  mit  ü  ligt. 

Doch  dis  nebeneinander  von  denung  der  einen  spräche  und 
Steigerung  der  anderen  oder  denung  in  einem  worte  und  Steige- 
rung in  analog  gebildeten  würde  an  sich  noch  nicht  die  priorität 
der  denung  und  den  Ursprung  der  Steigerung  aus  ir  beweisen. 
Es  könnte  ja  auch  die  denung  aus  der  Steigerung  zusamm^ 
gezogen  sein.  Den  sichersten  beweis  dafür,  daß  im  indogerma- 
nischen ai,  au  wirklich  aus  früheren  t,  ü  entstehen,  gibt  aber 
die  vorstehende  Untersuchung.  Ein  jö^ate  aus  jufi^aie,  ein 
bh^cUUi  aus  *bhindati  u.  s.  f.  (s.  131  ff.)  begreift  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung,  daß  jun^ate,  *bhindaH  zunächst '  zu  *jü^a^, 
*bhidati  wurden,  indem  das  ursprünglich  klar  articulierte  n  (s.  139) 
allmählich  im  Vorhergehenden  vocale  auf  gieng  (s.  47),  wofür  ge- 
nug analoga  aus  allen  sprachen  unseres  Stammes  bei  gebracht 
sind,  '^jücfat^,  *bhtdati  aber  weiter  zu  jö^ate,  bhecUdi  wie  skr. 
gühoH  zu  abaktr.  gaozaüi,  griech.  h6v^€$.  Das  altbaktrische  hat 
in  einer  wurzel  JUS  'geben,  verkündigen^  die  sämmtlichen  hier 
geforderten  entwickelungsstufen  erhalten:  nasalierung  in  1.  sg. 
leinahmt;  denung  für  nasalierung:  1.  pl.  Kismahl,  opt.  3.  sg., 
Ul§jaf;  Steigerung:  3.  pl.  opt.  Xa^sjän,  imperf.  1.  HöiSem,  2.  Möis, 
3.  Jcöist,  Die  selben  entwickelungsstufen  bot  uns  Qinsericus, 
FtiiQ^xoq  (d.  i.  Gtserichos),  Gaisericus  (s.  136),  die  selben  finden 
wir  im  heutigen  alemannischen  tcinter,  unter,  welter  (s.  48). 

Alle  von  seite  33  bis  137  behandelten  erscheinungen  sind 
also  Wirkungen  einer  und  der  selben  Ursache,  welche  uns  zuletzt 
auch  das  wesen  der  indogermanischen  Steigerung  erklärt  hat. 
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Es  gab  hiernach  eine  zeit,  in  welcher  der  vocalismus  der 
indogermanischen  Ursprache  nur  aus  den  drei  kürzen  a,  i,  u  und 
den  drei  längen  a,  t,  ü  bestand.  Schon  vor  der  Sprachtrennung 
begann  jedoch  die  diphthongierung  der  beiden  letzten,  es  hieß 
z.  b.  vaida  (skr.  veda,  olda^  got.  vait,  abulg.  v^),  raudhor  rot 
(Fick^  s.  174).  Aber  überall  durch  gedrungen  war  sie  noch 
nicht,  hüdhamiy  stamümi,  üdhar  u.  a.  (s.  141  ff.)  haben  die 
Sprachtrennung  überdauert.  Eine  zweite  Steigerung  (vrddhi)  ist 
für  die  Ursprache  noch  in  keiner  einzigen  form  erwisen.  Daß 
die  diphthongierung  langer  vocale  noch  nach  der  Sprachtrennung 
ein  tritt,  leren  am  unwiderleglichsten  fälle  wie  abaktr.  'khSc^na- 
=  skr.  kStfid'  erschöpft,  abaktr.  gao^cmti-  =  skr.  gdv-jütir- 
Weideland,  in  welchen  die  diphthonge  ebenso  ser  gegen  die  im 
indischen  wie  gegen  die  in  der  indogermanischen  Ursprache  gel- 
tenden bildungsregeln  der  participia  auf  -ifM-  und  abstracta  auf 
•^f-  verstoßen,  also  frühestens  im  sonderleben  des  eranischen  aus 
den  arischen  vocallängen  entstanden  sein  können.  Ebenso  skr. 
iiid-  wurm  =  abaktr.  hatten  wurm.  Auch  das  skr.  hat  noch 
wärend  seiner  sonderexistenz  lange  vocale  diphthongiert.  Dafür 
sind  der  schlagendste  beleg  die  von  Benfey  (or.  u.  occ.  III,  253) 
ans  licht  gezogenen  aoriste  3.  sg.  agarait  Ath.  Y.  V,  32,  2.  66,  2 
aus  garit  Ath.  V.  V,  75,  1 ;  2.  sg.  garais  Ath.  V.  XII,  3,  1 8  aus 
^rts;  3.  pl.  a^agrabhaisan  Ait.  Br.  VI,  35,  ed.  Hang.  p.  168  aus 
*a^agrabhl8an;  conditionalis  3.  sg.  agrcJuiiSjat  aus  agrcihUjai. 

Sollte  man  aber  gegen  die  im  obigen  versuchte  erkläining 
einiger  vocallängen  und  vocalwechsel  aus  geschwundenen  nasalen 
den  einwand  erheben,  daß  ja  in  so  und  so  vilen  fällen  hinter 
den  selben  vocalen  und  vor  den  selben  consonantcn,  hinter  und 
vor  welchen  ich  nasalschwund  behauptet  habe,  die  nasale  un- 
beriirt  erhalten  gebliben  sind,  so  berufe  ich  mich  auf  Bcnfeys 
ausspruch  or.  u.  occ  III,  41:  'die  Umwandlung  der  organischen 
laute  durch  phonetische  einflüße  ist  eigentlich  stäts  das  unregel- 
mäßige und  deswegen  schon  an  und  für  sich  selten  fähig  sich 
durchweg  geltend  zu  machen'. 

Zum  schluße  sei  noch  eine  Vermutung  gestattet.  Wir  haben 
gesehen,   wie  ein  ursprünglich  suffigierter  nasal  in  die  wurzel 

Schmidt,  TocAUamni  I.  ^0 
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tritt  (s.  30)  und  dann  den  wurzelvocal  dent.  Den  selben  einfluß 
wie  nasal  4^  consonant  übt  im  lateinischen  die  gruppe  gn  auf 
vorhergehende  vocale  (s.  102),  den  selben  einfluß  darf  man  auch 
villeicht  in  einigen  griechischen  werten  an  nemen.  Keine  der 
praesensbildungen  mittels  sufiix  -nu-  steigert  im  sanskrit  iren 
wurzelvocal*);  im  griechischen  aber  findet  sich  merfach  Steige- 
rung vor  suff.  -w-.  Sehen  wir  ab  von  xaiwfiaiy  dessen  a$  nicht 
Steigerung  von  «  ist  (xsxaöfkivogjy  von  den  dunkelen  oXYWfki 
(nachhomerisch),  alwfAui  (von  Kuhn  ztschr.  II,  397  dem  skr. 
inömi  dränge  gleich  gesetzt),  dem  offenbar  denominativen '^) 
öaiwfHu  (dai(%)'q)y  dem  erst  im  griechischen  aus  europ.  deika 
(lat.  deico,  got.  gorteiha)  neu  gebildeten  deixvv/jt^  welches  gewisser- 
maßen zwei  praesensbildungen  enthält,  so  bleiben  mit  gesteigertem 
oder  gedentem  wurzelvocale  übrig :  ^evyvvfu,  ^iirw^u,  n^yvvfu, 
ixnltiYwa&M  (Thuc.  IV,  125).  Die  verwanten  sprachen  leren 
nun,  daß  gerade  in  disen  werten  der  nasal  zum  Übertritte  in 
die  Wurzelsilbe  neigte;  man  vergleiche  die  entsprechenden  latei- 
nischen jungo,  frango,  pango,  plango  und  griech.  inlayx^.  Da- 
her glaube  ich  die  langen  vocale  und  diphthonge  vor  yv  gerade 
so  erklären  zu  dürfen  wie  die  lateinischen  langen  vocale  in 
benignus,  magnus  u.  s.  f.  (s.  102),  indem  ich  folgende  äntwicke- 
lungsreihe  auf  stelle: 

Gerade  das  griechische  hat  uns  die  vermittelung  zwischen  nasal- 
suffix  und  nasalinfix  in  größerem  umfange  erhalten  als  andere 
sprachen  (s.  o.  s.  32  und  skr.  skdbhndti  :  *skambhnati :  skubhndti 
s.  153,  stabhndti  :  ^stambhnati  :  stubhndti  s.  154).  Das  ange- 
setzte *naYypv(A$  verhält  sich  also  zu  pango  änlich  wie  ^»yyof« 

*)  ap-ndti,  däg-höti  (Rv.  VIII,  4,  6)  sind  natdriich  keine  ausnamen,  da 
die  wurzeln  diser  worte  im  skr.  stäts  mit  unyer&nderlichem  ä  erscheinen, 
dise  praescntia  also  mit  griechischen  wie  n^yyv^i  :  inayiiyy  Qf/yyv/at  : 
i^^ayriy  nicht  in  gleiche  linie  gestellt  werden  dflrfen.  rädh-nöti,  aädh-ndti 
sind,  falls  ich  recht  habe  sie  aas  *randh'ri5t%  (s.  36.  44.  61),  ^aandh-nöti 
(s.  35.  124)  zu  erklären  den  gleich  zu  erörternden  griechischen  büdungen 
völlig  analog. 

**)  Denominativ  sind  auch  die  verba  auf  -ayyv^^y  welche  von  neutralen 
Substantiven  auf  -a;  aus  gehen  (s.  Leskien  in  Gnrtius  Studien  IT,  111). 
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zu  fingo,  %av6oivai  zu  pre-hendo,  3Ufinäv(ß  zu  linquo;  ^nayyvviAi 
u.  s.  w.  werden  dann  zu  n^ypvfAi  wie  Xäfinljoiiat  zu  Xiitpoiiai^ 
und  7r^$fl0,  xarin^xta^  ^i^^o/tMx«,  i^enX^yV^  ^'^^  ^^^  ^Tiay^m 
IL  s.  f.  entstanden,  stehen  also  in  analogie  mit  den  s.  118  f.  be- 
sprochenen X^^ofjta^  u.  s.  f.,  in  in&yfiv^  i^^äyt^p  sind  die  alten 
wurzelvocale  bewart,  im  aor.  med.  xarini^xro  yi  318  dagegen 
ist  die  denung  (d.  h.  früher  nasalierung)  ein  gedrungen  wie  in 
fAixto  neben  ifäyt^  (s.  123);  inl^y^v  hat  im  epos  das  zu  erwar- 
tende inläy^p  verdrängt.  In  Csvyvv/ii  entfaltete  sich  die  so 
entstandene  vocallänge  weiter  zum  diphthong  wie  in  iUmo», 
n$v^Ofia&  (s.  133).  Auch  äyyv/u  hatte  a,  wie  Hatyywtat^ 
xtKtfffvvikevoq  (Hippocr.  III,  556.  506)  dar  tut,  für  a^w^  imperat. 
aor.  al^w  bezeugt  Herodian  (Yliox.  nQoa.  2^  521;  negi  6$xQ* 
293,  6)  die  länge  des  ce,  welche  ich  ebenfalls  aus  nasalierung 
erkläre.  In  welchem  Verhältnisse  äywfjtt  zu  skr.  bhana^i,  lit. 
hangä  welle,  frangere  und  ^i^ywf$&  steht,  ist  trotz  vilf acher  er- 
örtening  nicht  klar. 

Falls  ^iyvvfkt  langes  »  gehabt  hat  (s.  123),   was  für  das 
praesens  nicht  fest  steht,  so  ist  es  hier  auch  zu  erwähnen. 


4.   Vocalisierung  des  nasalklanges. 

Die  bisher  behandelten  ei*scheinungen  giengen  auf  eine  durch 
nsusale  bewirkte  quantitäts Veränderung  der  vorhergehenden 
vocale  zurück.  Wie  die  quantität  so  ist  auch  die  qualität  der 
vocale  den  einwirkungen  folgender  nasale  aus  gesetzt,  doch  in  vil 
beschränkterem  umfange,  indem  nur  ursprüngliches  a  und  dessen 
Vertreter  in  den  ^^igen  sprachen  disem  einfluße  erligen.  Der 
den  nasalei^||)wHinde  stimmton  hat  in  seiner  klangfarbe  die 
größte  verwantschaft  mit  w.  Vergl.  Helmholtz,  lere  von  den 
tonempfindungen  1863,  s.  177:  'An  das  u  schließt  sich  noch  an 
der  brummende  ton,  der  entsteht,  wenn  man  mit  geschloßenem 

10  ♦ 
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munde  singt.  Diser  brummende  ton  wird  beim  ansatz  der  con- 
sonanten  m,  n  und  ng  gebraucht.  Die  nasenhöle,  welche  hierbei 
für  den  ausgang  des  luftstroms  dient,  hat  im  verhältniss  zur 
große  irer  hölung  eine  noch  engere  Öffnung  als  die  mundhöle 
beim  vocal  u.  Beim  brummen  eines  tons  treten  deshalb  die  eigen- 
tümlichkeiten  des  u  in  noch  gesteigertem  maße  auf\  Daher 
werden  die  inen  vorhergehenden  vocale  gern  in  dis  u  gewandelt : 
lat.  Aiimttö  =  xafMX'  u.  a.  (Corssen  II ^  127  f.;  169  f.),  ja  es 
entwickelt  sich  der  stimmton  des  m  zum  selbständigen  u-vocal 
Tecumessa  =  Tixfii^aaa  (a.  a.  o.  II  ^  131);  ganz  so  prakr. 
sumarai  =  skr.  smarati,  paduma-  =  skr.  padma-  (Lassen  insL 
pr.  126;  183),  mägadhi  Mhaünui'  =  skr.  Jchadma,  suhunup-  = 
skr.  sük§mch  (Weber  Berl.  ak.  abh.  1865,  s.  406).  Die  nicht- 
labialen nasale  können  disen  einfluß  nur  dann  üben,  wenn  inen 
ein  anderer  consonant  folgt,  eine  Stellung,  welche  ja  die  action 
des  nasals  auf  seinen  vocalischen  nachbar  wesentlich  unterstützt : 
pramuntorium  u.  a.  (Corasen  II  ^  175 — 189).  Ganz  analog  im 
gotischen:  gumans  (Meyer  got.  spr.  s.  549  f.),  ainumfnehun  neben 
ainamma,  bundum,  bundans  (Meyer  s.  552  f.),  tuggö,  hund, 
tunfhus  u.  a.  (Meyer  s.  559  f. ;  564),  im  alemannischen  wird  auch 
a  vor  nasalen  zu  ü  (Birlinger  alem.  spr.  s.  54).  Auch  im  grie- 
chischen ist  die  nicht  eben  häufige  Schwächung  von  a^  o  zu  v, 
böot.  ov  in  der  nachbarschaft  der  nasale  zu  bemerken*)  (Cur- 
tius  g.  e.',  s.  666  f.;  L.  Meyer  vergl.  gr.  124;  Westphal  gr.  gr. 
52;  Bugge  ztschr.  XIX,  423).  Dise  erscheinungen  sind  so  be- 
kannt, daß  wir  sie  hier  nur  an  zu  deuten  brauchen. 

Femer  gehen  auslautende  oder  vor  consonanten  stehende 
nasale  mit  vorhergehendem  a  zum  nasalvocal  ä  zusammen  (z.lt). 
französ.),  der  durch  die  ti-färbung  des  nasals  leicht  zu  o  und 


*)  Fälle  wie  att  ion.  (fi^ovaa  aus  *(fiQoy<fa  sind  nicht  mit  Sicherheit 
hierher  zu  ziehen,  da  der  strenge  dorismus  dafür  r/J^ira  bietet  und  auch 
in  Athen  Tor  dem  archontat  des  Euklid  qt^oaa  gcsMR)eil|||furd  (Dietrich 
ztschr.  XIV,  53  ff.),  die  trübung  zu  ü  aber  nicht  nur  bei  den  aus  on  ent- 
standenen ö  sondern  gleichmäßig  bei  den  durch  contraction  aus  toy  oc,  oo 
hervorgehenden  o  ein  tritt,  also  keine  besondere  Wirkung  des  nasals  be> 
weisen  kann. 
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weiter  ganz  zu  u  wird,  in  welchem  die  vocalische  färbung  des 
nasals  den  nasal  selbst  und  den  vorhergehenden  vocal  ganz  über- 
wältigt hat.  Dise  entwickelung  wird  veranschaulicht  durch  die 
reihen : 

skr.  safUi,  lat.  sont,  sutU,  abulg.  sqiH,  poln.  sq,  ruß.  stäK, 
slar.oQmanam,  zevmii.*akmenun,  fv^nßAitakmenü  (Schleicher 
co^lp.^  s.  144). 

Hier  fließen  der  vocal  und  der  ti-farbige  nasal  schließlich 
in  einfachem  u  zusammen.  Allein  die  nasale  ti-färbung  kann 
auch  so  vil  Selbständigkeit  gewinnen,  daß  sie  sich  neben  dem 
vorhergehenden  vocale  zu  u  oder  o  vocalisiert,  so  wird  an  durch 
ä  hindurch  zu  ao  oder  au.  Den  Übergang  veranschaulicht  das 
portugiesische  äo  ('zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  aw  mit  dun- 
kelm  a  \  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  1  *,  383)  aus  an,  z.  b.  cantäo 
au^  span.  cantan,  lat.  cantant  Die  laute  ä  und  ao,  au  ligen 
einander  so  nahe,  daß  in  der  lebenden  spräche  eine  scharfe 
Unterscheidung  beider  oft  gar  nicht  möglich  ist,  so  steht  die 
Sache  z.  b.  im  alemannischen  (s.  u.).  Sagt  man  in  solchem  falle, 
n  oder  m  seien  zu  u  (o)  geworden,  so  ist  damit  zwar  das  resultat 
der  entwickelung  gegeben,  dise  selbst  aber  falsch  dar  gestellt. 
Der  nasal  fließt  zuerst  mit  dem  vocale  zum  nasalvocale  zu- 
sammen, dann  emancipiert  sich  das  nasale  timbre  und  wird  zu 
dem  im  ser  nahe  ligenden  selbständigen  vocale  u  oder  o.  Die 
Stufenfolge  wird  auch  dismal  durch  das  altbaktrische  am  klarsten, 
es  hat  neben  einander  als  3.  pl.  conj.  imperf.  der  wz.  av  gehen 
die  drei  formen  avän,  avän,  avaon  (über  die  entstehung  von  avän 
s.  0.  8.  40),  und  der  selbe  zug,  welcher  bavän  aus  *bhavant 
eiftstehen  läßt,  gestaltet  bhavanti  zu  havaohti.  Es  erschließen 
sich  also  zwei  wegc,  auf  welchen  ursprüngliche  o-wurzeln  in  die 
fi-reihe  hinüber  gedrängt  werden  konnten :  1)  an  wird  durch  on, 
un,  0  oder  durch  ä,  o  hindurch  zu  ü,  u,  2)  a  wird  durch  ä  hin- 
durch zu  ao,  au.  Ehe  wir  dise  erscheinungen  durch  die  sprachen 
hindurch  verfolgen,  müßen  wir  hier  eine  fast  durchgängig  inne 
gehaltene  grundbedingung  diser  entwickelung  betonen,  nämlich 
die,  daß  ein  nasal  mit  vorhergehendem  vocal  zum  nasalvocal  zu 
verschmelzen  pflegt  nur   1)  im  wortauslaute,   2)  vor  folgenden 
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consonanten*).  Folgen  dagegen  vocale  auf  in,  so  bleibt  er  meist  als 
selbständiger  consonant  hinter  dem  deutlich  von  im  geschidenen 
vocale.  Es  heißt  abulg.  qchcUi  riechen,  aber  vanja  duft,  imq 
name,  aber  gen.  imene  (Schleicher  comp.^  s.  124),  gerade  wie  der 
Franzose  on  saü  als  o  sä  spricht,  dagegen  in  on  a  keinen  nasal- 
vocal  sondern  o  -f-  w  hat.  Daß  vocal  -}-  nasal  vor  folgendem 
vocal  zum  nasalvocal  zusammen  fließen,  geschiht  nicht  häufig, 
doch  geschiht  es,  z.  b.  abaktr.  äithja"  aus  an-ithjor  unei'schütterlich, 
portug.  irmdu)  aus  span.  hermano. 


A.    Arische  sprachen. 

Kuhn  (ztschr.  Y,  212)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
im  gotischen  u  aus  an,  am  entstünde  in  ju  =  lat.  jam,  dabo  = 
skr.  kadambd',  lat.  columba  (?)  **),  ebenso  im  sanskrit  -us,  endung 
der  3.  pers.  plur.,  aus  ^-ant  Später  hat  Kuhn  dise  erscheinung 
ausfürlicher  behandelt  (beitr.  I,  355  ff.).  An  letzterem  orte 
meint  Kuhn:  'Das  verhältniss  ist  so  auf  zu  faßcn,  daß  am  sich 
zunächst  zu  av  gestaltete,  was  dem  griecb.*lat.-deutschen  o  ent- 
sprechen würde,  und  von  da  zu  u  herab  sank*.  Kuhn  stützt 
sich  dabei  auf  fälle  wie  skr.  dru,  drdvami  neben  dram,  drdfnänd 
laufen.  Auf  derartigen  scheinbaren  Wechsel  von  u  und  am  im 
wurzelauslaute  kann  ich  erst  nach  erledigung  einer  reihe  anderer 
fragen  ein  gehen  und  bemerke  hier  nur,  daß  ich  Kuhns  und 
Ascolis  (ztschr.  XII,  421  f.)  auffaßung  der  selben  nicht  bei  stimmen 
kann,  worin  mir  Pott  (wzwtb.  I,  133)  voran  geht.  Die  anname, 
daß  an,  am  —  denn  um  beide,  nicht  um  letzteres  allein  handelt 


*)  i*  ^1  ^1  ^  rangieren  in  den  verschidenen  sprachen  hierbei  teils  als 
consonanten,  teils  als  vocale,  was  für  das  folgende  nicht  in  betracht  kommt 

**)  Die  von  Kuhn  vermuteten  grundformen  *kan8a  und  päla  für  hnSy 
lat.  CMa  und  für  fula,  gr.  ntSXos  entberen  der  begründung.  Auch  die  von 
Bopp  (gl.  scr.)  aufgestellte  und  von  Kuhn  acceptierte  gleichung  driusan  = 
skr.  dhväs  cadere  kann  ich  nicht  an  erkennen,  da  got.  r  sonst  nicht  skr.  v 
entspricht.  Endlich  hat  mich  auch  der  nachweis,  daß  got.  us  aus  *an8, 
*ani8  =  skr.  nü  entstanden  sei,  nicht  überzeugt.  Potts  erklärung  von  U8 
=  skr.  av(M  (e.  f.  I*,  620)  oder  eine  herleitung  von  us  aus  dem  pro- 
nominalstamme u-  (in  skr.  u-td,  abaktr.  u-iti  u.  a.)  sind  möglichkeiten,  die 
von  Seiten  der  lautlere  wenigeren  anfechtungen  aus  gesetzt  sind. 
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es  sich  hier  —  im  auslaute  und  vor  folgenden  consonanten  zu 
*av  und  erst  dann  zu  u  geworden  seien,  widerstreitet  aller  laut- 
geschichte,  und  ich  hoffe  die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  dar- 
gelegte entwickelung  durch  die  folgende  Untersuchung  zu  recht- 
feitigen.  Ich  teile  die  von  Kuhn  an  letzterem  orte  aufgestellten 
fälle  von  u  aus  am  in  zwei  gruppen:  1)  u  aus  am,  an  in  sufSxen, 
2)  u  aus  am,  an  in  wurzeln,  wobei  ich  die  angenommenen  u  aus 
am  im  wurzelauslaute  hier  noch  «übergehe. 

Von  beispilen  der  ersten  gattung  erkenne  ich  als  sicher  nur 
zwei  an,  skr.  -tu,  endung  der  3.  sg.  imperat.,  aus  ^-tam  und  -as, 
3.  pl.  opt.,  aor.,  perf.,  aus  ^-ant. 

Nicht  hierher  gehört  die  entstehung  des  nominalsufSxes  -uS" 
aus  -vant-  z.  b.  dhan-tAS-  aus  dhan-van-,  ^dhan-vant-,  denn  erstens 
ist  es  nicht  unmögHch,  daß  hier  verschidene  sufBxe  vor  ligen 
(Bopp  vergl.  gr.  III,  §  935;  Sonne  ztschr.  XII,  293),  zweitens 
aber  hat  man,  wenn  sie  identisch  sind,  das  u  vilmer  als  Ver- 
engung von  va  auf  zu  faßen  wie  in  dem  participialsuffixe  -väs-, 
'va^,  -t«^-.  Ser  unsicher  ist  die  anname,  daß  skr.  dnu  aus  *anam 
entstanden  sei;  got.  ana  und  griech.  dvd  beweisen  sie  nicht 
hinlänglich,  dvä  kann  allerdings  auf  *anam  weisen  wie  noda 
auf  pddam,  kann  aber  ebensowol  ein  anderer  casus  sein,  z.  b. 
instr.  wie  väx^y  ^V^i  ^^«  (Schleicher  comp.*,  s.  562).  Das 
gotische  ana  aber  läßt  sich  gar  nicht  aus  *anam  erklären,  da 
letzteres  im  gotischen  nur  zu  *an  werden  konnte,  wie  urspr. 
varkam,  skr.  vfkam  zu  vulf.  Überdis  hat  Kuhn  die  eranischen 
spr^n  nicht  berüd&sichtigt,  dise  haben  aber  abaktr.  ana  und 
antlffftrs.  ana  (Spiegel  keilinschr.  s.  107)  und  anuv  neben  ein- 
ander, und  damit  verliert  Kuhns  hypothese  allen  boden.  Man 
könnte  villeicht  an  nemen,  daß  neben  dem  stamme  anor,  auf 
welchen  abaktr.  got.  ana,  griech.  dvd  weist,  nicht  nur  ein  stamm 
ani^,  erhalten  in  ivi,  lat.  got.  in,  skr.  ni  aus  *ani  (Kuhn  ztschr. 
V,  210  f.),  sondern  auch  ein  in  skr.  dnu  vorligender  stamm  anvr 
bestanden  habe*),   daß  also  ana  :  ani  :  anu  als  verstümmelte 


*)  Bopp  (vgl.  gr.  III,  §  1004)  stellt  die  proportion  auf  ana  :  änu  = 
interrog.  ka  :  ku.    Vgl.  auch  Sonne  ztschr.  XII,  297. 
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casus  der  gleichlautenden  stamme  oder  als  reine  stamme  neben 
einander  lagen  wie  die  pronominalstämine  (i-meh  :  cnni-  :  ormtk- 
u.  a.  (s.  u.).  Damach  wäre  änu  ein  acc.  sg.  ntr.  wie  -slku  in 
anu-Hhü  adv.  dabei  stehend,  alsbald. 

Auch  die  von  Kuhn  behauptete  identität  des  skr.  u  mit 
griech.  av^  lat.  an  ist  nicht  zweifellos.  Wennschon  &v  und  u 
von  Kuhn  in  irer  Verwendung  merfach  übereinstimmend  nach 
gewisen  sind,  so  zeigen  sich  andererseits  auch  hierin  entschidene 
divergenzen.  Bei  so  unfaßbaren  mikroskopischen  Organismen  ist 
die  grundbedeutung  überhaupt  schwer  zu  eruieren.  Die  meisten 
unserer  alten  Partikeln  gehen  auf  demonstrative  pronominal- 
Stämme  zurück  und  haben  sich  ei*st  durch  den  usus  nach  diser 
oder  jener  richtung  hin  entwickelt  und  dann  schärfer  fixiert. 
Aus  irer  anwendung  läßt  sich  daher  nur  wenig  für  iren  Ursprung 
erschließen.  Nun  darf  man  aber  nicht  übersehen,  daß  lautlich 
nähere  ansprüche  auf  vergleichung  mit  skr.  u  das  griech.  t;  in 
naV'V  (Curtius  g.  e.'  no.  631,  s.  426),  o-v-ro-g  =  skr.  sauta- 
(Sonne  ztschr.  XII,  269  flf.;  anders  Windisch  Studien  II,  366) 
hat,  und  daß  auch  im  gotischen  die  fmgepartikeln  u  und  an 
neben  einander  ligen,  daß  also  nicht  got.  %  sondern  got.  an 
dem  lat.  an,  griech.  äv  entspricht.  Ich  trenne  daher  mit  Sonne 
skr.  u,  griech.  i;  von  lat.  got.  an,  griech.  äv  und  sehe  in  im 
den  pronominalstamm  u  (skr.  tp-td,  abaktr.  uüi  u.  a.). 

Zum  ersatze  für  dise  angezweifelten  füge  ich  ein  sicheres 
prakritisches  beispil  von  u  aus  ä  hinzu:  apabhrfiga  imu  nom. 
acc.  ntr.  =  Qauraseni,  mahärästri  imä  hoc  (Lassen  in^Mpacr. 
p.  465).  ^ 

au  aus  am  haben  die  perfecta  wie  dadhdu  aus  ^da-dha-^m 
(Kuhn  ztschr.  XVIU,  326).  Ascoli  (ztschr.  XII,  428  flf.)  will  noch 
merere  flexi vische  äu  so  erklären,  überzeugt  mich  aber  nicht. 

Im  inlaute  der  woi*tc  hat  der  Übergang  von  an,  am  in  u 
statt  gefunden  bei  folgenden  indischen  werten :  uhMu  aus  *amhhau 
=  a^Aipm^  ambo,  die  Schwächung  der  ersten  silbe  fürt  Kuhn  auf 
ire  tieftonigkeit  zurück;  das  u  ist  schon  arisch,  vergl.  abaktr.  «fto-. 

Unzweifelhaft  recht  hat  Kuhn  in  der  herleitung  von  modate 
sich  freuen  aus  mdndate;  die  ti-wurzel  stammt  schon  aus  der 


4.  VocaliBierang  des  nasalklanges.    A.  Arische  sprachen.         153 

arischen  grundspraehe  wie  abaktr.  moodhanö-karc^  lüsternheit  er- 
regend  beweist. 

tu^,  tui/^cUi  schlagen,  stoßen,  schnellen  berürt  sich  allerdings 
mit  tätigere  in  einigen  seiner  anwendungen,  eine  ursprüngliche 
identität  beider  wäre  daher  nicht  unmöglich  (Kuhn),  obwol  die 
im  lateinischen  mit  tangere  verknüpfte  anschauung  im  übrigen 
von  der  an  tu^  sichtbaren  ab  weicht.  Kuhns  weitere  beispile 
kommen  unten  (s.  154  ff.)  zur  spräche. 

Indem  der  suffixale  nasal  von  skahhndti,  skabhnoH  stützen 
in  die  Wurzel  trat,  entstand  skämbhate,  causat.  skambhdjati, 
skambhd'S  stütze,  abaktr.  gJcemba-  säule,  und  weiter  skr.  skabh- 
ndti,  sJcübhnSti  festhalten  aus  *skafnbhnati  (vergl.  s.  30;  146  f.). 

Eine  wurzel  Jcak,  kank  krümmen,  binden  ergibt  sich  aus 
skr.  kankJ,  kakSjä  gürtel,  koKdr  strick,  kakana-  schnür,  welche 
die  blätter  einer  handschrift  zusammen  hält,  koAkukor  eng  an- 
schließende bekleidung  des  Oberkörpers,  panzer,  wams,  mieder, 
kankanor  reif,  ringförmiger  schmuck;  eine  verbalwurzel  kaJc, 
ka/Aß  binden  wird  an  gegeben,  erstere  nur  im  Bhattik.,  letztere 
gar  nicht  belegt.  Aus  den  europäische^  sprachen  gehören  dazu 
lat.  cingere  (g  wie  in  viginti),  lit.  kink^ti  an  spannen,  känkles  pl. 
die  bespannte  cither,  got.  hahan  (ztschr.  XIX,  279).  Verschidene 
gelenke  und  convexe  wie  concave  krümmungen  des  körpers  sind 
von  diser  wurzel  benannt:  lit.  kinka  hesse,  ags.  höh  calx,  mhd. 
hahse  kniebug  an  den  hinterbeinen,  lat.  coxa,  9to%fov^^  skr.  kdkSa- 
achselgrube,  seite,  gürtel.  Aus  kank  ist  dann  im  skr.  kuM,  kuR 
geworden :  kuKäti,  kuM<M  sich  zusammen  ziehen,  sich  krümmen, 
kwAHi'  ein  holmaß,  ktfUcor  weibliche  brüst,  kukSir  bauch,  koga- 
benennung  verschidener  gefäße. 

Fick  (wtb.  d.  indog.  spm.^  s.  57)  stellt  zusammen  skr.  gödor 
kinn,  ganda-  wange,  yvi^oq^  lit.  zdndas  kinnbacke,  deren  gegen- 
seitiges verhältniss  nicht  völlig  aufs  reine  gebracht  ist. 

Im  altbaktrischen  möge  u  aus  an  mit  pukhäha-  quintus 
neben  panUan-  quinque  belegt  werden,  eu  aus  an  mit  nereus 
vires,  gtreus  Stellas  (Spiegel  gramm.  s.  31.  119.  166;  Schleicher 
comp.^  s.  529),  grundform  ^nar-ansy  "^star-ans. 

Die  wurzeln,  welche  in  mereren  sprachen  u-vocale  aus  an, 
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am  entwickelt  haben,  verzeichne  im  folgenden  unter  den  rubriken : 
indogermanische  Ursprache,  europäische  grundsprache  und  nord- 
europäische grundsprache.  Dabei  muß  ich  freilich  die  möglichkeit 
offen  laßen,  daß  die  u-vocale  in  den  verschidenen  sprachen  un- 
abhängig von  Einander  entstanden  seien.  Das  hier  eingeschlagene 
verfaren  vereinfacht  die  darstellung,  indem  es  die  entwickelung 
jeder  wurzel  an  einem  orte  zusammen  zu  faßen  erlaubt,  und 
wird  schon  dadurch  allein,  selbst  wenn  keine  anderen  gründe 
dafür  sprächen,  genügend  empfohlen. 


B.    Indogermanische  nrsprache. 

Kuhn  hat  recht,  wenn  er  skr.  skibh  aus  stambh  her  leitet, 
nur  ist  der  Vorgang  schon  in  die  Ursprache  hinauf  zu  rücken, 
da  auch  das  griechische  und  deutsche  sproßen  der  wurzel  sttibh 
neben  stabk,  stambh  besitzen.  Oben  haben  wir  den  Übergang 
von  stambh  zu  stunbh,  stlbh,  steibh  verfolgt  (s.  128),  hier  bleiben 
nur  die  zugehörigen  formen  mit  t^vocalen  zu  erklären.  Skr. 
stubhndti,  stubhnoti  st^aefacere,  inhibere,  expellere  (Westerg.) 
neben  stabhndU,  stahhnoti  1)  stabilire,  fulcire,  2)  immobilem 
reddere,  inhibere,  stupefacere,  3)  inniti,  offendere,  aggredi, 
stdmhhate  stupere,  immobilem  fieri.  Wir  werden  für  stubhndii 
ein  älteres  *stambhnati  mit  doppeltem  nasale  an  setzen  dürfen 
(vergl  perf.  tastdmhha  Rv.  VII,  86,  1),  welches,  analog  gebildet 
war  wie  Xafhßavfa^  lett.  ^minfnu  (s.  o.  s.  32),  *7rayy wf»#  (s.  1 46), 
*skambhnati  (s.  153).  stubh  erscheint  dann  weiter  in  gharmor 
'Stubh-  der  wärme  werend  (Rv.  V,  54,  1),  stöbha-s  stopping, 
obstructing.  Der  begriff  des  stehenmachens  ligt  stabh  und  stubh 
zu  gründe,  in  welchem  dann,  wie  in  nhd.  staunen  (wz.  stu  =  sta 
s.  u.)  und  lat.  stupere  (sturp,  sta-p  er  Weiterung  von  stu,  sta)  das 
verwundern  als  eine  erstarrung  ein  begriffen  ist.  Beide  verba 
finden  sich  auch  im  griechischen  neben  einander  als  tftvq>io  zu- 
sammen ziehen,  verdichten  und  (ftitpca  dicht,  fest,  voll  machen. 
Curtius  (no.  224;  no.  229)  hält  in  beiden  das  tp  für  wandelung 
von  TT  und  stellt  sie  zu  wz.  stap  und  stup,  wärend  er  (frifAgfvXoy^ 
äatsiHf^q^  (S%aifvlij  u.  a.  (no.  219)  zu  stabh  zieht.    Allerdings  ist 
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die  mit  p  erweiterte  wz.  sta  zalreich  in  den  sprachen  vertreten, 
aber  da  die  in  der  bedeutung  kaum  davon  zu  unterscheidende 
WZ.  siabh  ebenfalls  durch  die  meisten  sprachen  hindurch  geht 
und  auch  für  die  nächstverwanten  italischen  sprachen  gesichert 
ist  durch  den  namen  Stab-iae  aus  ^Staf-iae,  wie  das  oskische 
adj.  Stafianam  (Corssen  krit.  nachtr.  201,  ausspr.  P,  161)  beweist, 
so  ligt  wol  am  nächsten  diser  wz.  stalh  die  lautlich  ganz  genau 
entsprechenden  griechischen  worte  zu  zu  weisen.  Als  träger  des 
begriffes  'staunen'  ist  durch  differenzierung  eine  eigene  wurzel 
*^aip  heraus  gebildet:  ri-^n-a^  S-taqhov  erstaunte,  %äg>'Og^ 
^äiAß-og  staunen  (Kuhn  ztschr.  IV,  16;  Curtius  no.  233).  Graß- 
mann  (ztschr.  XII,  91  ff.)  hat  eine  anzal  von  wurzeln  zusammen 
gestellt,  welche,  ursprünglich  auf  eine  media  aspirata  auslautend, 
die  aspiration  verlieren.  Wie  im  sanskrit  magk  (mah-änt-)  und 
mag  (ma^^mdna)  neben  einander  her  gehen,  so  findet  sich  neben 
stabh  ein  stamb-a-  pfosten.  Wie  ferner  aus  magh  und  mag  im 
gotischen  mag-an  und  mik4l-s  entsprangen,  so  aus  stäbh  und  stob 
die  deutschen  wurzelformen  stab  und  stap,  letztere  im  gotischen 
nicht  belegt,  desto  zalreicher  aber  in  allen  anderen  dialekten. 

stob  in:  got.  stab-s  aro^x^tovy  alts.  staf,  ags.  stäf,  anord. 
sUrf-r  baculus ;  ags.  stofn,  stefn,  stäfn,  stemn  stipes,  truncus,  ahd. 
Slam;  ahd.  stab-en,  stah-ön,  stapln  rigere,  gorstab-idi  rigor, 
stob-ar-ön  obstupere*). 

sktp  in :  alts.  ags.  sktpan,  pf.  stöp,  ags.  steppan,  stäppan  ire, 
ingredi  (dise  bedeutung  hat  sich  aus  'festtreten'  entwickelt  wie 
in  dem  wurzelverwanten  ateißsad^ai  s.  129),  stäpe  passus,  gradus, 
stapul  stipes,  columna,  ahd.  staph^,  Stephan  treten,  schreiten, 
stapf  tritt,  fußstapfe,  staphai  fußgestell,  stiiof  stufe,  mit  nasal 
ahd.  siamph  mörserkeule,  klotz,  stock,  welches  also  genau  dem 
skr.  stanibor  entspricht.  Alle  dise  und  andere  mit  inen  ver- 
wante  worte,  welche  auf  urdeutsch  stap-  füren,  sind  also  sorg- 
rältig  von  skr.  sthapajami,  altbulg.  sUipiti,  stepetii,  stopa  u.  a. 


*)  Eine  strenge  Scheidung  zwischen  den  sproßen  von  urspr.  stabh  und 
stap  ist  aus  bekannten  lautlichen  gründen  in  den  deutschen  werten,  welche 
Stab  als  Wurzelbestandteil  haben,  nicht  möglich. 
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mit  ursprünglichem  p  fern  zu  halten,   was  öfter  (so  von  Pott 
wzwtb.  I,  368  ff.)  versäumt  wird. 

febenso  wird  stubh  zu  stub,  deutsch  stup,  welches  vor  ligt 
in  ahd.  stuph  punctum,  centrum,  anord.  stüpa  upp  eminefe,  ex- 
stare,  ags.  stedp  arduus,  styp-d,  step^l  turris,  step-an  erigere. 
Letzteres  würde  got.  *staup^an  lauten  (vgl.  geheran,  gekyran  = 
got.  gähausjan).  Hierher  gehört  auch  ahd.  sfewi/' rupes,  cautes; 
der  name  Staufm,  Stouphen  (Förstemann  namenbuch  II,  1310), 
welchen  merere  statte  und  bürgen  füren,  stellt  sich  also  nahe 
zu  dem  italischen  Stabiae.  Femer  altnord.  stäup,  ags.  stedp, 
ahd.  stauph,  stouf  poculum,  canthanis,  cyathus,  welches  durch 
entlehnung  in  das  litauische  als  stüpa  maß  von  getränken,  in  das 
rußische  als  stojm  großer  becher  über  gegangen  ist.  Ahd.  stmf 
ist  vom  stehen  benannt  wie  griech.  ctd-gAVo-c  (Pott  wzwtb.  I,  322 
hat  merere  benennungen  von  gefäßen  aus  der  wz.  sta  gesammelt).*) 

nud  aus  nand.  Von  skr.  nud,  nuddti  stoßen,  vertreiben, 
vi-nudaM  aus  einander  treiben  bedeutet  das  causat.  vinödaja^i 
'vertreiben,  verscheuchen ^  häufiger  aber  'erheitern*,  ebenso  vi- 
-nöda^s,  vi-nödancHn  erheiterung,  vergnügen.     Letztere  bedeu- 


*)  Nicht  überzeugt  haben  mich  Kuhns  fernere  Termutungen  (beitr.  I, 
372),  daß  bJian§  frangere  und  bhug  1)  flectere,  2)  frui  zusammen  gehören. 
Schon  die  identification  der  beidep  wurzeln  skr.  bhuf)  ist  ser  bedenklich, 
da  sie  für  die  Ursprache  yerschiden  an  zu  setzen  sind:  bhug  flectere,  got. 
biugany  (ftvyto,  fugio,  dagegen  *bhrug  frui  =  ags.  brücan^  lat  frui.  Auch 
skr.  bhag  hat  nach  ausweis  von  frangere,  got.  brikan  ein  r  ein  gebüßt, 
wäre  also  formell  nur  mit  urspr.  bhrug  zu  vergleichen,  die  bedeutungen 
beider  sind  aber  so  verschiden,  daß  mir  dis  nicht  geraten  scheint,  auf 
jeden  fall  eingehender  begründung  bedürfte.  Lautliche  nicht  gelöste  schwi- 
rigkeiten  stehen  weiter  den  Vermutungen  entgegen,  daß  ^tiyvvfjih  (aeol.  J^qn^H 
Ahrensl,  33)  gleich  skr.  ru§  zerbrechen,  iQ€vy(Oy  ructare  sei  und  daß  skr. 
rud  und  krand  weinen  identisch  seien.  Ferner  darf  man  lubh  und  labh, 
lanibh  erlangen  auch  nicht  mer  verbinden,  seit  durch  das  Petersburger 
Wörterbuch  die  grundbedeutung  von  lübf^ati  als  *irre  werden'  fest  gestellt 
ist.  Endlich  sagt  Kuhn:  'Die  nahe  berürung  des  griech.  ßiyS^og  und  ßad-og 
mit  nvd^/uvjyy  nvvS^avofjiah  fundus,  budknä-,  ahd.  bodam  machen  es  war- 
scheinlich,  daß  auch  im  skr.  budh  sich  eine  gleiche  entwickeinng  zeige'. 
ßiv^ogy  ßa&og  gehören  aber  nicht  zu  skr.  budhnd-j  sondern  zu  skr.  gähaie 
sich  tauchen,  gädhä-  fürt  (s.  Curtius  g.  e.*  8.432),  es  bleibt  also  kein  anhält 
für  die  herleitung  von  budhna-  aus  *bandhna-y  noch  weniger  für  die  von 
budh  wißen  aus  *bandh. 
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tung  oder  eine  änllche  findet  sich  bei  dem  einfachen  nud  und 
seinen  übrigen  präpositionalzusammensetzungen  nie,  ist  vilmer 
der  gmndbedeutung  der  wurzel  geradezu  entgegengesetzt.  Die 
schwirigkeit  hebt  sich,  wenn  wir  vinödajcUi  erheitern  von  vinödajati 
verscheuchen  ganz  trennen  und  ersteres  aus  vi-nandajati  her 
leiten.  Begünstigt  wird  dise  anname  durch  den  umstand,  daß 
vi-nandajati  gar  nicht  mer  vor  kommt,  wenigstens  im  Peters- 
burger Wörterbuche  nicht  an  gegeben  wird,  wärend  vom  primären 
verbum  vj-anandaia  freute  sich  M.  Bh.  III,  2607  belegt  ist.  So 
erhält  auch  die  bisher  unbegründete  herleitung  der  got.  nitUan 
genießen,  un^uHs  unnütz,  lit.  nauda  nutzen  von  skr.  nand  (Cur- 
tius*  s.  677;  Fick  wörterb.^  108)  ire  berechtigung.  Aus  dem 
litauischen  gehört  dazu  pa^üstu,  -wuda/a,  -nüsti  sich  gelüsten 
laßen  (feit  bei  Nesselm.). 

Im  wurzelauslaute  findet  sich  der  Übergang  von  am,  an  in 
Uy  au  selten: 

In  der  Ursprache  lagen  neben  einander  die  wurzeln  dham 
(Pott  wzwtb.  I,  185)  und  dhu  blasen*):  dham  in  skr.  dhäm-aü 
blasen,  dessen  a  im  präkr.  unter  einfluß  des  «n  zu  u  wird: 
dkumat  (Lassen  inst.  pr.  126),  abaktr.  dOrähnHiinja-  atmend 
(Justi),  sich  blähend  (Benfey),  abulg.  na-,  rasi-dümq,  -dqjti  in- 
flare,  ahd.  ttm^ft,  tun-st,  dun-st  procella,  tempestas  (vergl.  ver- 
-num-ß  neben  ver-nun^st);  Curtius  (g.  e.^  s.  497)  will  auch 
&weXv  als  'aus  hauchen'  zu  diser  wurzel  ziehen.  Mit  p  erweitert 
(Pott  e.  f.  II  ^  461)  lit.  dümpti  feuer  an  blasen,  an  fachen,  den 
blasebalg  treten,  dümpUs  blasebalg,  anord.  dampi,  ahd.  damph 
vapor,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen,  rauchen.  Die  identität 
von  dham  mit  cDiu  tritt  am  klarsten  zu  tage  im  altbulgarischen : 
raz-dujq,  -duti  sufflare,  na-dujq,  -dtdi  inflare,  nchdümii,  -dqJti  in- 
flare,  ras-d^imc^  -dqii  inflare.  Auch  im  sanskrit  sind  spuren  der 
selben  zu  bemerken,  indem  dhdmati  und  dhünoti  beide  noch  vom 
anblasen  des  feuers  gebraucht  werden  (belege  bei  B.-R.  u.  d. 
Worten),    dhunoti  hat  meist  eine  erweiterte  bedeutung  'schütteln 


*)  Die  identit&t  beider  nam  schon  Benfey  (wzlex.  II,  272)  an,  aber  in 
einer  weise,  die  er  nach  ztschr.  VII,  57  selbst  nicht  mer  aufrecht  erhält, 
indem  er  dhmä  =  *dhu'mä  ans  dhu  entstehen  ließ. 
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hin  und  her  bewegen'  an  genommen,  wärend  das  entsprechende 
altbulg.  dunqM  bei  der  ursprünglichen  bedeutung  'blasen'  ver- 
harrt. Im  lateinischen  und  griechischen  ist  die  wurzelform  dham 
ganz  untergegangen  (falls  man  sie  nicht  in  d^aystp  sucht)  und 
durch  dhu  ersetzt,  dessen  grundbedeutung  blasen  noch  hervor 
tritt  in  Wendungen  wie  ävsfAog  ^hv  inaiaato  Xailan^  dvmv 
Od.  f»  400.  426,  Zi^vqog  f^syaXfi  Cvv  laikam  d^voav  408.  ävi^ 
l^oio  dvBiXa  409  das  blasen  des  windes  (vgl.  ahd.  tuu-st  pro- 
cella).  Nur  unter  der  Voraussetzung  der  Identität  von  dhu  und 
dham  ist  endlich  zu  begreifen,  wie  dem  skr.  dküpa-s  räucherwerk, 
rauch,  dhüpdjati  räuchern,  titpo-g  rauch,  dampf,  Tv<p(o  dampf 
machen  die  damit  gewönlich  verglichenen  anord.  dampi,  ahd. 
damph,  mhd.  dimpfen,  pf.  dampf  dampfen  (Curtius  no.  251)  ent- 
sprechen können;  mhd.  tuft,  duft  dunst,  nebel.  Demnach  wird 
in  ^ikßqa  gewürziges  ki*aut  (Curtius  s.  479)  das  f»  nicht  grie- 
chischer einschub  sein,  sondern  es  wird  sich  verhalten  ^^kßqa  : 
dhamp  =  "Olvf^nog  :  Xäfänta.  Von  der  wurzel  dhu  sagt  Curtius 
(no.  320):  'Die  grundbedeutung  war  die  einer  heftigen  bewegung, 
von  ir  treten  drei  modificationen  hervor:  1)  brausen  —  erregen, 
2)  rauchen  —  räuchern,  3)  opfern*.  In  der  Ursprache  roüßen 
cOiam  und  dhu  noch  blasen  bedeutet  haben  und  zwar,  wie  die 
diser  doppelwurzel  entstammenden  benennungen  des  dampfes  und 
rauches  in  allen  unseren  sprachen  beweisen,  speciell  auf  das  an- 
fachen des  feuers  an  gewant  sein. 


C.    Europäische  grundspraehe. 

Durch  die  hauptsächlichsten  indogermanischen  sprachen  wird 
für  die  Ursprache  das  nebeneinanderbestehen  zweier  wurzelformen 
rap  und  mp  'reißen'  (rapere,  rumper e)  gesichert,  wie  weiter 
unten  erörtert  werden  soll.  In  den  nordeuropäischen  sprachen 
und  im  lateinischen  findet  sich  nun  eine  mit  rup  zimlich  gleich 
bedeutende  wurzel  r^^,  lub,  welche  allerdings  ebenso  aus  rab 
entstanden  sein  könnte  wie  rup  aus  rap,  da  aber  in  sämmtlichen 
genannten  sprachen  die  nebenligcnde  a-wurzel  nur  nasaliert  als 
ra)nb  erscheint,  da  femer  die  einzige  spräche,  welche  auf  eine 
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nicht  nasalierte  wz.  räb,  lab  füren  könnte,  das  griechische*), 
keine  formen  mit  u-vocalen  besitzt,  so  glaube  ich  die  betreffenden 
formen  hier  ein  reihen  zu  müßen. 

Wz.  ramb,  lamb :  lat.  lamberat  scindit  ac  laniat  Paul.  Fest, 
p.  118  M.,  lamberas  Plaut.  Pseud.  II,  4,  53  (die  romanischen 
sproßformen  bespricht  Ascoli  ztschr.  XVI,  124);  limbus  sauni, 
abulg.  ra^Mi  secare,  rapere,  poln.  rapaö  hauen,  ab  hauen,  r^hy 
rand,  säum  =  lat.  limhuSy  rqbek  auch  schleier,  abulg.  rqbu  pannus 
(wegen  der  bedeutung  vergl.  honfj  gewand  von  Unta)^  rqbezt 
1)  terminus,  2)  rapina;  ahd.  ramfl  rand,  säum;  lit.  rumbas  säum. 
Hierher  gehört  wol  auch  lit.  Bambynas  'der  Rombinus,  ein  berg 
oder  vilmer  ein  hoch  aufspringendes  ufer  des  Memelstromes  un- 
weit Tilsit'  (Ness.). 

Wz.  rub,  lub:  ruß.  lubü  hast,  poln.  Ivb,  lit.  lubas  rinde, 
borke,  deckel,  lübos  pl.  t.  decke  (im  zimmer  von  brettem),  lett. 
lubU  schälen;  ahd.  loft  hast  (Graff  II,  208):  lat.  liber  hast  aus 
lOber  wie  die  bisher  nicht  beachtete  glosse  des  Fest.  Paul.  p.  73 
ddubrum  dicebant  fustem  delibratum,  hoc  est  decorticatum,  quem 
venerabantur  pro  deo  beweist.  Zu  der  anname,  daß  dise  worte 
im  anlaute  einen  consonanten  ein  gebüßt  haben,  zwingt  nichts. 
Ire  verwantschaft  mit  ylvifon^  glubo  (Pott  e.  f.  I  ^  140)  ist  nicht 
erwisen.  Curtius*  Vermutung  (no.  412),  Über  stehe  für  *ßber 
und  gehöre  zu  (pXoioo^  und  Corssens  (P,  534;  547  anm.)  herleitung 
von  wz.  li  berücksichtigen  den  alten  vocal  von  lüber  nicht  und 
laßen  das  dem  lateinischen  mit  den  nordeurop'aischen  sprachen 
geroeinsame  wurzelhafte  b  unerklärt.  Der  hast  ist  in  allen  disen 
Worten  als  das  abgeschälte  benannt  (vgl.  Xinog^  Xonoq;  abulg. 
hyra  cörtex,  lit.  hama  hast  zu  xc/^oi,  skr.  qar  zerreißen;  corteXy 
skr.  krtti-s  zu  hart  schneiden,  spalten).  In  ahd.  ramft  hat  die 
»-Wurzel  das  alte  r  bewart,  das  selbe  ist  geschehen  in  got. 
raupjan  ir/iUcfV,  ags.  Or-rgpan  evellere,  abscindere,  be-rffpan  spo- 
liare,  ahd.  roufan,  mhd.  roufen,  mhd.  rupfen.  Niderländ.  rciepen 
auferre,  colligere,  nhd.  raffen  laße  ich  bei  seite;  da  sie  in  den 


*)  lißrigig  haut,  ioßog  hülse,  schote,  deren  ß  von  Curtius  (g.  e.*,  s.  491) 
gewiss  mit  recht  als  speciell  griechische  erweichuDg  des  n  in  Uno)  be- 
trachtet wird. 
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älteren  phasen  der  spräche  nicht  erscheinen,  sind  sie  wo!  als 
dem  lat.  rapere  entlehnt  an  zu  sehen.  —  Skr.  lumbcUi  quälen 
ist  unbelegt. 

trand,  europäisch  trud.  In  wz.  tard,  skr.  trnatti  spalten, 
durchboren  verwuchs  der  praesentische  nasal  und  es  entstand 
trand  in  lit.  trande  motte,  holzwurm,  fleischmade,  käsemilbe 
(trande  :  skr.  trnatti  =  jüngas  joch  :  skr.  jundläi),  trandys 
staub,  den  der  holzwurm  macht,  staubartige  Überreste  von  ver- 
faultem holz,  milbiger  staub  am  käse,  su-tratiditi  staubig,  milbig, 
faulig  werden,  poln.  trqd  aussatz.  Mit  letzterem  hat  schon  Grimm 
(gesch.  336)  got.  ihruts-fill  aussatz  verbunden.  Ob  in  disem 
das  u  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Schon  zur  zeit  der  euro^ischen  Spracheinheit 
hatte  sich  nämlich  aus  trand  eine  wz.  trud  entwickelt,  deren 
Vertreter  im  deutschen  dem  thrtUs-  aussatz  gegenüber  immerhin 
eine  gewisse  selbständige  Stellung  behaupten:  got.  us-thritdan 
Verdruß  bereiten,  beleidigen,  anord.  thraut  labor  difficilis,  thrautar 
impers.  difficile  est,  labor  est,  abulg.  tmdU  labor  (Miklosich  lex.). 
Ein  abulg.  trqdü  mit  der  bedeutung  aussatz,  dem  poln.  trqd  ent- 
sprechend, ist  nicht  belegt.  Es  findet  sich  allerdings  ein  trqdu, 
aber  mit  der  bedeutung  dysenterie,  vodlnyj  trqdü  waßersucht, 
dessen  verwante  uns  oben  (s.  57)  mit  anderer  vocalisation  in  lit. 
treda,  anord.  dritr  begegneten.  Die  ganz  abweichende  bedeutung 
diser  drei  letztgenannten  worte  von  der  des  poln.  trt^,  got. 
thrutS'  sowie  die  vocalische  divergenz,  welche  sich  im  deutschen 
und  litauischen  zwischen  trqdu,  treda,  drttr  einerseits  und  trf^, 
trandys,  thruts-  andererseits  bei  nicht  zu  verkennender  verwant- 
schaft  der  glider  jeder  der  beiden  triaden  unter  einander  zeigt, 
scheint  der  anname  das  wort  zu  reden,  daß  in  abulg.  trqdü 
dysenterie  und  poln.  trqd  aussatz  bildungen  von  verschidenen 
wurzeln  vor  ligen,  die  nur  in  irer  lautform  zusammen  gefallen 
sind  (s.  0.  s.  8).  Da  nun  im  polnischen  neben  trqd  aussatz 
trtul  beschwerde  Hgt,  so  bin  ich  geneigt,  das  u  des  got.  thruis- 
als  erst  auf  deutschem  boden  aus  an  entstanden  zu  betrachten, 
die  t«-vocale  in  thriutan,  thraut,  trudU  aber  aus  einer  schon  in 
der  europäischen  grundsprache  entstandenen  wurzel  trud  =:^  trand 


4.  Vocalisieninj?  des  nasalklanges.    C.  Europäische  grundsprache.  161 

her  zu  leiten.  Wz.  trud  erscheint  ferner  in  lat.  irüdis,  (rüdere, 
welche  Lottner  mit  got.  -Newton  vergleicht  (ztschr.  VU,  189). 
L.  Meyer  stellt  trotz  lautlicher  und  begrifflicher  verschidenheit 
außer  thrUäan  noch  trudan  zu  trudere.  Skr.  trud  gehört  nicht 
hierher,  da  die  gebräuchlichere  form  tnU  bersten  ist,  auch  harren 
die  bedingungen  des  linguals  noch  auf  erklärung. 

Aus  der  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  datiert  die  wurzel 
strug  aus  sträng  ((ftQayyevto^  strangülare,  stringere,  ir.  sreang, 
ahd.  Strang).  Wir  haben  gesehen,  wie  sträng  durch  string  hindurch 
zu  deutsch  strfk  geworden  ist  (s.  54).  Andererseits  ward  sträng 
zu  strug,  straug,  deutsch  struk,  strauk :  anord.  stryh  strich,  skyhr 
(streichender)  wind,  strjüJca,  perf.  strauk  streichen,  mit  der  band 
hin  faren  über  etwas,  schnell  gehen  (vgl.  ags.  strican  ire).  Ahd. 
striihhön,  striichön  ruere,  impingere,  labare  (Graflf  VI,  742),  welches 
Diefenbach  (got.  wörterb.  II,  342)  dazu  stellt,  ist  doch  wol  de- 
nominativum  von  strüch  Strauch  (sich  im  gesträuch  verwickeln) 
und  deshalb  von  unserer  wurzel  zu  trennen ;  dialektisch  erscheint 
neben  straucheln  auch  strunkelen,  Abulg.  strüg-a-ti  rädere,  ton- 
dere,  strug-a4i,  struz44i  rädere,  struä^M  tonsor,  strug-u  instru- 
mentum,  ruß.  strugU  hobel,  strogatt,  strugatX  hobeln  (vgl.  lat. 
stringere  ab  streifen).  Lit.  strugas  schneidemeßer  mit  zwei  band- 
griffen  (Ness.)  ist  aus  dem  slawischen  entlehnt.  Griech.  (StQBvysc&m 
auf  geriben  werden  (Hom.  O,  512;  /u,  351),  welches  erklärt  wird: 
fttQaYYiCofia&  xai  olov  xam  Ct^&yya  mal  %a%  dliyov  ixXsinio^ 
schol.  A.  zu  O,  511 ;  iftQSvy€(r&a$y  ^iX&adog  o^  olov  Ci:qayyiC6C&a$^ 
%ov%i<Sti  ntax  SXiyov  xtvsl(r&a&  xai  ixkainstv.  StQevyo/Miviiy 
ct^BfpOfkiv^^  Etym.  m.  729,  50;  axqsiyofjuxr  dtaTQlßw^  dtp"  ov 
xal  iftQay^  ^  xatä  ßQa%v  nqoBtStq^  Hesych.  Man  fulte  also  noch 
die  verwantschaft  mit  ctQayy(Cof$a$^  zu  welchem  es  auch  Curtius 
(no.  577)  stellt,  in  dem  worte;  der  cod.  Harl.  bietet  sogar  zu 
/»,  351  die  Variante  fS%qiyye(s9a^.  Im  deutschen  haben  wir  also 
neben  einander:  ahd.  sträng,  strechan,  strichan,  anord.  strjüka, 
im  slawischen  strigati  und  strugati. 

Eine  wurzel  kamp  krümmen  ligt  vor  in  xäfkntia^  xafin^ 
krümmung,  lit.  känipas  winkel,  kümpas  krumm,  kumbrys  der  ge- 
krümmte hölzerne  bügel  am  pflüge,  worin  des  ochsen  hals  steckt, 
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air.  camm  krumm  aus  camb  (vgl.  (hmho>4iimm,  Ebel  gramm. 
eelt.  p.  64),  lat.  ccmba  tortuosa,  inflexa  gloss.  Pap.,  canibus  in- 
flexu[s],  tortuostts  gl.  Sangerm.  (Hildebrands  änderungsvereuch : 
'  camptus^  in  gloss.  lat.  bibl.  Paris.,  note  zu  campsat  flectit,  ist 
durch  nichts  gestützt),  mlat.  camhuia  krummstab  (s.  Ducange), 
portug.  caniba  radfeige,  ixmbaio  krummbeinig,  altspan.  camba 
bein,  jetzt  gaanba  (Diez  et  wtb.  I^  201).  Aus  diser  erweichten 
wurzelform  hmb  sind  engl,  hump  höc^er,  hooj^  ndl.  Aoep  reif, 
circulus  entstanden.  Anord.  höp  mare,  proprie  hGp  est  laois 
vivus  in  mare  propinquum  se  exonerans,  aut  per  quem  fluvius 
prope  a  litore  mari  influit,  quique  accessu  aestus  marini  restagnat, 
quasi  aestuarium  (Egilsson  lex.  poet.),  also  eine  kreisförmige 
flußerweiterong;  man  darf  dazu  wol  die  MiQ$xdftßif  sl^viSig  in 
Albion  (Ptolem.  geogr.  11,  2)  vergleichen.  Anord.  höp  gibt  vilr 
leicht  auch  das  mittel  abulg.  kqpati  lavare,  kqpSlt  Moivgtß^gm 
hier  an  zu  schließen,  kqpixH  bedeutete  darnach  in  einen  *kqpü 
=  an.  höp  aestuarium  bringen.  Über  got.  hamfs  sih  a.  122. 
Aus  diser  wurzel  kamp  entstand  hup^  welches  für  die  europäische 
grundsprache  gesichert  wird  durch  uvnvki  sich  beugen,  xwpo^ 
gebückt,  gekrümmt,  xv^g  krümmung,  buckel,  dvoMvnom  um 
stürzen,  lit.  kuprä  buckel  =  ahd.  havar,  ags.  hofer  gibbus.  Wie 
kamp  zu  kanib,  engl,  humpy  an.  höp,  so  ward  kup  zu  kub,  lat 
cubare  (Curtius  s.  481),  gO(t.  hups,  st.  hupi-  hüfte;  wegen  der 
bedeutung  vergl.  ital.  span.  gßmjba  und  lit  kumpiA  Schinken.'^) 
Falls  ap^rs.  kaufen  berg,  lit  kaüpas  häufen,  ags.  bedp,  wie  Fick 
(wtb.  d.  indog.  8pr.^  s«  46)  an  nimmt,  ursprünglich  krümnuwg, 
Wölbung  bedeuten,  ist  wz.  iup  schon  urindogermanisch. 

Slamb,  slub,  slib  herab  gleiten.  £iiie  indogermanische  va. 
sUmb  ergibt  sich  aus  der  combin^tion  von  skr.  Idmbate  herab 
hängen,  herab  sinken,  lat  labüur,  abulg.  slabü  debilis,  remissos, 


*)  Alle  bisher  mit  den  obigen  werten  aufgestellten  vergleichungen  sind 
problematisch:  xvnroi  zu  ikcküpa-»  hftte,  bninnen,  lat.  cüpa  tonne  (Grafi- 
mann  ztsqhr.  XII,  96)  —  xa^mm  zu  skr.  kunUa£R  sick  krümmen  (Graßm. 
ztschr.  IX,  17;  a.  o.  s.  153)  —  hups  zu  ntvfiny  ^vfißtiy  skr.  kunli  (BickeU 
ztschr.  XIV,  431),  zu  skr.  gupti-  Schulter  (Pauli  benennung  d.  körperteile 
b.  d.  Indog.  s.  19). 
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got.  slspan,  welche  von  Lottner  (ztschr.  XI,  164),  Orein  (abtaut 
49),  Bickell  (ztschr.  XIV,  430)  mit  einander  verglichen  sind. 
Lat.  a  =  abulg.  a,  got.  ^  können  sämmtlich  in  irer  länge  den 
alten  nasal  reflectieren  (s.  44;  104),  erhalten  ist  der  selbe  auf 
europäischem  gebiete  in  lat.  lunibrlcus  regenwurm,  eingeweide- 
wurm  (der  schliefende  s.  u.)  und  ahd.  slinibi  Schiefheit  (slimM  : 
slepan  =  an.  strenjja  :  got.  strife,  lat.  strinjfere  =  ags.  stinjfan  : 
got.  stifo,  lat.  -stin^fuere  u.  a.  bei  Lottner  ztschr.  XI,  200). 
One  nasal  und  mit  kurzem  vocale  erscheint  die  wurzel  in  anord. 
sleppa,  pf.  slapp  gleiten,  schlüpfen,  slapp  limus,  lutus,  ahd.  slaff, 
daph  remissus,  debilis  (sleppa  aus  *sUmpan?  vergl.  ieppa,  hrappr). 

Mit  u-vocalen  ist  die  wurzel  zweifellos  nur  in  den  nord- 
enropäischen  sprachen  nach  zu  weisen:  got.  sUupan  ivdvvetv*), 
inn^'Sliupan  naq€nsii(%s0&a$^  uf-slaupjan  sis  dnexdvetf^aty  ags. 
slüpan,  a^slüpan  elabi,  ahd.  sliofan  schliefen,  schlüpfen,  sloufan, 
as.  slöpjan  schlüpfen  laßen,  ein  hüllen,  ant-sluphen  elabi,  slophari 
circumcellio ;  lett.  schXdii^  schräg,  schVawpstii  ab  schrägen  (seh  ist 
lautgesetzliche  wandelung  von  $  vor  V  =  Ij^  s.  Bielenstein  1, 165; 
p  =  urspr.  h  wie  in  lit.  ^Ipnas  schwach  :  abulg.  slaM),  Lat. 
iMbricus^  welches  Lottner  (ztschr.  YII,  186)  und  Corssen  (krit. 
bdtr.  430)  zu  sliupan  stellen,  ist  jedes  falles  wurzelverwant,  nur 
bleibt  zweifelhaft,  ob  ^latibricos  oder  *loibri€os  als  ältere  form 
des  Wortes  voraus  zu  setzen  sei,  da  die  wurzel  im  deutschen, 
lettischen  und  griechischen  auch  mit  i-vocalen  erscheint: 

Ahd.  sltfan,  sleif**)  labi,  sleifan  labefacere,  sliph  lapsus, 
sleifa  labina,  schleife,  gleitendes  farzeug  one  räder,  sleffar  lubri- 
cus,  mhd.  sleif,  anord.  sleipr  lubricus,  lett.  sUpstu,  slipu,  slipt 
gleiten,  schief  werden.  Dem  ahd.  sleffar  entspricht  laut  für  laut 
i-JUß-Qd-g***)  für  *&'iShß-QO'q.  Die  wurzelforra  slib  ist  also  für 
die  earopäische  grundsprache  gesichert,  üub  nur  in  dem  falle, 
daß  *laubrieos  für  das  lateinische  an  gesetzt  werden  darf.  Unter 

*)  Von  Kuhn  ztschr.  IT,  131  mit  Jl^ttj  skr.  sdrpämi  verbanden. 

**)  Von  Bopp  gl.  8cr.  ond  Schleicher  ztschr.  YII,  223  mit  skr.  sdrpdmi 
verglichen. 

♦**)  Gurtius  no.  544  erklärt  es  als  ^^yk^-ßgo^  und  stellt  es  zu  ykia^ 
yiata  leim. 

11  * 
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den  Übertritten  in  die  i-reihe  (s.  130)  ist  von  unserer  wurzel 
nicht  ausfürlicber  gehandelt  worden,  weil  namentlich  wegen  des 
lateinischen  die  worte  der  form  slib  nicht  one  gleichzeitige  be- 
rücksichtigung  der  auf  slub  zurückgehenden  zur  darstellung 
kommen  konnten. 


D.    Nordenropäische  gnindsprache. 

Eine  nordeuropäische  wurzel  dhub  oder  dhubh  (über  den 
auslaut  sogleich)  ligt  vor  in  got.  diups,  lit  dübüs  hol,  tief,  dumbu, 
dübU  hol  werden,  däbe  grübe,  loch,  grab,  daubä  tal,  abulg.  düno 
fundus,  cavum  aus  *dübno  (vergl.  lett.  dibbe'ns,  dialekt.  dubbe'ns 
boden,  tiefe,  Bielenstein  I,  §  210),  lit.  dügnas  boden,  grund  aus 
"^dubnas  änlich  wie  sSkmas  aus  preuß.  septmas  septimus.  In  abulg. 
duptt  ist  wie  im  gotischen  tenuis  ein  getreten  (s.  o.  s.  72).  Daß 
das  u  diser  wurzel  aus  am  entstanden  ist,  darf  man  folgern  aus 
dambo  grund,  jHm-danbis  tal  des  preußischen  vocabulars,  ahd. 
tumphüo  gurges,  mhd.  tümpfd  tiefe  stelle  im  waßer,  Strudel,  lit. 
dunibUis  schlämm,  mor  auf  dem  gründe  eines  teiches,  lett.  dumbris 
morast,  nnl.  dompen  ein  tauchen.  Die  nicht  nasalierte  (?  vergl. 
s.  121)  a-wurzel  erscheint  in  d-antao^  xatpfjog.  Alle  die  bisherigen 
von  Curtius  (g.  e.*,  s.  465  f.)  verzeichneten  etymologien  diser 
griechischen  worte  scheitern  an  tatpQoq^  dessen  bedeutung  uner- 
klärbar ist,  wenn  man  9a7nm  als  verbrennen  oder  als  bei  setzen 
auf  faßt.  Die  Tdq>Qog  oQvxt^  oder  ßad^sta  beweist,  daß  %dg>og 
u.  s.  w.,  trotzdem  sie  schon  im  epos  weitere  anwendung  auf  die 
gesammten  bestattungsfeierlichkeiten  erleiden,  von  der  grundvor- 
Stellung  des  begrabens  aus  gegangen  sind;  vergl.  lit.  dSbq  häsH 
ein  grab  graben.  Zu  rdtpQog  stimmt  fast  laut  für  laut  abulg. 
d^b-rX  fpa^ay^y  ruß.  debrl  Schlucht,  grundform  dhabh^-s,  und 
mit  wurzelvocal  u  ahd.  tobel  saltus,  gäubde  convallis.  Ein  laut- 
licher grund  gegen  die  zurückfürung  von  ^dntm^  %dipog  auf 
eine  wz.  dhabh  wird  sich  nach  Graßmanns  bekannter  Unter- 
suchung nicht  auf  stellen  laßen,  und  auch  das  p  des  got.  diups 
widerstrebt  der  anname  einer  wz.  dhubh  nicht,  vergl.  greipan  : 
skr.  grabh  (s.  59  f.) ;  limpan  :  skr.  labh,  d(ig)^lagh^g  (s.  1 18) ;  ags. 
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gemp  nebula  :  skr.  ndhhas,  viifoq  u.  a.  Tvp^ßog  grabhügel  gehört 
ebenfalls  zu  xdqtoq^  wz.  dhdbh;  wie  nvrda^  :  nv^fi^y  :  wz.  bhudh 
(Curtius  HO.  329),  so  verhalten  sich  TVfAßog  :  tdtpog  :  dhäbh 
Wegen  des  begrifflichen  Zusammenhangs  vergl.  crcS/ua  tv^ißsvaai 
tdqfio  (Soph.  Aj.  1063).  tvfißoc  ist  die  gegrabene  erhöhung,  * 
wärend  das  nahe  stehende  lit.  däb'e  die  grabvertiefung  bezeichnet, 
beide  verhalten  sich  begrifflich  zu  einander  wie  nhd.  deich  und 
teich,  welche  ursprünglich  ein  wort  sind  (s.  Grimm  wörterb.  D,  904). 

Nordeurop.  wz.  dhu  sterben  aus  dhan :  got.  divans  sterblich, 
afdauühs  ermattet,  dau^  mortuus,  dauthus  mors  u.  s.  w.  hat 
Grimm  (gesch.  404)  mit  9av6%v^  d-dvatog  verglichen  und  gewiss 
richtig.  Die  weitere  combination  mit  skr.  dhatn  blasen  (Curtius 
g.  e.*,  s.  497  f.)  oder  mit  skr.  ni-cOidna-  (Fick*,  s.  98)  bleibe 
dahin  gestellt.  Ganz  unglücklich  ist  Ficks  und  Möbius^  (anord. 
glossar)  versuch  in  anord.  danar  (erstarrter  gen.  sg.,  zu  welchem 
die  übrigen  casus  nicht  im  gebrauche  waren,  z.  b.  danar-ß  bona 
mortui,  danar  dkr  ager  mortis)  einen  urindogennanischen  stamm 
dhanct-  auf  zu  decken.  Das  anord.  a  ist  hier  vilmer  aus  au  ent- 
standen wie  in  den  wurzelverwanten  dainn  mortuus  (part.  von 
de^a  =  got.  -daujan)  und  da  deliquium  animi;  über  a  =  got. 
au  s.  Grimm  gr.  I^  457  f.  Die  Wurzel  dhu  erscheint  noch  in 
abulg.  davüi  suffocare,  lit.  dövyti  quälen;  bei  letzterem  ist,  wie 
so  oft,  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  aus  dem  slawischen  entlehnt 
oder  mit  im  urverwant  ist.  Wurzel  dhu  aus  dhan  ist  außer 
d%u,  dham  blasen  (s.  157)  das  einzige  beispil  des  Überganges 
von  an,  am  in  u  im  wurzelauslaute.  Falls  &avsXv  ursprünglich  '  aus 
hauchen'  bedeutet  hat,  fließen  beide  beispile  sogar  nur  in  eins 
zusammen. 

Nordeurop.  wz.  tus  zerren,  heftig  bewegen  aus  tans:  skr. 
iäsati  schütteln,  hin  und  her  bewegen,  got.  at4hinsan  herzu 
ziehen,  lit.  t(8ti  ziehen,  preuß.  tienstwei  reizen;  den  übertritt  in 
die  i-reihe  im  litauischen  sih  oben  (s.  71).  Die  daraus  entwickelte 
WZ.  ius  belegen  lit.  tusas  zug,  fischzug,  anord.  theysa  celeriter 
propellere,  rapere,  jactare,  thy^a  ruere,  cum  impetu  ferri,  thausnir 
pl.  f.  strepitus,  tumultus.  Auch  die  preußische  benennung  der 
deichsei  gehört  hierher,   leider  schwankt  nach  Nesselmann  im 
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vocabular  die  lesung  zwischen  t€ausi$  und  teansis,  so  daß  nicht 
zu  entscheiden  ist,  ob  hier  wz.  tus  oder  tan$  vertreten  ist, 


E.    Deutsch. 

Das  deutsche  zeigt  uns  die  ti-farbung  der  nasale  in  nicht 
zu  verkennender  deutlichkeit.  Urdeutsches  a  schwankt  im  angel- 
sächsischen vor  einfachen  und  verbundenen  nasalen  nach  o  hin 
(Gr.  I ',  339 ;  Koch  bist.  gr.  d.  engl.  spr.  I,  s.  34  f.),  z.  b.  hond, 
gang,  svon  cygnus,  gomd  senex;  ebenso  im  frisischen  (Gr.  1\ 
406).  Der  nasal  hat  hier  also  änliche  Wirkung  auf  vorhergehen- 
des a  wie  im  altnordischen  ein  u  der  folgenden  silbe.  In  engl. 
maund  korb  =  ags.  mand,  launch  =  franz.  lancer  hat  sich  aus 
im  geradezu  ein  u  entwickelt.  Bekannt  ist  ferner  die  tatsaehe, 
daß  doppelnasale  und  nasal  4~  consonant  die  assimilation  eines 
vor  diser  lautgruppe  stehenden  i,  u  an  ein  hinter  der  selben 
stehendes  a,  oder,  wie  man  es  mit  Grimm  nennt,  die  brechung 
von  i,  u  verhindern*),  und  es  ist  nur  zu  verwundern,  daß  man 
den  grund  diser  erscheinung  noch  nicht  erkannt  hat.  Er  ligt 
eben  in  dem  vor  folgenden  consonanten  besonders  zur  geltung 
kommenden  u-klange  der  nasale.  Wie  in  ahd.  sizean,  pittan  u.  a. 
aus  süjan,  bidjan  das  zwischen  i  und  a  ligende  i-farbige  j  die 
Wirkung  des  a  auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe  neutra- 
lisieil,  gerade  so  hebt  in  wint,  pitUames,  funtan  der  M-farbige 
nasal  die  Wirkung  des  a  auf.  Daß  der  einfache  zwischen  vocalen 
stehende  nasal  dise  kraft  nicht  hat  (mmames,  noman),  beruht 
eben  darauf,  daß  sein  vocalischer  klang  nur  in  anlehnung  an  fol- 
genden consonanten  sich  kraftvoll  zu  entwickeln  pflegt,  wie  dis 
ganze  capitel  lert. 

Noch  handgreiflicher  zeigt  sich  die  färbung  der  nasale  in 
dem  übergange  von  a  -{-  nasal  in  ü  und  au: 

Gt)t.  ju  =  lat.  jam  s.  150. 

In  Mrusjös  eitern,  dem  alten  perfectparticip,  setzt  Schleicher 


*)  Einzelne  dialektische  ausnamen  wie  stemma  Tat.,  as.  stemna  sind 
mir  wol  bekannt,  sie  heben  aber  die  weitaus  überwigende  regel  nicht  aal 


4.  VooaIi8ieraiig  des  nasalklaogeB.    £.  Deutsch.  167 

(comp.^  s.  392)  das  sufBx  -us-  =  -aM-,  es  ka&n  aber  auch  aus 
-«05-  entstanden  sein. 

Ahd.  mühhain  grassare,  praedare,  far-müchü  hebitudo,  suffo- 
catio,  mmiheo  latro,  müchilari  sicarius,  abulg.  mqhi  cruciatus 
tormentum,  mqdiH  torquere,  punire,  excrudare,  castigare,  mq^enikU 
martyr,  lett.  tndjsu,  makt  plagen,  frequent.  mbeit  (sowol  lett.  d 
als  0  entstehen  aus  älterem  im  vor  consonanten,  s.  Bielenstein 
lett  spr.  I,  8.  140).  Yilleicht  von  der  selben  wurzel  sind  ent- 
sproßen : 

Oot  müka-  sanft  in  müka-mödei  Sanftmut,  anord.  mjühr 
mollis,  engl,  meek,  abulg.  mqkühü  mollis,  m^iti  mollire,  m^qü 
moUescere,  lit.  minksatas  weich,  mtnksffti  mürbe  werden,  mlnJcyH 
kneten,  mankszt^ii  erweichen,  biegsam  machen  (deutsch  h  = 
slaw.  k  s.  72).  Das  zugehörige  lat.  macerare  erweichen,  mürb^ 
machen,  quälen,  wdches  die  bedeutungen  von  abulg.  mqciti  und 
lit.  manksgtfiti  in  sich  vereinigt,  kann  ebenfaUs  aus  *fnancerare 
entstanden  sein,  s.  o.  s.  105;  über  lat.  mica  vlub  *mifiea,  nutncus, 
lit.  menkas,  ahd.  mengen  s.  o.  s.  108. 

Ahd.  fast  =  abulg.  p^^  pugnus.  Dise  beiden  werte  sind 
so  bis  aufs  letzte  identisch,  daß  man  sie  nicht  aus  einander 
reißen  und  einseitig  mit  anderen  vergleichen  darf.  Die  grund- 
form  beider  ist  ^pansti-s  oder  "^pank^is,  da  ein  guttural  sowol 
im  deutschen  (vgl.  mist,  got.  maihsius,  lauter  aus  lahster)  als  im 
slawischen  (vgl.  os%,  lat.  (käs  Schleicher  comp.',  s.  289  f.)  vor  s 
geschwunden  sein  kann.  Will  man  daher,  was  in  der  regel  ge- 
schiht,  lat.  pugnus  und  nv^i  nvyfj^  mit  füst  verbinden  (Gurtius 
no.  384),  so  kann  dis  nur  unter  der  Voraussetzung  geschehen, 
daß  ir  u  ebenfalls  aus  an  entstanden  isty  wofür  sich  ja  anhalte- 
punkte  böten  (s.  pango  und  njyvvfH  aus  *naYYVti»$y  S.  146);  ich 
laße  dis  als  unerweislich  bei  seite  und  möchte  nur  eine  fernere 
möglichkeit  an  deuten  füsti-,  gdf.  panksti-  mit  skr.  pankü-  fünf- 
zai  zu  identificieren  (faust  =  sämmtliche  fünf  finger),  so  daß  im 
slawischen  p^i  und  pqst%  durch  differenzierung  aus  der  selben 
Urform  entstanden  wären.  Dise  Vermutung  würde  ich  zuversicht- 
licher verteidigen,  wenn  ich  ein  slawisches  beispil  von  einge- 
schobeaem  s  vor  soff.  -Pi  bei  zu  bringen  veimöchte  (über  einge- 
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schobenes  s  im  abulg.  Schleicher  comp.',  s.  297  f.  mit  der  ein- 
schmnkung  von  Burda  beitr.  VI,  188  flf.);  im  ahd.  ist  diser  vor- 
gang  ganz  gewönlich  z.  b.  prun^s4,  girspan'S4,  gi-sutd-s-t  End- 
lich wird  die  entscheidung  durch  die  anklingenden  lit.  ktsmsHs, 
preuß.  kunUs  faust  erschwert.  Fest  steht  jedes  falls  die  identität 
von  p^ti  und  füst. 

Ahd.  druh  compes,  anord.  thrüga  premere  (an  gef&rt  von 
Graff  V,  254,  Holtzmann  altd.  gr.  I,  88 ;  bei  Egilsson  und  Möbius 
findet  es  sich  nicht)  neben  ahd.  dringan  urgere,  anord.  thryngva, 
lit.  trenkti  u.  a.  (s.  53,  wo  der  Übergang  der  wurzel  in  die  i-reihe 
besprochen  ist). 

As.  thiustri,  ags.  thffstre,  fheostre  obscurus,  tenebrosus,  nhd. 
düster  aus  *tamstra  =  skr.  tamisrorm  dunkel  (Kuhn  ztschr. 
XV,  239). 

Ags.  hrütan  rauschen,  niesen,  anord.  hrjöta  brüllen,  ahd. 
rüg^an  stertere,  skr.  krdiidati  brüllen,  jammern  (Fick*  48). 

Ahd.  thuncon,  duncon  tingere  Tatian,  tunchon  Notk.  ist  die 
regelrechte  Verschiebung  von  tingere,  r^yy«.  Die  anname,  daß 
das  g  der  letzteren  aus  k  erweicht  sei  (Curtius  no.  234 ;  Corssen 
I*,  80),  beruht  lediglich  auf  der  irrigen  vergleichung  mit  got. 
thvcAan.  Neben  tunchon  ligen  mit  Wandlung  von  un  in  ü  und 
dadurch  bedingter  Verschiebung  der  urdeutschen  tenuis  in  die 
Spirans  tühhari,  duchare,  tuhhü  mergus,  hori4uchü^  horo-duchü, 
horo-thudiU  onocrotalus,  und  ein  zugehöriges  starkes  verbum  tühhan 
erscheint  in  in4uhhun  innatabant  (Graff  V,  367);  mhd.  tüchen, 
holl.  duiken  bücken,  tauchen. 

Alem.  üversächt  (unversucht)  u.  a.   Birlinger  alem.  spr.  s.  68. 

Die  entstehung  von  au  aus  an  ist  besonders  klar  in  neueren 
deutschen  dialekten  zu  beobachten.  Ags.  band,  fand,  grand,  wand 
sind  durch  mittelengl.  bond,  fond,  gronde,  wond  zu  neuengl.  hound, 
found,  ground,  wound  geworden,  ags.  niand  zu  engl,  maund  korb, 
franz.  lancer  zu  engl,  launch.  Als  Vorstufen  haben  wir  hier 
(änlich  wie  oben  s.  45  f.)  die  ausspräche  band,  mänd  voraus  zu 
setzen,  das  nasale  timbre  von  o,  ä  waixl  dann  zu  u,  der  nasal 
selbst  aber  hat  seine  articulationskraft  nicht  geschwächt.  Einen 
schritt  weiter  gieng  das  alemannische.    Es  wird  an  gegeben,  die 
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heutigen  Schweizer  inundarten  und  die  vom  äußeren  Bregenzer 
walde  haben  'au  für  a  vor  durch  nasalierung  geschwundenem  n\* 
auder,  toaud^  matdd,  gauz,  gaus,  sauft,  rauft  =  andery  tcand, 
matUdy  ganz,  gans,  sanft,  ranft  (Stalder  idiot.  I,  432.  11,  304; 
Weinhold  alem.  gr.  §  52 ;  das  brot  im  Spiegel  des  schweizer  idiotikon 
s.  43).  Ich  habe  mir  dise  worte  von  dr.  Birlinger  vor  sprechen 
laßen  und  finde,  daß  ir  laut  durch  au  ebenso  wenig  wider  gegeben 
wird  wie  durch  an,  vilmer  zwischen  beiden  die  mitte  hält,  also 
etwa  durch  ä  oder  ao  oder  aü  für  das  äuge  dar  gestellt  werden 
kann.  Wärend  der  ganzen  dauer  des  lautes  strömt  der  tönende 
luftstrom  durch  mund  und  nase  zugleich  aus.  Die  beschreibung, 
welche  Diez  (gramm.  d.  rom.  spr.  P,  383)  von  der  ausspräche 
des  portugiesischen  äo  —  welches  ja  ebenfalls  aus  an  entsteht 
—  gibt:  'zu  sprechen  wie  nasales  ao  oder  au  mit  dunkelm  a', 
darf  man  genau  auf  den  in  rede  stehenden  alemannischen  laut 
übertragen.  Birlinger  schreibt  teils  aü,  teils  aün  :  sauft  sanft, 
aber  gaüns  gans  (alem.  spr.  s.  48).  Diser  Übergang  von  nasa- 
liertem a  in  au  kann  uns  auch  das  alemannisch-schwäbische  au 
an  stelle  des  gemeindeutschen  a  (Weinhold  alem.  gr.  s.  52),  z.  b. 
gaub  für  gab,  erklären.  Bekannt  ist  die  neigung  diser  mundart 
vocale  aller  ait  in  wurzeln  und  suffixen  zu  nasalieren  (Rapp  in 
Frommanns  mundarten  II,  109;  Weinhold  s.  169  ff.;  Birlinger 
105  f.),  z.  b.  sünßen,  gnanden  für  süßen,  gnaden  u.  a.  Die  au 
für  a  sind  nun  gewiss  nichts  anderes  als  solche  einmal  nasaliert 
gesprochene  a,  wenn  auch  heute,  wenigstens  nach  Birlingers  aus- 
spräche, wirkUche  diphthonge  one  nasalierung  daraus  geworden 
sind.  Nach  Birlingers  angäbe  (alem.  spr.  s.  48)  spricht  man 
auch  für  gaüns  anser  auf  dem  Heuberge  gaus  one  nasal.  Wir 
haben  also  die  stufenreihe:  gans  :  gans  :  gaüns  :  gaüs  :  gaus. 

In  der  selben  weise  sind  schon  früh  au  aus  älterem  am,  an 
entwickelt : 

Got.  au  aus  am,  urspr.  am,  hat  man  längst  in  conjugationsendun- 
gen  erkannt:  opt.  perf.  berjau,  gdf.  babharjam;  opt.  praes.  bairau, 
gdf.  bharaj-am,  woraus  zunächst  *baram  ward  (Scherer  z.  gesch. 
d.  d.  spr.  s.  472;  Meyer  got.  spr.  s.  699.  711);  femer  sind  die 
endungen  des  opt.  pass.  und  imperat.  med.  2.  sg.  -jsau,  3.  -dau, 
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3.  pl.  -iidaw  auf  resp.  -sam,  '^atn,  -ntam  zurück  geßirt  worden 
(Bopp  vgl.  gr.  II,  312.  255;  Schleicher  comp.«  s.  675.  676.  678; 
Scherer  111.  199).  Die  selbe  entwickelung  hat  auch  in  wurzel* 
Silben  statt  gefunden: 

Ags.  gredi,  ahd.  grög,  also  urdeutsch  "^grawts  =  lat.  grcmdis 
(Kuhn,  Lottner,  Graßmann  ztschr.  V,  212;  XI,  179;  XII,  89). 

Got.  ^o^mafccj/an  erinnern,  ermanen,  maudeins  erinnerung, 
WZ.  mandh,  Weiterbildung  aus  num  denken,  welche  erscheint  in 
Ikev&^Qtl'  if^vti^  Hesych,  abulg.  mqßrrü  prudens  (Gurtius 
no.  429),  got.  mimd^ei  zil  (zweifelhafter  ist  tnundön  betrachten, 
da  sein  d  leicht  ein  nominalsuflSx  sein  kann,  vgl.  gcMnun^ds  ge- 
dächtniss),  ahd.  muntHir,  lit.  mand^rus  munter,  keck,  ansehnlich, 
mändagus  anständig,  lett.  fn&ßu,  mudu,  mä/i  erwachen,  welches 
Bielenstein  lett.  spr.  I,  372  irrig  mit  lit.  btmdü,  büsti  identifidert. 

Got.  nauäis,  naudi-bcMdi,  nauüijan,  ags.  nedd^  nffd,  ngdan, 
anord.  nauä,  neyäa  =  abulg.  nq£da  necessitas,  nqdüi  cogere, 
poln.  nqdjsay  nqdeiö  (Lottner  ztschr»  VII,  184;  IX,  320).  necesse 
und  ävuYwri^  welche  Meyer  got.  spr.  s.  708  nach  Grimms  vor- 
gange mit  naidhs  vergleicht,  sind  mit  im  so  wenig  verwant  wie 
mit  einander.  Grimms  herleitung  von  nauüks  aus  ncMS  als  todes- 
not  (gesch.  d.  d.  spr.  409;  diphth.  189;  Pauh  ztschr.  XIV,  10!) 
scheitert  an  dem  zugehörigen  ags.  neod,  as.  niud  Studium  desi-* 
derium,  cupido,  ahd.  nict,  welches  Dietrich  (de  inscript.  duab. 
runicis  Marb.  1862,  p.  18  sq.;  Germania  XI,  202)  auch  auf  der 
inschrift  des  Bukarester  goldringes  im  dat.  nialM  nach  gewi- 
sen  hat;  dis  mit  naus  zu  vereinigen  wird  schwerlich  gelingen. 
Es  ergibt  sich  vilmer,  daß  der  dental  zur  Wurzel  zu  ziehen  ist. 
Über  in  sagt  Lottner  (ztschr.  XI,  180):  'Im  slawischen 
scheint  einige  mal  ein  nasal  die  folgende  tenuis  zur  media  zu 
erweichen,  am  deutlichsten  in  asl.  nqditi  zwingen  gegen  preuß. 
nautin  (acc.)  not  und  böhm.  nutiti\  Die  tenuis  in  tiautin  be- 
weist für  die  dentalstufe  zur  zeit  der  nordeuropäiscben  sprach- 
etnhett  gar  nichts,  da  eine  genauere  Untersuchung  lert,  daß  in 
den  auf  uns  gekommenen  trttmmern  des  preußischen  merfach 
tenuis,  sei  sie  nun  bloß  geschriben,  oder  auch  gesprochen,  vor 
ligt  an  stelle  einer  älteren  media :  sneko  Grünau  s:  smhgis  voeab.^ 
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lit  snegas  schnee;  enkausini  an  rüren  katecb.,  abulg.  vükusiH 
gustare  =  skr.  ^u^,  Y$i$a^a$y  gtAsiare,  kiiisan;  hrut  fallen  kat., 
hruwis  fall  voc.  =  lit.  griütiy  lat.  in-,  con-gruere ;  enhpyritU  ver- 
sammeln kat.,  abulg.  sU-bircUi  colligere,  wz.  bhar  ferre,  u.  a. 
Ebenso  wenig  können  böbm.  nutUi  und  osorb.  nuöiö  gegen  die 
übrigen  slawischen  sprachen  eine  ursprüngliche  tenuis  erweisen, 
da  in  cech.  nauee,  osorb.  nusa  auch  dise  beiden  sprachen  Ver- 
treter der  media  haben.  Yilleicht  ist  die  tenuis,  welche  sich 
gerade  in  den  dem  deutschen  einfluße  am  meisten  ausgesetzten 
slawischen  sprachen  findet,  unter  einwirkung  des  deutschen  not 
entstanden.  Auch  im  slawischen  strebt  der  nasalvocal  q  in  un- 
serer Wurzel  schon  früh  sich  in  u  zu  vereinfachen;  nqdUi  und 
nudUi  kommen  in  den  ältesten  denkmälem  gleich  häufig  vor 
(Miklosich  vgl.  gr.  I,  61),  das  neuslow.,  welches  q  sonst  durch  6 
ersetzt,  hat  nudüi,  und  das  polnische  hat,  allerdings  mit  be- 
deutungsdifferenzierung  nudy  langeweile,  nudjsiö  Übelkeit,  lange- 
weile  erregen  neben  nqdza  elend,  n^dsiö  quälen.  Die  zugehörige 
indische  wurzel  ist  in  nddhcHnanor  hilfe  suchend,  nadhiid-  in 
not  befindlich  erkannt  worden  (Ascoli  ztschr.  XVII,  330).  Wes- 
halb die  wurzelform  nath,  welche  erst  später  als  nadh  erscheint, 
nach  Ascoli  trotzdem  die  ältere  sein  soll,  vermag  ich  nicht  ein 
zu  sehen,  da  doch  Ascoli  selbst  (ztschr.  XVII,  242  ff.)  durch  das 
zigeunerische  belegt,  daß  eine  Verhärtung  der  media  a^irata 
zur  tenuis  aspirata  der  indischen  Sprachgeschichte  nicht  fremd 
ist.  In  natähjan  =  skr.  nacß^  ist  vilmer  urspr.  dh  durch  deut- 
sches Ol*)  vertreten  wie  in  ags.  ihrtste  =  skr.  ähfitd"  dreist; 
an.  thrürär  stark  =  lit.  dru-to,  skr.  dkrufnir;  got  th  =  slawolett. 
d  noch  in  Uatha,  abulg.  Uadq;  ahd.  ethes-wer  Otfr.  =  abulg. 
jede  hyj  u.  a.  nadh  kann  ebenfalls  aus  nandh  entstanden  sein 
(s.  35).  Miklosich  (wzn.  des  altsl  169)  und  Böhtlingk-Roth  ver- 
gleichen skr.  n%ui  stoßen;  allein  von  disem  kann  man  weder  zu 

*)  ih  erscheint  in  nauihs  Skeir.  I,  b,  navihai  II.  Cor.  9, 7.  I.  Thess.  3, 7. 
Phileni.  14.  Skeir.  I,  b.  c.  VI,  a,  nauthim  IL  Cor.  6,  4.  10.  12,  nautt^and 
Gal.  6,  12,  nauthjada  Luc.  16,  16,  nauthei  Luc.  14,  23,  nautl^andin  Skeir. 
I,  b.  c,  in  den  corapositen  aber  nur  d :  naudi-thaurfts  Skeir.  II,  c,  naudi- 
thaurfi  IL  Cor.  9, 5,  naudi4fan4idm  Marc.  5, 3.  4,  naudi-bim^ö  IL  Tim.  1, 16. 
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nqüH,  poln.  n^iö,  noch  zu  got.  nauthjan  gelangen,  zu  ersterem 
nicht  wegen  vocalischer,  zu  letzterem  nicht  wegen  consonantischer 
differenz. 

Got.  daubs  taub,  verstockt,  afdatJibnan  verstockt  werden  neben 
dutnbs  stumm,  afdwmbnan  und  afdöbnan  verstummen  hat  Pictet 
(ztschr.  V,  334)  mit  skr.  dabhnSti,  pf.  daddmbha  beschädigen  ver- 
bunden. Lottner  und  Graßmann  (ztschr.  XI,  199;  XII,  127) 
vergleichen  die  deutschen  worte  mit  vvtpXog.  Beides  vereinigt 
sich,  wenn  wir  ein  zu  gründe  ligendes  dhambh  an  nemen,  was 
in  xvqflog  zu  dhubh,  im  deutschen  zu  dhaübh  geworden  ist.  Auch 
ahd.  tüfar  (düfar  Otfr.)  albern  gehört  wol  hierher  (f  für  b  wie 
in  tiufd;  gl.  Mons.  396  schreiben  tuherheü  ignobilitatem). 

Got.  dugan,  daug  taugen,  lit.  daüg  vil,  abulg.  dqM  robustus, 
ne-dqgü  morbus  (Miklosich  lex.  s.  v.  dqgU).  Keine  andere  der 
bisher  aufgestellten  etymologien  von  dngan  befridigt:  Zusammen- 
hang mit  skr.  duh  melken  (Graßmann  ztschr.  XII,  1 26)  ist  schwer 
glaublich,  mit  skr.  darh  (Schweizer  ztschr.  VI,  447)  oder  Thsvxsy 
WZ.  tv*  (Pauli  verba  praeteritorpraes. ;  Meyer  got.  spr.  s.  702) 
oder  dvvafux^  (Meyer  or.  occ.  I,  210)  lautlich  unmöglich. 

Anord.  sJuitsp  spott  aus  ^sJcamp,  vergl.  ahd.  scimph  jocus, 
ludus. 

Ags.  screddjan,  ahd.  scrötan  hauen,  schneiden,  lit.  skrödiu, 
skrösti  schnitzen,  falzen,  aus  hauen ;  so  schreibt  Nesselm.,  richtiger 
ist  wol  sJcrudzu  zu  schreiben  wegen  skraudüs  rauh,  brüchig.  Sie 
sind  sämmtlich  aus  skrand  entstanden,  welches  vor  ligt  in  preuß. 
scrundos,  scrundus  schere,  ahd.  scrintan,  scrant  bersten,  scrunta 
spalte,  mhd.  schranz  riß,  spalte;  skr.  krntdti  zerschneiden.  Fer- 
ner gehört  wol  zu  der  selben  wurzel  lit.  skrdnda  abgeschabter 
pelz,  im  entsprechen  mit  «-vocalen  ags.  scrüd  vestis,  anord.  skrüd 
omatus,  scrydda  pellis,  skraut  ornatus  (?).  Wegen  der  bedeutung 
vergl.  Xdnfi  gewand  von  Untß,  Der  lettische  sprachstamm  hat 
hier  übereinstimmend  mit  dem  deutschen  media  für  urspr.  tenuis 
wie  in  lit.  indn  ding  mich  dünkt,  preuß.  podingai  placeat  =  got. 
thagkjafiy  thugkjan,  lat.  tongere.  Oben  sahen  wir  aus  skr.  krntdti, 
got.  dis-skreitan  hervor  gehen  (s.  59);  über  die  verschidenen 
stufen  des  dentals  s.  u. 
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Yermatimgsweise  mag  hier  noch  der  aus  got.  ga-daüka  haus- 
genoße  zu  erschließende  stamm  dauka-  haus  an  lit.  dengH  decken 
an  gelehnt  werden  (vgl.  dangiis  dach  Szyrwid,  dangüs  himmel, 
dangalas  decke,  deckel,  Vorhang,  kleidung).  Ein  versuch,  das 
dunkele  gotische  wort  zu  deuten,  ist  mir  nicht  bekannt,  Diefen- 
bachs  tasten  nach  lit.  daug  vil  ist  kaum  als  solcher  zu  erwähnen. 
Die  nasalierte  wurzel  zeigt  sich  in  as.  duncal,  ahd.  tunchdl  ob- 
scurus  (dv/ncal  zu  dengti  wie  6b-scQrrus  zu  wz.  sku  bedecken). 

So  kann  auch  got.  gauja-,  nom.  gavi  land  aus  gan^Or  ent- 
standen und  mit  %aikai  u.  s.  w.  (Curtius  no.  183)  verwant  sein 
(Grimm  diphth.,  kl.  sehr.  III,  148;  Graßmann  ztschr.  XII,  133; 
Meyer  got  spr.  16).  Es  ist  dann  das  neutrum  zu  lit.  ieme, 
abulg.  zemlja  terra.  Got.  j  ist,  wie  der  Wechsel  von  mavi,  thivi 
mit  maujös,  thmjös  u.  a.  zeigt,  entschiden  als  consonant  zu 
rechnen,  es  ist  also  nicht  etwa  in  gavi  m  zu  t;  geworden,  son- 
dern in  ^gan^a-  am  vor  folgendem  consonanten  zu  au.  Gegen  die 
Verbindung  von  gauja-  mit  y^^j  skr.  gö-  (Bopp  gl.  scr.,  vgl. 
gr.  P,  8.  255;  L.  Meyer  ztschr.  VII,  16;  Lottner  ztschr.  XI,  197) 
spricht,  daß  die  ursprüngliche  media  im  anlaute  selten  erhalten 
gebliben  ist  (gänzlich  feien  derartige  beispile  jedoch  nicht  s.  u.). 
Äscoli  (ztschr.  XYU,  321  f.)  will  xa/ua/  und  yata  mit  iren  beider- 
seitigen verwanten  für  ursprünglich  identisch  erklären. 

F.    Litaniseh. 

Der  assimilierende  einfluß  des  u-gefärbten  n  auf  vorher- 
gehendes a  tritt  besonders  im  niderlitauischen  hervor:  mün, 
fmmq,  munqs  =  hochlit.  man  mihi,  man^  me,  man^s  mei,  bei 
Szyrwid  wunduo,  dtmtis,  untras  =  hochlit.  vandü  waßer,  dant\8 
zan,  änhras  der  zweite  u.  a.  (Schleicher  lit.  gr.  s.  31).  Der  selbe 
einfluß  zeigt  sich  in  preuß.  gwnnimai  wir  treiben,  inf.  guntwei 
katech.  =  lit.  genü,  ginti  treiben,  frequent  ganau,  ganßi  hüten, 
wundan  waßer  vocab.,  u)unda  Grünau,  unds  kat.  =  lit.  vandfi, 
wärend  in  angurgis  al  im  Vorzug  vor  lit.  ungtir^s  das  a  bewart 
ist.  Und  so  tritt  denn  auch  die  Schwächung  von  a  in  hochlit.  u 
besonders  vor  nasal  -|-  consonant  ein  (s.  Schleicher  lit.  gr.  s.  47 ; 
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comp.'  s.  136).  Im  lettischen  wird  dann  un  vor  consonanten 
weiter  zu  ü  (d.  i.  ü)  und  u  (Bielenstein  lett.  spr.  I,  s.  109;  142  f.), 
wobei  es  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  der  wurzelvocal  ursprünglich  a 
oder  u  war,  es  heißt  so  gut  sütU  senden  (lit.  siuncjsü,  got.  sandjan, 
beitr.  VI,  14&  f.)  wie  jtigt  an  spannen  (11t.  jüngti,  lat.  jtmgere 
u.  s.  f.).  Lit.  an  vor  consonanten  ist  regelmäßig  zu  lett.  ti,  o 
geworden  (Bielenst.  I,  s.  109;  140),  z.  b.  angUs  kole,  lett.  ugle, 
äntras  der  andere,  lett  oWs,  Dis  lert  uns,  in  welcher  weise  die 
litauischen  Uy  ü,  u,  welche  ursprünglichem  an,  am  entsprechen, 
entstanden  sind.  So  weit  sie  in  wort-  und  stammbildnngssufSxen 
vor  kommen,  hat  sie  Schleicher  (comp.*  s.  143;  144;  lit.  gr. 
s.  77)  besprochen,  für  den  wurzelinlaut  sind  die  beispile  nicht 
häufig. 

In  panüstu,  dubti,  dübS,  t&sas  sind  die  M-vocale  älter  als 
das  sonderleben  des  litauischen  (s.  o.  s.  157;  164;  165).  Als 
echt  hochlitauisch*)  kann  ich  u  aus  an  nur  belegen  in: 

spriigstu,  sprügti  entspringen,  entwischen  =  ahd.  as.  ^pringan. 

dügstu,  stiigü  steif  in  die  höhe  stehen,  por^ügü,  -^tügti  steif 
werden  neben  stingstu,  stingti  gerinnen,  stengti  sich  an  strengen, 
stengtis  widerstreben,  9ianga  Widerspenstigkeit.  Der  wurzelvocal 
ist  ursprünglich  a,  vergl.  ataybiv  (vom  gerinnen  benannt  wie 
lat.  stüla  aus  ^stir-la  zu  ^sqso^^  skr.  sfhwd-y  deutsch  starr 
Corssen  P,  518),  lat.  stag^um  stehendes  gewäßer.  stag  scheint 
aus  stak  hervor  gegangen  zu  sein,  welches  in  abaktr.  (takhra- 
steif,  fest  erhalten  und  wol  aus  sta  stehen  weiter  gebildet  ist 
(skr.  stak  resistere  ist  unbelegt). 

Zwar  gibt  es  genug  fälle,  in  denen  lit.  ü  factisch  einem 
alten  an,  am  im  wurzelinlaute  entspricht,  sie  scheinen  aber  sonst 
sämmtlich  auf  rechnung  des  rußischen  gesetzt  werden  zu  müßen, 
in  welchem  abulg.  q  durchgehends  zu  u  wird: 

smätnetö  betrübt,  ruß.  smutntfj,  abulg.  süfm^iü  turbare;  hier 
wird  durch  den  anlaut  die  entlehnung  zweifellos,  denn  in  urver- 


*)  Ich  meine  natarlich  in  anderer  Stellung  als  vor  a,  i,  vor  welchen 
jeder  nasal  mit  ersatzdenung  schwinden  muß,  also  auch  ü  für  un  =  an 
ein  tritt,  z.  b.  sii^siu  ich  werde  senden  aus  *8iunt8iu,  gdf.  sant^rimt;  iemait 
u  =  hochlit  q  (lit  gr.  t.  78). 
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w&nten  worten  kann  nur  lit,  $u,  nicht  aber  s-  dem  abulg.  sü, 
ruß.  s-  entsprechen. 

tüojfHs  sich  ängstigen,  ruß.  tuHH,  abulg.  tqSäi  affligi;  hier 
verrät  lit  i  die  entlehnung,  denn  abulg.  i  ist  nur  durch  das 
folgende  i,  j  aus  g  entstanden  (vgl  tqgavixti  anxium  esse,  tqgU 
fortia,  t^  labor,  i^goUk  onus),  lit.  0  entsteht  aber  nie  in  diser 
weise  aus  g^  und  ein  disen  slawischen  worten  urverwantes  lit 
wort  muß  g  bewart  haben,  das  geschiht  denn  auch  in  tingus 
träge,  langsam. 

muiVha^  bauer,   leibeigener,   ruß.  muHkU,  abulg.  mqßikü, 

müka  quäl,  ruß.  mukOf  abulg.  nu^. 

bubnas  trommel,  ruß.  bubenU,  abulg.  bqhtnü  tympanum. 

mudrus  munter,  ruß,  wudryj,  abulg.  fnqdrü  prudens;  die 
echtlitauische  form  hat  ^ich  nel)en  taudrüs  als  matuMis  mit 
gleicher  bedeutung  erhalten  (s.  170i). 

usai  Schnurrbart,  ruß.  uag,  abulg.  tiqsä,  preuß.  wanso. 

kükälas  rade,  agrostemma  githago,  ruß.  hukoü,  abulg.  hqhcXi, 
preuß.  hmdis  (wol  mndis  zu  lesen). 

trübä  hom  zum  blasen,  ruß.  truba^  abulg.  trqfHi^  ahd.  trumba^ 
ital.  tramba. 

In  pmi^ti  hetzen,  ruß.  dial  pudii^,  poln.  pfd^iö,  abulg.  pqdiH 
hat  sich  vor  u  noch  parasitisches  j  entwickelt  (beitr.  VI,  148). 

Derartige  bei^ule  laßen  sich  häufen,  gehören  abw  nicht 
hierher,  sondern  in  eine  zusmnmenatellung  der  rußischen  lehn- 
worte  des  litauisohen.  Dag^en  erscheint  in  einigen  worten, 
welche  '  der  entlehnung  nicht  verdächtig  sind,  das  überhaupt 
seltene  m  (in  lehnworten  dem  slawischen  y  entsprechend,  Schlei- 
cher lit.  gr.  s.  60)  an  stelle  von  Vertretern  eines  ursprünglichen 
a  -f*  n: 

preuß.  brtmse  plötze  (fisch),  lit.  nach  Nesselm.  brimsm  und 
bruisge; 

gujü,  güiti*)  frequ.  guinüti  jagen,  treiben,   preuß.  gutUwei 


*)  Die  vergleicbnng  mit  skr.  .</«,  gdvaU,  ^unätß  vorwärts  drängen  (Pott 
wxvtb.  I,  712;  Fick  65;  AbcoU  corsi  di  gloitol  116)  Wi  das  ui  unerklärt 


176  Vocaldeoang  aod  steigening  durch  nacHfolgende  nasale  bedingt 

treiben,  lett.  gtU  neben  lit.  genu,  glnti  vih  treiben,  abulg.  äenq, 
gUnaii  pellere,  persequi; 

puiküs  schön,  poln.  pi^ny  (vergl.  jedoch  auch  ahd.  feh  bunt) ; 

güikis  hase,  abulg.  zqj^  erregt  durch  sein  unlitauisches  e 
den  verdacht  der  entlehnung  aus  dem  slawischen,  dem  wider- 
spricht wider  das  k,  da  sowol  ruß.  mjecü  als  poln.  eaiqc  den 
assibilierten  laut  haben;  lett.  sakkis  macht  den  Ursprung  noch 
dunkeler,  so  daß  ich  hier  nichts  zu  entscheiden  vermag. 

Für  den  Übergang  von  lit.  an  vor  consonanten  in  lett.  au 
fürt  Bielenstein  (lett.  spr.  I,  s.  140)  baudü  versuchen  =  lit 
bandpi  an,  mir  ist  noch  zur  hand  mauka  meretrix,  preuß.  manga 
Grünau,  lit.  ise-manginis  hurenkind;  üblicher  ist  die  Wandlung 
in  ü,  0. 

Im  litauischen  nimmt  Schleicher  (comp.'  s.  467)  mit  Bopp 
die  entstehung  von  au  aus  an  im  suffixe  des  comparativ- 
adverbs  -jaus  =  urspr.  -jans,  des  Superlativs  -jam-jchs  =  urspr. 
jans-jas  an,  '  obgleich  er  kein  weiteres  beispil  von  Wandlung  von 
-ans-  zu  -aus-  im  litauischen  kennt'.  Den  selben lautwandel zeigen: 

daug  vil  =  abulg.  di^t  robustus,  ne-dqgü  morbus,  got. 
dugan,  daug  (s.  o.  s.  172). 

grduziu,  grduzti  nagen,  abulg.  gryzq,  grysü  mordere,  preuß. 
grSnsings  bißig  (Miklosich  lex.) ;  gr'eiH  mit  den  zänen  knirschen  hat 
sich  nach  anderer  richtung  aus  der  selben  wurzel  entwickelt  (s.  71). 

skraudus  brüchig,  preuß.  scrundos,  scrundus  schere,  ahd. 
scrintan,  scrant  bersten,  scrunta  spalt,  scrötan  schneiden  (s.  1 72). 

Auslautend  jaü  schon,  got.  ju,  abulg.  u,  u-Se  (über  den 
Schwund  des  j,  s.  beitr.  VI,  130),  lat.  jam. 

Preuß.  teausis,  teansis  s.  o.  s.  165  f. 

So  kann  auch  graüdiei  bitterlich,  wehmütig  (z.  b.  weinen) 
zusammen  mit  got.  gretan  (s.  45)  auf  eine  nasalierte  form  *ghrandr 
zurück  weisen. 

fi.    Altbnlgarisch. 

Die  jüngeren  slawischen  sprachen,  mit  ausname  des  pol- 
nischen, welches  ^,  q  bewart,  und  des  neuslowenischen,  welches 
6  für  abulg.  q  ein  treten  läßt,  ersetzen  das  abulg.  q  sämmtlich 
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durch  u  (s.  Miklosich  vergl.  gr.  I,  s.  302;  347;  350;  384;  416; 
419;  487;  504),  das  neubulgarische  ist  noch  weiter  zu  ü  vorge- 
rückt (a.  a.  0.  s.  272).  Schon  im  altbulgarischen  macht  sich  diser 
zttg  bemerklich :  die  praeposition  urspr.  sam  'mit*  erscheint  als  sq-, 
st^  und  sü;  die  praepositionen  c^,  u,  vü  sind  verschidene  ge- 
stalten eines  älteren  *an;  vU-torU  =  got.  anthar;  materü  =  imj' 
%i((mv  (Schleicher  comp.*,  s.  124  f.;  390  f.). 

mudUi  cunctari,  mudü  tardus  =  skr.  manda-  langsam  (Pictet 
ztschr.  V,  325) ;  der  nasal  hat  sich  erhalten  in  rum.  premqnd, 
premqndez  procrastino,  premqndÜÜ  procrastinatio  (Miklosich  slaw. 
elem.  im  rumun.,  Wiener  denkschr.  XII,  30) ;  abulg.  m^dilü  tardiis 
(Miklosich  lex.  schreibt  müdlii  gegen  die  überliferung  und  gegen 
die  Übereinstimmung  der  jüngeren  sprachen  nslow.  medel,  ruß. 
medlüX)  ist  one  nasal  gebildet  wie  skr.  ti^pa-^i-madati  zurück 
halten.  Die  wurzelvocale  von  mxdilü  und  muditi  verhalten  sich 
also  zu  einander  genau  so  wie  die  von  d^hri  und  dupVl  (s.  164). 

Miklosich  (vgl.  gr.  I,  61)  verzeichnet  noch  einige  werte,  bei 
welchen  die  Schreibungen  mit  q  und  u  selbst  in  den  ältesten 
denkmälern  gleich  häufig  vor  kommen:  nqdüi,  nudüi  (s.  o.  s.  170), 
gnqkUi  s^,  gnuScUi  sq  abominari.  Da  u  sonst  regelrechter  Ver- 
treter von  älterem  au  ist,  so  läßt  sich  die  möglichkeit  nicht  be- 
streiten, daß  z.  b.  in  nudiU  u  aus  au  und  dis  aus  an  entstan- 
den sei  (vergl.  got.  natähjan  s.  170),  jedoch  überwigt  die  war- 
scheinlichkeit,  daß  die  trübung  erst  statt  gefunden  hat,  als  abulg. 
ov  schon  den  wert  von  u  hatte. 

Ein  in  vorhistorischer  zeit  zu  ü  gewordenes  an  muß,  da  ü 
im  altbulgarischen  zu  tf  wird,  durch  ab.  y  vertreten  sein.  Schlei- 
cher (comp.*,  s.  125)  nimmt  dis  nur  für  den  auslaut  an  und  be- 
legt die  erscheinuttg  mit  vejsy  pari,  gdf.  ^vaghant-s,  vluhy  acc. 
pl.^  gdf,  varkans,  Jcamy  nom.  sg.,  gdf.  "^ahmans  (comp.  s.  514). 

Ich  muß  dabei  noch  auf  zweierlei  aufmerksam  machen,  ein 
mal,  daß  y  für  an  im  auslaute  nur  dann  ein  tritt,  wenn  hinter 
disem  an  ursprünglich  noch  ein  consonant  8  stand.  Dadurch  er- 
klärt sich  die  verscbidenheit  der  endung  in  hamy  und  im^  (gdf. 
akman-s  und  gnäman).  Zweitens,  daß  vorhergebendes  j  den  Über- 
gang von  an  in  (ü)  y  hindert:  es  heißt  vliJiky,  vezy  aber  mqzq 

Schmidt,  TocaliaiDiu  I.  22 
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homines,  cJivaiq  laudans.  Der  gmnd  ligt  darin,  daß  das  i-far- 
bige  j  der  u-färbung  des  nasals  entgegen  wirkt,  und  so  erklärt 
sich  korq  radix,  das  einzige  wort,  welches  trotz  seines  männlichen 
geschlechts  im  nom.  sg.  auf  ^  ans  lautet,  die  grundform  muß 
eben  ^korjan-s  gewesen  sein. 

Streng  genommen  ist  also  an  nie  im^auslaute  zu  y  geworden, 
sondern  nur  vor  auslautendem  s.  Um  so  weniger  anstand  wer- 
den die  beispile  des  fragliehen  lautwandeis  in  inlautenden  silben 
erregen : 

SuiBx  -yto  =  urspr.  -antam  (Burda  beitr.  VI,  92  flf.). 

Das  seltene  suffix  -yha,  welches  Miklosich  (bildung  der  no- 
mina,  denkschr.  IX,  217)  als  masculin  nur  mit  vladryha  herr, 
als  feminin  nur  mit  mat-^ka  hacke  belegt,  erkläre  ich  als  eine 
differenzierung  des  s.  82  besprochenen.  Wie  kamyhü  lapillus 
aus  ^kaman^ka-s,  so  ist  vlad-yka  aus  valdranka  entstanden.  Das 
suffix  -ankch  hat  sich  im  deutschen  in  -ingct-,  -ungor  gespalten 
(s.  83),  wie  -dngor  dem  abulg.  4kU,  so  entspricht  -anga-  dem 
slawischen  -ykay  vladyka  ist  also  deutsch  Waitunc  (Förstemann 
namenb.  I,  1239),  wie  cech.  Wladik  =  Walding  (s.  83),  und 
niot-^ka  f.  stellt  sich  zu  den  deutschen  femininen  auf  -unga, 

grys^,  grysH  mordere,  lit.  gräuiti  nagen,  preuß.  gr Urnings 
bißig  (Miklosich  lex.;  oben  s.  176). 

myslt  cogitatio,  got.  gamaudjan  erinnern,  wz.  man-dk  (s.  1 70), 
deren  dental  vor  Z  zu  s  geworden  ist,  wie  in  gc^\  cithara  (gqdq 
x$i^aQil^<o),  Uto^astt,  ßlatftiifMz  (rastq  cresco). 

dyba  truncus  neben  dq^  arbor. 

Poln.  lyko  =  lit.  lunkas  hast,  wz.  lank,  lit.  ünkti  u.  a.  s.  107. 

Poln.  stygnq,  stpgnqd  erkalten  identificiert  Linde  wtb.  mit 
skfdnq,  8bydnq6,  abulg.  stynqii  frigescere,  ebenso  Miklosich  (vergl. 
gr.  I,  473),  one  weitere  beispile  für  den  Übergang  von  dn  m  gn 
zu  geben.  Miklosich  (wurzeln  175)  fürt  auch  ein  provindell 
rußisches  prostygnull  an,  und  dessen  g  ist  gewiss  nicht  aus  d 
entstanden,  da  das  rußische  d  vor  n  überhaupt  unterdrückt 
(Mikl.  gr.  I,  398),  so  daß  stynutt  dem  polnischen  stydnq6  ent- 
spricht. Ich  vergleiche  vilmer  stygnq6,  stygwutX  mit  lit.  stügti 
steif  werden,  stvngti  gerinnen  (s.  174). 
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H.  Lateiniseh. 


xn  (fariLi 

n  wirkt  z. 

-  iTuti  3st.  diismus  (dusmo  in  loco  apud  Livium  significat  dumosum  locum 

^f,  die  m    Paul.  Fest.  p.  67  M.)  aus  *densimus  (Döderlein  syn.  u.  et.  VI, 

108;  Curtius  g.  e.  no.  263;  Corssen  P,  651). 
2LZi]iMitt  nübes,  nübere,  pr<Miiiba,  sub-nüba,    Corssen  (I',  456)  sagt: 

w^L^B  *in  nübes,  nübere  ist  das  ü  durch  einfluß  des  folgenden  labialen 
» in  liße  aus  d  für  A  entstanden,  das  durch  vocalsteigerung  aus  dem  ä 
von  skr.  nabhas  hervor  gieng*.  Vergleichen  wir  vi(po^j  ags.  ge-^ip 
.^,^  r  /  nubes,  nebula,  abulg.  nebo  caelum,  lit.  deheÄs  wölke  'Und  weiter 
vsfpiXfi^  lat.  nebula,  ahd.  nibtd,  nebul,  so  ergibt  sich,  daß  schon 
zur  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  kein  a  mer  in  disen 
werten  bestand,  vilmer  Verengung  zu  ^  ein  getreten  war.  Hätte 
nun  das  lateinische  den  vocal  gesteigert,  was  ja  nicht  unmöglich 
wäre  (vgl.  ssdes  gegen  Sdog^  skr.  sädas),  so  wäre  nach  eben  der 
analogie  von  ssdes  ein  ^nebes  oder  höchstens,  nach  der  analogfe 
von  iego  :  toga,  ein  *nobes,  *nUbes  (vergl.  vivoqiB'  vsvitftaTm 
Hesycb)  zu  erwarten.  Dise  erwägungen  laßen  mich  Corssens 
erklärung  verwerfen,  one  daß  ich  darum  mit  Lottner  (ztschr. 
Vn,  176)  die  verwantschaft  von  nübes  und  vitfoq  läugne.  Es 
erscheint  in  ninibus  die  wurzel  nasaliert,  wofür  weiter  ags.  ntpan 
obscurare  aus  *nimpan  (s.  59)  und  das  von  nübere  nicht  zu  tren- 
nende vvfjt^  (s.  114)  anhält  gaben;  letzteres  zeigt,  wie  der  nasal 
den  forhergehenden  vocal  beeinflußt.  Ich  erkläre  also  nübes, 
nübere  aus  *nufnbes,  *numbere  =  ags.  ntpan.  Es  verhält  sich 
nübes  zu  *nembus,  der  für  nimbus  an  zu  setzenden  älteren  form, 
genau  so  wie  düsrnus  zu  densus,  und  andererseits  prchnüba  zu 
nübere  wie  per-ftdus  zu  ftdere  (s.  127). 

Über  luber,  wz.  lamb,  tmdere,  wz.  trand  s.  159,  161. 
Plautus,  plötus  aus  ^Plantus.  PloH  appellantur  qui  sunt 
plasis  pedibus.  Unde  et  poeta  Accius,  quia  Umber  Sarsinas 
erat,  a  pedum  planicie  initio  Platte,  postea  Plautus  est  dictus. 
Soleas  quoque  dimidiatas,  quibus  utebantur  in  venando,  quo 
planius  pedem  ponerent,  semiplotia  appellabant,  Paul.  Fest.  p.  239 
M. .  Der  Zusammenhang  diser  worte  mit  planta  fußsole  ligt  auf 
der  band.    Planiae  semina  olerum,  quod  plana  suut,  ut  appel- 
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lantur  etiam  ex  simili  plantae  nostrorum  pedum  Paul.  p.  231  M.. 
semiplotia  sind  solen,  welche  die  halbe  planta  bedecken.  Wegen 
des  uebeneinanderligens  von  planta  und  ^Plantus,  Plautus  ver- 
gleiche man  planca  tabula  plana  und  pland  qui  supra  modum 
pedibus«plani  sunt,  Paul.*\).  231 ;  gibbas  buckel  und  gibbus  buckelig; 
uncus  haken  u&d  uncus  gekrümmt  u.  a.  Was  bisher  zur  er- 
klärung  v(fti  Plautas  geschehen  ist,  faßt  sich  in  Gurtius'  worte 
zusammen  (g.  e.  no.  367  b) :  'platdttö,  älter  plotus,  schwerlich 
aus  platuus,  wie  Ebel  ztschr.  Y,  392  will.  Eher  ist  plötus  die 
echtere  Schreibweise  und  ö  ein  gedentes  a\  plott^s  ist  nicht  die 
ältere,  sondern,  wie  aus  dem  der  Paulusstelle  entsprechenden 
Festusfragmente  noch  deutlicher  wird,  die  umbrische  form.  Der 
dichter  hieß  in  seiner  gebdt'tsstatt  Plotus,  was  zu  Rom  durch 
das  lateinische  Plawtm  ersetzt  ward,  letzteres  ist  aber  das  sprach- 
geschichtlich ältere,  ebenso  wie  taums,  auctor  sprachlich  älter 
sind  als  die  umbrischen  taru,  uhtur.  Von  Piautas  hat  man  also 
bei  der  erklärung  aus  zu  gehen;  über  die  trübung  von  au  zu  o 
s.  Corssen  P,  658  «. 

Ascoli's  behauptung  crux  und  ducere  seien  aus  *kram-k, 
^dam-k  entstanden  (ztschr.  XII,  423  ff.)  feit  jeder  anhält,  s. 
Corssen  krit.  nachtr.  243  f. 


L    firieehisch. 

Im  griechischen  kann  t;  aus  einfachem  ursprünglichem  a 
entstehen,  s.  Curtius  g.  e.',  s.  666  ff.  Da  wir  aber  in  allen 
übrigen  sprachen  u  aus  an,  am  hervor  gehen  sehen,  ein  Vor- 
gang, welcher  in  azitpfö^  Tvipog^  utinxm  vor  der  Sonderexistenz 
des  griechischen  ein  getreten  ist  (s.  154.  158.  162),  so  ist  es 
höchst  warscheinlich,  daß  auch  nach  abtrennung  von  den  übrigen 
europäischen  sprachen  noch  a  -f-  nasal  zu  v  zusammen  gefloßen 
sein  wird.    Dis  neme  ich  an  in: 

ßv&6g^  ßv<fa6g  neben  ßiv&ogj  ßa&ig^  ß^<s<sa  (s.  121),  skr. 
gah  sich  ein  tauchen  aus  *gandh  (s.  35). 

%vifl6g  zu  got.  dvmbs  stumm,  daubs  taub,  verstockt,  Graß- 
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mann  ztschr.  XII,  127*),  skr.  dabh-^ti,  pf.  daddmbha  beschädigen 
(s.  0.  s.  172). 

Nicht  unmöglich,  wenn  auch  schwer  erweislich,  scheint  die 
gleiche  anname  für  ttv^,  nvxyogy  lat.  pugnus  aus  ^nay^^  *pangnos; 
s.  0.  ahd.  füst  =  abulg.  p^t^,  gdf.  pan(k)sti'  (s.  167),  nfiyvtJfki 
aus  *7iaYYWfA$  (s.  146). 

Das  zwischen  ä  und  v  ligende  o  aus  an  ist  erhalten  in 
$I»oa$y  arkad.  dsxo%av^  sxovoiißoia^  dor.  xod^aqog  (s.  o.  s.  12t  f.; 
Brugman  de  graec.  Uuguae  prod.  suppl.  p.  14). 

Diphthonge  der  ti-reihe  aus  ursprünglichem  an  entstanden 
ligen  vor  in: 

(ftQsvyofAat  aus  (fTQ{Yyofjka$  (s.  161); 

€v%^g  aus  *iv&vg  =  ags.  mnd,  skr.  sodhü-  (s.  35.  124); 
nur  unter  Voraussetzung  einer  gemeinsamen  grundform  *iv&vg 
laßen  sich  die  gleichbedeutenden  id-vg  und  sv&tyg  mit  einander 
vermitteln,  beide  formen  scheinen  local  verschiden  gewesen  zu 
sein,  da  sv&vg  weder  bei  Homer  noch  bei  Herodot  vor  kommt 
(s.  Bredow  d.  dial.  Herod.  160).  Benfeys  herleitung  von  ev^v 
aus  *ivd'v  =  skr.  itvan  gehend  (ztschr.  VII,  120)  vermag  ich 
nicht  bei  zu  stimmen. 

^ov&og  neben  |av^6g,  skr.  gKand,  Kand  leuchten  (Aufrecht 
z.  Ug^valadatta  p.  275;  Curtius  g.  e.^  s.  475). 

xavipog  neben  xsfAnog'  xoHtpog^  iXaipqog  äv&Qtanog,  xsfkqtag" 
eXafpog  Hesych.  Leo  Meyer  (vergl.  gr.  I,  51)  stellt  xovg>og  mit 
skr.  KapeUd-  'beweglich,  leichtfertig'  zusammen,  worin  ich  bei 
stimme;  in  der  herleitung  aus  ^xon-fo-g  vermag  ich  aber  nicht 
zu  folgen,  da  piir  kein  beispil  bekannt  ist,  in  welchem  ß  über 
andere  consonanten  als  X,  q,  v  den  vocal  der  vorhergehenden 
Silbe  beeinflußt.  Böhtlingk-Roth  leiten  Jcapaid-  von  kamp  zittern, 
welches  den  nasal  von  xaiknog  stützt.    Über  xintpog  s.  o.  s.  115. 

E&  ist  freilich  nicht  sicher,  daß  das  av  von  ^ovx^og^  xovtpog 
wirklich  ein  mal  diphthongischen  wfei-t  gehabt  hat  und  nicht  von 
anfang  seines  bestehens  ein  monophthongisches  ü  war  wie  die 


m 

*)  Benfey  wzlex.  II,  275  und  Curtias  no.  251  stellen  rvtfXos  zu  rvt^w, 
80  dafi  es  'umnebelt*  bedeute. 
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von   Dietrich   (ztschr.  XIV,  48  ff.)   erörterten   ov    in    tnnovg. 

Neben  einander  ligen  aeol.  av^p^iv  (Joann.  gramm.  244,  a; 
Ahrens  I,  42)  und  äfupfiv  (Hesych,  Theoer.).  Gurtius  (g.  e.', 
8.  542)  nimmt  an,  daß  in  letzterem  a/u  aus  av  entstanden  sei, 
dis  scheint  mir  aber  schwer 'mit  dem  sonstigen  gange  der  laut- 
entWickelung  vereinbar  und  aller  analogieen  zu  entberen.  Mit 
recht  hält  Gurtius  (s.  440)  das  %  von  avx^v  für  älter  als  das  9> 
in  avq>pf^  also  wird  auch  vor  afAq>^v  eine  ältere  form  mit  guttu- 
raler aspirata  ligen  ^äyxv^i  und  dise  findet  sich  laut  für  laut 
wider  in  got.  hdls-agganr-  (wie  doch  wol  für  das  handschriftliche 
bcUsaggan  Mc.  9,  42  zu  lesen  sein  wird),  ahd.  ancha  genick  (urspr. 
gh  ==  got.  g  =  ahd.  ch  wie  in  wz.  ligh,  got.  4aigün,  as.  likkön, 
ahd.  lecchön;  wz.  dhigh,  got.  daigs,  digands,  afris.  ags.  dTk  agger, 
nhd.  deidi).  Damit  fällt  die  herleitung  von  avxf^  aus  vfz.  vagh, 
skr.  väh,  welche  Pott  e.  f.  I\  283;  P,  812,  Benfey  gr.  wzlex. 
II,  352,  Gurtius  s.  440  vertreten,  und  es  scheint  mir  keinem 
zweifei  zu  unterligen,  daß  avx^v  aus  *äYxv^  entstanden  ist. 

Die  Identification  von  cnevdw,  studeo  mit  skr.  ^%anä.(Ascoli 
ztschr.  XII,  427)  nimmt  gar  keine  rücksicht  auf  die  grundbe- 
deutung  des  letzteren,  es  genügt  zu  irer  Widerlegung  auf  das 
Sanskritwörterbuch  zu  verweisen. 


Zur  Geschichte 


Indogermanischen  Vocalismus 


Johannes  Schmidt. 


Zweite  Abteilung. 


Weimar,    . 

Hermann  Böhlau. 
1875. 


Alle  Rechte  vorbckaXten. 


V  0  r  w  ort. 

Die  zweite  abteilung  diser  Untersuchungen,  welche  den  ver- 
faßer seit  länger  als  einem  jarzehnt  beschäftigen,  folgt  später, 
als  er  gehoflft  hatte,  der  ersten.  Im  fortschritte  der  arbeit, 
welche  ursprünglich  nuV  auf  die  erklärung  der  '  vocalwechseP 
gerichtet  war,  hat  der  plan  des  ganzen  wie  die  auffaßung  des 
einzelnen  vilfache,  zum  teil  principielle  wandelungen  erfaren. 
Fast  kein  abschnitt  ist  so  gedruckt  worden,  wie  er  ui-sprünglich 
nider  geschriben  war,  die  meisten  sind  widerholt  vom  grund  aus 
um  gearbeitet,  und  die  wenigen,  welche  hier  in  irer  ersten  faßung 
erscheinen,  lagen  anfänglich  außerhalb  des  planes,  sind  zuletzt 
um  das  ganze  zu  vervollständigen  an  gefügt. 

Dise  abteilung  erfüllt  nicht  ganz,  was  das  Vorwort  zur  ersten 
vei*sprach,  da  sie  nicht  'alle  übrigen  vocalwechser  behandelt, 
sondern  widerum  nur  eine  der  Ursachen,  welche  vocalwechsel 
herbei  füren,  in  möglichst  allen  iren  Wirkungsweisen  auf  zu 
decken  sucht.  Wie  die  erste  abteilung  als  monographie  über 
den  eiufluß  von  nasalen  auf  vorhergehende  vocale  vor  ligt,  so 
hat  sich  die  zweite  zu  einer  monographie  über  den  einfluß  von 
r  und  l  auf  benachbarte  vocale  gestaltet.  Um  iren  schon  be- 
trächtlichen umfang  nicht  noch  mer  aus  zu  denen  muste  darauf 
verzichtet  werben  eine  reihe  wichtiger  fragen  zu  berüren,  welche 
sich  an  die  hier  behandelten  an  schließen  aber  von  dem  gegen- 
stände diser  weiter  ab  füren.  Nur  an  einzelnen  punkten  hat 
die  Untersuchung  die  genannte  grenze  überschritten,  um  die 
wenigen  wirklichen  oder  scheinbaren  vocalwechsel  im  lateinischen, 
germanischen  und  litauisch-lettischen,  welche  sich  weder  durch 
einwirkung  von  nasalen  noch  durch  einwirkung  von  liquiden 
erklären  laßen,  zu  verzeichnen  und,  so  weit  es  möglich  schin, 
auf  iren  grund  zurück  zu  füren  (s.  368  f.  468—484.  494-500). 
Dise  überschmtung  hat  sich  der  verfaßer  erlaubt  um  wenigstens 
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die  wärend  des  sonderlebens  der  einzelnen  indogermanischen 
sprachen  entstandenen  vocahvecbsel  in  diser  abteilung  vollständig 
zu  erledigen.  Kiin  bleibt  als  abschluß  des  capitels  von  den  vocal- 
wechseln  für  eine  dritte  abhandlung  noch  die  beantwortung  der  frage, 
ob  in  der  indogermanischen  Ursprache  gleichbedeutende  wurzeln  mit 
verschidencn  vocalen  neben  einander  lagen  und,  wenn  dis  der 
fall  war,  wie  dise  vei'schidenheit  der  vocalisation  entstanden  ist. 
Da  des  verfaßers  arbeitskraft  in  nächster  zeit  durch  andere  auf- 
gaben in  anspruch  genommen  ist.  kann  er  nicht  bestimmen, 
wann  dise  dritte  Untersuchung  eine  der  Veröffentlichung  werte 
gestalt  gewonnen  haben  wird.  Deshalb  schin  es  zweckmäßig 
schon  den  gegenwärtig  vollendeten  beiden  abteilungen  register 
mit  zu  geben  um  ire  benutzung  zu  erleichtern.  Für  die  drei 
nordeuropäischen  Sprachfamilien  ist  nicht  je  ein  Wortregister  auf 
gestellt  worden,  sondern  die  worte  sind  nach  den  einzelnen 
sprachen  jeder  familie  gruppiert.  Dabei  ist  um  widerholungen 
zu  vermeiden  im  ganzen  als  regel  beobachtet  worden,  daß  ein 
wort,  welches  sich  in  mereren  sprachen  der  selben  familie  findet, 
nur  in  einer  verzeichnet  ist.  Man  suche  daher  slawische  worte 
der  art  in  dem  altbulgarischen,  litauisch-lettische  in  dem  litaui- 
schen, germanische  in  dem  gotischen  oder  hochdeutschen  Ver- 
zeichnisse. Nur  die  preußischen  worte  sind,  auch  wenn  sie  sich 
mit  litauischen  decken,  sämmtlich  in  das  Wortregister  auf  ge- 
nommen worden. 

Der  druck  diser  zweiten  abteilung  hat  länger  als  ein  jar 
gewärt.  Dadurch  bittet  der  verfaßer  zu  entschuldigen,  daß  zwei 
werke,  von  denen  in  letzter  zeit  neue  auflagen  erschineh  sind, 
G.  Curtius'  griechische  etyraologie  und  Ficks "  vergleichendes 
Wörterbuch,  meist  noch  nach  den  früheren  auflagen,  erst  eres 
nach  der  dritten,  letzteres  nach  der  zweiten  citiert  sind,  und 
daß  arbeiten,  welche  in  den  letzten  anderthalb  jaren  veröffent- 
licht wurden,  nur  so  weit  Verwertung  gefunden  haben,  wie  es 
die  correctur  der  druckbogen  erlaubte.  Hoffentlich  entdeckt  der 
leser  nicht  noch  weitere  unbeabsichtigte  verSäumnisse. 

Graz,  den  4.  juni  1875. 

Johannes  Schmidt. 
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I.    Svarabhakti  im  sanskrit. 

Die  beiden  zitterlaute  r  und  l  haben  gleich  vil  stimmton  und 
fähigkeit  ire  dauer  in  der  ausspräche  zu  verlängern  wie  nasale 
und  die  Spiranten  j,  v.  Ja  dise  beiden  eigenschaften  fallen  ver- 
möge der  dem  r  und  l  allein  eigentümlichen  vibrierenden  articu- 
lation  bei  inen  voller  ins  or  als  bei  den  nasalen  und  Spiranten 
und  befähigen  die  liquiden  dadurch  in  noch  höherem  grade  und 
weiterem  umfange  auf  qualität  wie  Quantität  benachbarter  vocale 
ein  zu  wirken  als  dise.  Dabei  haben  sie  aber,  namentlich  das  r, 
eine  stärker  von  den  vocalen  abgegrenzte  lautindividualität  als 
die  Spiranten  und  nasale.  Letztere  büßen  durch  einwirkung  auf 
anstoßende  vocale  die  kraft  des  eigenen  lebens  ein  und  gehen 
schon  in  den  älteren  sprachen  unseres  Stammes  allmählich  in 
dem  beeinflußten  vocale  auf.  Dem  gleichen  Schicksale  verfallen 
die  liquiden,  durch  das  zittern  irer  articulation  von  allen  übrigen 
lauten  geschiden,  ser  vil  seltener  und  jedes  falles  später. 

In  den  meisten  indogermanischen  sprachen  erweist  sich  der 
stimmton  des  r,  l  so  stark,  daß  er  sich  unter  günstigen  bedin- 
gungen  zwischen  der  liquida  und  anstoßenden  consonanten  zum 
selbständigen  vocal  entwickeln  kann.  Disen  so  entwickelten  vocal- 
laut  nennen  die  indischen  grammatiker  svarabhakti,  welchen 
namen  ich  im  verfolge  auch  für  die  außerindischen  analogen 
Vorgänge  seiner  kürze  wegen  bei  behalte.  Die  fiir  änliche  Vor- 
gänge europäischer  sprachen  in  gebrauch  genommenen  ausdrücke 
stehen  hinter  dem  indischen,  welcher  auf  einer  exacten  physiolo- 
gischen bcobachtung  rulit,  an  präcision  weit  zurück,  sie  sind  will- 

Schmidt,  vocAltsmus*  II.  \ 
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kürlich  und  unklar  gewälte  bezeichnungen,  welche  wir  daher 
fallen  lassen,  ich  meine  iniv&saig^  äpdntv^^g  und  das  rußische 
pclnogUme  (volllaut).  Die  Inder  machen  folgende  angaben  über 
das  erscheinen  der  svarahhaJcti.  Hinter  r,  nach  Yä^as.  prätiQ. 
auch  hinter  l  *),  welchem  ein  vocal  voran  geht  und  ein  consonant 
folgt,  findet  in  der  ausspräche  die  einschiebung  eines  in  der 
Schrift  nicht  bezeichneten  schwachen  vocals  statt.  Nach  Ath. 
prätiQ.  I,  101. 102  ist  dieser  schwache  vocal  vor  Sibilanten  und  h, 
denen  wider  ein  vocal  folgen  muß,  ein  halbes  (nach  anderen 
ein  viertel)  ä,  vor  anderen  consonanten  ein  viertel  (nach  anderen 
ein  achtel)  ä.  Nach  Rik  prätig.  VI,  13.  14,  Täitt.  prät.  XXI, 
15.  16,  Vä^as.  prät.  IV,  16  ist  der  schwache  vocal  ein  halbes, 
respective  ein.  viertel  r,  nach  Vä^as.  prät.  hinter  l  ein  halbes, 
respective  viertel  l;  außerdem  beschränken  Vä^as.  und  Täitt.  die 
svarabhakti  auf  die  Stellung  des  r  vor  Sibilanten  und  A,  denen 
ein  vocal  folgt,  wärend  Rikpr.  sie  in  dem  selben  umfange  wie 
Ath.  prät.  zu  läßt.    Der  laut  des  r  wird  aber  Vä^as.  pr.  IV, 

1 45  beschriben  als  -|  -[-  ^  +  f  und  analog  der  des  l  (s.  Whitney 

z.  Ath.  pr.  I,  37.  39),  so  daß  die  angäbe  von  der  einschiebung 
des  r,  l  und  die  von  der  einschiebung  des  a  in  der  Sache  auf 
das  selbe  hinaus  kommen.  Spuren  der  svarabhakti  finden  sich 
in  den  handschriften  der  Atharva-sähitä,  indem  anlautendes  r, 
wenn  es  vor  Sibilanten  oder  h  steht,  mit  vorhergehendem  aus- 
lautendem a,  a  nicht  zu  ar  wird,  sondern  r  bleibt,  z.  b.  iva 
rsäbha:  III,  6,  4.  Whitney  z.  Ath.  pr.  III,  46  schreibt  dis  mit 
recht  der  svarabhakti  zu,  welche  gerade  vor  disen  consonanten 
eine  halbe  more  beträgt**).  Warscheinlich  erklärt  sich  so  auch 
der  umstand,  daß  r  vor  consonanten  in  devanägari-schrift  mit 
dem  zeichen  des  r  geschrieben  wird.  Dadurch  wird  bezeugt,  daß 
r  in  diser  läge  einen  stärkeren  vocalischen  beiklang  hat  als  vor 


*)  Nach  anderen  angaben  erleidet  l  vor  spiranten  und  A  die  ti^hmidhdna 
genannte  Schwächung  der  ausspräche,  s.  Whitney  z.  Ath.  prät.  I,  46. 

♦*)  Im  Rigv.  bleiben  ursprunglich  auslautende  a,  ä  von  folgendem  r 
metrisch  getrennt,  wenn  auf  das  r  doppelconsonanz  folgt  (Grassmann  wörterb. 
z.  RV.  s.  VII). 
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vocalen.  Das  r-zeichen  muste  dem  character  der  devanägari  zu 
folge  in  disem  falle  über  dem  consonanten,  vor  welchem  es 
gesprochen  wurde,  geschriben  werden. 

Hinsichtlich  der  qualität  des  parasitischen  vocals  vermutet 
Whitney  z.  Ath.  pr.  I,  10!.  102,  daß  er  das  a  sävrta,  d.  h.  der 
unbestimmte  vocal  des  engl,  btd  gewesen  sei.  Benfey  or.  occ. 
III,  26  identificiert  in  mit  dem  im  altbaktrischen  zwischen  r 
und  consonant  auftauchenden  e  (ab.  dadarega  =  skr.  dadarga).  Und 
dise  auffaßung  findet  sich  schon  bei  einem  späteren  indischen 
grammatiker.  Das  von  A.  Weber  herausgegebene  prati^äsütra 
(abh.  d.  Berl.  akad.  v.  j.  1871)  lert  nämlich:  'der  zweite  halb- 
vocal  (d.  i.  r)  ist  in  Verbindung  mit  den  Sibilanten  und  h  oder 
mit  dem  r-vocal,  falls  nicht  noch  ein  anderer  consonant  dazu 
tritt,  mit  e  (d.  i.  als  re)  zu  sprechen'  (a.  a.  o.  s.  81),  also  lauten 
die  vom  commentator  gegebenen  beispile :  daregatam,  vareSö,  vare- 
stjasi,  harehi:,  nirerte^  vor  anderen  consonanten  oder  Sibilanten 
mit  folgenden  consonanten  aber  one  e:  ür0,  varsvaL;  varSjäja. 
'  Ebenso  ist  auch  der  dritte  halbvocal  (d.  i.  l)  an  einigen  stellen 
als  le  zu  sprechen' ,  z.  b.  gatavcdega:,  vaUhamasi.  Zum  verständ- 
niss  diser  angäbe  ist  die  folgende  regel  hinzu  zu  fügen,  daß 
der  vocal  r,  und  nach  dem  commentator  auch  2,  als  re,  respective 
le  zu  sprechen  seien.  Webers  frage:  das  e  ist  hier  wol  kurz,  als 
schwa  eben,  zu  sprechen?  ist  gewiss  zu  bejahen.  Uebrigens 
documentiert  sich  das  prati^äsütra  durch  seine  angaben  über 
die  ausspräche  von  j  wie  §  (s.  78  f.)  als  schon  prakritisierend. 

Eine  im  Rik  pr.  VI,  14  citierte  indische  autorität  schreibt 
der  svarabhakti  die  färbung  entweder  des  vorhergehenden  oder 
des  folgenden  vocals  zu,  was  ebenfalls  analogien  in  anderen 
sprachen  hat,  vergl.  ahd.  waram,  wurum,  osk.  Alafaiemum^ 
teremennio. 

Sichere  spuren  der  graphischen  bezeichnung  diser  svarabhakti 
in  den  vedischen  liedertexten  sind  außer  den  von  Whitney  ge- 
sammelten wie  iva  rSabha:  noch  nicht  gefunden  worden,  aus 
jüngeren  Schriften  aber  merfach  bei  gebracht.  Ich  verzeichne  die 
mir  bekannten  nach  den  vocalen. 
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Als  u  erscheint  sie  nur  in  dhüruSadam  Taitt.  Br.  I,  2, 1,  12 
tür  dhürsadam,  worin  Benfey  (or.  occ.  III,  25.  27)  svarabhakti, 
A.  Weber  (Berl.  ak.  abh.  1871  s.  82  anm.)  nur  einen  copisten- 
feler  siht. 

Häufiger  erscheint  sie  als  a:  akärdSft  Bhägav.  Pur.  I,  10,  1 
Benfey  a.  a.  o. 

Im  Petersburger  wörterbuche  unter  1 .  parqu-  rippe  wird 
bemerkt:  "in  AV.  7.  28,  1  hat  der  text  fälschlich  paragur,  was 
nach  TS.  3,  2,  4,  1  zu  verbeßern  ist;  ebenso  zeigt  das  metrum, 
daß  in  Qat.  Br.  14,  9,  4,  26  und  Äqv.  Grhj.  1,  15  par^  statt 
paragu  stehen  sollte"* .  Dis  paragu-  ist  nichts  anderes  als  die 
im  texte  bezeichnete  svarabhakti,  für  welche  wir  somit  einen 
vedischen  beleg  gewinnen;  vergl.  abaktr.  pere^  rippe,  seite. 

Durch  vergleichung  der  verwanten  sprachen  ergeben  sich 
noch  mer  belege,  zum  teil  aus  späterer  zeit. 

bhurag  'etwa  sprudeln,  brodeln*  B.-R.,  das  verbum  findet 
sich  RV.  IV,  43,  5.  mddhva  mädhvT  mädUm  vam  prvMjan  jdt 
st  vam  pfkSö  bht4rd^anta  pakvd:  wenn  eure  garen  speisen  bro- 
deln, mögen  sie  euch  metliebende  mit  met  süß  bespritzen.  Die 
Wurzel  begegnet  uns  in  dem  bisher  stäts  unbefridigend  erklärten 
noiirtfoXvY'  wider,  welches  die  brodelnde  waßerblase  bezeichnet,  auch 
iplvx'Tig^  fpXvx'Tmva  blase,  oivotpXvT^  weintrunken,  welche  Curtius 
no.  412  zu  q}Xv(o  zieht,  gehören  vermutlich  hierher.  Daß  die 
zweisilbige  wurzel  unursprünglich  ist,  ligt  auf  der  band,  einsilbig 
erscheint  sie  in  ahd.  holca,  ptdchunna  bulla  (Graff  III,  108), 
an.  bylgja  welle,  bylgja  rauschen  vom  mere,  mhd.  btdge  welle 
und  lederner  sack,  an.  holginn  geschwollen,  belgja  auf  blasen, 
ahd.  as.  ags.  belgan  pf.  balg  reflex.  zürnen,  got.  balgs^  gall.  bidga 
ledersack  (Fest.  p.  35  M.),  altir.  bolg  (lat.  bulga  ist  gall.  lehn- 
wort).  Ferner  ist  sie  enthalten  in  lat.  can-flug-es,  fluc-tus  u.  s.  w., 
deren  g  noch  keine  erklärung  gefunden  hat,  abulg.  brüzU  schnell, 
brüzaj  Strömung.  Die  deutschen  werte  zeigen,  daß  -der  wurzel- 
vocal  ursprünglich  a  war,  skr.  bhurag  ist  also  aus  *bhara^^  *bharg 
entstanden;  über  die  färbung  von  a  vor  r  zu  w  s.  u.  Grund- 
begriff aller  hier  aufgezälten  worte  ist  'schwellen,  auf  wallen', 
und  Ihnraij   ist   aus   bhur  zucken,    welches    weiter  unten  auf 
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urspr.  bhar  zuiiick  geftirt  werden  wird,  erweitert  wie  jug  aus 
ju  u.  a. 

Vergleicht  man  skr.  garäd-,  garada  herbst,  jar  mit  abaktr. 
garedha-^  armen,  naua-gard  neujar  (Fr.  Müller  beitn  z.  armen, 
lautl.  IV,  14),  lydisch  cxa^dig  jar  (de  Lagarde  ges,  abhh.  274, 31), 
stidosset.  gard,  dig.  gärde^  tag.  gärd  (Justi  zd-wtb.),  so  scheint 
das  zweite  a  in  skr.  gardd-  ebenfalls  alte  svarabhakti  zu  sein. 
Mit  M.  Müller  (ztschr.  XVIII,  211)  eine  participialbildung  auf 
-ant  in  dem  worte  zu  suchen  verbietet  die  Übereinstimmung  von 
sanskrit  und  eranisch,  welche  der  media  ein  ser  hohes  alter  sichert. 

barast  ein  bestimmtes  kleidungsstück  neben  barsa-s  zipfel  BR. 

pälavt  eine  art  geschirr  Hariv.  8447,  lat.  pelvis,  gr.  nslXigj 
niXXa  aus  *n€ij:'  (Fick  wtb.  *  124),  one  svarabhakti  pcUvorld-s 
kleiner  Wasserbehälter,  teich. 

karavci-s  krähe  (unbelegt),  lat.  corvus. 

pdlävchs  spreu,  hülse  AV.  XII,  3,  19,  preuß.  pelwo,  abulg. 
plöva  (aus  *pelva  s.  u.)  spreu,  gr.  ndhi  feines  mel,  staub  (aus 
^naXf^  wie  oXoq  aus  Hlfog),  Die  litauischen  und  lettischen  formen 
des  Wortes  sind  sämmtlich  aus  der  in  preuß.  pdwo  vor- 
ligenden  grundform  entstanden:  lett.  pelawas  pl.  f.  mittels  der 
im  lettischen  üblichen  svarabhakti  (Bielenstein  lett.  spr.  I  s.  102. 
2t  1),  auf  welche  ich  später  ausfürlicher  zurückkomme,  peius  pl.  f., 
Ut.  pdus  pl.  m.  entweder  aus  pelatvas  contrahiert  (Biel.  I  s.  218; 
II,  50)  oder  aus  *pelwas,  endlich  lit.  pelai,  lett.  peli  neben  dem 
vorigen  wie  lit.  gimos^  lett.  dßmas  müle  neben  lett.  dßmawas, 
dßmus  pl.  f.  und  abulg.  Iriny,  got.  qaimus,  Lat.  pcdea  ist 
aus  *paleva  entstanden  wie  deus  aus  deivos,  und  dis  aus  *palva 
wie  lett.  pdawor  aus  ^pelva. 

Wenn  wir  so  nach  anleitung  der  europäischen  sprachen  in 
den  drei  letztgenannten  pälavt,  karavor,  pcUavch  den  vorletzten 
vocal  als  unursprünglich  entwickelte  svarabhakti  auf  faßen^  so 
gewinnen  wir  als  suffix  das  häufige  -va  und  sein  fem.  -vt,  wärend 
man,  wenn  die  indischen  formen  für  ursprünglicher  gelten  sollen, 
genötigt  ist  -ava^  -ava^  -avt  als  Suffixe  der  selben  an  zu  nemen, 
deren  erstere  beide  als  primärsuffixe  noch  gar  nicht  nach  gewisen 
sind,  deren  letztes  von  Benfey  vollst,  gr.  s.  148  nur  mit  at-avi  belegt 
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wird.  Für  anname  von  verlorenen  grundformen  auf  u,  aus  denen 
durch  suffix  a  und  Steigerung  die  auf  -ava,  -avt,  -ava  gebildet 
seien,  sehe  ich  keinen  anhält. 

Die  länge  des  vocals  in  baräst  wird  später  erklärt  werden, 
das  a  in  palavar  steht  villeicht  auf  gleicher  stufe  mit  dem  selben, 
kann  aber  auch  durch  den  stimmton  des  folgenden  v  gedent  sein 
wie  in  dgvavanU  aus  und  neben  agvc^-vatd-,  dhdvati  aus  und  neben 
dhdvati  rennen,  rinnen  =  &6m^  ^€vaofba$. 

Häufiger  noch  ist  die  svarabhakti  zu  i  gefärbt,  was  seinen 
guten  physiologischen  grund  hat.  *  Sobald  nämlich  die  Vibrationen 
des  r  nach  laßen  und  nicht  sogleich  der  folgende  consonant  be- 
ginnt, nimmt  die  in  der  Zwischenzeit  fort  tönende  stimme  wegen 
des  gehobenen  kelkopfes  den  vocallaut  i  an'  (Brücke  grundz. 
d.  physioL  d.  sprlaute  81).  Aoriste  wie  oMrüam,  anvoMrüam 
statt  akarSam,  anvaUarSam  u.  a.,  desiderat.  tustürisale  belegt 
A.  Weber  z.  Vä^.  prät.  ind.  stud.  IV,  218.  Berl.  ak.  abhh.  1871 
s.  81 :  '  aus  dem  Rik  gehört  hierher  arhariSvani,  falls  dis  wort 
nämlich  mit  dem  Petersb.  wörterbuche  als  eine  irreguläre  redu- 
plicierte  form  von  wz.  harS  zu  betrachten  sein  solltet  varisory 
kariSa-  statt  varSor^  kar§ar  Aufrecht  z.  U^^val.  p.  245  not.; 
präkr.  phariso,  hariso,  ariho,  gariho  =  skr.  spargas,  harSaSy  arhoLs^ 
garhas  VararuKi  III,  61,  Lassen  inst.  pr.  p.  183.  Auf  dise  weise 
werden  auch  die  unbelegten  wurzelformen  IHri,  giri  verletzen, 
töten  Dhätup.  und  Pän.  VIII,  2,  78  schol.  entstanden  sein. 
UirirfiU  wird  ursprünglich  mit  dem  gleichbedeutenden  krnöti 
identisch  gewesen  sein.  Hinter  l:  upabiüihamali^  läX}^,  IX,  9, 11, 
Weber  a.  a.  o. 

Als  solche  Parasiten  hat  man  mit  Benfey  auch  die  hinter 
dem  ar  der  reduplicationssilbe  von  intensiven  erscheinenden  i,  l 
zu  erklären,  z.  b.  nar-i-wt-Ui,  na/r-l-nrUlU,  nar-t-nrt-jats  aus 
und  neben  nar-nrt^ti^  wz.  nart^  Pän.  VII,  4,  90  ff.,  Benfey  vollst, 
gramm.  s.  84  f.,  or.  occ.  III,  47  ff.  Wie  hier  auch  langes  i  als 
svarabhakti  erscheint,  so  begegnet  es  noch  in: 

partnas  fülle  =:  abaktr.  parenanh-  in  parenanhuntem  im- 
plentem  und 

purtSchtn  dunst,  staub  =  abulg.  prcuAü  Fick  119,   welcher 
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eine  gnmdform  *parasa  an  setzt  und  zu  par  füllen  zieht  Abulg. 
prachü,  russ.  porochU  weisen  aber  mit  unumstößlicher  Sicherheit 
auf  ein  vorslawisches  *parsar,  wie  im  folgenden  bewisen  werden 
wird,  und  dss  ch  =  urspr.  ^  gehört  zur  wurzel,  welche  in  ruß. 
pers4l^  staub,  poln.  pierechac  aus  einander  stieben,  slov.  perSeti 
ein  wenig  regnen,  nieseln  u.  a.  (s.  penihcM  im  folgenden  alphab. 
verzeichniss),  lett.  perßat  in  kleinen  flocken  schneien,  und  auf 
deutschem  gebiete  in  an.  fors^  pl.  forsar  waßerfall  {rs  erhalten 
wie  in  ars  anus)  erscheint.  Daher  gehört  purfSa-,  welches  sich 
laut  für  laut  mit  ab.  prachü,  an.  fors  deckt,  zu  der  wz.  parS 
besprengen,  von  welcher  pfsant-,  prSaid-  gesprenkelt,  abaktr. 
parSujor  triefend  kommen. 

Auch  vor  r  findet  sich  svarabbakti,  wie  Kuhn  (beitr.  IV, 
195.  209)  an  den  dreisilbigen  meßungen  von  indra^  rudra  u.  a. 
als  indara  oder  indira  nach  weist.  In  tardsatUt  RV.  X,  95,  8 
für  trdsanti  ist  diser  vocalische  parasit  auch  in  der  schrift  be- 
zeichnet s.  BR,  Gleicher  art  ist  ^palavar  =  plavch  (und  auch 
daraus  entstanden)  ein  zum  fischfang  dienender  durchbrochener 
korb  Trik.  1,  2, 15"*  B.R.  Zaireich  sind  dergleichen  erscheinungen 
im  präkrit:  sirt,  hir^,  Jcüanto,  küeso  =  skr.  grt,  hrl,  klanta-s, 
klecas  u.  a.    Varar.  III,  61,  Lassen  inst.  pr.  p.  182.  284.  426* 

Zum  schluße  sei  bemerkt,  daß  die  einzige  ausname 
von  dem  auslautsgesetze,  welches  doppelconsonanz  im  wortaus- 
laute nicht  duldet,  durch  die  svarabbakti  ire  natürliche  begrün- 
dung  erhält,  rk^  rf,  rt,  rp  bleiben  im  auslaute  unversert,  weil 
hinter  dem  r  die  nicht  geschribene  svarabbakti  steht.  Sie  bilden 
also  in  warheit  keine  ausname  von  dem  auslautsgesetze,  denn 
auch  in  inen  steht  tatsachlich  nur  ein  consonant  hinter  dem 
letzten  vjocalischen  demente.  Wenn  auslautendes  rt  so  zu  stände 
kommt,  daß  an  wurzelauslautendes  r  die  personalendung  t  tritt, 
wird  die  doppelconsonanz  bekanntlich  nicht  geduldet,  sondern  t 
verdrängt:  aMbh(Mr(t)\  daraus  ist  zu  schließen,  daß  sich  in 
solchen  fällen  die  svarabbakti  nicht  entwickelt  hat.  Ik,  If,  U,  Ip 
werden  im  auslaute  nicht  bewart,  dis  beweist  daß  l  hier  keine 
svarabbakti  entwickelt,  ganz  im  einklange  mit  den  durch  die 
svarabbakti  hervorgerufenen   vocaldenungen,   welche   sich  auch 
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nur  vor  r  finden.  Uebrigens  ist  noch  zu  untersuchen,  ob 
überhaupt  und  wie  oft  worte  in  der  litteratur  wirklich  vor 
kommen,  welche  einst  2 -f  consonant  im  auslaute  hatten,  ire  zal 
wird  verschwindend  gering  sein. 

II.    Svarabhakti  und  deren  Wirkungen  auf  den 

vocalismus  im  slawischen. 

Auf  keinem  gebiete  hat  sich  die  svarabhakti  so  gesetz- 
mäßig entfaltet  und  so  tief  greifende  folgen  für  den  ganzen 
lautbestand  hervor  gerufen,  wie  auf  dem  der  slawischen  sprachen. 
Sie  gibt  den  schlüßel  zum  Verständnisse  eines  der  wesentlichsten 
unterschide  der  verschidenen  slawischen  sprachen  von  einander 
und  von  den  nächstverwanten.  Merkwürdiger  weise  hat  man 
bisher  bei  der  behandlung  der  hierher  gehörigen  erscheinungen 
stäts  einen  falschen  ausgangspunkt  genommen,  das  alte  aus  dem 
jungen  erklärt  und  so  Willkür  mid  gesetzlosigkeit  gefunden,  wo 
das  strengste  gesetz  waltet.  Da  hier  von  grund  aus  neu  zu 
bauen  ist,  wird  man  die  ausfürlichkeit,  mit  welcher  ich  im  fol- 
genden die  Verbindung  der  liquiden  und  vocale  behandele,  gerecht- 
fertigt finden,  um  so  mer,  als  alle  slawistischen  autoritäten  dem 
hier  entwickelten  entgegen  stehen.  Es  sind  hier  der  reihe  nach 
zu  untersuchen  die  Verbindungen  von  1)  T,  it  mit  rund  l,  2)  c,  i 
mit  r  und  l,  3)  a,  o  mit  r  und  l;  ire  gesonderte  betrachtung 
wird  sich  durch  das  resultat  der  Untersuchung  rechtfertigen. 

1.     2,  u  in  Verbindung  mit  r  und  l  zwischen 

consonanten. 

In  solchen  Verbindungen  betrachtet  Miklosich  r,  l  als  vocale 
und  hält  die  begleitenden  ^,  m,  für  wertlos,  unterscheidet  sie  auch 
nicht  von  einander.  Zu  diser  ansieht  fült  er  sich  bewogen,  weil 
Yy  l  im  Sanskrit,  den  südslawischen  sprachen  und  dem  cechischen 
als  vocale  erscheinen.  Über  die  vernachläßigung  des  unter- 
schides  von  rü,  lü  und  r^,  li  spricht  er  sich  .ausfürlich  folgender 
maßen  aus:  ^In  den  quellen  findet  man  die  angefürten  Wörter 
bald  mit  lü  und  rü^   bald  mit;  Vi  und  ri  geschriben.    Manche 
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wollen  jedoch  einige  der  selben  mit  lü  und  rü,  andere  hingegen  mit 
IJ  und  rt  geschriben  wißen;  das  kriterion,  ob  das  eine  oder  das 
andere  richtig,  suchen  sie  im  litauischen,  lettischen,  rußischen 
und  polnischen;  sie  scheinen  der  ansieht  zu  sein,  daß,  wo  in 
disen  sprachen  l  und  r  von  den  vocalen  a,  o,  u  begleitet  er- 
scheinen, lu  und  rU ;  wo  sie  in  Verbindung  mit  e  und  i  auf  treten, 
li  und  rY  geschriben  werden  müße.  Mir  jedoch  scheint  es  nicht 
ratsam,  die  bezeichnung  zweier  altslov.  laute  nach  sprachen  be- 
stimmen zu  wollen,  denen  dise  laute  feien,  denn  die  genannten 
sprachen  kennen  die  vocale  l  und  r  nicht ;  es  scheint  mir  ferner 
bedenklich  so  zu  argumentieren:  das  rußische  und  das  polnische 
erweichen  im  worte  sniert^  und  smierc  den  vocal  m,  folglich  ist 
im  altslovenischen  r  zu  erweichen,  und  daher  nicht  sumruPi, 
sondern  sUmrtti  zu  schreiben;  es  scheint  endlich  noch  erwogen 
werden  zu  müßen,  daß  es  fälle  gibt,  in  denen  die  genannten 
sprachen  von  einander  so  ab  weichen,  daß  nach  der  einen  lü  und 
ru,  nach  der  anderen  hingegen  IX  und  rT  zu  schreiben  wäre:  so 
wäre  nach  dem  iniß.  slem  altslov.  sltm  (lacrima),  nach  dem 
poln.  Im  für  sim  offenbar  slüza  zu  schreiben'  u.  a.  vgl.  gramm.  1, 40. 
Von  disen  drei  gründen  ist  der  erste  von  Miklosich  selbst 
an  anderer  stelle  widerlegt.  In  dem  artikel  'Glagolitisch'  in 
Ersch  und  Grubers  encyclopädie  1  sect.  68.  bd.  s.  406  sagt  M. 
über  die  Schreibung  von  t  und  «^ :  '  Es  muß  zu  gestanden  werden, 
daß  die  Schreibung  beider  halbvocale  in  den  glagolitischen  denk- 
mälem  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Rußland  stammenden 
cyrillischen;  es  folgt  daraus,  daß  in  den  eigentlich  slovenischen 
ländem  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser  früh  auf 
gegeben  worden  ist'.  Was  hier  von  t  und  ü  im  allgemeinen 
anerkannt  wird,  gilt  natürlich  auch  von  der  Verbindung  diser 
laute  mit  liquiden,  die  selben  sprachen,  welche  das  kriterium 
für  ^  und  ü  geben,  geben  es  auch  für  rt,  U  und  rUy  lü\  wer 
ersteres  an  erkennt,  kann  letzteres  nicht  bestreiten.  Ja,  M.  selbst 
ist  nicht  consequent,  da  er  in  Uisnqti,  klivaii,  trt-  die  von  im 
sonst  bestrittenen  ZT,  rX  an  erkennt.  Consequent  müste  er  z.  b. 
trU-vdicistv'inU,  tru-zqbü  schreiben,  denn  so  haben  cod.  Supr. 
und  ein  südslawisches  Menaemn  (s.  lex.),  von  denen  ersterer  in 
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unserer  frage  Miklosichs  hauptgrundlage  ist.  Trotzdem  schreibt 
M.  mit  recht  in  obigen  werten  ^^  erkennt  also  das  tatsäch- 
liche Vorhandensein  der  lautverbindungen  ri,  Vi  hinter  con- 
sonanten  im  altslawischen  an,  obwol  er  für  hUsnqti  als  wurzel 
hlüsh  an  setzt  (denkschr.  VIII,  171).  Ist  aber  das  Vorhanden- 
sein von  ri,  Vi  im  altslawischen  von  M.  selbst  zu  gestanden*), 
so  verliert  damit  seine  principielle  Opposition  gegen  dise  laut- 
verbindungen den  boden,  und  es  tritt  mit  notwendigkeit  die 
forderung  an  uns  heran  zu  untersuchen,  ob  die  fraglichen  laut- 
verbindungen nicht,  wie  das  rußische  an  deutet,  in  vil  aus- 
gedenterem  maße  vorhanden  waren.  Ob  es  aber  'ratsam  sei, 
die  bezeichnung  zweier  altslovenischer  laute  nach  sprachen  be- 
stimmen zu  wollen,  denen  dise  laute  feien',  wird  man  beurteilen 
können,  wenn  man  erwägt,  woher  Miklosich  —  und  mit  recht  — 
die  kriterien  ninnnt  um  zu  bestimmen,  wann  das  in  den  hand- 
schriften  mit  ^  und  ;a  wechselnde  q,  das  mit  u  wechselnde  q 
und  die  mit  einander  fortwärend  verwechselten  U  und  %  an  irem 
platze  sind. 

Nicht  schwerer  wigt  Miklosichs  zweiter  grund,  welcher  dem 
versuche  r%  und  rü  zu  scheiden  einen  verstoß  gegen  die  logik 
vor  wirft.  Wer  gibt  uns  das  recht  aus  den  wechselnden  Schrei- 
bungen silimW%,  si^Mfö,  sümr%%  sUmriUX  one  weitere  prüfung 
diejenige  als  die  ursprüngliche  heraus  zu  greifen,  welche  den 
vocal  hinter  dem  r  hat?  Ist  aber  villeicht  sUmXrU  oder  sümWti 
die  ursprünglichere  Schreibung,  dann  ist  der  Vorwurf,  daß  wer 
aus  der  erweichung  des  m  in  ruß.  smerüy  poln.  Mnierc  für  das 
urslawische  in  zweiter  silbe  den  vocal  ^  folgert,  unlogisch  zu 
werke  gehe,  gänzlich  ungerechtfertigt.  Miklosich  schreitet  auch 
über  die  hier  zu  entscheidende  Vorfrage  one  weitere  prüfung 
hinweg.  Er  sagt  vgl.  gr.  I,  41:  'Ein  anderer  streit  hat  nicht 
den  unterschid  zwischen  ü  und  !^,  sondern  die  Stellung  diser 
vocale  vor  oder  nach  l  und  r  zum  gegenstände,  indem  einige 


*)  In  dem  lexicon  palacoslovenicum  finden  sich  auch  einige  worte  in 
irer  altrußischen  form  als  slichworte  von  artikeln  aufgefürt,  s.  u.  im  fol- 
genden alphabetischen  Verzeichnisse  unter  delva^  zelvt,  Selku, 
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Sprachforscher  formen  wie  d^reaii,  d^rzati  für  richtig  zu  halten 
scheinen,  Vostokov  im  glossar  zum  Ostromir  gar  die  ansieht  aus 
spricht,  daß  dtrUmti  und  dtrUzati  regelmäßiger  seien,  als  drizaii 
und  drizati,  und  AdL&vlühü  für  vulükU  ^t/^h^*).  Beiden  ansichten 
widersprechen  auf  das  entschidenste  die  einheimischen  denkmäler 
aller  jarhunderte,  die  consequent  drUiaii  oder  drUaÜ^  drüzati 
oder  dr^ßcUi,  vlükU  oder  vll[kU  bieten.  Formen  wie  dtrßati  grün- 
den sich  auf  das  rußische,  wärend  die  von  Vostokov  in  schütz 
genommene  Schreibweise  den  in  diser  hinsieht  wunderbar  schwan- 
kenden, daher  durch  andere  quellen  zu  berichtigenden  Ostromir 
zur  basis  hat\  Wenn  man  wie  M.  an  erkennt,  daß  die  ent- 
Scheidung  zwischen  dem  ü  und  ^  südslawischer  quellen  durch 
das  rußische  gegeben  «wird,  muß  man  wenigstens  die  möglich- 
keit  zu  gestehen,  daß  nicht  nur  die  Schreibung  von  t  und  «(,  sondern 
auch  die  Unterscheidung  zwischen  H  und  ir  u.  s.  w.,  um  M.'s 
oben  angefürte  werte  zu  brauchen,  'in  den  glagolitischen  denk- 
mälem  nicht  so  genau  ist  wie  in  den  aus  Rußland  stammenden 
cyrillischen^  und  daß  'daraus  folgt,  daß  in  den  eigentlich 
slovenischen  ländem  in  vilen  formen  diser  unterschid  schon  ser 
früh  auf  gegeben  worden  ist".  Dise  möglichkeit  gewinnt  an 
warscheinlichkeit  dadurch,  daß  der  von  M.  des  Schwankens  be- 
zichtigte Ostromir  vilmer  höchst  consequent  in  der  Setzung  von 
uru,  M  u.  s,  w.  ist,  wie  sich  im  verfolg  zeigen  wird.  Ehe  also 
die  frage,  ob  sümrUi  oder  sümirU  oder  sumtuti  als  älteste  form 
an  zu  setzen  ist,  nicht  gelöst  ist,  bleibt  der  zweite  grund  von 
M.  gegen  die  Unterscheidung  von  H  und  rü  in  suspenso. 

Endlich  Miklosichs  dritter  grund,  daß  bisweilen  das  rußische 
auf  17,  rT,  das  polnische  aber  auf  lU,  rü  weise,  wird  seine  kraft 
nur  dann  behalten,  wenn  wir  nicht  im  stände  sein  sollten,  die 
divergenz  durch  eine  in  der  Sprachgeschichte  begründete  ent- 
wickelung  aus  einer  einigen  grundform  her  zu  leiten,  was  für 
sämmtliche  der  von  Miklosich  s.  40  f.  angefürten  divergierenden 
formen  im  folgenden  versucht  werden  soll. 


*)  Vostokov  spricht  dise  behauptung  one  alle  begründung  aus  im  index 
zum  Ostromir  u.  d.  w.  vust^zc^uste,  dtrignavü,  vluM. 
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Auch  Schleicher  (laut-  und  formenlere  der  polabischen  spräche 
s.  30,  25)  erklärt,  altbulg.  rü  und  rt,  laßen  sich  zur  zeit  noch  nicht 
scharf  scheiden.  Bei  sonstigen  mir  bekannt  gewordenen  slawi- 
schen grammatikem  habe  ich  in  disem  punkte  überall  mer  oder 
weniger  Willkür  und  Verwirrung  gefunden,  eine  methodische  Unter- 
suchung des  gegenständes  nirgends. 

Nach  dem  gesagten  sind  hier  zwei  fragen  zu  beantworten: 

1)  Stand  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  der 
ältesten  epoche  des  sonderlebens  des  slawischen  überall  hinter 
den  selben,  eventuell  in  welchen  Worten  stand  er  vor  den  selben? 

2)  War  der  die  liquiden  begleitende  schwache  vocal  in  allen 
fällen  der  selbe,  eventuell  in  welchen  werten  war  er  ü,  in  welchen 
^  ?  Daß  der  erste  teil  der  zweiten  frage  zu  verneinen  ist,  sahen 
wir  schon  I,  16  flF.  Zur  beantwortung  beider  fragen  sind  wir 
an  das  selbe  Sprachmaterial  gewisen;  verwendbar  wird  es  nur, 
indem  wir  von  jedem  der  in  frage  kommenden  werte  nach  möglich- 
keit  die  erscheinungsformen  in  allen  hierfür  in  betracht  zu  ziehen- 
den slawischen  und  außerslawischen  sprachen  neben  einander 
stellen.  Um  hierbei  widerholungen  zu  vermeiden  und  zugleich 
die  resultate  diser  Untersuchung  auch  für  die  nachfolgenden  ver- 
wertbar zu  machen,  stelle  ich  das  wortmaterial  in  zwei  nach 
dem  rußischen  alphabete  geordneten  Verzeichnissen  hier  voran 
und  werde  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  nur  kurz  auf 
das  selbe  verweisen.  Die  Verzeichnisse  an  sich  geben  schon  die 
antwort  auf  die  beiden  fragen.  Villeicht  bedarf  es  für  einige 
leser  der  rechtfertigung,  daß  ich  in  disen  Verzeichnissen  die 
rußische  form  jedes  wertes  voran  stelle,  dise  rechtfertigung  er- 
gibt sich  einerseits  aus  dem  resultate  der  folgenden  Untersuchungen 
andererseits  aus  der  natur  unserer  altslawischen  texte.  Bekannt- 
lich existiert  das,  was  Miklosich  altslovenisch,  andere,  auf  die 
von  Schleicher  beitr.  I,  319  ff.  entwickelten  noch  nicht  wider- 
legten gründe  gestützt,  altbulgarisch  nennen,  für  uns  überhaupt 
nicht  als  eine  in  sich  geschloßene  constante  Sprachindividualität. 
Vilmer  ist  jedes  Sprachdenkmal  durch  den  dialekt  des  verfaßers, 
respective  Übersetzers  oder  des  abschreibers  mer  oder  weniger 
gefärbt,  so  daß  man  die  spuren  der  heute  zwischen  den  ver- 
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schidencn  sprachen,  in  welchen  überhaupt  sogenannte  kirchen- 
slawische denkmäler  vor  ligen  (rußisch  und  südslawisch),  be- 
stehenden differenzen  schon  bis  in  die  zeit  der  ältesten  tradition 
hinauf  verfolgen  kann.  Da  sich  nun  in  den  alten  schriftdenkmalen 
die  dialekte  vilfach  kreuzen,  indem  z.  b.  ein  aus  Bulgarien  stam- 
mender text  von  einem  Bußen  ab  geschriben  und  dabei  mit 
rußismen  impraegniert  ist,  so  daß  die  abschrift  nun  züge  des 
bulgarischen  und  rußischen  vereinigt,  so  ist  in  allen  den  fällen, 
in  welchen  zweifei  darüber  walten  können,  welcher  gesprochene 
laut  in  disen  oder  jenen  schriftzügen  aus  gedrückt  sei,  eine  ent- 
scheidung  nur  dadurch  möglich,  daß  man  einerseits  von  den 
unmittelbar  gewissen  lauten  der  heute  gesprochenen  slawischen 
sprachen,  andererseits  von  den  an  entsprechender  stelle  erschei- 
nenden lauten  der  verwanten  nicht-slawischen  sprachen  aus  geht 
und  von  disen  beiden  punkten  aus  an  der  band  der  Sprach- 
geschichte den  lautwert  der  fraglichen  kirchenslawischen  schrift- 
zUge  bestimmt.  In  unserem  falle  geben  nun  die  südslawischen 
sprachen  überhaupt  keinen  aufschluß.  Das  neubulgarische  kennt 
den  unterschid  von  rü,  lü  und  H,  It  nicht  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  270), 
wenigstens  nicht  durchgreifend,  und  was  die  Stellung  des  vocals 
zur  liquida  betrifft,  so  bemerken  die  Cankof  gramm.  d.  bulg. 
spr.  s.  4:  'wenn  der  Selbstlaut  ü  [d.  i.  ü]  mit  zwei  mitlautem, 
von  denen  der  letzte  ein  l  oder  r  ist,  eine  silbe  bildet,  so  wird 
er  entweder  vor  oder  nach  dem  l  und  r  gesetzt  z.  b.  Blügarin 
mh^  Bulgarin  Bulgare,  SrÜbin  und  Sürbin  Serbe  u.  a..  Schleicher 
hat  in  seinem  exemplare  der  Cankofschen  grammatik  nach  den 
mitteilungen  eines  Bulgaren,  des  herrn  Stojanov,  bemerkt,  daß 
das  nachsetzen  der  liquida  in  Kupristica  und  Sliven  üblich  sei. 
Von  den  Cankofschen  beispilen  sind  zwei  interessant,  indem  sie 
die  Unterscheidung  des  rl  von  rü  auch  in  der  heutigen  spräche 
noch  manifestieren.  Es  heißt  zwar  Srübin Sürbin  Serbe;  Grük 
Gürk  Grieche;  vrUhu  i>ürbü  weide;  prüvi  pUrvi  erster;  smrUt 
smüri  tod,  welche  sämmtlich  im  rußischen  er  oder  re  haben, 
deren  wurzelvocal  also  früher  T  war  (s.  u.),  dagegen  heißt  es 
niin  cern  schwarz,  crüvm  ccrven  rot  (der  von  C.  mit  k  bezeich- 
nete  vocal  hat   nach  Schleichers  randbemerkung  den  lautwert 
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von  I)  ganz  in  Übereinstimmung  mit  ruß.  cemyj^  Servlenyj. 
Dise  Übereinstimmung  kann  nicht  zufällig  sein,  denn  das  an- 
lautende <f,  welches  sämmtliche  slawische  sprachen  teilen  (serb.  c), 
beweist,  daß  in  disen  worten  das  urslawische  ^  hatte,  und  daß  dis 
l  unmittelbar  hinter  der  alten  gutturalis,  also  vor  dem  r  stand 
(s.  u.).  Es  wird  daher  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  sich  solche 
alte  formen  im  neubulgarischen  erhalten  haben.  Vor  der  band 
aber  muß  dise  spräche  wegen  ires  Schwankens  zwischen  Ar,  ül 
und  rw,  lü  hier,  wo  es  gilt  erst  eine  feste  grundlage  zu  gewinnen, 
außer  betracht  bleiben. 

Nicht  beßer  steht  es  mit  den  anderen  südslawischen  sprachen. 
Sie  haben  die  Unterscheidung  von  rü,  lü  und  f%  fö  verloren. 
Schon  die  altslovenischen  Freisinger  denkmäler  zeigen  große 
Verwirrung.  An  stelle  der  alten  rö,  rT  schreiben  die  Serben 
gleichmäßig  nur  r,  die  Kroaten  er,  die  Slovenen  teils  r  teils  er, 
die  Dalmatiner  or  mit  der  bekannten  wandelung  des  alten  tl,  T 
in  a,  welche  auch  das  slovenische  bisweilen  an  genommen  bat 
{parst,  perst  erde;  parta  kopfbinde,  pert  stück  leinwand;  parüti, 
perzüi  rösten;  parhuta  schuppen  auf  dem  köpfe;  parkan  zwinger). 
Dise  sprachen  haben  nicht  nur  die  ursprünglich  verschiden  ge- 
färbten das  r  begleitenden  vocale  uniformiert,  sondern  auch  den, 
wenn  überhaupt  geschribenen,  vocal  fast  ausnamslos  vor  die 
liquida  gerückt,  auch  da,  wo  das  rußische  und  polnische  in 
hinter  dem  r  haben*);  s.  das  zweite  verzeichniss  unter  brovi^ 
brozda,  gremeti^  drova,  drognutt^  krestitt^  vos-kresntdt,  krovf, 
krotü,  krocha^  skrezetaU,  trosU^  chrebetU,  Daß  auch  hier  die 
monotonie  nicht  ursprünglich,  sondern  nur  eine  Verwischung  alter 
regelmäßiger  mannigfaltigkeit  ist,  zeigen  einige  worte,  welche 
re  in  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  rußischen  und  west- 
slawischen bewart  haben:  neben  slov.  terhuh  bauch  findet  sich 
trehuh  =  ruß.  trebucha;  okres  =  ruß.  okrestü;  slov..  serb.  stremen 
=  ruß.  stremja,  s.  d.  II.  verz. ;  über  zrelo,  srebati  ist  das  nötige 
im  I.  verz.  unter  zerlo^  serhatt  bemerkt.  In  gleicher  weise  haben 
dise  südslawischen  sprachen  die  das  l  begleitenden  vocale  ü  und  7 


*)  r,  er,  ar  erscheint  auch  bisweilen  als  Vertreter  von  ab.  rr,  re,  ru 
ri,  ra  s.  Miklosich  vergl.  gr.  I,  231.  304. 
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stäts  vor  der  liquida.  In  der  regel  wird  dann,  wie  schon  oben 
(I,  21)  aus  einander  gesetzt  ist,  das  ^  oder  e  durch  die  klang- 
farbe  des  folgenden  l  zu  o,  fällt  also  mit  dem  aus  ü  entstandenen 

0  zusammen.  Dis  Stadium  bat  sich  in  der  slovenischen  schrift 
erhalten,  welche  ol  als  regelmäßigen  Vertreter  sowol  von  ruß. 
d^  el  als  von  ruß.  2o,  le  hat  (letzteres  sih  im  IL  Verzeichnisse 
unter  ruß.  blocha^  glctcM^  klenu^  klokü^  ploU,  slem).  Die  slo- 
venische  ausspräche  ist  schon  einen  schritt  weiter  gegangen,  da 

1  vor  consonanten  einen  zwischen  u  und  o  ligenden  laut  (wie 
engl,  w)  hat,  die  ungarischen  Slovenen  und  die  Serben  ziehen 
dann  den  aus  ol  entstandenen  diphthong  ow  z\x  u  zusammen: 
dolg:  dowg:  dug*),  Diser  regel  gegenüber  fallen  einige  werte 
auf,  welche  ir  zwar  im  serbischen  folgen,  im  slovenisahen  aber 
d,  nicht  o/,  haben:  slov.  eelva,  eelna,  idtov  (serb.  zunja,  Sut) 
übereinstimmend  mit  ruß.  zelvi,  eelna,  ieltyj  (I.  verz.).  Berück- 
sichtigen wir  dise  Übereinstimmung  so  wie  das  anlautende  i, 
welches  nur  vor  folgendem  l  oder  6,  nicht  aber  vor  ü^  o  ent- 
standen sein  kann  (s.  u.),  so  erhellt,  daß  dise  ausnamen  von  der 
regel  alte  der  monotonisierung  noch  entgangene  formen  sind. 
Ser  wenige  werte  zeigen  im  slovenischen  den  Vertreter  von  ab. 
ti,  ?  hinter  l,  sie  stehen  aber  ganz  außer  der  durch  das  rußische 
und  westslawische  erwisenen  alten  regel:  slcp  neben  stolp,  siup, 
klcbasa,  skjza  neben  sdza  (das  j  des  ersteren  ist  aus  erweichtem 
d  entstanden,  sein  jz  schließt  sich  also  an  das  dz  des  nbulg. 
suldza  Miladinovci  bülg.  nar.  pSsni  no.  20.  30.  31.  71;  über  dis 
de  vergleiche  man  Miklosich's  abhandlung  im  neunten  bände  des 
Rad);  in  blesk,  lesk  stral  kann  sowol  abulg.  bltskü  als  bliskü 
enthalten  sein,  ist  letzteres  der  fall,  dann  ist  in  keinem  einzigen 
beispile  ein  ursprünglich  hinter  dem  l  stehender  vocal  in  diser 
Stellung  erhalten. 

Eine  betrachtung  der  Vertreter  von  rt,  rü,  ^r,  ür,  U,  lü,  il,  ül 
in  den  südslawischen  sprachen  ergibt  also,  daß  selbst  in  den  heutigen 


•)  Vereinzelt  ist  ül  =  urspr.  il  und  ul  mit  der  im  serbischen  häufigen 
vandelung  von  u  zu  a  zunächst  *al  geworden  und  mit  Übergang  von  l 
in  0  zu  00:  zaova  Schwägerin,  s.  zolovka  I.  verz.;  früher  schrib  man  auch 
serb.  uo  (aus  ül)  puokl  u.  a.  Jagic  Rad  IX,  121. 
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dialekten  der  in  den  außerslawischen  sprachen  waltende  unterschid 
zwischen  liquida 4- vocal  und  yocaI-|-Iiquida  noch  nicht  ganz  verwischt 
ist;  und  ferner  daß  sich  selbst  in  inen  noch  spuren  davon  zeigen,  daß 
der  die  liquiden  begleitende  vocal  ursprünglich  nicht  überall  der 
selbe  war.  Mer  als  dise  erkenntniss  kann  man  aber  aus  den  süd- 
slawischen sprachen  nicht  gewinnen,  da  der  ausnamen  von  den 
jetzt  herrschenden  regeln  zu  wenige  sind  um  aus  inen  die  ältere 
regel  zu  ermitteln.  Bulgarisch  und  serbisch  helfen  hier  so  gut 
wie  gar  nicht,  ire  wortformen  habe  ich  daher  aus  den  folgenden 
Verzeichnissen  als  unnütz  weg  gelaßen,  nur  die  slovenischen  sind 
auf  genommen,  meist  auch  nur  um  zu  leren,  daß  sie  die  alte 
regel  verloren  haben. 

Da  somit  nur  das  rußische  und  die  westslawischen  sprachen 
zur  beantwortung  unserer  fragen  übrig  bleiben,  von  disen  aber 
das  rußische,  in  der  schrift  noch  mer  als  in  der  ausspräche, 
dem  kirchenslawischen  am  nächsten  steht,  habe  ich  in  den  Ver- 
zeichnissen, wenn  das  betreffende  wort  im  rußischen  überhaupt 
vor  kommt,  dise  rußische  form  voran  gestellt  und  sie  bei  der 
alphabetischen  (cyrillischen)  Ordnung  der  Verzeichnisse  zu  gründe 
gelegt.  Es  wird  sich  auch  zeigen,  daß  sie  der  urslawischen 
meist  am  treusten  gebliben  ist  und  daher  in  jeder  weise  auf 
dise  Voranstellung  anspruch  hat.  In  die  Verzeichnisse  habe  ich 
nur  solche  worte  auf  genommen,  welche  sich  im  rußischen  und 
westslawischen  zugleich  finden,  außerdem  von  denen,  welche  sich 
nur  in  einer  westslawischen  spräche  oder  nur  im  rußischen  finden 
diejenigen,  für  welche  ich  entsprechende  formen  verwanter  spra- 
chen nach  weisen  kann,  denn  nur  dise  beiden  gattungen  können 
die  aufgeworfenen  fragen  entscheiden.  Da  auch  lehnworte  auf- 
schluß  darüber  geben,  wie  liquidalverbindungen  im  slawischen 
behandelt  sind,  habe  ich  auch  von  inen*  in  die  Verzeichnisse 
brauchbare  auf  genommen;  aus  dem  slawischen  entlehnte  worte 
des  litauischen  sind  in  klammern  gesetzt.  Der  rußischen  form 
laße  ich  in  den  Verzeichnissen  die  kirchenslawische  folgen,  falls 
eine  existiert.  Kommt  ein  wort  oder  eine  ableitung  von  dem 
selben  im  Ostromirischen  evangelium  vor,  so  sind  die  Schreibungen 
der  betreffenden  silbe  in  discm  codex  sämmtlich  mit  geteilt  worden. 
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zwar  nicht  alle  worte  vollständig  ausgescbriben,  aber  mit  solchen 
andeutungen,  daß  man  sofort  sämmtliche  belege  für  das  simplex 
und  sämmtliche  composita  in  Vostokovs  index  zu  finden  vermag. 
Mit  ab.  (altbulgarisch)  bezeichne  ich  eine  in  Miklosichs  lexicon 
belegte  kirchenslawische  form,  welche  nicht  das  gepräge  eines 
anderen  dialektes  trägt  (in  welchem  falle  sie  als  aruß.  u.  s.  f. 
bezeichnet  ist).  Ich  habe  mir  dabei  natürlich  die  freiheit  ge- 
nommen, aus  den  verschidenen  Schreibungen  kirchenslawischer 
denkmäler  diejenige  oder  diejenigen  aus  zu  wälen,  welche  ich 
nach  den  unten  entwickelten,  one  alle  berücksichtigung  diser 
kirchenslawischen  Schreibungen  gewonnenen,  resultaten  für  die 
altertümlichste  halten  muß.  Nest,  bezeichnet  formen  aus  der 
Wortsammlung  in  Miklosichs  abhandlung  über  die  ältesten  ruß. 
Chronisten  s.  14  (sitzgsber.  d.  k.  ak.  d.  w.  zu  Wien  phil.-hist. 
cl.  V.  8.  nov.  1854);  ps.  Malg.  worte  aus  dem  glossar  zum  Floriani- 
schen psalter  bei  Nehring  iter  Florianense.  o  psalterzu  Flor}'anskim, 
Poznan  1871 ;  Baud.  verweist  auf  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne 
poliskomü  jazykS  Leipzig  1870  und  zwar,  falls  keine  paragraphen- 
zal  bei  gefügt  ist,  auf  das  glossar  s.  1  ff.  des  zweiten  teiles,  falls 
Paragraphen-  und  seitenzal  beigefügt  ist,  auf  den  ersten  teil  — 
der  verfaßer  hat  durch  die  doppelte  paginierung  seines  buches 
das  eitleren  des  selben  ser  erschwert.  Am  schluße  eines  jeden 
artikels  habe  ich  als  urslawisch  die  form  des  betrefTenden  Wortes 
auf  geflirt,  welche  allen  in  den  historisch  überliferten  slawischen 
sprachen  erscheinenden  gestalten  des  selben  zu  gründe  ligt.  Bei 
denjenigen  Worten  mit  7,  für  welche  im  folgenden  nach  gewisen 
ist,  daß  sie  im  urslawischen  den  vocal  vor  der  liquida  hatten, 
für  welche  sich  aber  nicht  positiv  nach  weisen  läßt  (aus  welchen 
giünden  s.  u.),  ob  der  vocal  t  oder  U  war,  ist  in  der  reconstruierten 
urslawischen  form  der  vocal  als  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar 
nur  durch  einen  punkt  an  gedeutet  worden.  Die  grundsätze,  nach 
welchen  ich  dise  reconstructionen  unternommen  habe,  folgen  aus 
den  unten  nachgewisenen  lautentwickelungen  der  einzelnen  sla- 
wischen sprachen  und  sind  am  schluße  dises  capitels  zusammen 
gestellt.    Die  urslawischen  formen  sind  nur  dann  durch  *  als 

Schmidt,  vocalismiis.   II.  |2 
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erschießen  gekennzeichnet,  wenn  das  wort  in  unsere  kirchen- 
slawischen texten  entweder  noch  gar  nicht  oder  nicht  in  der 
geforderten  Schreibung  gefunden  ist. 

A.    Worte,  welche  im  rußischen  die  Vertreter  von 

urslaw.  t,  ü  vor  r  oder  l  haben. 

r.  berdo  weberkamm,  ab.  brüdo  clivus,  poln.  bardo^  cech. 
brdo,  slov.  berdo  weberkamm,  berg  —  got.  baurd  Diefenbach 
ztschr.  XVI,  221  —  urslaw.  *birdo. 

r.  berdtf§ü  hellebarde,  poln.  berdyse^  bardysg — (lit  bardissnm) 
ahd.  baria^  mhd.  barte  beil. 

r.  berlogü  lager  eines  baren,  ab.  brülogü^  poln.  barlog^  os. 
borlo  vihstreu,  6ech.  brloh^  slov.  berlog  wildlager— urslaw.  ♦ÜrfagfÄ. 

r.  boltdH  schütteln,  schlagen,  slov.  botati  —  lit.  bdidifti 
stoßen,  bildMi  poltern,  nhd.  boldem^  poliem^  an.  beUa  ball 
stoßen,  treffen  auf  {U  aus  Id  oder  Ith  wie  in  gtM  =  got  guUh) 

—  urslaw.  *b.Uati. 

r.  boreyj  geschwind,  ab.  brü»ä  raxt/^,  poln.  bardßo  ser,  os. 
baray  bald,  cech.  brao^  brey  bald,  geschwind,  slov.  berz  adj.  schnell 

—  skr.  bhura^  u.  a.  s.  4  —  urslaw.  *bUrzü. 

r.  bartü  waldbinenstock,  pob.  barö,  cech.  brt — lit.  bartimnias 
binenwärter  villeicht  aus  ruß.  bartnihü^  poln.  baHnik  entlehnt  — 
urslaw.  *bartü. 

r.  b(>r§iii  deutsche  bärenklau,  suppe  von  roten  rttben  u.  s.  w., 
poln.  barszcss  —  lit.  bdrseasd^  Nesselmann  hat  auch  den  sing. 
barszHs,  rote  riibe,  welcher,  wenn  bewärt,  die  anname  von  ent- 
lehnung  aus  dem  slawischen  verbietet,  nach  Grimm  wtb.  1, 1 129 
bezeichnet  auch  nhd.  borst  heracleum,  frz.  berce  —  urslaw.  *bürsi^, 

r.  verba  weide  salix,  ab.  vriba,  poln.  wiereba^  ps.  Malg. 
wyrebcza  zona,  in  altpoln.  namen  f>irb. .,  verb. .  Band.  8,  os.  ajefba^ 
polab.  varba,  cech.  ivrba^  slov.  verba  —  lit.  tnrtos,  verba  reis, 
rute,  preuß.  unrbe  seil  (falls  es  nicht  für  tinrwe  verschriben  ist)  — 
urslaw.  *virba. 

r.  verva  pechdtuht,  vervl  strick,  verevha  seil,  ab.  v^rvt  Ostr., 
verlvt  in  einer  Moskauer  hs.  (Mikl.  lex.),  slov.  verv  —  lit.  virvS 
strick,  an.  virr  gen.  virs  draht  s.  u.  —  urslaw.  v^rv^. 


A.  Ruß.  f,  u  vor  V  oder  l  \  g 

r.  vergatlf,  vergmäi  werfen,  ab.  vrTgati^  vrYgnqii,  Ostr.  nur 
"Df^g. .,  vMg. .,  v^rg, .  (s.  o.  I,  19),  poln.  wieregaö^  uneregnf^  mit 
den  fußen  aus  schlagen,  altpoln.  personenname  Pavirgo  Baud.  31, 
OS.  tmergai^  wiergnyc^  polab.  virgnot^  cech.  %orey,  wrhnouU^  slov. 
veriem  vreöi  —  urslaw.  virgaU  etc. 

r.  at^ermii,  -verzwutX  öfifhen,  Ostr.  gewönlich  (M-vrtz, ., 
'Vir^e. ,,  -»^rjT. .,  nur  zwd  *  mal  -wäjp.  .  —  lit.  veret%  an.  virgill, 
gr.  ci^^io,  skr.  t«xr^  s.  o.  I,  18  —  urslaw.  ir(rmH, 

r.  «er^  werst,  verstatX  vergleichen,  ruß.  ksl.  v^rsta^  vMsta 
aetas,  Stadium  (Mikl.  lex.),  poln.  warsta,  warsista^  os.  unyrSta^  cech. 
wrstwa^  slov.  i;erfito  schiebt  —  preuß.  am-frfl^«/  ein  mal,  lit. 
uirstas  pfluggewende,  strecke  auf  dem  acker  nach  deren  bestrei- 
chung  man  den  pflüg  wendet,  die  länge  der  furchen,  auch  als 
wegenuiß  gebraucht,  lat  ver^us^  s.  u.  vertäX  —  urslaw.  virsta. 

r.  verte^  hole,  Ostr.  vWttpä  an  beiden  stellen  als  Über- 
setzung von  »7;ra(,  vrU^pü  Supr.  u.  a.  (Mikl.  schreibt  vrütüpü)^ 
poln.  ivertd^  schlechter  weg,  Irrweg  (?)  —  s.  d.  flg.  —  urslaw. 
vtrttpä. 

r  vertogradü  garten,  Osti'.  vröo-  vXrüUh^  slov.  vertograd  — 
nicht  mit  Safafäc  und  Mikl.  fremdw.  als  aus  got.  aurtigards, 
sondern  als  aus  einer  älteren  form  diaes  wortes  '^mrti-  oder  *veril- 
garäs  entlehnt  zu  betrachten,  deren  erster  teil  in  ahd.  Wirssi" 
hurg^  mhd.  urirz  erhaltai  ist  —  uislaw.  i^^rUh. 

r.  verteilt  drehen,  ab.  vr^U&i^  ruß.  ksl.  ver^ti  3.  sg.  aor.  (M. 
lex.),  poln.  wierciec  drehira,  boren,  toariac  die  Spindel  drehen,  os. 
ujjercic,  polab.  värti  er  dreht,  väbartal  9ä  =»  ab.  öbr^tSlü  s^, 
varteza  Wirbel,  £ecb.  wrUti  drehen,  wriati  boren,  slov.  vemuti 
um  wenden,  verieti  drehen,  vertaii  boren  —  lit.  vereeu  versti 
um  wenden,  preuß.  toartnU,  skr.  vart^  ^oertere^  got.  vairthan  — 
urslaw.  ^virtäi, 

r.  verehr  gipfel  Ostr.  vrUkü^  vtrchU^  virichü^  süvriSiii^  -r?r5. ., 

-vtfiS,.  ser  oft,  nur  ein  einziges  mal  vür'chu^  poln.  wkrzch^  ps. 

Maig.  wyrzch^  wirzchni^  stoirzchu^  s/wirzchowcicz^  os.  ujefdt^  polab. 

varch^  cech.  tvrh^  slov.  verh  —  lit.  virszus  gipfel,  skr.  var§ijäs 

der  höhere,  varSman  gipfel,  lat.  Verruca^  gr.  ^iov^  Fick  397.  1077  — 

urslaw.  v^rchü. 

2* 
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r.  verSa  reuse,  poln.  wiersza^  os.  tojeria^  slov;  verSa  —  lit. 
verips  strick,  vdrzas  reuse  (ab.  S  aus  ^,  j?  entstanden,  vgl.  oben 
oUverzaü  und  slov.  po-vrae,  ruß.  ^^-voroiriJ  strick;  das  selbe 
lautverhältniss  zwischen  slov.  vris^  ruß.  veresü  erica  und  lit. 
virzis  erica,  lat.  tw-gia  s.  u.)  —  urslaw.  *virSa. 

r.  verSi^  ab.  t;?r^,  t;M^  frumentum  (Mikl  lex.),  slov.  veridj 
getreidehaufen,  der  auf  ein  mal  gedroschen  wird  s.  o.  I,  19  — 
urslaw.  mrSi, 

r.  volgnuH  feucht  werden,  poln.  wügnctö^  os.  tcjelenyö,  cech. 
wlhnouti^  nslov.  od-^olgmti,  volhek  =  ab.  vlügüJcü  feucht  —  lit. 
mlgyti  an  feuchten,  lett.  we'lga'ns  feucht,  preuß.  welgen  schnupfen, 
ahd.  welc  madidus,  marcidus,  toölchan  wölke,  ir.  folcaim  benetze; 
Ebel  beitr.  II,  178,  Fick  544  —  urslaw.  *vagnqli. 

ab.  vlükq  traho  s.  o.  I  20  f.  (r.  vleku,  poln.  tvlokq^  os.  cech. 
wleku  sind  nicht  fortsetzungen  des  ab.  vlükq^  sondern  des  nach 
analogie  des  inf.  vWti  gebildeten  vlSkq)  —  urslaw.  *mlkq, 

r.  volkU  wolf,  Ostr.  vlükü^  vüCkü,  Nest,  volücij  M.  p.  15, 
poln.  toilk^  OS.  wjdk^  polab.  vatik^  cech.  wlk,  slov.  voii  —  lit. 
vilkas,  preuß.  wilkis,  got.  vulfs,  skr.  vria-s  —  urslaw.  *vilkü, 

r.  vo/na  woge,  Ostr.  vlüna,  viäunjeniju^  poln.  u^e^na,  cech. 
wlna,  slov.  vZwa  —  lit,  vänls^  ahd.  weKa  —  urslaw.  *vilna. 

r.  t7o{na  wolle,  ab.  vlUna,  poln.  tc?(^na,  polab.  väuno^  os. 
wolnia^  cech.  wZwa,  slov.  wrfna  —  lit.  tÄZwa,  preuß.  wünis  rock, 
got.  twZZa,  lat.  vülus^  skr.  wr»ä  —  urslaw.  *fnlna. 

r.  t?orÄ:(waft^  girren,  vordeUl  schnurren,  brummen,  ab.  vrukati, 
vrUkovati^  vrücaii  sonum  edere,  poln.  toarkdS^  warcjsyc  knurren, 
os.  workcb6^  worcec^  cech.  tvrkati  girren,  ivrdeti  brummen,  slov. 
verkati  quaken  —  lit.  verkti  weinen  Mikl.  —  urslaw.  '^vürkcUL 

r.  vorkoöt^  ab,  vrukodl^  poln.  warkocz,  cech.  wrkoc  harzopf 
—  urslaw.  '^vürko^ß, 

r.  vorm  har  auf  tuch  oder  wollenzeug  —  lit.  varsa  flocke 
von  wolle  oder  hären,  ßsQQov,  ßeiqov  daav  Hesych,  villeicht 
auch  abaktr.  varega-  har,  welches  aber  eben  so  gut  zu  ab.  vl^isü 
gehören  kann  s.  u.  —  urslaw.  *vürsa. 

r.  gerbü^  poln.  Äer6,  slov.  gerb  wappen,  kann  nicht  slawisch 
sein  s.  u. 
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r.  gdkü  getöse,  ab.  glükü^  güUku^  poln.  gielky  zgielh^  cech. 
Uuk,  slov.  gcic  gerede  —  lit.  gulkszczoja  es  geht  das  gerücht 
(Brodowski)  —  ursla\^.  gülkü. 

r.  gorhu  buckel  gorbittsja  sich  bücken,  ab.  grObü  rücl^eD, 
krampf,  ^ru&a  krampf,  poln.  ^ari  buckel,  bergrücken,  runzel,  osorb. 
horbj  cech.  Är6,  slov.  gerba  -^  ir.  gerhach  rugosus  Mikl.,  preuß. 
garbs^  gratis  berg  (ersteres  ist  die  nach  Nesselmann  thesaur. 
ling.  pr.  in  Urkunden  ser  oft  beglaubigte  form,  letzteres  findet 
sich  nur  im  vocabular;  garbis  ist  auch  die  ältere  form,  wenigstens 
erweist  s|ch  in  allen  analogen  fällen  die  form,  welche  den  vocal 
vor  der  liquida  hat,  als  die  ursprünglichere,  vergl.  kragis  her, 
cariorwotftis  herschau:  lett.  kafsck^  got.  harjis;  nage-pristis  zehe, 
pirsten  finger:  lit.  pirssftcts,  ruß.  perstü\  prastian  ferkel:  lit. 
parsjs€is^  ruß.  porosja  (s.  u.),  ahd.  farh^  lat.  porcus;  glmoo  köpf, 
galuHJtö-delUks  hauptstück,  j^er-jfaJim  genick :  lit.  galvä,  ruß.  golova 
s.  u.,  an.  köllr\  lit.  gdrbana  locke,  nu-yrubti  uneben  werden, 
zusammen  schrumpfen,  ahd.  chrimfan  zusammen  ziehen,  chramph 
gekrümmt  —  urslaw.  *gurbu. 

r.  gordyj  stolz,  ab.  grüduy  gürdü,  poln.  hardy^  os.  hordy^  cech. 
Ärd^,  slov.  gerd  —  urslaw.  g^irdü. 

r.  gorlo  kele,  ab.  griUOy  Ostr.  düva  gür^ltciSta  ^svyog  TQvyovaiv^ 
poln.  gardlo^  os.  hordlo,  cech.  hrdlo^  slov.  ^erZo  —  lit.  gurkl^s 
kröpf,  adamsapfel,  preuß.  gurde  gurgel;  vgl.  unten  ierlo  und 
ab.  eräo  —  urslaw.  *gürdlo. 

r.  gameeU  irdener  topf,  feuerbecken,  ab.  gfräwä,  grüntet 
gür'neciy  poln.  garmec^  os.  Aomc,  polab.  gamäk  milchtopf,  cech. 
hmeCy  slov.  gemee  —  (lit.  gorczus  topf,  V20  scheflfel,  nur  im  zem. 
als  getreide-  und  salzmaß  gebräuchlich),  lat.  hirnea,  himuia 
kanne  Pott  wzrtb.  III,  99  —  urslaw.  *gurnicjt. 

r.  gorstl  hole  band,  ab.  grüstt^  gorüstl  band  voll,  poln.  garsc, 
os.  harScy  cech.  hrst  —  lit.  gr\szte^  welches  M.  vergleicht,  bedeutet 
gewundener  büschel  flachs,  wie  er  hin  reicht  um  in  um  den 
rocken  zu  winden,  und  gehört  zu  grqziü  gr^zti  wenden,  boren) 
hat  also  mit  gorsü  nichts  gemein  —  urslaw.  '^gürsti. 

r.  gortanl  kele,  ab.  grütant^  cech.  chftdn^  krtdn. 

r.  ddva  faß,  hier  hat  M.  die  altrußische  form  als  altbulgarisch 
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an  gesetzt :  deUhHi^  wärend  er  conseqnent  nur  dläva  schreiben 
durfte  wegen  des  daneben  ligenden  (%  gen.  dlune^  dulüve  —  lat 
dolium^  preuß.  dulsis  spund  (?)  —  urslaw.  *dilMß)a, 

r.  dergaiii  demuü  zerren,  reißen,  ans  reißen,  dergota  knunpf, 
poln.  dsriergaCj  deiergnt^  eine  schlinge  zu  ziehen,  knoten  sehttrzai, 
zodriereg  knoten,  feste  Verknüpfung,  cech.  drchaU  zerzausen  (also 
beßer  drhaü  zu  schreiben),  drhnotäi  reiben,  scheuern,  raufen, 
riiufeln,  sIoy.  dergnuH  reiben,  an  stoßen  —  ndl.  tergen  zerren, 
reizen,  nbd.  aergen  —  urslaw.  *äirgati. 

r.  derzati  halten,  Ostr.  stäts  dnL.,  dSr'i..^  dire..  (s.  unter 
0-,  pri"^  ik-,  SU"),  NestOT  derUati,  poln.  dzieriec^  apoln.  Dirsircraijf^ 
Byrei-eray,  BersircroQusxiL.  a.  Band.  14,  os.  dieriec^  polab.  derM 
er  hielt,  dirA  er  hält,  cech.  drieti,  stov.  deräoH  —  lit  dirios 
gürtel,  riemen,  abaktr.  derega  feßel,  Ascoli  oorsi  p.  185,  got. 
tulgus  standhaft,  preuß.  dtrs-üan  stattlich,  kräftig  (was  jedoch 
auch  zu  skr.  dharS  gehören  kann),  skr.  wz.  darh  —  urslaw. 
*diri»k 

r.  derzati  wagen,  derzkij  kün,  Ostr.  nur  d^rz, .,  dtrtz, .,  dSruis. ., 
driz, .,  poln.  darM  munter,  flink,  apoln.  personenname  Dirsek, 
Dirsco  von  Baud.  14  fälschlich  als  ab.  *dnzXkü  gedeutet,  cech. 
drz^  kün,  frech,  slov.  derzwU  —  von  derselben  Wurzel  wie  das 
vorige  —  urslaw.  dirzati,  dirzuki. 

n  denUt  rasen,  ab.  dirtmi  Greg.  Naz.,  poln.  dorn,  ob.  dorn^ 
cech.  dm,  slov.  dem  —  urslaw.  *dimü. 

r.  dolbiti  meißeln,  ab.  cUübsti^  poln.  dlubacy  apoln.  Dlmbna 
flußname  Baud.  12,  cech.  dUmbaUj  slov.  dolbsti^  croat.  delbem 
dlist^  serb.  dübsti  —  ags.  ddfan^  ahd.  tdpan,  preuß.  do^toi«» 
ab.  dlato  s.  u.  —  urslaw.  *dUb..y  wie  croat.  delbem  diisH  (ab. 
wäre  es  *dl^sH)  erweist 

r.  dcigij  lang,  Ostr.  dligü,  dälvguy  os.  dolhi^  polab.  daug^^ 
poln.  dlugi,  cech.  diouk^^  slov.  dcig  —  lit.  U^o^,  mbd.  zdge  ast, 
an  ijdlga  langer,  dünner  ast,  tjdlgwr  lange  arme  (Bugge  ztschr. 
XIX,  435),  skr.  dlrgha-^  abaktr.  daregha-^  doSUxog  —  urslaw.  *d.lgü, 
warscheinlich  ^dSlgu. 

r.  dolgü  pflicht,  Ostr.  dUgu^  dülugü,  polab.  daug^  poln.  dlug  — 
got.  dulgs  hält  M.  für  slawisches  lehnwort,  was  nicht  entschiden 
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werden  kann;  ist  es  der  fall,  dann  ist  got.  dulgs  ein  scbwer- 
wigendes  beweisstttck  gegen  M/s  ansieht  vom  vocalischen  l  im 
ältesten  slawischen,  denn  es  sicherte  die  form  dUlgu  oder  *dulgus 
mit  tt),  nicht  l  oder  lü^  für  das  slawische  wenigstens  des  vierten 
jarbunderts,  d.  h.  sechs  oder  siben  jarbunderte  vor  beginn  slawi- 
scher Sprachdenkmäler.  Die  von  M.  ebenfalls  herbei  gezogenen 
air.  dligiM  debeo  (Zeuss^  429  hat  cU^im  merui),  dligh  lex, 
officium  beweisen  nicht,  dafi  der  vocal  früher  hinter  dem  {  stand, 
denn  das  irische  hat  vilfach  metathesis  ein  treten  laßen  (s.  u.)  — 
urslaw.  *duigü. 

r.  ielvi  Schildkröte,  M.  hat  ilüvy  testudinis,  seine  belege, 
allerdings  serbische  in  disem  punkte  unzuverläßige  handschriften 
(eine  aus  d.  16.  jh.),  geben  iKvy^  das  Stammwort  verzeichnet 
er  als  iily^  S^luvi  und  idüvi^  poln.  eolw^  os.  iduga^  Mtcja^ 
iotwja,  cech.  ieho^  slov.  ielva  —  xii^vg^  skr.  harmuta-  Curtius 
no.  1 88  —  urslaw.  iUüvi  oder  iütf. 

ab.  iUdäi  begeren,  nicht  elüdiH^  denn  das  in  gladU  hunger 
erhaltene  g  beweist,  daB  das  i-  des  verbums  nur  durch  folgendes 
i  hervor  gerufen  sein  kann^—  urslaw.  *äUdSti. 

r.  idknuä  gelb  werden,  poln.  idlhnqc  —  C'JUmc*  Xaxava 
0Qvrsg  Hesych.,  wz.  ghar,  skr.  harU  etc.  —  urslaw.  *iilknqii. 

r.  idna  schwarzspecht,  os.  iolma^  poln.  ioJtia,  Sech.  iZutm, 
slov.  idna^  ioItM»,  £una  —  a'colore  nomen  haec  avis  nacta  esse 
videtur,  cf.  ilütü  (M.  s.  v.  £lüna)  —  urslaw.  *eüna. 

r.  ieUiffy  ioUgj  gelb,  ab.  iZifö,  poln.  os.  iotty,  cech.  iltd^y 
slov.  jküovj  Mt  —  lit  geUaa^  gelimas^  preufi.  gdaiynan  — 
urslaw.  *iUta. 

r.  idöi  gallo,  so  schon  bei  Nestor,  auch  aruA.  äolct  M.  lex. 
(in  alter  zeit  daneben  gulüdi  Ostr.,  jsolci  Nest.),  poln.  eölc,  os.  slov. 
eolc,  cech.  ilu6  —  vgl.  isdkmiti^  wz.  ghc^r:  x^io;,  lat.  fdl-^  ahd. 
gaUa  —  urslaw.  *iiidt. 

r.  iercR  dünne  lange  stange,  ab.  iridt,  poln.  os.  gerd£^  cech. 
slov.  ierd  —  lit.  iardas  Stangengerüst,  preuß.  scurdis  zäun  — 
Qislaw.  *itrdi. 

r.  i^lo  mündung,  poln.  zarlok  freßer,  os.  garlo  quelle  (slov. 
ierelo^  irdo  flugloch   des   binenstocks,  ofenloch  ist  nicht  —  r. 
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zerlo,  sondern  =  ab.  eräo,  wie  auch  Mikl.  lex.  erklärt;  vgl. 
unten  unter  serba^)  —  zu  po-itrq,  po-zriti  verschlingen  =  lit. 
gertiy  gerkU,  vgl.  oben  garlo  —  urslaw.  *e^rlo. 

r.  zernovü  miilstein,  Ostr.  zrunüviichUy  iur'nuvixchü  evident 
falsch,  wie  das  z  beweist,  poln.  zama  pl.  handmiile,  cech.  zemow 
mülstein,  slov.  zema  —  lit.  gimos,  preuß.  gimoyms^  got.  qaimusy 
ahd.  quim  —  urslaw.  *ztmy. 

r.  zertva  opfer,  Ostr.  je  einmal  z^r'tva,  zritva,  zrütva,  letzteres 
evident  falsch  wegen  des  z^  Nest.  ierUva^  poln.  zertwa^  slov.  zeriva  — 
urslaw.  zirtva, 

r.  zerkalo,  zercalo  Spiegel,  ab.  zrXcalo,  poln.  zwierciadlo^  polab. 
zärJcodlü,  cech.  zrcadio^  slov.  zerkalo,  zercalo  —  ab.  zirjfi,  ztrHi, 
lit.  ziureii  sehen  —  urslaw.  *z^rcadlo. 

r,  zemo  körn,  ab.  zlfmo,  Ostr.  ztrino,  zrino,  polir,  zia/rnOy 
OS.  j8förno,  in  Hoyerswerda  zemo,  cech.  ^ermo,  slov.  zemo  —  lit. 
ztmis  erbse,  preuß.  syrne  kom,  ahd.  cÄer»o  kern  —  urslaw.  zimo, 

r.  zolovka  Schwägerin,  des  mannes  Schwester,  ab.  zlüva^  poln. 
zeliv,  zeltoka,  zolunca^  acech.  zelwa^  serb.  j^o^wa  —  yctlowg  Curtius 
no.  124  -—  urslaw.  *ztlva. 

r.  ivolga  pirol,  poln.  wymielga^  tväga^  ab.  vlüga  oriolus  galbula 
—  lit.  volunge  M.  —  urslaw.  *vilga, 

r.  kerknuM  pipen,  korkaii  (dictionar.  trilingue  Mosquae  1 704), 
karkntdt  krächzen,  ab.  krUknqti  —  lit.  kirkti,  karkti^  kurkti  ver- 
schidene  arten  tierisches  geschreies,  vgl.  auch  ruß.  dirkatx  zwit- 
schern, griech.  xigxog^  xigxa^^  xi^xpog^  xigxw  habicht,  xiqxog 
han,  x€Qx$&aXig  =  lat.  querquedula,  ^^QX^  heiser  sein,  xsQxolvQa 
(Alcman  fr.  141  B.  Zonaras  p.  1190:  to  dk  xsQxoXvQa  ijxv^*»^ 
XvQa'  to  yaQ  xqsxs  xqcxs  ^x^^  ^^^^  ^7^  xtd-agag)^  skr.  karkari- 
musicalisches  Instrument,  laute,  krkaväku"  pfau,  krkana-  perdix 
silvatica,  s.  Schwabe  de  dem.  graec.  et  lat.  p.  89;  Fick  48.  — 
urslaw.  *kurk.., 

r.  kolba  gründling,  poln.  kielb'  —  urslaw.  *kiilba  oder  *külbt 

r.  kolhasa  wurst,  ab.  klubasa,  os.  kdbasa,  poln.  kielbasa, 
cech.  slov.  klobasa  —  lit.  kilbdsas  ist  ebenso  wie  magy.  koibdsz 
slawisches  lehnwort,  und  zwar  ersteres  aus  dem  polnischen  — 
urslaw.  ^kijUhasa, 
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r.  kolda  ein  lamer,  kolciii  hinken,  ab.  klüka  kniekele,  cech. 
ktUha  ein  hinkender,  ktdhati  hinken,  slov.  kolk,  kucet  htifte  — 
preuß.  cuicjsi  hüfte  —  urslaw.  *kiük.. 

r.  kolpaku-,  poln.  kotpak  mutze  —  tttrk.  kalpak,  ngr.  »a/lTirax». 

r.  jrol^fmu,  poln.  A^o^^un  weichselzopf  —  urslaw.  *külti^, 

r.  korzno  pelz,  ab.  krüjsno^  slov.  kermo  hält  Mikl.  fremdw. 
für  entlehnt  aus  ahd.  chursinna^  crusina^  mhd.  kürsen  pelzrock, 
mlat.  c<<mna  crusina^  wärend  Lexer  mhd.  wtb.  das  deutsche 
wort  als  aus  dem  slawischen  entlehnt  betrachtet ;  urverwantschaft 
kann  wegen  e  =  s  nicht  an  genommen  werden  —  urslaw.  *kiirzifw. 

r.  korkati  s.  kerknufi. 

poln.  kark  nacken,  hals,  ab.  krukli^  cech.  krk  —  skr.  krka-s 
kelkopf  M.  —  urslaw.  *kürku. 

r.  kormü,  kormlja  futter,  ab.  krümlja^  korUmlja,  kumUja^  poln. 
karmia^  ps.  Malg.  karma,  os.  korm,  cech.  krm^,  slov.  kerma  — 
urslaw.  künnja. 

r.  hymait  ab  schneiden,  ab.  krunü^  kurt^  verletzt,  r.  komosyj 
stumpfnasig  =  ab.  kruno-nosyj^  slov.  o-kemiti  verstümmeln  — 
skr.  kirnch  verletzt,  dessen  vocalqualität  hier  gar  nicht  in  betracht 
kommt,  da  kirna-  erst  im  sonderleben  des  indischen  aus  ^kartM- 
hervor  gegangen  ist  —  urslaw.  kurnü, 

r.  koriyski  f.  pl.  schultern  —  ahd.  harti^  mhd.  herte  f.  Schulter- 
blatt, an.  heräar  f.  pl.  schultern,  welche  ich  beitr.  VII,  242  irrig 
zu  dem  später  zu  behandelnden  ab.  crösla  lumbi  gezogen  habe 
—  urslaw.  *kürt.. 

r.  kcr^a,  korct  krampf,  ab.  8ii*krüöiti^  -kurciH  zusammen 
ziehen,  poln.  kurca^  cach.  krc,  krec^  slov.  kerc  —  urslaw.  MrÄ. 

r.  korcaga  asch  zum  bauchen  der  wasche,  ab.  krucaga^  küröagü 
vas  fictile,  poln.  korczak  hölzerne  schale,  mulde  —  M.  lex.  ver- 
gleicht ahd.  ch/ruoc^  cymr.  crwc,  frz.  cruche^  alb.  karcuel  und 
spricht  sich  "fremdw.  gegen  die  slavicität  des  Wortes  aus  — 
urslaw.  küriagü, 

r.  kor6ma  schenke,  ab.  krucima^  kor'ctma,  poln.  karczma^ 
OS.  korcma^  cech.  krcma^  slov.  keröma  —  (lit.  kdrceama)  — 
urslaw.  "^kürSima. 

r.  mermui%  gefrieren,  ab.  mrvmqti^  Nest.  merizmM^  poln. 
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ma/rmqfi^  os.  n^ermyc^  polab.  marze,  marene  er  friert,  ceck 
mrznouti^  slov.  merMntdi  —  urslaw.  *m%rmqU. 

r.  merisiM  verabscheuen,  ekel  vor  etwas  haben,  ab.  mXreiti, 
Ostr.  m%r'zosK^  mrigasd  ßdiXvYfAa^  poln.  mierzid  impers.  ekeln,  os. 
mjersfoc^  cech.  mrgeti  ärgern,  slov.  m&rmti  verdrießen;  wurzel- 
verwant  mit  dem  vorigen  —  urslaw.  w^rg&i, 

r.  merknuU  sich  verdunkeln,  Ostr.  wXrkne^^  oMfiküSu^  poln. 
merzchnqCy  os.  sm^knyc^  cech.  smrknauti  «e,  slov.  merieÜ;  cech. 
mrkaii  blinzeln  —  lit.  merkti  mit  den  äugen  winken,  blinzeln, 
skr.  marka"  das  erlöschen  B-R.,  an.  myrkr  finster,  mörkin  finster- 
niss  (Lettner  ztschr.  XI,  173),  auch  wjnog  afMolytS  ist  verglichen 
worden  (Benfey  wzlex.  II,  358;  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  362); 
falls  die  nordischen  werte,  wie  Lettner  aus  irem  k  geschloßen 
hat,  wirklich  aus  dem  slawischen  entlehnt  sind,  ließe  sich  noch 
got  mUhma  wölke  hierher  ziehen  —  urslaw.  w^knc^i. 

poln.  merskac  geißeln,  peitschen,  os.  morskac^  cech.  mrskaJ^y 
ab.  mrüskü  M.,  nutrskü  Vost.  flagellum  —  urslaw.  m&rslA. 

r.  mertvyj  tot,  amerPl  tod,  Ostr,  hat  43  mal  ¥,  nur  5  mal 
u,  hinsichtlich  der  reihenfolge  hat  er  ¥r,  r¥,  Xriy  ^r",  rü  (s.  index 
unter  mritvu  etc.,  ir-m..^  sä-m..,  u-m,,)^  poln.  martfvg,  ämierc, 
*ps.  Malg.  smertnosce,  polab.  etMnart^,  os.  morwy,  sn^erc,  cech. 
mrtwy^  smrt,  slov.  mertev,  stnert  —  von  mtrq  (I,  23);  lit.  mr^is 
tod  Szyrwid  {smertis  ist  ruß.  lehnw.),  wz.  mar  Curt.  no.  468  — 
urslaw.  mMvu^  süm^rU. 

poln.  mierzwa  krummstroh,  wirrstroh,  ab.  mrui^ioa  krümchen, 
OS.  n^erwa,  Sech,  mrtoa,  slov.  merva,  smerviti  zerbröckeln  — 
lit.  marva  mischmasch,  ahd.  maro,  maram,  nmrmoi  teuer,  mar- 
cidus,  madidus,  nhd.  mürbe  —  urslaw.  *m\rva, 

r.  fnolvitl  sagen,  Ostr.  mäUivüi,  müVvUi  tumultuari,  poln. 
ps.  Malg.  moltoa,  molwkz  (dise  erledigen  die  zweifei  von  Pott 
wzwtb.  I,  1228  hinsichtlich  des  jetzigen  mowa^m6wic\  os-mcrfu^', 
cech.  mluway  mlutpüi^  slov.  muviti  —  M.  vergleicht  mit  recht 
skr.  2»m,  abaktr.  mrü,  doch  darf  man  daraus  nicht  den  Schluß 
ziehen,  daß  der  vocal  ursprünglich  hinter  dem  l  gestanden  habe, 
denn  abaktr.  mrü  ist  aus  mar  entstanden,  wie  maro-  wort,  mareti- 
lere  beweisen  (vgl.  Spiegel  Heidelb.  jbb.  1869,  279)  und  später 
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ausfürlkh  erörtert  werden  wird;  mäluva  i^ogvßo^  enthält  also 
mül  =  mar  -j-  swflF.  -ra  —  urslaw.  mJva^  m.lvüi. 

r.  iiK)Iiii;a  blitz,  Ostr.  mulüniji,  muFfiija,  nUunijq^  Nest. 
motünljd,  mohn^ja^  polab.  maufto,  slov.  munja  —  an.  myln  feuer, 
Mjölnir  Thors  hammer  (Grimm  mytb.'  1171)  —  ui-slaw.  ^m,ln%ja^ 
warscbeinlich  ^müviija. 

r.  mMaÜ  schweigen,  Ostr.  mücoH  3  mal,  unHäiati  4  mal, 
unM'iaSq  1  mal,  mülMaii  2  mal,  poln.  mäceec,  müknqc^  os. 
mjeUeCy  nydkntfCy  polab.  maucäd  part.,  cech.  mltfcM,  nUknouti^ 
sloY.  moUaü  —  urslaw.  *nMcäi. 

r.  mof^oifif  blinzeln,  poln.  mrugac  —  lit.  mrgüi  flimmern, 
blinken,  funkeln  —  urslaw.  ^murgaü. 

r.  poln.  tnorcfo  schnauze  —  urslaw.  '■Snitrda. 

r.  morScina  runzel,  poln.  marsk,  os.  zmorsh^  inor§cic  run- 
zeln —  urslaw.  *mUrsku. 

r.  oskordU  axt,  ab.  oskrüdu^  poln.  osifcarcZ,  cech.  woSkrd^  mül- 
eisen  —  preuß.  scwrcKs  bicke,  haue  (Burda  beitr.  VI,  401),  lit, 
skerdzu^  schwein  schlachten,  auch  lat.  cardo  scheint  hierher  zu 
gehören  und  ursprünglich,  wie  an.  skarä^  ahd.  scarti,  einschnitt 
zu  bedeuten,  vgl.  Paul.  Fest.  p.  71:  decimanus  appellatur 
limes,  qui  fit  ab  ortu  solis  ad  occasum;  alter  ex  transverso 
currens  appellatur  cardo;  cardines  sind  die  in  einander  ge- 
zapften enden  der  balken,  cardo  mascuius  der  zapfen,  cardo 
femma  die  pfanne  Vitruv  IX,  6,  wz.  skar  —  urslaw.  ^o-skÜrdU. 
vergl.  auch  unten  ruß.  skoroda  egge. 

r.  porperVi  vorhalle,  ab.  porpirtä^  paplriWl  —  lit.  pirtis  bad- 
stube,  Stube  wo  flachs  gebrochen  wird  M.  —  urslaw.  por^rH. 

r.  pervyj  erster,  Ostr.  priv^^  pir'vüy  ptrvü  oft,  nur  ein  mal 
pür*vön^ct,  Nest,  perivyj^  poln.  pierwsey^  ps.  Mi^.  pirtwertodzeny 
primogenitus  u.  a.,  os.  pjerun/^  polab.  par^^  cech.  prto^^  slov. 
pervi  —  skr.  purva-^  abaktr.  paourva-j  apers.  paruva,  gr.  ngiot, 
Tifdiog  aus  *noQf$,  *noQj:$og;  wegen  des  vocals  vgl.  lit.  jnrmo^, 
lat.  prmtis  u.  a.  s.  u.  —  urslaw.  ptrvü. 

r.  perga  blütenstaub,  ab.  priga  unreifes  weizenkom,  poln. 
pierzga  stopfwachs  der  binen,  slov.  perga  roondrüsen,  was  nach 
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auspressuDg  des  monöles  übrig  bleibt,  poln.  pierjggfuic  bersten, 
polab.  va/gpirgnSj  pargne  birst  —  urelaw.  *p(r0. 

r.  perdM  pedere,  poln.  pierdjHec^  os.  pjerdiec^  cech.  prdäti^ 
slov.  perdeti  —  lit.  perdiu,  ahd.  firjsu^  lat.  pedo^  Ttigdm  —  urslaw. 
*p^rd^i, 

r.  persi  pl.  brüst,  Ostr.  ptrsi,  ^ris%  prisi,  poln.  piers^  piersi^ 
cech.  prSy  slov.  petsi  —  lit.  pirszis^  von  M.  erwähnt,  finde  ich  in 
keinem  der  mir  zugänglichen  hilfsmittel  —  urslaw.  pirsi, 

r.'perstU  finger,  Ostr.  ptrstü,  plMiistÜ,  pr^stüy  poln.  piersc, 
polab.  parsÜn  fingerring,  os.  porst,  cech.  prst,  slov.  perst  —  lit. 
pirsjgkis^  lett.  pirksts^  preuss.  preirpirstans  ringe,  pirsten  finger, 
nage-pristis  fußzehe  (über  die  preuß.  metathese  s.  o.  unter  gorbü 
s.  21)  —  urslaw.  ptrstü. 

aruß.  perstt  staub,  M.  unter  prUsit  belegt  nur  die  formen 
pnstt  und  perstt^  apoln.  ortsn.  Pirstnice  Band.  33  gehört  wol 
hierher,  nicht  zum  vorigen  artikel,  os.  pjersc  lockere  erde,  cech. 
prst,  slov.  parst,  perst;  es  gehört  zum  folgenden  —  urslaw. 
*pl[rsK 

r.  perchaM,persiti  räuspern,  perchljakü  schnee,  poln.  pierszyc 
stieben  (schnee,  funken),  ^ner^e^c^n^c  fliehen,  \)es>^nti%r\^pierzchliwosc 
Jähzorn,  furchtsamkeit,  os.  pje^chac,  pjefchnyc  flattern,  zerstieben, 
pjersic  streuen,  stieben  laßen,  sprühend  regnen,  cech.  prdinotdi 
entfliehen,  prseti  regnen,  s-prchati  regnen,  ab  fallen,  slov.  perseti 
ein  wenig  regnen,  nieseln,  perholica,  perhuta  loderasche  —  lit. 
purkszczu  purkszti  wie  eine  katze  prusten,  schnarchen,  pirhsznys 
glühende  asche  mit  dem  häufigen  einschube  von  h  vor  s,  sz  wie  in 
auksas^  zvaigzde,  tukstantis  u.  a.  s.  u.  sersavyj,  sersenX;  ytz.  pars 
s.  0.  purUa-  s.  6,  vergl.  unten  porskati,porchatX  —  urslaw.  *p(rch. . 

poln.  püch  bilchmaus,  ab.  pliichu,  cech.  plch^  slov.  polh  — 
aus  ahd.  pilth,  püch  glis  M.  —  urslaw.  *p(lchü. 

r.  polzaM^  polzti  kriechen,  ab.  plüzati,  plüsti  repere,  pluznqti 
labi,  poln.  pdzac  kriechen,  zpelzcLc  ein  sinken,  pelzr^  verschießen, 
die  färbe  verlieren,  verschwinden,  ps.  Malg.  vpdzfiene  lapsus  (von 
Nehring  iter  Flor.  s.  109  nicht  verstanden,  da  er  vpadzene  dafür 
vermutet),  os.  pjelzki  schlüpfrig,  cech.  plzk^^  slov.  pdzek^  polz 
Schnecke  —  urslaw.  *pilz.. 


A.  Ruß.  f,  tt  vor  r  oder  l    >  29 

r.  polkü  regiment,  ab.  pliücü^  Nest.  polükU,  poln.  polk^  apoln. 
Personennamen  Pelka,  Predr^lko^  Pret-polko  Band.  30. 34,  cech. 
plids^^  slov.  poik  —  (lit,  pidkas)  ahd.  fdc  M.  fremdw.  —  urslaw. 
*pälkü. 

r.  pdnyj  voll,  Ostr.  jpte». .,  ^w. .,  pUliin. .  (index  unter  is-, 
na-),  poln.  pelnp^  polab.  |?at<n,  os.  polny^  cech.  jp/n^,  slov.  j)oZn 
—  lit.  pünas^  skr.  jpßrwa-,  lat.  plenus  aus  *j)^nM5  —  urslaw. 
p.lnU^  warscheinlich  *p(lnU. 

r.  polsH  decke  von  wolle  oder  pelz,  ab.  plüsH^  poln.  piZsc, 
piJ^  filz,  os.  i>/efoc  weiches  tierhar,  cech.  plst  —  nXloq^  püleus^ 
ahd,  file  M.  —  urslaw.  *ptlsU, 

r.  porskaU  die  hunde  an  hetzen,  ab.  prüskanije  mugitus, 
poln.  parskac  prasseln,  zischen,  schnauben,  os.  porskac^  pjerskac 
sprudeln  wie  beim  niesen,  niesen,  cech.  prskati  spritzen,  slov. 
persket  geknister,  perskati  rammeln  (von  zigen)  —  alle  dise  verba 
gehen  aus  von  dem  in  poln.  pars-k  das  brausen,  schnauben  vor 
ligenden  mittels  -kU  aus  der  unter  perchaft  behandelten  wz.  pars 
gebildeten  subst.  —  urslaw.  *pUrskati,  ^pirskati. 

r.  jpar<*t  Unterhosen,  portnoj  Schneider,  Ostr.  pur'tü  leinwand, 
poln.  pari  leinwand,  grobes  tuch,  partki  hosen,  cech.  prtdk  schuh- 
flicker,  s\ov.  pert  stück  leinwand,  |)arfe  kopfbinde  —  urslaw.  iw^tt. 

r.  porchati^  porchmUt  hin  und  her  fliegen,  flattern,  poln* 
purchawka,  os.  porchawa  bofist  (von  dem  herausfliegenden  staube 
benannt),  poln.  pa/rch  grind,  slov.  parhuta  schuppen  auf  dem 
köpfe  —  s.  porskfxti^  perchcM^  wz.  pa/rs  —  urslaw.  *pürcfi. . . 

r.  sverbü^  ab.  svrUbü,  poln.  surierzb,  os.  swjefh  kratze,  cech. 
stcrbäi^  slov.  serbeti  jucken  —  lit.  shnrbinti  stechen,  prickeln, 
M.  vergleicht  got  svairban  wischen  —  urslaw.  *svffrbü. 

aru£.  sverpü  wild  M.  s.  v.  svrüpü^  slov.  serp  starr,  ver- 
wundert —  lit.  sarpcUius  giftiger  han  —  urslaw.  *stj^rpü. 

r.  svercati  zirpen,  ab.  svricat%  poln.  kcierszczyc^  apoln.  ortsn. 
Svirczeivo^  Stoircino  Band.  38,  os.  hcjercec  neben  sworcec^  cech, 
cwrkcUi^  slov.  cverkati  —  lit.  szwirksjsti  pfeifen,  sausen,  szwnrksseti 
quaken  v.  d.  ente  —  urslaw.  *stiircäi, 

r.  serbalina^  serbarinnikU  hagebuttenstrauch,  sorbalina^  soro- 
balina  brombere  —  lat  sorhus? 
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r.  serhcM  scblUrfen,  ab.  srihanije  quod  sorbetttr,  poln.  sarbac 
—  lit  s&rWi,  srSbti^  lat  sorbere  (cech.  stkhaii^  os.  srSbac,  slov. 
9rd>sti^  sreboH  sind  nicht  aus  M&olt,  sondern  aus  *sribati  ent- 
standen, welches  sich  zu  serhaM  ebenso  verhält  wie  lit  9r^&^i 
zu  siirhU;  s.  u.  die  erörterung  von  ab.  r^  —  urslaw.  *sXrb(Ui. 

r.  serdte  herz,  Ostr.  sH^cc,  sitrdtce,  poln.  slov.  sercc,  altpoln. 
syercze  Band.  69,  cech.  «rdcc  —  lit  mrdt«,  got.  hairtö  etc.  — 
urslaw.  ^rcKce. 

r.  sermjaga  grobes  tuch,  poln.  sierm^ga  —  (lit  serw^a 
rock)  —  urslaw.  *syrw^a. 

r.  serwa  reh,  ab.  srCna^  stma,  poln.  sarwa,  os.  ^ertta,  sonwi, 
cech.  srwa,  slov.  sema  —  lit  süma  —  urslaw.  s^rwa. 

r.  serpü  sichel,  ab.  ^i>tl,  poln.  sierp^  früher  auch  sieri^p  s. 
Linde,  os.  serp,  cech.  Sfy,  slov.  serp  —  ahd.  sarf^  lat.  sarpo, 
äqn^  Curt.  no.  332  — -  urslaw.  *s^rpÄ. 

r.  shvema  unreinigkeit,  ab.  skvima^  skverina,  Ostr.  o-skv^r'n^U 
sq  iA$av^fS(f$v^  poln.  po^Jcwiemic  besudeln,  ps.  Malg.  pchsqmma 
macula,  slov.  shvema  rostfleck,  skumöba  unflat  —  iit  tu  shveme 
zuruf  an  unartige  kinder:  du  balg!  an.  sham  mist,  gr.  cmiiq^ 
Curt.  no.  110  —  urslaw.  skv^ma. 

r.  skorblyj  eingeschrumpft,  skarbi  kraakheit,  gram,  shorb^ 
sich  grämen,  Ostr.  skürüb..,  skUr'b..,  ekrOb..  (index  unter  den 
simplicia  und  o-,  jpn-),  jqwbi.  personenname  Scarbi^mr  Baud. 

39  t,  slov.  skerb  sorge  ^  lit  skrSbÜ  trocken  setn  (aus  *skerbii 
s.  u.),  gr.  xä^q>i»  ein  schrumpfen  laßen,  dörren  —  urslaw.  skUrb. . 

r.  smerdM  stinken,  Ostr.  Sfnrid&%  poh).  imierdsnec^  apoln. 
Smardi  servi,  Smarsowiz  ortsn.  neben  Bmirducha  ortsn.  Baud. 

40  f.,  veraltet  swiore^  unflat  (s.  Linde),  Smierdmtch  unflätiger 
mensch,  os.  smjerdzec^  polab.  smardi  er  stinkt,  cech.  smrdHi^ 
slov.  smerdeti  —  lit  smird'eti^  lat.  flN^d«  Pott.  e.  f.  II  •,  291  — 
urslaw.  *8m^rditi. 

r.  smercie  Wacholderstrauch,  ab.  smric^  ttid^g^  poln.  smerk, 
cech.  smrk  flehte  —  urslaw.  *»»Trcir,  *8mXrkü. 

r.  BmorkatX  sich  schnauzen,  ab.  ^mrftM  mucus,  poln.  SYnarA: 
snmrkaCy  os.  Sfnorkac,  cech.  smrkati,  slov.  8i»ieri^i  den  rotz  an 
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sich  ziehen  —  Ht.  smarkatä  rotz,  smurksitinti  besudeln  —  urslaw. 
*sniürkü, 

r.  smorfokü  morchel,  poln.  smarde^  os.  smoria^  cech.  smrie^ 
sloT.  smeriek^  sie  gehören  wol  zu  ab.  srnrüku  tubus  —  ahd. 
fnorhda  —  sttdslaw.  ^smürStkü,  westslaw.  *smUrdS,. 

r.  solnce  sonne,  Ostr.  sÜHJMice^  slUntce^  poln.  slahce^  os.  slonco, 
cech.  slunce^  slov.  $o7nce,  sonce  —  lit.  sätde  etc.  Curtius  no.  663 
—  urslaw.  sMn%ce. 

r.  stervo  as,  ab.  von  M.  nur  in  ruß.  form  belegt,  poln.  Scierw^ 
OS.  s6erb  —  lit.  sterva  M.  —  urslaw.  *sflfrt;o,  *s&rvü. 

r.  sterckü  storch,  ab.  3f(rkü^  slov.  iterk  —  lit.  stdrkas^  an. 
storkr^  ahd.  5^a&  lehnworte  —  urslaw.  sKrkÜ, 

r.  stdp  pfeiler,  Ostr.  stlüpü,  poln.  slttp,  apoln.  oii;sn.  Slup, 
Zlup,  Zolpj  SMpskOy  Stdpzco  Baud.  42,  ob.  ^fo^i»,  cech.  doup, 
sloy.  s<oI|>  türm,  siup,  slcp  säule  —  (lit  shUpas,  an.  ^/|»)  — 
urslaw.  sLlpU. 

r.  tverdyj  fest,  Ostr.  frff;yr'di^i,  ii^vr^dt^i,  poln.  ^arc2y, 
iwierdric  bekräftigen,  befestigen,  ps.  Maig.  twarioaee,  cetpyrdea, 
pocetcerdeicz,  scamrdzicsf^  Twardawa  u.  a.  Baud.  45,  os.  twjerdy, 
polab.  tjard^^  cecL  twrd^^  slov.  terd  —  lit.  ^mio^  fest,  bestän- 
dig —  urslaw.  UürdA. 

r.  terssati  zerreifien,  Ostr.  vU»4rizaki^  4MmH^  -Mrignest^^  vgl. 
I,  19  —  skr.  torÄ,  got.  thairkö  —  urslaw.  *tlirgnqU,   *ttrdzati. 

r.  temü  dorn,  ternie  dornen,  Ostr.  Mnije^  poln.  tarn,  tarn, 
ciefü^  apoln.  TafTMwo  u.  a.  Baud.  46,  os.  cen^^  polab.  ^re», 
cech.  tm,  slov.  fem  —  got.  thaumus  —  urslaw.  */Tmö,  *<imT. 

r.  terpnufi  erstanden,  poln.  cierpnqc^  cech.  tmouti^  slov. 
sterpnuti  —  lit.  tirpti  erstarren,  lat.  torpere,  yäXa  tgiffetat 
Fick  364  —  urslaw.  *Ärpnqrfi. 

r.  terpifi  leiden,  Ostr.  f^rpiti^  tWpfmi^  poln.  cierpiec,  ps. 
Matg.  cirepecg,  s-czyrzpecz^  os.  cefpjec,  cech.  ff^^tt,  slov.  terpeti; 
villeicht  von  der  selben  wz.  wie  terpnidi,  grundbegriff  ist  'aus 
halten'  —  urslaw.  tXrp^. 

r.  tdku  tdoü,  toücaa,  tolknua  stoßen,  Ostr.  tlük..,  tM'k.., 
iiOücSte,  polab.  tauce  er  klopft,  os.  tolku  tele,  poln.  tlukq  ^uc^ 
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cech.   tluku   Üoucy^    sloV.  tolkem  tleci  —  urslaw.  ttlk..  erweist 
der  Inf.  ab.  tUsti  I,  20  (s.  u.). 

r.  tolkU  lere,  tolkovoM  erklären,  ab.  tlUM,  tlükovati^  slov. 
tolkovati  —  (lit.  ttdkot%  schwed.  tuika  dolmetschen)  skr.  tarka-s 
Vermutung,  geistige  betrachtung  Mikl.  wzn.  —  urslaw.  tlkü. 

r.  tolmacü  dolmetsch,  os.  slov.  tölmaö^  poln.  Üumacz^  cech. 
tlumoc  —  urslaw.  H.lmacfi. 

r.  tolpa  häufe,  trupp,  ab.  tlüpa  —  rolvnii  knäuel,  lit  telpü 
tilpti  platz  haben,  talpä  das  platzhaben  —  urslaw.  *Upa. 

r.  tölstpj  dick,  ab.  tlüstU^  Nest.  tolUstU^  os.  tolsty^  polab. 
taust^^  poln.  Üusiy^  cech.  tlust^^  slov.  foZs<  —  urslaw.  *tlstü, 

r.  torgatt  reißen,  Ostr.  vüsMgajqSfe,  vUsttrignete^  istrtgndi^ 
nur  ein  mal  potrüze,  Nest.  feH5fnw^i,  tergnid%  torgnut%  poln.  targac, 
ps.  Malg.  2w^-,  »"öi^,  unrtargnqcz^  polab.  törpne  hechelt,  os.  torhac^ 
in  Hoyerswerda  terhac^  cech.  ^Ä«ß,  slov.  tergati, 

r.  ^flfli  handel,  markt,  Ostr.  trUiiste^  türztnikomü^  poln.  feir//, 
os.  torhoSco^  cech.  ^ä,  slov.  fergf  —  (an.  ^orgf,  lit.  türgus)  — 
urslaw.  türgü. 

r.  torotoriM  schwatzen,  torotorka  Schwätzer,  ab.  triUorü  sonus, 
poln.  tartas^  tertes  lärm  —  urslaw.  ^türt... 

r.  cholmü  hügel,  Ostr.  chlümü^  poln.  Chelm,  älter  C7io/m 
Band.  47,  os.  klwlm^  cech.  ddum,  slov.  Ao2m,  äow  —  as.  Äofei, 
aus  d.  deutschen  entlehnt  —  urslaw.  *chUlfnü, 

r.  cholstU  leinwand,  poln.  chusta  —  urslaw.  *chülstü. 

r.  chortyj  Jagdhund,  ab.  chrÜtU,  poln.  charf,  os.  iÄor^,  cech. 
cAr^,  slov.  Iiert  —  (lit.  kürtas^  preuß.  curtis)  —  urslaw.  chürtu. 

r.  cerkom  kirche,  Ostr.  crtky^  dirky^  ctrtkum,  poln.  cet'kicw^ 
ps.  Malg.  czerekew^  czirekew,  polab.  carTcai^  os.  cyrkej^  cech.  c^keir, 
slov.  cerkva  —  aus  ahd.  cJiirihha  —  urslaw.  cXrky. 

r.  (fe?wü  kan,  Weberschiffchen,  M.  lex.  belegt  nur  die  ruß. 
form,  poln.  czoln,  czoino^  os.  cclm^  dolnica^  cech.  cZtm,  slov.  doln 
—  ahd.  scalm  navis  Graff  VI,  491  {m:n  =  feim:  ab.  pami)  — 
urslaw.  *(yilnü. 

r.  cenn  wurm,  Ostr.  drTt^T,  poln.  czerw^  ps.  Malg.  mrw?,  os. 
^efw,  polab.  carven^  rot,  cech.  aru?,  slov.  c*erv  —  zu  lit.  kimiis 
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wie  pervyj  zu  lit  pirmas:  in  ab.  Mmfnü  rot  neben  MvljenU 
ligt  das  m  vor  —  urslaw.  *dirvt. 

r.  cemjfj  schwarz,  Ostr.  6rinü^  ctr'nü^  poln.  czamy^  polab. 
camp,  OS.  6omy^  cech.  cem^,  slov.  ^^m  —  preuß.  kirsnan,  skr. 
Ä^r^a urslaw.  dtmü, 

r.  cerpati  schöpfen,  Ostr.  po-Strp,.^  Sr^p,,^  poln.  ceerpac^ 
OS.  cerpac^  cech.  slov.  cerpati  —  s.  o.  I,  19  —  lat.  carpere^  an. 
Ari/a  Ärei/*  rftpere,  vehementius  tangere  aus  *hirfan  s.  u.  —  urslaw. 
cl^rpcUi. 

r.  cerstvyj  hart,  ab.  6ristvü^  cXrstvU,  öertstvü,  poln.  czerstuyy^ 
OS,  cech.  cerstwy^  slov.  c(?rsfet;  —  aus  ^fird-tvü  (vgl.  ^äRI  unten) 
zu  got.  Aardttö  —  urslaw.  cXrstvü, 

r.  ^erto  strich,  linie,  Ostr.  ctr'fo,  cech.  certacUo  pflugschar, 
slov.  certa  —  lit.  kertü^  Idrsti  hauen,  kartä  reihe,  Schicht  s.  o. 
I,  19  —  urslaw.  dltrta. 

r.  öertü  teufel,  poln.  ceart,  os.  cert^  fiech.  slov.  cert  —  urslaw. 

r.  cetvertyj  der  vierte,  Ostr.  ietvtrtükü,  cetvrttqjq,  (etvUr'Wcü, 
cetvriUük^  poln.  czwarty^  polab.  cetjärtp,  os.  Sttvörty,  cech.  öttvrtp^ 
slov.  detvert%  iterti  —  lit.  fe^virfeis,  im  slawischen  selbst  erscheint 
noch  das  zu  ^  gewordene  a  in  ab.  ruß.  cetvero  =  poln.  czworo^ 
os.  Stworo  —  urslaw.  cetvtrtürfi. 

r.  ^a/Ä:t{  seide,  dise  form  setzt  M.  auch  als  abulg.  an  die 
spitze  des  betreffenden  Wörterbuchartikels,  trotzdem  er  einen  beleg 
für  SRkU  gibt  —  (lit.  szilkai)^  ahd.  süecho^  engl,  silk  M.  —  ur- 
slaw. *MkU, 

r.  §ersPi  wolle,  ab.  srXsPi^  strsM  hare,  poln.  skrsc  kurzes  har 
der  tiere,  os.  serSc  börste,  6ech.  slov.  srst^  zu  der  selben  wurzel 
wie  das  folgende  —  urslaw.  s^rsU, 

r.  Sersavyj^  SerochovcUyj  rauh,  ab.  srtchükü  rauh,  poln.  szcrstki, 
slov.  Sersiti  se  sich  sträuben,  zu  berge  steigen  (hare)  •—  lit. 
szurksztus  rauh,  hart,  grob  von  flachs  und  zeug  —  urslaw.  "^^rch. ., 
*sTr«. . . 

r.  SerSent  bremse,  ab.  s^r^a,  srüSen^  poln.  sierszefi^  polab. 
sarsen^  os.  SerSei^,  slov.  ser§en^  ser§an^  §er§en  —  lit.  szirszü^ 
szirsz^s,  szirszl^s,  szirkszl^s^  preuß  «'mKshorniße — urslaw.  s^r§eni. 

Schmidt,  vocalismiul.  IL  3 
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r.  äöerbina  ritze,  spalte,  ab.  SMibma  fragmentum,  lacuna, 
poln.  szczerb,  szczerha^  szczerbina  scharte,  lücke,  szczerbiec  das 
schartige  schwert  Boleslaw  des  künen,  apoln.  Scairzbeg  Baud.  49, 
OS.  Scefba^  cecb.  itSrba^  StSrbina^  slov.  Skerba^  Skerbina  scharte, 
zanlücke,  Skerbati  kratzen,  nagen  —  abd.  acurphan  rescindere, 
eviscerare  —  urslaw.  *Sc^rb... 

B.    Worte,  welche  im  rußischen  die  Vertreter  von 

urslaw.  ^,  U  hinter  r,  l  haben. 

r.  Weknmti  verwelken,  verschießen  —  lit.  suMiücsiu^  -blukau 
schlaff,  welk  werden,  lat.  ftaccus,  auch  ßlo^  schlaif,  dumm,  ßli/xQog^ 
äßkilXQoq  schwach,  welche  Gurtius  no.  457  zu  fAalaxog  zieht, 
können  hierher  gehören  —  urslaw.  *bltknqii. 

r.  Uest&ii  glänzen,  Ostr.  o-bttst^^  bUSt^Stachä^  poln.  htyskac^ 
blyszczec  (y  für  c,  welche  merfach  mit  einander  verwechselt  wer- 
den s.  Mikl.  gr.  I,  449  f.;  Linde  slownik  I  ^  129  belegt  die  Schrei- 
bungen bleszczy^  bleszczq^  bleskot  aus  Schriften  des  16.  jh.),  os. 
hlyskcbc^  btySiic^  a£ech.  blsket^  jetzt  Ueskot  —  s.  o.  I,  S1. 72.  55  — 
urslaw.  httstäi^  bÜskoH. 

r.  UoJ^kloben, poln.  bloch^  blok^  lit.  blükas — aus  AtB^\i,bloek, 

r.  Uocha  floh,  ab.  bl^hi^  poln.  pchla,  gen.  pl.  plech^  apoln. 
Belchowe  Baud.  s.  1,  os.  bka^  pcha^  cech.  bkcha^  slov.  bolha  — 
lit.  blusä  —  urslaw.  blücha. 

r.  brevno  balken,  in  Kursk  und  Rjazan  bervno,  bemo  (s.  Dahl), 
Ostr.  an  beiden  stellen  6TrMno,  klruß.  berveno  (Mikl.  gr.  I,  349), 
poln.  bierwiono^  bierzu^iono,  bierzmOy  cech.  bfetmo,  slov.  bervno^ 
bruno  —  urslaw.  *Mrvtno. 

r.  brov^  augenbraue,  ab.  brüv^,  poln.  brew^  gen.  brm,  polab. 
bräväi  pl,  slov,  oberva  —  lit.  bruvis^  preuß.  ambri^  ahd.  brawa, 
oipQvg,  skr.  bhrü-  —  urslaw.  brüvt. 

r.  brozda  zäum,  ab.  brüzda^  os.  brozdnik  handpferd,  slov. 
berzda  —  lit.  brizgelas^  preuß.  brisgelan,  ahd.  briäil^  mhd.  auch 
brodel  --  urslaw.  brüzda. 

r.  brai\ja  panzer,  ab.  brünja^  os.  brönika,  cech.  bmöni  — 
got.  brunj(f  Mikl.  fremdw.,  preuß.  brunjos  —  urslaw.  brünja. 
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r.  gl(dat(  verschlingen,  ab.  poglütati^  durat.  po-glüati,  os.  Ultac 
in  Hoyerswerda,  cech.  hUaii^  slov.  gfoZ^^i  —  lat.  glüiire  s.  u., 
skr.  gar,  gUrdti  —  urslaw.  *gV(tati. 

r.  gremät  donnern^  ab.  grimäi  wie  schon  die  von  M.  aus 
Sup.  Prol.  ciüerten  grimiH,  grmqStemU  beweisen^  poln.  gremiec 
(rj8  ==  ab.  rt),  altpoln.  Qrimi-zlaus,  Grimi-slava  n.  pr.  Band.  1 1 , 
polab.  grami  donnert  (os.  hrimac  ist  wol  =  ab.  grinuUi),  cech. 
hrm&i,  slov.  germeti  —  preufi.  gnmnns  dunreyn,  lit.  grumena 
es  donnert  —  urslaw.  grini&i, 

r.  greca  buchweizen^  poln.  gryka,  hreczka  {Grek  Grieche, 
grecH  griechisch),  Ostr.  griöishy  kUi^PiCri  —  lit.  grikai  buch- 
Weizen  aus  graecus,  M.  s.  v.  grUkü  —  urslaw.  grtka,  grtca. 

r.  drova  pl.  ntr.  brennbolz^  ab.  drüva,  polab.  drava^  poln. 
drway  apoln.  flußname  Drawanza^  Drevanza,  Driwanasa,  Drwenca, 
Druancha  (Baud.  14)  sämmtlichaus  dem  13.  jh.  geben  über  den 
vocal  keinen  aufschluß,  cech.  drwo,  slov.  dervo  —  got.  üriu,  dgvg, 
skr.  dru;  das  von  M.  verglichene  lit.  dervä  gehört  nicht  unmittel- 
bar hierher,  denn  es  ist  ==  ab.  drövo  s.  u.  —  urslaw.  ch-üva. 

r.  drogntäl^^  droeatt  zittern,  ab.  drügafi,  poln.  driec,  slov. 
dergeUUi,  dregetaii  —  lit.  drugis  fieber,  Schmetterling  M.,  preuß. 
drogis  ror  —  urslaw.  drügati. 

r.  kUnu,  UjasU  verfluchen,  ab.  Ostr.  kUnq,  Jd^i,  poln.  kln^, 
Jclqc  (l  =  U)^  polab.  klane  er  flucht,  cech.  Unu,  klnouti,  slov. 
keinem^  kleti,  serb.  kunem^  kleti  —  preuß.  perklantU  verfluchen 
—  urslaw.  kltnq, 

r.  MevaM  picken,  ab.  kUvaU  so  auch  M.,  poln.  klto<ic\  daß 
im  ab.  M,  nicht  lü  bestand,  lert  kljiJH%ü  Schnabel  —  urslaw.  kUvatu 

r.  hkicü  büschel,  ab.  klUkü  trama,  poln.  hlak  büschel,  zotte, 
werg,  slov.  koUak  bärmuff,  kuiaj  büschel  flachs  —  urslaw.  klükü, 

r.  vos-kresmUt  auf  erstehen,  Ostr.  stäts  vüs-krisnqti,  poln. 
wskrzesnqc,  slov.  uskersnuti  —  lat.  ac-cer5o  vgl.  1, 18  —  urslaw. 
vüzür-krlsnqti, 

r.  krestiü  taufen,  Ostr.  kristüi,  poln.  chrzest  taufe,  chrzcic 

taufen,  cech.  krest,  kftiti,  os.  khrcic,  slov.  kerstüi  —  mhd.  kristenen^ 

kriskn  M.  —  urslaw.  krXstitL 

r.  o-kreäU  umher,  ab.  o-kristü,  poln.  okres  umkreis,  polab. 

3* 
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vakarst  subst.  kreis,  praep.  um  herum,  slov.  okres;  hier  beweist 
das  gemeinslawische  h,  daß  das  %  ursprünglich  hinter  dem  r 
stand,  denn  aus  ^lärstü  wäre  ^i^WstÜ,  polab.  *carst  geworden, 
also  hat  das  polabische  den  vocal  vor  die  liquida  gerückt  erst 
nachdem  der  assibilierende  einfluß  weicher  laute  auf  vorher- 
gehende gutturale  zu  wirken  auf  gehört  hatte  —  lit.  krdsztas 
rand  —  urslaw.  o-hristil. 

r.  krovi  Wut,  Ostr.  nur  krüvt,  poto.  hreih,  gen.  krwi^  polab. 
krai,  os.  krej  (aus  kreto),  krtcje^  cech.  krew,  kricaw^  blutig,  slov. 
kerv  —  lit.  krümnas  blutig,  skr.  arkravirhastar  unblutige  bände 
habend,  Rck  567  —  urslaw.  krüvi. 

r.  krotu  maulwurf,  ab.  krUM^  poln.  kret,  gen.  kreUt^  cech. 
krt,  slov.  kert  — •  man  vergleicht  gewönlich  ahd.  scero  (s.  M.  lex.), 
es  ist  dis  von  Seiten  des  begri£fes  wie  des  lautes  gleich  bedenk- 
lich, da  suif.  4ü  nicht  nomina  agentis,  sondern  part.  perf.  pass. 
bildet,  und  da  das  r  v  o  r  dem  vocale  steht,  daher  leite  ich  ruß. 
krotü  von  der  wz.,  welche  in  lit.  krcU^i  schütteln,  krut'Sti  sich 
regen,  kreczü,  kr'isti  schütten  erscheint  —  urslaw.  krtUU. 

r.  krocha  krume,  ab.  krücha,  poln.  krocha  veraltet  (Linde 
II  ^,  1144),  slov.  kerhek  mürbe,  gebrechlich,  s-kerSüi  zertrümmern 
(poln.  OS.  kruch^  slov.  kruh  =  ab.  kruchU)  —  lit.  krusza  hagel, 
eisschoUe,  kruszti  zerstampfen,  zerschlagen,  krusztmes  graupen 
Fick  515  —  urslaw.  krücha. 

r.  plott  fleisch,  ab.  plUUt  fleisch,  körper,  färbe,  Ostr,  15  mal 
mit  ü^  nur  ein  mal  mit  ^,  poln.  plec^  gen.  plci  haut,  hautfarbe, 
geschlecht,  slov.  polt  haut,  hautfarbe  —  M.  vergleicht  lit.  pdltis 
Speckseite,  dis  ist  aber  =  ab.  platX^  ruß.  polot^  s.  u. ;  dagegen 
gehört  plotl^  zu  lit.  plutä  kruste,  rinde,  schwarte  von  brot,  speck 
u.  a.,  pletnus  dick,  beleibt,  voll  vom  körper  —  urslaw.  plütX. 

r.  sleza  trähne,  Ostr.  sVtm,  poln.  Iza,  ps.  Malg.  slza^  polab. 
sladza^  os.  sylza,  cech.  slza,  slov.  slojza  (s.  15),  solza  —  gr. 
aTqayl^  (st.  azQayy')  tropfen?  —  urslaw.  sZT^w. 

r.  skrezetaU  mit  den  zänen  knirschen,  ab.  skrizitaii^  Ostr. 
skrizitü  ßQvyfAog,  gesteigert  skriziti  frendere,  poln.  skarga  klage, 
OS.  skorzic  murren,  klagen,  cech.  skrehtati  knirren,  Skrhati 
schreien    wie    rebhüner,    slov.    skerzatica  cicade    —   an.  skark 
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geräusch,  skr.  khar^  knarren  vom  wagen,  Fick  204  —  urslaw. 
skrig..y  skftz... 

r.  stremja  Steigbügel,  ab.  strümem^  poln.  strzemiq,  os.  tfmjen, 
cech.  ifmen^  slov.  serb.  stremen  —  urslaw.  sMmen^. 

n  tre-  in  compositen  =  ab.  M-  drei,  in  welchem  auch  M. 
T  schreibt,  z.  b.  tre^ubyj  =  ab.  trt-gübü  triplex,  poln.  ver- 
altet trzo-nog^  trzo-glowy  Linde,  cech.  tre-noh^^  tre-hlaw^,  in 
den  anderen  sprachen  durch  trir  verdrängt  —  skr.  tri-  etc.  — 
urslaw.  WP. 

r.  trostt  ror,  Ostr.  MsÜ  siben  mal,  poln.  trcia,  trssda  ror- 
sumpf,  apoln.  concessit  usum  exercere  piscandi  cum  reti  parvulo, 
quod  vulgariter  potrestnicha  nominatur  Baud.  33,  poena  quae 
polonice  trescne  vocatur  Baud.  46,  ps.  Malg.  tresas  calamus, 
trzczany  arundinis,  os.  troska  ror  (aus  *Uro8tka\  cech.  trest, 
collect,  tfti^  slov.  terst  —  lit.  strustis  halm,  ror  im  sibe,  im  weber- 
kamm  —  urslaw.  MstX. 

r.  chrebetü  rücken,  ab.  chrWitU^  poln.  grzbiet^  ps.  Malg. 
chrzept,  chrzebet^  os.  khribjety  polab.  grib'at,  cech.  hfbet,  slov. 
herlet  —  urslaw.  chriMtii. 

r.  jabloho  apfel,  ab.  jablUko^  poln.  jablko^  os.  jdbluko,  cech. 
jdblko^  slov.  jäbelko^  jcämko  —  lit.  obeRs^  obälas^  preuß.  woble^ 
ags.  ajpZ,  an.  epK,  ahd.  apÄo?,  ir.  abcUl  —  urslaw.  *jahUko, 

Dise  Verzeichnisse  sind  schwerlich  ganz  vollständig,  da  mir 
gewiss  einige  worte,  welche  zugleich  im  rußischen  und  west- 
slawischen oder  außerslawischen  in  einer  für  die  hier  behandelten 
fragen  aufklärung  gebenden  form  erscheinen,  bei  der  Zusammen- 
stellung entgangen  sein  werden,  obwol  ich  gestrebt  habe  sie 
vollständig  zu  sammeln.  Auf  jeden  fall  werden  die  in  beiden 
enthaltenen  178  artikel  als  grundlage  genügen,  um  die  aus  inen 
gewonnenen  resultate  in  den  hauptzügen  ein  für  alle  mal  so  zu 
sichern,  daß  die  beurteilung  der  übrigen  worte  mit  den  frag- 
lichen lautverbindungen  daraus  von  selbst  folgt.  Das  erste 
verzeichniss  enthält  etwa  fünf  mal  so  vil  worte  wie  das  zweite 
(148  :  30)  ganz  im  einklange  mit  den  verwanten  sprachen,  aus 
welchen  sich  ergibt,  daß  die  lautfolge  cons.  +  voc.  -{-  r^l  -{-  cons. 
ursprünglich  weit  häufiger  war  als  die  cons.  +  r,  Z  -["  ^^c.  -{-  cons. 
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Vergleichen  wir  zunächst  die  mfiische  gestalt  der  verzeich- 
neten Worte  hinsichtlich  der  Stellung  der  liquiden  mit  der  gestalt, 
welche  außerslawische  verwante  haben,  so  ergibt  sich,  daß  beide 
mit  nur  zwei  ausnamen  (vas-kresnu^,  skreletoK)  durchweg  Qberein 
stimmen.  Bei  der  anerkannten  beweglichkeit  der  liquiden  in 
allen  unsern  sprachen  vernichtet  schon  diser  eine  umstand  die 
ganze  theorie  Miklosichs. 

Femer  zeigt  sich,  daß  die  reihenfolge  der  laute,  welche  ein 
wort  im  rußischen  hat,  auch  fast  stäts  den  formen  der  selben 
in  den  Übrigen  slawischen  sprachen  zu  gründe  ligt.  Für  eine 
ganze  anzal  von  werten  wird  nämlich  die  reihenfolge  der  laute 
auch  one  vergleichung  der  verwanten  sprachen  allein  durch  die 
slawischen  lautgesetze  mit  absoluter  notwendigkeit  erwisen,  ich 
meine  die,  in  welchen  der  fraglichen  lautgruppe  urspriifngliche 
gutturale  vorher  gehen.  Stellen  wir  z.  b.  ruß.  ffrem&t,  Jdmuy 
kresHU,  chrebetü  gegenüber  äeltyj,  cerkovt,  SelnU,  cemjfj,  SerSavyj^ 
so  sind  die  vocale  irer  ersten  silben  —  wenn  wir  davon  ab  sehen, 
daß  in  dismyj  u.  a.  e  später  zu  io  geworden  ist  —  durchw^ 
die  selben.  Schreibt  man  die  entspreeh^den  altbulgariscben 
formen  mit  Miklosich  z.  b.  hrüstiii  und  fyün&y  so  ist  die  ent- 
stehuug  des  c  in  letzterem  ganz  unerklärKeh.  Schreibt  man  mit 
rußisch-kirchenslawischen  denkmälero  hrtstiti  und  crtnü  und 
glaubt  man  durch  den  vocal  I  die  entstebung  des  6  in  crtnü 
hervor  gerufen,  so  erhebt  das  vor  der  gleichen  lautgruppe  HP  in 
kfistUi  intact  geblibene  k  Widerspruch,  Schreibt  man  aber  mit 
dem  cod.  Ostr.  kr^stiH  und  f(r'nil,  so  ist  alles  klar:  das  in 
cir'nU  =«  preuß.  kirsnan  unmittelbar  auf  den  guttural  folgende 
^  hat  den  selben  in  c  gewandelt,  in  kristiti  =  mhd.  kristenen 
dagegen  war  das  i  von  dem  guttural  durch  r  getrennt  und  konnte 
in  deswegen  nicht  affideren.  Bisher  hat  man  den  umstand,  daß 
vor  ab.  rt,  It  die  gutturalen  teils  unverändert  bleiben  teils 
assibiliert  werden,  entweder  gar  nicht  oder  falsch  erklärt. 
Miklosich  vergl  gr.  I,  199  sagt  nur:  *vor  dem  vocal  r  findet 
man  den  palatal  in...';  Schleicher  comp.'  293:  *vor  Z*),  r,  v 

*)  Ein  einziges  der  Schleicherschen   beispile  findet  im  folgenden  nicht 
seine  erklärung,   nämKch  cloveku,   welches  ser  schwirig  zu  analysieren  ist. 
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tritt  ebenfalls  die  in  rede  stehende  Wandlung  der  gutturale  mit 
Vorliebe  ein';  ich  selbst  habe  beitr.  VI,  143  als  grund  für  die 
assibilation  der  gutturalen  in  solchen  fällen  die  entwickelung  von 
Ty  l  zu  r/,  Ij  oder  f^  V  an  genommen.  Was  die  assibilierten 
laute  vor  t;  betrifft,  so  sind  sie  erstens  nicht  gemeinslawisch 
(ab.  eväU^  cv^üi,  aber  poln.  kunai^  hwiUc^  cech.  kwit,  hwüüi)^ 
wärend  die  hier  in  rede  stehenden  gemeinslawisch  sind,  zweitens 
treten  sie  nicht  vor  dem  v  als  solchem  auf,  sondern  nur,  wenn 
disem  ein  assibilierender  vocal  folgt,  d.  h.  vor  i.  Anders  steht 
es  mit  r,  l.  Um  hier  zu  zeigen,  dafi  ri^  K  (wenn  sie  nämlich 
nicht  aus  rjU^  Ijü  entstanden  sind,  eine  möglichkeit,  welche  bei 
den  oben  erwähntesi  in  Wurzelsilben  erscheinenden  r¥,  Ü  aus 
geschlofien  ist)  vorhergehende  gutturale  intact  lafien,  neme  ich 
solche  beispile,  in  welchen  niemand,  auch  Miklosich  nicht,  die 
g^ung  diser  lautverbindungen  als  ^ ,  I  -f  ^  bezweifelt,  d.  h. 
beispile,  welche  die  selben  in  suffilcalen  silben  haben :  igr^,  igfi&i, 
mokfHnü,  tekUy  qgU,  smugttnU,  b^tt&(,  neptfkttdt.  Solche  beispile 
beweisen  unwiderleglich,  dafl  die  aus  urspr.  i  oder  aus  e  ent- 
staddenen  t  durch  ursprünglich  vorhergehendes  r,  I  hindurch 
anf  gutturale  nicht  wirken.  Wo  also  assibilierte  gutturale  vor 
nicht  aus  rjü^  Ijü  entstandenen  rt^  tt  erseheinen,  muß  man 
schließen,  daß  dise  lautverbindungen  zu  der  zeit,  als  die  assi- 
bilation statt  gefunden  hat,  ^r,  U  lauteten.  Und  daß  diser  Schluß 
richtig  ist^  wird  dadurch  zur  unumstößlichen  gewissheit,  daß  in 
solchen  fätlen  1)  die  verwanten  sprachen  den  vocal  stäts  vor 
der  llquida  haben,  2)  alle  die  slawischen  sprachen,  welche  an 
stelle  der  südslawischen  monotonie  noch  wie  die  verwanten 
sprachen  zwischen  vocal  -^  r^  l  und  r,  Z  -f  vocal  scheiden,  den 


Schleichers  herleitung  Ton  skr.  fru  ist  jedes  falles  auf  zu  geben,  da  dise 
WZ.»  wie  Schi,  selbst  bemerkt,  im  slawischen  slu  lautet.  Nur  die  rußische 
gestalt  des  Wortes  cehvekü  erklärt  das  c  genügend,  und  daß  wir  von  ir 
aus  zu  gehen  haben,  beweist  lett.  gütoeks,  welches  nicht  wie  ein  slawisches 
lehnwort  aus  siht.  Ich  vermute  daher,  daß  *iiloveku  die  älteste  form  des 
Wortes  war,  und  daß  dise  aus  *c%lveJ^  ==  lett.  zütoeks  entstanden  ist  wie 
aruß.  ielomü  aus  got.  hüms.  Mag  man  hierüber  urteilen,  wie  man  will, 
auf  jeden  fall  ist  dis  dunkele  wort  nicht  geeignet  um  darauf  euien  einwand 
gegen  das  folgende  zu  gründen. 
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vocal  ebenfalls  v  o  r  der  liquida  haben  (wenige  gleich  zu  erklärende 
cechische  ausnamen  ab  gerechnet). 

Da  nun  —  von  Serst^,  SerSavyj^  serSen  ab  gesehen,  deren  s 
erst  im  rußischen  aus  s  entstanden  ist  —  die  sämmtlichen  slawi* 
sehen  sprachen  in  den  Worten,  welche  im  rußischen  i,  c,  c,  S  vor  der 
fraglichen  lautgruppe  haben,  die  entsprechenden  assibUaten  zeigen, 
dise  assibilaten  aber  nur  unmittelbar  vor  ^  entstanden  sein  können, 
so  folgt:  1)  daß  wenn  in  einem  der  in  frage  stehenden  worte 
irgend  eine  slawische  spräche  einen  anderen  vocal  als  %  zeigt, 
diser  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  ^  hervor  gegangen  sein  muß ; 
2)  daß  wenn  irgend  eine  slawische  spräche  in  einem  diser  worte 
den  vocal  hinter  der  liquida  hat,  er  erst  aus  der  Stellung  vor 
der  liquida  hinter  die  selbe  gerückt  sein  muß. 

Den  ersten  diser  beiden  sätze  an  langend,  bedürfen  die  fälle, 
in  welchen  merere  sprachen  übereinstimmend  e,  ie  an  stelle  des 
alten  ^  haben,  keiner  weiteren  erwähnung,  da  e,  ie  als  Vertreter 
von  X  bekannt  genug  sind.  Es  finden  sich  aber  ^uch  andere  vocale : 

1.  0  erscheint  in  den  den  rußischen  zeM^  MknuR^  idna^ 
äeUyj^  zelct^  cclnü  entsprechenden  polnischen  und  obersorbischen 
Worten.  Man  könnte  hier  in  Versuchung  kommen,  das  o  aus 
der  oben  I,  21  behandelten  klangfarbe  des  l  zu  erklären,  dis 
halte  ich  jedoch  nicht  für  richtig,  da  die  lautfolge  ol  im  polni* 
sehen  durchaus  unbeliebt  ist,  selbst  fvLriU  =  ruß.  ol  nur  in 
kolpak^  koltun^  polk  erscheint,  übrigens  aber  el  beliebt  ward. 
Da  nun  poln.  ol  sonst  nie  an  stellen  erscheint,  wo  sich  älteres 
U  erweisen  läßt,  außer  in  den  eben  genannten  werten  hinter 
vorhergehendem  i,  cz^  so  muß  der  hergang  folgender  gewesen  sein : 
^Z  ward  eZ,  dis  zu  iol,  dessen  i  aber  mit  dem  vorhergehenden 
i,  eis  in  der  ausspräche  so  verschmolz,  daß  man  statt  der  gram- 
matisch allein  berechtigten  ziol..,  ceiol.  nur  zol..,  cjsol..  schrib. 
Gerade  so  ist  das  o  in  zona  =  ab.  Sena^  zöratb  ==  ab.  leravi^ 
czolo  =  ab.  celo  u.  a.  entstanden.  Daß  das  l  an  dem  o  un- 
schuldig ist,  zeigt  szorstki  neben  s^iersc  =  ruß.  §ers&.  Ebenso 
erklärt  sich  da^  o  in  den  entsprechenden  osorb.  formen  und  in 
OS.  corny  =  r.  ö'ernyj^  zorlo = r.  zerlo  (vergl.  Mikl.  gr.  I,  485).  Wegen 
des  riißischen  bemerke  ich,  daß  ich  es  fast  nur  aus  gedruckten 
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texten  kenne,  mir  daher  unbekannt  ist,  wie  vile  der  mit  e  ge- 
schribenen  woile  disen  vocal  heute  noch  .in  der  ausspräche  füren, 
und  welche  in  wie  ioüoj^  c'emyj  zu  c  =  io  gewandelt  haben. 
Zur  Sache  tut  dise  unkenntniss  nichts,  da  die  heutige  ausspräche 
nach  bestimmten  gesetzen  aus  der  in  der  schrift  fest  gehaltenen 
älteren  hervor  gegangen,  also  erklärt  ist,  wenn  die  Schreibung 
ire  erklärung  gefunden  hat.  In  unserem  falle  beruht  das  io 
(hinter  i,  c,  i)  auf  dem  selben  lautprocesse  wie  poln.  os.  ü>,  o. 

2.  a  erscheint  in 

poln.  garlok  :  ruß.  zerlo^  lit.  gerkli; 

iama  :  ruß.  eemovU,  cech.  zeniow^  lit.  girnos^  preuß. 

girfwytcis,  ahd.  quim\ 
czamy  :  ruß.  cemyj^  cech.  6em^^  preuß.  kirsnan\ 
csart  :  ruß.  certU,  os.  cech.  cert. 

Hier  ist  unmöglich  daran  zu  zweifeln,  daß  das  polnische  a 
aus  1^,  e  entstanden  ist,  denn  dis  ist  für  eine  vorhistorische  gestalt 
des  polnischen  gesichert  1)  durch  die  Übereinstimmung  der  bei- 
gefügten formen  anderer  slawischer  und  verwanter  sprachen, 
2)  durch  die  vorhergehenden  i,  cz^  welche  vor  a  nicht  entstehen 
konnten.  Es  hat  aber  der  Übergang  z.  b.  von  cemyj  in  czamy 
zalreiche  analoga  in  deutschen  dialekten,  z.  b.  im  niderdeutschen 
meiner  heimat,  der  Uckermark  und  Pommerns,  barch^  hart^  warn 
u.  a.  für  hochd.  berg^  herz,  werden^  und  zwar,  wie  ich  wegen 
Brugman,  welcher  derartige  erscheinungen  aus  vilen  deutschen 
und  anderen  mundarten  zusammen  gestellt  hat  (Gurt.  stud.  V, 
315  ff.),  hinzu  fügen  muß,  bei  dentaler  ausspräche  des  r. 

Die  qualität  der  zwischen  den  assibilierten  gutturalen  und 
den  liquiden  stehenden  laute  ist  somit  durchweg  erklärt,  hin- 
sichtlich der  Stellung  der  selben  stimmen  das  rußische  und  die 
westslawischen  sprachen  fast  stäts  überein,  nur  folgende  worte 
haben  im  cechischen  eine  abweichende  gestalt: 

cech.  zluwa  :  os.  zcitma^  poln.  zolna^  ruß.  zelna\ 
zlui^  :  poln.  OS.  zolty^  ruß.  Seltyj^  lit.  geltas; 
zluc  :  OS.  iöic,  poln.  zolc^  ruß.  ielc^\ 
clun  :  OS.  colm^  cotnica^  poln.  czoln^  ruß.  cdnii. 

Auch  hier  muß  auf  die  anlautenden  consonantcn  ursprünglich 
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Überall  !f  oder  g  gefolgt  sein,  das  beweist  die  qualität  eben  diser 
anlaute.  Allen  disen  Sech,  lu  ligen  in  den  übrigen  westslawischen 
sprachen  die  eben  erklärten  (ijol,  in  der  rußischen  schrift  el  zur 
seite.  Ire  entwickelung  muß  daher  folgende  gewesen  sein:  aus 
lit.  geltas  ward  i^lti/j  (==  mß.  zeltyj),  dann  durch  die  obenl,  21 
behandelte  klangfarbe  des  l  iültyj^  endlich  durch  die  bei  liquiden 
so  überaus  häufige  metathesis,  welche  im  verfolg  diser  Unter- 
suchung (s.  61)  ausfürlich  behandelt  werden  wird,  das  vorligende 
cech.  zlut^. 

Zum  schluße  diser  grundlage  für  das  folgende  ist  zu  con- 
statieren,  daß  die  stufe  der  sprachlichen  entwickelung,  welche 
das  rußische  zu  der  zeit,  als  die  noch  heute  übliche  Schreibung 
fixiert  ward,  erreicht  hatte,  beßer  als  alle  anderen  lebenden 
slawinen  das  allen  gemeinsam  zu  gründe  ligende  bewart  hat, 
indem  hinter  i,  c,  c,  S  nur  er,  el  erscheinen  als  fortsetzung  der 
urslawischen  !'r,  ^l.  Für  sibzehn  diser  werte  ließen  sich  ver- 
wante  in  den  übrigen  sprachen  nach  weisen,  eins  der  selben 
Serstvyj  :  got.  hardus  kommt  hier  nicht  in  betracht,  da  beide 
werte  in  irer  ganzen  bildung  so  stark  von  einander  ab  weichen, 
daß  man  ire  wurzelvocale  nicht  direct  in  bezug  zu  einander 
stellen  darf.  Von  den  übrig  bleibenden  sechszehn  fällen  zeigen 
zwölf  e  oder  i  gegenüber  dem  ruß.  e  =  ab.  5f  (ßelv^,  SelknuH, 
ieltyj,  ierlo,  iemovü,  cerkcmX  entlehnt,  ServÜ,  cemyj^  Serpaü,  certa, 
SelkU  entlehnt^  Sersent),  als  dreizehnter  ist  SSerbina  hinzu  zu  fügen, 
bei  welchem  es  reiner  zufall  ist,  daß  das  primäre  verbum,  welches 
im  gotischen  *skairpan  gelautet  hätte  (Grimm  gr.  11,  62)  und 
weitere  formen  mit  e  im  deutschen  verloren  sind.  Nur  in  drei 
fällen  differieren  die  vocale  der  außerslawischen  formen  von  den 
rußischen  zerctt  :  lit.  zardas,  celnü  :  ahd.  sccUm^  §erstt  :  lit. 
szurksztus.  Also  in  mer  als  drei  vierteln  der  fälle,  für  welche 
außerslawische  verwante  nachweisbar  sind,  stimmt  der  rufiische 
vocal  mit  dem  außerslawischen  überein.  Dis  ist  ein  weiterer 
beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  entwickelten. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Worte,  welche  im  rußtschen  g,  k, 
ch  vor  den  Vertretern  von  ab.  rU^  lU^  r(.  Vi  haben,  so  zeigt  sich, 
daß  alle  slawischen  sprachen  in  den  selben  g,  k,  ch  oder  deren 
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lautgesetzliche  Vertreter  haben.  Daraus  folgt,  daß  in  inen  der 
vocal  zu  der  2eit,  als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assi- 
biliert  wurden  (in  der  slawischen  grundsprache,  falls  sich  eine 
einheitliche  erweisen  läßt),  entweder  nicht  unmittelbar  auf  den 
guttural  folgte,  d.  h.  durch  die  liquida  von  im  getrennt  war  — 
in  disem  falle  bleibt  vor  der  band  noch  unentschiden,  ob  er  ¥ 
oder  ü  war  — ,  oder,  wenn  er  unmittelbar  auf  den  guttural  folgte, 
U  war*).  Da  wir  bisher  gesehen  haben,  daß  das  rußische  die 
ursprungliche  reihenfolge  der  laute  durchaus  gewart  hat,  und 
die  abweichungen  der  anderen  slawischen  sprachen  von  der  im 
rußischen  erhaltenen  form  aus  gehen,  so  ist  die  Vermutung,  daß 
auch  in  den  hier  betrachteten  werten  das  rußische  die  urslawische 
reihenfolge  der  laute  gewart  habe,  von  vorn  herein  warscheinlich. 
Sie  wird  zur  gewissheit  dadurch,  daß  die  verwanten  nichtslawi- 
schen sprachen  in  den  betreffenden  werten  mit  einziger  ausname 
von  vo9-kresmdX  und  skreietatc  die  selbe  lautfolge  haben  wie  das 
rußische.  Gründe  auch  hinsichtlich  der  vocalqualität  vom 
rußischen,  nicht  vom  polnischen  aus  zu  gehen  ergeben  sich  aus 
drei  umständen,  t)  daß,  wo  ruß.  und  poln.  in  der  selben  differieren, 
das  sorbische  fast  stäts  mit  dem  rußischen  gebt,  2)  daß  das 
rußische  dem  abulg.  ii,  I  gegenüber  ebenfalls  nur  eine  zweibeit 
0,  e,  das  polnische  aber  eine  merheit  von  vocalen  besitzt,  3)  daß 
dem  ruß.  or,  al  hinter  gutturalen  in  siben  fällen  außerslawische 
vocale,  welche  nicht  e,  i  sind,  gegenüber  stehen  (s.  golku,  gorhü, 
koUa,  kormo,  kamasH,  kortySkiy  chohfiü\  in  zweien  sowol  e,  i  als 
a,  u  {korkati,  skorblyj)  und  nur  in  einem  ausschließlich  i  (ßomecU) 
und  zwar  nur  im  lateinischen,  welches  für  die  bestimmung  des 
slawischen  vocalismus  vil  weniger  beweiskraft  hat  als  die  deut- 
schen und  lettischen  sprachen  (gorlo  neben  ierlo^  tit.  gerkU  wird 
Sinter  seine  erklärung  finden). 

Für  ruß.  or  hinter  gutturalen  hat  das  polnische  or  nur  in 
korczak^  außerdem  noch  in  kurcz  =  r.  horca  einen  änlichen  laut. 


*)  Das  einzige  hiergegen  verstoßende  r.  gerbu,  poln.  herb  hat  überdis 
ein  so  gänzlich  unslawisches  aussehen,  daß  es  sicher  als  fremd  zu  betrachten 
sein  wird,  obwol  ich  seine  heimat  nicht  nach  weisen  kann. 
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Übrigens  stäts  ar  (garb,  hardy^  gardlo,gamiec,garsc,  karmia^karczma) ; 
da  in  allen  disen  fällen  das  sorbische  wie  das  rußische  or  hat, 
und  die  möglichkeit,  daß  ar  wie  in  den  s.  41  behandelten  worten 
aus  tr,  er  entstanden  sei,  hier  außerdem  durch  die  unveränderte 
qualität  der  gutturalen  aus  geschloßen  ist,  so  kann  kein  zweifei 
walten,  daß  poln.  ar  hier  aus  ur,  or  entstanden  ist,  obwol  außer 
der  Stellung  vor  r  poln.  a  =  9h.  Ü  selten  ist  (Miklosich  I,  447 
hat  nur  kaMy  =  ab.  Medo).  Wir  hatten  ja  eben  s.  41  den 
zweifellosesten  beweis,  daß  polnisches  r  vor  consonanten  eine  so 
starke  a-färbung  gewinnt,  daß  es  vorhergehendes  eina  wandelt ; 
0  ist  aber  einem  solchen  einfluße  gegenüber  nicht  widerstands- 
fähiger als  e,  vergl.  z.  b.  tirol.  margen,  karb,  sarg  (morgen,  korb, 
sorge)  u.  a.  Brugman  a.  a.  o.  Das  polnische  hat  also  den  ur- 
sprünglich vorhandenen  unterschid  von  or  und  er  vilfach  ver- 
wischt, sein  ar  ist  für  die  bestimmung,  ob  Ur  oder  ^r  in  alter 
zeit  vorhanden  war,  nur  unter  einer  erst  weiterhin  zur  spräche 
kommenden  bedingung  verwertbar. 

Für  ruß.  ol  hat  das  polnische  ol  in  Tcdlpak^  kolfun,  dagegen 
el  in  gielk,  kielb',  Tcielbasa^  dessen  entstehung  aus  ol  durch  os. 
kolbasay  cech.  klobasa  und  cech.  hltdc  (aus  *huik  wie  eltd^  aus 
*zfdty  u.  s.  w.  s.  41)  gesichert  wird.  In  disen  formen  ist  nur 
el  Vertreter  von  ab.  Ul,  wie  ein  blick  auf  die  worte  des  Ver- 
zeichnisses lert,  welche  andere  laute  als  gutturale  vor  ruß.  ol 
haben,  welna,  pelny,  pelzac  u.  a.,  sie  stehen  also  ganz  auf  gleicher 
linie  vrie  sep  =  ab.  süpü,  pomek  :  ab.  pomüca  u.  a.;  das  i  ist 
nur  graphischer  ausdruck  für  die  vor  e  palatale  (im  physiolo- 
gischen sinne  des  wortes)  ausspräche  der  vorhergehenden  guttu- 
ralen, ir  ie  steht  also  ganz  auf  gleicher  linie  mit  dem  von  lokiec  = 
ab.  laküM,  cerkiew  =  ab.  Cf^küv^^  kiedy  =  ab.  kiHde,  giemjsic  = 
ab.  gUmüzati  u.  a.  In  polk  schwankte  in  älterer  zeit  der  vocal 
zwischen  o  und  e,  ebenso  in  apoln.  stolp,  stelp^-jetztslup;  heutiges 
Chelm  lautete  früher  Cholm.  Die  tatsache,  daß  sich  nur  el, 
iel  =  ruß.  ol,  nicht  auch  er,  ier  =  ruß.  or  findet,  erklärt  sich 
aus  der  eben  erwisenen  o-farbe  des  r  vor  consonanten. 

Nachdem  wir  so  eine  sichere  grundlage  für  die  beurteilung 
gewonnen   haben,    können  wir   näher  auf  die  lautgruppen  der 
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verschidenen  sprachen  hinter  anderen  lauten  als  gutturalen  ein 
gehen,  indem  wir  die  beiden  Verzeichnisse  nach  einander  unter- 
suchen. 

Erstes  verzeichniss. 

Polnisch.  Rußischem  und  obersorbischem  or  gegenüber  hat 
das  polnische  nur  in  zwei  Worten  or :  Tcorcmk^  morda.  Die  regel- 
mäßige Vertretung  von  ruß.  os.  or  ist  poln.  ar^  nur  in  wenigen 
Worten  hat  der  vocal  der  o-farbe  des  r  widerstand  geleistet,  und 
zwar  nur  deshalb,  weil  er  vor  entwickelung  diser  o-farbe  aus 
der  zwischen  u  und  a  neutralen  Stellung  entschiden  auf  die 
fi-seite  getreten  und  dadurch  später  dem  Wirkungskreise  des  r 
entrückt  war :  hurcZy  purchawJca,  mrugac,  in  letzterem  ist  dann 
metathesis  erfolgt,  so  daß  sich  mrugac  zu  ruß.  morgaU  verhält 
wie  innerhalb  des  polnischen  mrukac  und  markotac  brummen. 
Vor  l  findet  sich  abulg.  ü  vilfach  durch  e  vertreten  (s.  44),  die 
selbe  Vertretung  vor  r  ist  selten:  merskac  =  morskcLC,  tertes 
neben  taricis  lärm  zu  ab.  trütorü  sonus,  ruß.  torotoriM  albernes 
zeug  schwatzen. 

Poln.  ar  fanden  wir  andererseits  als  zweifellosen  Vertreter 
von  ruß.  er  =  urslaw.  ^r  (s.  41),  so  daß  in  vilen  Worten  der 
unterschid  von  Tr  und  Ur  jetzt  verwischt  ist:  poln.  ar  =  ruß. 
er  in  hardOy  bardysz,  barlog,  warsta,  toartac,  darski,  dam,  zarlok, 
zama,  marmqc,  martwy,  sarbac,  sama,  smard,  twardy,  tarn, 
czamy,  czart,  czvoarty.  Wärend  in  disen  Worten  die  a-farbe  des 
r  den  vorhergehenden  vocal  überwältigt  hat,  ehe  ezu  ie  gespalten 
wurde,  ist  in  ziamo  =  ruß.  zemo  dise  o-farbe  des  r  erst  zur 
Wirkung  gekommen,  nachdem  e  za  ie  gespalten  war,  so  daß 
nun  nicht  ar  sondern  iar  rußischem  er  entspricht;  für  darski 
haben  wir  in  apoln.  Dirsek  die  ältere  vocalisation  historisch  über- 
lifert.  Poln  ar  =  ruß.  or  in  bardzo,  bare,  barszcz,  warkac, 
warkoez,  garb,  hardy,  gardlo,  gamiec,  garsc,  kark,  kamtia,  karczma, 
marsk,  oskard,  parskac,  part,  Skarbimir,  smark,  smardz,  targac, 
Chart.  Doch  wird  das  alte  e  stäts  bewart,  wenn  das  folgende  r 
entweder  selbst  durch  folgendes  X  afficiert,  also  zu  rz  geworden 
ist  (s.  u.),  oder  wenn  im  ein  durch  i,  j  afficierter  laut  folgt 
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In  disem  üallc  haben  die  folgenden  i-farbigen  laute  das  r  ver- 
hindert seine  o-farbe  zu  entwickeln  und  so  das  vorhergehende  e, 
welches  später  zu  ie  geworden  ist,  geschützt:  tvierzba,  unerjsgac, 
tvierciec,  wierzch,  tviersza,  dzierzec,  zerdz,  ztvierciadlo,  mierzchnqc, 
smierc,mierzwa^pierzga,pierdziec,piersi,piersc,pierszyc,pierzchn^ 
sivierzb,  swierszcztfC,  serce,  (apoln.  syercze),  siermiqga,  sktciemic, 
smierdziec,  ttoierdzic,  cien^,  derpied,  cerkiew,  czertb,  ^iersc,  sierszei^. 
Daß  hier  lediglich  die  folgenden  laute  an  der  bewarung  des  e 
schuld  sind,  siht  man  an  neben  einander  ligenden  formen  wie 
uHxriac:  merdec,  marttoy:  Smierc,  smard:  Smierdziec,  twardy: 
twierdzic,  czamy:  czemic.  Die  einzige  ausname  ist  feirvi  f.  neben 
cienl,  dessen  a  wol  Übertragung  aus  tamm.  ist.  Scheinbare  ausnamen 
sind  dziergac^  zertwa,  pierwszy,  sierp,  sw^ierk,  scierw,  derpnfic^ 
czerpac,  czerstwy,  szczerb,  in  welchen  ie  steht^  one  daß  dem  r 
erweichte  laute  folgen.  Erwägen  wir  aber,  daß  neben  dziergac 
zadzierzg,  vor  sierp  älteres  sierzp  (s.  Linde),  vor  pierwszy  pirzwe- 
ps.  Malg.,  vor  szezerb  apoln.  Sczirzl)eg,  vor  cierpiec  drzpecz  ps. 
Malg.,  vor  dzierzec  odzerzszcda  ps.  Matg.  (Band.  §  77),  vor  czertif 
czirzw  ps.  Ma}g.  (Band.  a.  a.  o.)  ligt,  deren  rz  alsbald  erklärt 
werden  wird,  so  leuchtet  ein,  daß  alle  dise  ausnamen  nur  schein- 
bar sind,  indem  früher  das  r  selbst  durch  i  afficiert  war  und 
nur  seine  affection  später  verloren  hat,  nachdem  sie  die  erhal- 
tung  des  vorhergehenden  e  bewirkt  hat.  Daß  es  sich  hier  um 
erhaltung  eines  alten  e  handelt,  nicht  etwa  ein  schon  zu  ar 
gewordenes  urslaw.  tr  durch  folgende  ^-haltige  laute  zu  ier  ge- 
worden ist,  folgt  daraus,  daß  ar  =  ruß.  or  durch  folgende 
weichlaute  niemals  afficiert  wird,  vilmer  ar  bleibt,  vergl.  bare 
mit  smierc,  ga/miec  mit  dern^  garsc  mit  piersc,  karmia  mit 
siermiqga,  smardz  mit  pierdziec.  Daher  weist  poln.  ar  vor  so- 
genannten weichlauten  (j-afficierten)  mit  unbedingter  Sicherheit 
auf  altes  ür,  wärend  es  vor  anderen  lauten  sowol  %r  als  ^r 
vertritt. 

Ganz  irrational  ist  das  verhältniss  von  ruß.  veriepü  zu  poln. 
fjoerteba^  regelrecht  hätte  poln.  *wierdepa  zu  entsprechen,  da 
überdis  die  bedeutungen  beider  werte  differieren,  scheint  es  mir 
fraglich,  ob  sie  überhaupt  zusammen  gehören.    Das  neben  bardysz 
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vorkommende  berdyss  kann  mit  ruß.  berdysü  nur  in  folge  von 
entlehnung  äberein  stimmen. 

In  szarsiki,  d.  i.  siorstki,  neben  siersc  ist  der  vocal  vor  r 
genau  so  bebandelt  worden  wie  abulg.  e  regelmäßig  behandelt  wird. 

Rußiscbem  ol  gegenüber  bat  das  polnische  ol  nur  in  den 
schon  genannten  kolpak^  koUun^  poik,  apoln.  Cholm,  jetzt  Chdm^ 
apoln.  stcUp^  jetzt  8ilup\  in  motc»,  mowic  =  apoln.  mokoa^  molwicB 
und  chusta  =  ruß.  chdstü  ist  das  l  in  dem  vorhergehenden 
vocale  verklungen,  in  chusta  nachdem  es  in  durch  seine  klang- 
farbe  zu  u  getrübt  hatte.  Sonst  entsprechen  rußischem  oi  poln. 
el^  lo^  lu^  ä,  id.  et  ist  oben  (s.  44)  erklärt,  lo  erscheint  nur 
in  sloAce^  übereinstimmend  mit  ob.  donco^  cech.  slunce ;  wenn  lu 
steht,  entspricht  im  cechischen  stäts  lu  lou^  wärend  osorb.  und 
pokb.  mit  dem  ruß.  gehen:  dlübac;  dlugi^  os.  doOU;  dlug,  polab. 
daug;  slup^  08.  sMp;  tlukq,  os.  tolku,  polab.  tauce;  ttunuicss,  os. 
toimac;  Uustg,  os.  Mstf^.  Da  uns  oben  (s.  4  t  f.)  cech.  lu  in  werten 
begegnete,  welche  zweifellos  früher  tU^  noch  früher  U  gehabt 
haben,  kann  auch  hier  kein  zweifei  sein,  daß  die  reihenfolge,  in 
welche  ruß.  os.  polab.  überein  stimmen,  die  ältere  ist,  poln. 
cech.  lo,  lu  also  aus  H  entstanden  sind;  überdis  finden  wir  für 
slup  in  früherer  zeit  noch  stolp^  stelp^  neben  dUuba  pralerei 
chelba  (woher  das  l  in  dduba?). 

Anders  steht  es  mit  poln.  ä,  id^  es  erscheint  in: 

wügfUiC,  06.  ujdänyc^  r.  volgnu^:  lit.  vtlgyti^  preuß.  wdgen, 
ahd.  todc; 

wilk^  OS.  wjelk^  polab.  väuk^  r.  voUcü :  lit.  vilkas^  preuß.  wilkis; 

tvüga,  wf/widga^  r.  ivolga  (lit.  volui/^e)\ 

mäknqc^  müceec,  os.  mjdknyc,  mjelcec,  polab.  maucäci,  r. 
mdcati; 

püsc^  päsi^^  OS.  p(^dsc :  ahd.  file^  lat  piUeus^  nlXog ; 

püch^  slov.  pöth  aus  ahd.  püih^  püch. 

In  vier  von  disen  sechs  fällen  haben  die  nächstverwanten 
lit.  und  deutsch  U  oder  el.  Lit.  vdunge  kommt  für  die  beurtei- 
lung  des  i  in  poln.  wUga  nicht  in  betracht,  da  seine  gestalt 
auch  sonst  stark  von  der  slawischen  ab  weicht.  Da  femer  aus 
ganz  untrüglichen  indicien  erwisen  ist,  daß  im  rußischen  und 
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anderen  slawinen  ül^  ol  und  deren  lautgesetzliche  Vertreter  mer- 
fach  aus  älterem  ^l  entstanden  sind  (I,  20  f.  II,  42),  so  folgt 
mit  absoluter  gewissheit,  daß  hier  die  poln.  und  osorb.  formen 
ursprunglicher  sind  als  die  rußischen;  der  erste  derartige  fall. 
Das  osorb.,  welches  in  obigen  fällen  mit  dem  polnischen  überein 
stimmt,  hat  außerdem  noch  pjelzki  gegenüber  poln.  pelzac,  r. 
pölzaM^  erweist  also  auch  für  dises  urspr.  !fZ,  welches  sich  schon 
I  s.  20  f.  wegen  ab.  pUzati  mit  notwendigkeit  ergab.  Weshalb 
in  disen  fällen  Z,  nicht  l  steht,  wird  unten  s.  61  erklärt  werden. 

Ce  Chi  seh.  Gegenüber  poln.  ely  lo,  lu  im  ersten  Verzeich- 
nisse hat  das  cechische  fast  durchaus  lu,  lou:  hluJe,  dloubcUi, 
dlouh^^  gluwa,  iltU^,  zluc,  mluwa^  pluk,  slunce,  sloup,  fluku, 
tlumoc,  tlust'd,  chlum,  clun,  nur  klobasa  und  kulha  weichen  ab. 
Für  einige  diser  worte  ließ  sich  mit  Sicherheit  erweisen,  daß 
der  vocal  früher  vor  der  liquida  gestanden  hat  (s.  41  f.),  und  dis 
berechtigt  uns  für  alle  die  namentlich  im  ruß.  und  obersorb. 
erscheinende  lautfolge  vocal  -|-  l  als  älter  an  zu  nemen;  und 
zwar  ist  das  u  in  zluwa,  Sluc,  zlut^,  clun  aus  urslaw.  %  entstanden, 
in  den  übrigen  aus  urslaw.  ü.  Der  alte  unterschid  von  TZ  und 
ül  ist  also  in  den  genannten  worten  verloren  gegangen.  Dagegen 
entsprechen  den  poln.  wilgnqc,  unlk,  milknqc,  pilsc,  pikh,  os. 
pjehki:  cech.  wlhnouti,  wlk,  mlknouti,  plst,  pich,  plzk^^  femer 
erscheint  l  im  ersten  Verzeichnisse  nur  noch  in : 

wlna  woge:  lit.  vüntSy  ahd.  wella  (poln.  welna,  r.  volnd), 

wlna  wolle :  lit.  vilna^  preuß.  wünis,  lat.  villus,  (poln.  welfia, 
OS.  wolma^  polab.  vauno,  r.  volna), 

pln^  voll:  lit.  pilnas^  lat.  plenus  aus  *pelnus  s.  u.  (poln. 
pelny,  os.  pdny^  r.  polnyj). 

Es  kann  kein  zufall  sein,  daß  cech.  l  nur  in  solchen  worten 
erscheint,  für  welche  sich  aus  den  nächstverwanten  sprachen,  wo 
dise  überhaupt  entsprechendes  bieten,  erweisen  läßt,  daß  sie 
früher  U  als  iü  oder  ol  hatten.  Vilmer,  wenn  wir  erwägen,  daß 
das  cechische  in  Selw  Schildkröte  =  xilvg  und  zclwa  Schwägerin 
ein  aus  TZ  entstandenes  el  im  Vorzug  vor  anderen  slawischen 
sprachen  bewart  hat,  kann  kein  zweifei  walten,  daß  cech.  l  die 
directe  fortsetzung  von  TZ  ist,  wärend  ein  ursprüngliches  oder 
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später  aus  ¥Z  entstandenes  üZ  durch  cech.  lu^  lou  vertreten  wird. 
Das  zweite  verzeichniss  bestätigt  dis  resultat,  indem  es  Z  ==  ruß. 
le  hat  in  acech.  hlshot^  jetzt  blesJcot:  ruß.  bleskü^  klnu  =  ruß 
kJenu^  slea  =  ruß.  sleza.  Nur  in  zwei  werten  findet  sich  l  = 
ruß.  lo:  hUati  =  r.  glotatö  und  jablko  =  r.  jäbloko.  Allein  in 
ersterem  hat  das  obersorbische,  welches  von  allen  slawinen  in 
disem  punkte  dem  Sech,  am  nächsten  steht,  ü:  hütac^  ferner 
lautet  das  durativum  ab.  pihglUati^  welches  nach  I,  23  urslaw. 
gUtati,  nicht  glUtoH  erweist;  demnach  ist  das  ruß.  o  in  glotatt 
hysterogen  (s.  u.),  und  das  l  in  cech.  JUtaH  Vertreter  von  urslaw. 
Zy.  Auch  in  jablko  kann  Z  aus  ^Z  entstanden  sein,  vgl.  lit.  öbeVts 
s.  54.  Demnach  halte  ich  für  sicher,  daß  cech.  Z  stäts  urslaw^ 
TZ  oder  ZT,  nie  ül  oder  lü  vertritt. 

Dagegen  hat  das  cechische  die  Unterscheidung  von  Tr  und  ür 
verloren,  indem  beide  durch  monotones  r  vertreten  werden,  nur 
hinter  i,  c,  St  hat  sich  das  alta  e  in  der  schrift  erhalten:  ierd^ 
iemmoy  certc,  6emp,  cerpati^  cerstwp^  öertadlo,  iert,  Stirbina, 
Das  f  in  chftdn,  kftdn  =  r.  gortanX  und  das  fe  in  kfei  neben  krc 
=  r.  kof<$i  sind  mir  nur  durch  die  anname  eines  parasitisch 
entwickelten  j  erklärlich,  vergl.  chfastal  Wachtelkönig  =  ab. 
krastSR,  chrast&X^  poln.  chroscid^  ruß.  karosteR. 

Obersorbisch.  Daß  das  obersorbische  in  einigen  werten 
die  spur  des  alten  U  beßer  gewart  hat  als  das  rußische,  wurde 
eben  constatiert.  Die  bei  Z  im  poln.  und  cech.  häufige,  in  letzterem 
sogar  für  urslaw.  ül  regelmäßige  metathesis  teilt  das  osorb.  nur 
in  sldnco,  poln.  slaAce^  cech.  slunce^  ruß.  solnce.  Im  übrigen 
schließt  sich  keine  spräche  so  eng  an  das  rußische  wie  das 
sorbische.  Beide  stimmen  fast  durchweg  in  der  Unterscheidung 
von  fr  und  ür  überein,  nur  in  wenigen  werten  hat  das  os.  or 
gegenüber  ruß.  er:  borlo,  tcarSta,  dorn,  morwy  (gegen  smjerc), 
porst,Swor6ec  neben  SwjerSec,  soma  neben  sema^  eomo  neben  zemo^ 
Stioorty  (r.  cetvertyj).  Da  sich  auch  sonst  o  aus  e  entstanden 
zeigt :  jizor  =  ab.  jezero,  stonac  =  ab.  stenaii  u.  a.  Mikl.  gr. 
I,  485,  und  wir  in  SwjerceCy  sema,  zemo  auch  auf  sorbischem 
boden  das  dem  ruß.  er  entsprechende  «r,  ier  haben,  so  ist  kein 
zweifei,  daß  in  allen  disen  werten  or  aus  älterem  er  entstanden  ist 

Schmidt,  ▼oealI>maa.   IL  4 
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Folabisch.  Das  polabische  stimmt  mit  dem  rußischen 
hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida,  deren  gesetz  auch  Schleicher 
noch  entgangen  ist,  durchweg  überein  bis  auf 

Iren  =  os.  cen^,  poln.  cien^,  ruß.  temü,  got.  thaumus^  und 

vakarst  =  poln.  okres,  ruß.  (hkrestu,  lit.  krdsjstas. 

Hier  lert  die  Übereinstimmung  der  übrigen  sprachen,  so  wie 
das  im  zweiten  worte  intact  gebliebene  k^  daß  die  Unregelmäßig- 
keit auf  Seite  des  polabischen  ist. 

Dem  ruß.  er  poln.  ierz  gegenüber  hat  das  polab.  ir  in 
vaZ'pirgne  birst  (poln.  pierzgnqc\  dirzi  hält,  perf.  c^rzd-sä, 
virgne  wirft,  inf.  virgnot  (Schleicher  laut-  u.  formenl.  d.  polab. 
^pr.  s.  33),  ein  daraus  hervorgegangenes  iar  in  eu-fn&rty  =  ab. 
*unvtrtyj^  iamü  =  poln.  ziarno^  r.  zemo^  carn^  =  r.  vemyj, 
tjärd^  =  r.  tverdyj,  cetjart^  =  r.  (etvertyj  (Schleicher  s.  43). 
Dise  zeigen  deutlich,  daß  das  polabische  früher  wie  das  rußische 
durchweg  zwischen  tr  und  ür  schid.  Da  aber  das  polabische 
sowol  ab.  iX  wie  ab  T  auch  außer  Verbindung  mit  r,  l  gleich- 
mäßig zu  a  werden  ließ  (Schleicher  s.  27  flF.  42  f.),  so  ist  nicht 
zu  venvundera,  daß  diser  wandel  die  selben  vocale  auch  in  Ver- 
bindung mit  r,  l  ergriff  und  so  ar  sowol  für  urslaw.  Ür  wie  für 
tr,  au  für  ül  wie  für  ^l  ein  treten  ließ.  Wir  können  selbst  in 
den  spärlichen  resten  diser  spräche  noch  das  fortschreiten  des 
monotonisierungsprocesses  beobachten,  es  findet  sich  pargne  neben 
vaz-pirgne,  märe  er  stirbt  neben  eumart^.  So  entspricht  är 
rußischem  er  in  carkai  kirche,  cärvenfi  rot,  parstm  fingerring 
par^  erster,  sarscn  homiße,  smardi  er  stinkt,  marze,  marzne  er 
friert,  varba  weide,  värch  gipfel,  vartcza  Wirbel,  vübartal  sä  (ab. 
obrtt^lü  sq)  er  hat  sich  um  gedreht,  zarkodlü  Spiegel.  Rußischem 
ar  entspricht  ar  in  garnak  milchtopf,  targne  er  hechelt,  rt  und 
ül  sind  durchweg  zu  monotonem  au  geworden,  indem  l  vor  con- 
sonanten  in  u  über  gieng:  väuk  wolf,  väuno  wolle,  daa^^  lang, 
dang  schuld,  maucäd  schweigend,  mawha  blitz,  päur^  voll,  tauce 
er  klopft,  täust^  dick. 

Auch  in  der  Stellung  hinter  der  liquida  wurden  %  und  tt 
ursprünglich   geschiden,  das  beweisen  zwei  spuren  des  ersteren: 

grib'at  =  os.  khrihjet,  poln,  grzhiet,  ruß.  chrebetü  und 
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hCave  er  speit:  ruß.  hlevaU^  ab.  hUvati  (ins  verzeichniss 
nicht  auf  genommen,  weil  in  disem  worte  das  {  nicht  ursprung- 
lich ist). 

Im  übrigen  steht  monotones  a  rußischem  e,  o  gegenüber: 

rä  =  ruß.  ro:  bravai  augenbrauen,  drava  =  r.  drova^  ra 
=  ruß.  re:  grämi  donnert, 

la  =  ruß.  lo:  hlacha  floh,  la  =  ruß.  U:  kläne  er  flucht, 
dadza  träne. 

Zweites  verzeichniss. 

Sehen  wir  von  brevno,  okrestU^  sleza^  skrezetaU  ab,  welche 
am  schluße  erörtert  werden  werden,  so  herrscht  hinsichtlich  der 
lautfolge  durchgängige  Übereinstimmung  zwischen  dem  rußischen 
und  den  westslawischen  sprachen.  Gehen  wir  auch  hier  vom 
rußischen,  welches  sich  bisher  als  Wegweiser  so  gut  bewärt  hat, 
aus,  so  zeigen  sich  folgende  regelmäßige  Vertretungen: 

Ruß.  ro  =  poln.  ro,  re,  r;  ro  in  krocha;  re  in  brew,  krew, 
kret^  apoln.  irescz^  Drevanza  (r.  drova)\  r  in  drzec  (r.  drozatt)^ 
daß  dis  r  aus  re  hervor  gegangen  ist,  zeigen  die  casus  obliqui 
von  hrew,  krew  gen.  hrm,  krwi^  sowie  die  an  stelle  der  apoln. 
*dreva,  trescz  getretenen  jetzigen  drwa,  trcia,  trzcia  (aus  *trscia). 
0  und  e  fanden  sich  auch  im  ersten  Verzeichnisse  als  Vertreter 
von  urslaw.  ä,  ruß,  o  (s.  44  f.). 

Ruß.  ro  =  OS.  ro,  vereinzelt  re;  ro  in  brozdnik,  hroncka, 
troska;  re  nur  in  krej^  krtcje  =  poln.  krew,  ruß.  krovX^  hier 
scheint  e  durch  das  folgende  j  (aus  to)  aus  o  gewandelt  zu  sein; 
daß  das  e  erst  spät  ein  getreten  ist,  beweist  das  r,  denn  wäre 
von  anfang  an  e  vorhanden  gewesen,  so  hätte  dis  zu  r  werden 
müßen,  wie  die  Vertretung  von  ruß.  re  zeigt. 

Ruß.  ro  =  cech.  r,  re;  r  in  bmM,  drwo,  krwaw^,  kri 
tfti  (aus  Hrsti) ;  re  in  den  neben  krwaioj,  tfti  ligenden  krew^  trest. 

Ruß.  re  =  poln.  rze,  rz,  rzOy  re;  rze  in  ws-krzesfuic,  chrzest 
taufe,  strzemiq,  daraus  ist  rz  hervor  gegangen  genau  wie  r  aus 
re  =  ruß.  ro,  das  beweist  chrzcic  taufen  neben  chrzest,  grzmiec 
apoln.  Orimi-slava,  grzUet  rzo  in  trzo-  drei  =  ruß.  tre-.  re, 
welches   regelrechter  Vertreter   von  ruß.  ro  ist,  findet  sich  an 
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stelle  von  ruß.  re  in  hreczka  (daneben  mit  dem  dem  e  im  laute 
ser  nahe  stehenden  y  gryka)  und  chkres.  So  befremdlich  dis  re 
statt  des  zu  erwartenden  rze  ist,  kann  doch  kein  zweifei  daran 
walten,  daß  es  urslaw.  rY,  nicht  rÄ,  vertritt  denn  hreczka,  Chrek, 
gryka  ==  graecus  beweist  für  beide. 

Ruß.  re  =  OS.  ri,  r;  ri  in  khribjet  {hrimac  ist  zweifelhaft, 
da  es  ==  ab.  grimati  sein  kann) ;  r  in  khfcic,  tfmjeA  (r.  stremja), 

Ruß.  re  =  cech.  fc,  f,  re;  rc  in  bfeiono,  kr  est,  skfeJUoH; 
f  in  hrmäi^  kftUi  (neben  kfest),  tfmen  (r.  stremja\  hfbet\  re  in 
tre-  =  ab.  fo^,  in  welchem  e  =  ab.  X  ist  wie  in  s^ÄZo. 

Uebersehen  wir  dise  Vertretungen,  so  stellt  sich  zweifellos 
heraus,  daß  alle  dise  sprachen  urslaw.  rü  und  rt  bis  auf  den 
heutigen  tag  scheiden:  ruß.  ro  und  re\  poln.  ro,  re,  r  und  ree, 
rz\  OS.  ro,  re  und  ri,  f\  cech.  r,  re  und  fe,  f,  re\  nur  in  zwei 
polnischen  Worten  fand  sich  re  statt  des  zu  erwartenden  rze. 
Nur  im  polabischen  ist  die  Unterscheidung  von  rU,ri^  aber  auch  nicht 
one  eine  spur  ires  ehemaligen  bestehens  zu  hinterlaßen,  erloschen 
(s.  50).  Da  in  den  noch  lebenden  westslawischen  sprachen  und 
dem  rußischen  rü  und  ri  noch  fast  ausnamslos  und  in  den  ver- 
schidenen  sprachen  übereinstimmend  geschiden  sind,  ist  unmög- 
lich daran  zu  zweifeln,  daß  diser  unterschid  in  noch  höherem 
maße  auch  vom  urslawischen  gewart  wurde. 

Ebenso  scheidet  das  polnische  zwischen  urslaw.  lU  =  r.  lo  und 
U  ==  ruß.  le,  Ruß.  lo  =  poln.  te,  le\  la  \n  klak\  le  in  plech  gen. 
pl.  von ^cÄ?a  =  ruß.  hlocha^  plec  *).  Dagegen  ruß.  le  =  poln.  fc,  l; 
le  in  apoln.  hleszczyc  (s.  Linde),  im  npoln.  ist  durch  den  eintritt 
von  y  für  e  das  vorhergehende  l  in  l  gewandelt  (vergl.  chlypac 
neben  chlipac  schlürfen,  schluchzen  =  ab.  chlipati);  l  in  klnq, 


*)  Nicht  in  betracht  kommt  blök,  bloch  =  r.  bloku  aus  dtsch.  block, 
denn  die  bewarung  des  deutschen  l  beweist,  daß  das  wort  nicht  in  ur- 
slawischer zeit  entlehnt  ist  (in  welchem  falle  es  poln.  *blok  oder  *bl€k 
lauten  mflste),  sondern  in  polnischer,  hier  also  nicht  von  einer  Vertretung 
des  urslaw.  fö  die  rede  sein  kann.  In  das  verzeichniss  ist  es  nur  auf 
genommen  um  zu  zeigen,  daß  in  lehnworten  die  fremde  reihenfolge  der 
laute  bleibt. 
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üuHic.  Per  regel  widerstreitet  Im  =  ruß.  sleza^  allein  auch 
dis  läßt  sich  erklären.  Die  erörterung  des  ersten  Verzeichnisses 
ei^ab,  daß  l  ser  häufig  im  sonderleben  der  einzelnen  dialekte, 
namentlich  des  polnischen  und  cechischen,  seine  stelle  wechselt 
(s.  47.  48);  auch  ein  ursprünglich  vor  dem  vocale  stehendes  l 
tut  dis,  wie  apoln.  Bdchowe^  pckta  =  ruß.  blocha^  lit.  hlusä 
lert.  So  ward  aus  sKza  im  polnischen  *sXlza^  welches  in  osorb. 
sylza  vor  ligt;  das  vor  e  gerückte  l  muste  nun  l  werden,  und 
so  blib  nach  schwund  der  beiden  ersten  laute  Im  übrig  (slm 
ps.  Malg.). 

Dem  cechischen  ist  der  unterschid  zwischen  l  und  l  abhanden 
gekommen,  daher  steht  le  in  blecha  gegenüber  ruß.  lo  wie  oben 
re  =  ruß.  ro.  Das  l  in  Mnu^  slm^  hltati,  acech.  blskot  als 
Vertreter  von  urslaw.  U  ist  s.  49  besprochen. 

Obersorb.  jabluko  stimmt  zu  ruß.  jcMoko,  poln.  jdblko  (s.  u.), 
in  pcha^  bka  =  r.  blocha  ist  l  sammt  vocal  geschwunden ;  in 
hiUati  und  stflza  ist  metathesis  ein  getreten ;  in  Uyskac  befremdet 
das  l  (vgl.  poln.),  y  als  Vertreter  von  X  macht  keine  schwirig- 
keit,  denn  es  lautet  nach  Pfuhl  laut-  u.  forml.  d.  oberlaus.-wend. 
spr.  s.  8  wie  das  i  in  dtsch.  sitm  und  ist  bekannt  als  Vertreter 
von  abulg.  %  und  ^  (Mikl.  gr.  I,  487). 

Auch  die  Unterscheidung  von  lü  und  U  ist  also  in  den 
westslawischen  sprachen  noch  erkennbar. 

Es  bleiben  noch  einige  worte  zu  besprechen,  welche  in  ver- 
schidenen  dialekten  verschidene  lautfolgen  haben. 

Büß.  skreiekM  stimmt  zu  cech.  skrehtati^  dagegen  weichen 
ab  poln.  skarga^  os.  skoriic.  Da  mir  kein  fall  bekannt  ist,  in 
welchem  ruß.  e  aus  ab.  U  entstanden  wäre,  dagegen  poln.  ar, 
os.  or  aus  ^r  entstanden  sein  können  (s.  45.  49),  da  femer  ab. 
skrizüi  mit  n,  welches  nur  aus  rt,  nicht  aus  rü,  ür  entstanden 
sein  kann  (I,  23),  daneben  ligt,  so  müßen  wir  von  ^  als  wurzel- 
vocal  aus  gehen.  Da  aber  das  ^,  wenn  es  im  urslawischen  vor 
dem  r  gestanden  hätte,  das  vorhergehende  k  assibiliert  hätte,  so 
folgt,  daß  die  im  ruß.  und  cech.  vorligende  gestalt  auf  slawi- 
schem gebiete  die  ältere  ist,  trotzdem  an.  sÄ^rA;,  skr.  kharg  als 
absolut  älteste  reihenfolge  der  laute  ar  erweisen ;  urslaw.  skrizitati 
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verhält  sich  also  zu  urspr.  skarg  hinsichtlich  der  lautfolge  genau 
so  wie  gemeinslawisch  vüeü-kr^snqti  zu  lat.  ao-cerso.  Das  selbe 
gilt  von  ruß.  okrestU^  lit.  krdsetas  gegenüber  polab.  vakarst^  von 
ruß.  hlocha^  cech.  Uecha^  lit.  Umä  gegenüber  apoln.  Belchotoe 
und  von  ruß.  sleza^  polab.  sladza,  slov.  shjza  gegenüber  os.  sylza^ 
hier  ist  überall  die  rußische  form  der  urslawischen  am  nächsten 
gebliben.  Nur  in  zwei  Worten  ist  das  rußische  vom  urslawischen 
ab  gewichen  in  hrevno  und  jahloko.  Für  ersteres  haben  volks- 
mundarten  noch  die  zum  klruß.  berveno^  poln.  hierzwicno  stim- 
mende form  hervno^  warum  dise  als  die  ursprünglichere  zu  gelten 
hat,  wird  sich  s.  60  zeigen.  Wir  haben  gesehen,  daß  sich  im 
cechischen  die  Unterscheidung  des  abulg.  U  von  lü  in  weiterem 
umfange  als  sonst  irgendwo  auf  slawischem  gebiete  erhalten  hat, 
da  sich  heraus  stellte,  daß  cech.  l  außer  in  jaUho  stäts  nach- 
weisbar aus  tl  oder  U  entstanden  ist  (s.  49).  Daraus  folgt,  daß 
wir  für  das  l  von  jablko^  wenn  dis  irgend  möglich  ist,  die  gleiche 
entstehung  an  nemen  müßen.  Daß  es  möglich  ist,  zeigt  hin- 
sichtlich der  vocalqualität  lit.  dbelts.  Es  handelt  sich  also  nur 
noch  um  die  reihenfolge  der  laute.  Nun  erweist  das  verhältniss 
von  ab.  jablan^  zu  poln.  os.  jdbloi/i  mit  absoluter  Sicherheit  für  das 
urslawische  eine  form  *jdbalni  =  preuß.  wdbdlne  (s.  u.).  Gehen 
wir  also  von  urslaw.  jdtülko  aus,  so  ist  dis  in  cech.  jahlko  regel- 
recht vertreten,  den  formen  der  übrigen  sprachen  ligt  aber  ein 
daraus  hervorgegangenes  *jaiMko  zu  gründe,  aus  welchem  os. 
jaMuko  entstehen  konnte  wie  os.  slonco  aus  urslaw.  siUnlice;  im 
rußischen  trat,  villeicht  unter  einwirkung  von  jablonX  =  ab. 
jablanX  metathesis  ein :  jahloko ;  poln.  jahlko  gibt  für  seine  ent- 
stehungsgeschichte  gar  keinen  aufschluß. 

Weiter  sind  hier  einige  werte  zu  behandeln,  welche  in  einem 
dialekte  Vertreter  von  Ö,  in  anderen  Vertreter  von  T  oder  in 
mereren  dialekten  Vertreter  sowol  von  it  als  von  ^  zeigen: 

urslaw.  gUMi  (durat.  glUati\  cech.  hltati^  os.  hilixic^  aber 
ruß.  glotaK\ 

Ostr.  MsU  sibenmal,  aber  ruß.  trosU^  apoln.  trescfs^  os.  troskay 
cech.  trest\ 
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Ostr.  Mgati  (vgl.  auch  trimti,  ruß.  term^i)^  aber  ruß.  targcUi^ 
poln.  targac^  os.  torhctc,  cech.  trhcUi\ 

ruß.  vorkavati  neben  vereScatX  s.  u.; 

ruß.  jorio  neben  gerlo; 

*gim  neben  jfföZcT  s.  d.  verz.  unter  Sdc^; 

*jabKko  ist  eben  erörtert; 

ruß.  perchai%  neben  p&rchaM,  porskaM  s.  d.  verz. 

Ich  fUge  noch  ein  par  wegen  mangelnden  weiteren  anhaltes 
in  das  verzeichniss  nicht  aufgenommene  worte  bei:  in  ruß.  ksl. 
quellen  finden  sich  neben  einander  smorSi^  smerc^  aigxav^  tamjaja^ 
temja  Xvqu  (s.  Mikl.  lex.  s.  v.  smrUöX^  trünaja). 

Dis  schwanken  ist  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  als  ob 
hier  r  und  l  an  sich  vocale  wären,  denen  man  beliebig  einen 
der  beiden  vocale  bei  gegeben  hätte.  Vilmer  ist,  abgesehen 
von  gorlo,  eerlo^  welchen  genau  entsprechend  lit.  gurklys  und 
gerMe  zur  seite  stehen,  in  den  genannten  X  der  ältere  vocal, 
welcher  frühzeitig,  sei  es  selbst  in  ü  über  gegangen  ist,  sei  es 
wurzelverwante  formen  mit  ü  zur  seite  erhalten  hat.  Dergleichen 
begegnet  bei  t  auch  außer  Verbindung  mit  liquiden:  ti^Stati  neben 
tüs&no,  ruß.  toScno  (1, 18),  ntrSti  neben  niirSti  (1, 24),  lat  fiber^ 
ahd.  bibar^  lit.  bebms^  serb.-ksl.  Mbrü,  bebrü^  aber  ruß.  bobrü^ 
poln.  os.  bohr;  ditsnoq^  ahd.  tisc,  aber  düska  Ostr.,  ruß.  doska^ 
poln.  deska\  ab.  Mriikü,  poln.  cienki,  aber  ruß.  Umkij,  Femer 
erwäge  man  den  ganz  analogen  fall,  daß  in  ruß.  odinü,  ozero 
cieni  =  ab.  jedinü,  jezero,  jelent  nachweislich  o  an  stelle  von 
älterem  e  getreten  ist;  stonati,  sobi  für  stencUi,  seM  finden  sich 
schon  bei  Nestor  (Mikl.  üb.  d.  spr.  d.  ältest.  russ.  chron.  s.  11). 
Endlich  ist  nicht  außer  acht  zu  laßen,  daß  sich  auch  in  anderen 
sprachen  ein  völlig  analoges  schwanken  der  vocale  findet,  z.  b. 
ahd.  chorn  und  chemo,  würz  und  Wirzirhu/rg,  fom  und  fimi, 
dwrhü  derhil,  hnd  hnel^  odo  edo,  got.  irudan  ahd.  trdan  u.  a. 

Nur  ein  wort  hat  im  rußischen  er  aus  ür  entwickelt  kerknutl^ 
für  welches  das  intact  geblibene  k  die  unursprünglichkeit  des  e 
beweist.  Auch  die  nebenform  karknutt  tritt  aus  aller  analogie 
heraus,  da  ar  im  rußischen  sonst  weder  als  Vertreter  von  Ur 
noch  von  tr  erscheint.    Schuld  an  disen  beiden  unregelmäßig- 
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keiten  ist  die  schallnachamende  eigenschaft  des  Wortes:  durch 
die  verschidene  vocalisation  kerkntiM,  karkniM^  korkaii  sollen 
verschidene  klänge  des  tierischen  geschreis  aus  gedruckt  werden, 
vergl.  lit.  klrkti,  kärkti,  khrkti. 

Es  sei  noch  darauf  hin  gewisen,  daß  sich  die  resultate  diser 
Untersuchung  und  die  der  oben  T,  16  il.  gefürten  gegenseitig 
sichern,  indem  die  steigerungsvocale  i,  ^  nur  neben  solchen 
liquidalverbindungen  erscheinen,  für  welche  sich  ^  als  der  ur- 
slawische vocal  erweisen  läßt. 

Vergleichen  wir  die  so  für  jedes  der  behandelten  worte  ge- 
wonnene urslawische  vocalqualität  mit  der  in  entsprechenden 
Worten  der  nächst  verwanten  sprachen  erscheinenden,  so  stellt 
sich  als  weiterer  beweis  für  die  richtigkeit  des  bisher  ermittelten 
heraus,  daß  beide  in  fünf  sibenteln  der  vergleichbaren  fälle  überein 
stimmen. 

Urslaw.  1fr  =  lit.  ir,  er,  deutsch  ir,  er:  verba,  verva^  at- 
verzaU,  vert^,  vert(hgradU^  verchU,  dergcM,  derzaiX^  Serlo,  SemovU^ 
eemo,  merknuti,  mertvyj,  pervyj,  perdMi,  perstü^  perchatt,  sverbu^ 
svercaU,  serbaü^  serdce,  sema,  skvema,  sfnerdStX,  stervo,  tverdyj, 
terpnnit,  cerkovi  (entlehnt),  iervi,  cemyjy  cerpaii,  cetvertyj,  Ser§ent, 
ferner  versta,  certa,  denen  zwar  lit.  varstas,  karta  entsprechen, 
aber  verasü,  kertü  u.  a.  mit  e  zur  seite  ligen,  endlich  scerbma 
nach  dem  oben  s.  42  bemerkten;  summa  36. 

Urslaw.  Xr  =  lit  ar:  verk^,  iercK,  poln.  mierawa,  sverpU; 
=  dtsch.  or  serpü,  summa  5. 

Urslaw.  ^r  =  lit.  ur:  Sersti;  =  dtsch.  ur^or:  berdo^  temU^ 
sterchU  (entlehnt),  summa  4. 

Urslaw.  Ur  =  lit  ar:  bar§cU^  vorsa^  gorbü,  korkoM^  smorkai^; 
=  dtsch.  ar  kortySki^  summa  6. 

Urslaw.  U/r  =  lit.  u/r:  gorlo,  oskordU;  =  dtsch.  «r,  or: 
smarcokU  und  die  entlehnten  korisno^  torgU,  summa  5. 

Urslaw.  Ur  =  lit  er,  ir:  morgoM^  skorblyjy  vorkovtxU  vergl. 
s.  55;  =  lat  ir:  gomedi^  summa  4. 

Wo  das  kriterium  der  vorhergehenden  intacten  oder  assi- 
bilierten  gutturale  versagt  und  wo  die  westslawischen  sprachen 
nicht  Vertreter  von  urslaw.  U  haben,  ist  nicht  mer  zu  entscheiden. 
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ob  das  urslawische  U  oder  iü  gehabt  hat,  da  selbst  eine  ttber- 
einstimmung  aller  slawischer  sprachen  in  den  lautgesetzlichen 
Vertretern  von  ül  immer  noch  nicht  aus  schließt,  daß  trotzdem 
das  urslawische  W  gehabt  habe  (vgl.  I,  20  f.).  Den  Worten,  für 
welche  sich  urslaw.  U  noch  erweisen  läßt,  stehen  fast  ausnams- 
los  formen  mit  t7,  el  der  verwanten  sprachen  zur  seite:  Mvt, 
zelknuti,  Mci,  zeltyj,  SelkU,  volgnutt,  vclkü,  volna,  pclsU^  pol^yj, 
poln.  püch,  summa  12;  fiir  celnU,  zolovka  lißen  sich  außer- 
slawisch nur  a  nach  weisen,  für  ddva  nur  o,  u. 

Von  Worten  mit  erweislichem  urslaw.  iU  haben  nur  drei 
außerslawische  verwante  golkü^  kolca,  cholmU,  in  allen  dreien 
ist  urslaw.  iÜ  =  lit.  td  oder  dtsch.  ol 

Dis  sind  die  ergebnisse  des  ersten  Verzeichnisses.  Also 
urslaw.  X  =  außerslaw.  i,  e  48  mal,  =  außerslaw.  a  7  mal,  = 
außerslaw.  u  5  mal ;  urslaw.  U  =  außerslaw.  ü  8  mal  (wenn  wir 
die  urslaw.  iU  mit  mer  Sicherheit  analysieren  könnten,  würde 
sich  dise  zal  erhöhen)^  ==  außerslaw.  a  6  mal,  =  außerslaw. 
i,  ß  4  mal.  Was  dise  zalen  leren,  steht  völlig  im  einklange  mit 
dem,  was  wir  durch  Curtius  wißen,  daß  nämlich  die  europäischen 
sprachen  in  der  färbung  des  alten  a  zu  6,  t  wesentlich  über- 
ein stimmen,  in  der  färbung  des  selben  zu  o,  u  aber  von  einander 
ab  weichen.  Von  disen  78  fällen  ist  in  56  die  vocalfärbung  des 
slawischen  die  selbe  wie  in  den  verwanten  sprachen.  Für  die 
22  differierenden  ist  bemerkenswert,  daß  in  13,  d.  h.  fast  ^/s  der 
selben,  die  dififerenz  so  zu  stände  Jcommt,  daß  ein  außer- 
slawisches neutrales  a  im  slawischen  zu  X  oder  U  gefärbt  ist, 
nur  9  fälle  sind  derart,  daß  einem  schon  außerslawisch  zu  e,  i 
oder  0,  u  gefärbten  vocale  die  entgegengesetzte  färbung  im  slawi- 
schen entspricht. 

Ungefär  ebenso  stellt  sich  das  resultat  aus  dem  zweiten 
Verzeichnisse. 

Urslaw.  ri  =  lit.  deutsch  ri:  greca^  hrestin^  tre-;  =  lat. 
er:  vos-krcsnuü^  summa  4. 

Urslaw.  ri  =  lit.  ra'.  o-krestü;  =  dtsch  (ir:  skreßdaü, 
summa  2. 

Urslaw.  ri  =  lit.  ru :  trisPi,  gremeti,  in  letzterem  wird  aber 


58  n.  Svarabhakti  slawisch.     1.  i,  ü  in  Verbindung  mit  r,  /. 

die  abweichung  auf  selten  des  litauischen  sein,  indem  das  m  den 
vorhergehenden  vocal  trübte  (vergl.  I,  173  f.),  ich  rechne  also 
nur  Mstt. 

Urslaw.  rü  ==:  lit.  ru:  bravt,  drogtiidt^  krovt^  krotü^hrochai 
=  got.  ru:  branja;  ==  indog.  ru:  drova  {hrozda  habe  ich  wegen 
des  Yocalschwankens  im  deutschen  hier  überhaupt  nicht  in 
betracht  gezogen),  summa  7. 

Urslaw.  Vi  =  lit.  U:  Uest^  (jahloko  s.  54  ist  wegen  der 
im  litauischen  schwankenden  vocale  hier  nicht  in  betracht  gezogen). 

Urslaw.  fö  =  lit.  lu:  bUknutX, 

Urslaw.  tt  =  preuß.  la  in  klenu^  preuß.  hlanM  ist  hier 
nicht  zu  rechnen,  da  dem  preuß.  verbum  eine  nominalbildung 
zu  gründe  ligt,  welche  mittels  ablautes  aus  einem  primären  verbum 
gleicher  vocalisation  wie  ab.  kVtnq.  entstanden  sein  kann;  U  == 
griech.^a:  sleza. 

Urslaw.  lü  =  lit.  lu :  lilocha^  ploPC^  summa  2, 

Also  5  mal  slaw.  t  =  außerslaw,  e,  i,  9  mal  slaw.  ü  = 
außerslaw.  w,  3  mal  slaw.  X  =  außerslaw.  a,  2  mal  slaw.  t  = 
außerslaw.  t«,  d.  h.  14  Übereinstimmungen,  5  differenzen,  von 
letzteren  ^/s  auf  slawischer  färbung  eines  außerslawischen  a  be- 
ruhend. Ziehen  wir  die  summe  aus  beiden  Verzeichnissen:  von 
97  vergleichbaren  fällen  hatten  70  im  slawischen  die  selbe  vocali- 
sation wie  auswärts,  von  den  27  düfferierenden  waren  16  speciell 
slawische  färbungen  eines  außerslawischen  neutralen  a,  nur  11 
zeigten  slaw.  t  statt  außerslaw.  o,  u  oder  slaw.  U  statt  außer- 
slaw. e,  t. 

Da  wir  bisher  dem  rußischen  fast  überall  den  vortritt  vor 
den  anderen  dialekten  erfochten  haben,  und  da  in  den  meisten 
der  hier  behandelten  fälle  ^  und  ü  aus  urspr.  a  entstanden  sind, 
könnte  jemand  auf  den  gedanken  kommen,  daß  die  rußische 
vocalfärbung  nicht  nur  im  allgemeinen  dem  ursprüilglichen  näher 
stehe  als  die  südslawische  monotonie,  sondern  auch  in  e  und  o 
die  Vorgänger  der  ab.  l  und  ü  erhalten  habe,  wie  man  ja  im 
deutschen  e,  o  für  älter  als  got.  i,  u  zu  erklären  versucht  hat 
Dise  Vermutung  läßt  sich  jedoch  nicht  erweisen,  denn  wir  sehen 
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im  zweiten  Verzeichnisse  ruß.  e  und  o  auch  als  Stellvertreter 
solcher  ^,  ü,  welche  nicht  aus  urspr.  a  entstanden  sind:  greöa^ 
hrestiU^  tre-^  hroviy  krovX,  krocha^  drova^  blocha.  Wie  in  disen 
und  vilen  anderen  zweifellos  e,  o  aus  älteren  ^,  ü  entstanden  sind, 
so  können  auch  die  aus  urspr.  a  entstandenen  e,  o  zunächst  aus 
T,  U  hervor  gegangen  sein.  Natürlich  ist  damit  gar  nichts  über 
die  frage  entschiden,  ob  diso  urslaw.  ^,  ü  ==  urspr.  a  in  früherer 
zeit  aus  e,  o  hervor  gegangen  sind.  Für  X  wird  dise  frage  durch 
die  Übereinstimmung  der  europäischen  sprachen  sogar  bejaht. 
Wenn  wir  mithin  eine  entwickelung  von  europ.  e  zu  urslaw.  ^  und 
von  disem  wider  zu  e  an  nemen,  so  ist  dis  Zickzack  der  ent- 
wickelung e:  t:  e  durchaus  kein  grund  gegen  die  richtigkeit 
irer  anname.  Es  finden  sich  vilmer  auf  dem  gebiete  des  indo- 
germanischen vocalismus  genug  analoga,  ich  erinnere  nur  an 
urspr.  a:  urslaw.  ^  oder  U:  serb.  a,  was  Jagic  pomladjena  vocali- 
zacija,  Rad  IX,  65 — 155  behandelt,  und  an  das  oben  I,  125  ff. 
behandelte  l:  griech.  €*:  ngr.  i.  Andere  analoga  werden  sich 
an  anderem  orte  aus  dem  deutschen  ergeben. 

Prüfen  wir  nun  die  bei  den  einzelnen  worten  des  Verzeich- 
nisses sorgfältig  notierten  Schreibungen  der  hier  behandelten 
Worte  im  cod.  Ostrom.,  welche  Miklosich  *  wunderbar  schwankend' 
nennt,  so  zeigt  sich  hinsichtlich  der  vocalqualität,  daß  der 
Schreiber  —  von  vereinzelten  schwankimgen  ab  gesehen*)  — 
mit  nur  einer  einzigen  ausname  den  im  rußischen  des  11.  jar- 
hunderts  gesprochenen  vocal  gibt.  Dise  ausname  ist  Mny,  dessen 
loc.  pl.  er  an  beiden  stellen,  wo  er  vor  kommt,  mit  U  schreibt, 
trotzdem  er,  nach  ausweis  des  heutigen  lemovU^  Simy  sprach. 
Die  vocalisation  des   damaligen  rußischen  ist    aber  die   selbe. 


*)  Für  die  beurteilung  dises  vereinzelten  Schwankens  ist  es  wichtig 
hervor  zu  heben,  daß  der  rußische  Schreiber  da,  wo  er  feit,  nur  u  an 
stelle  von  %,  nicht  auch  %  an  stelle  von  u  setzt,  d.  h.  daß  er  nach  einer 
südslawischen  vorläge  arbeitete,  welche  monotones  ru,  lu  an  stelle  der  in 
seiner  heimat  noch  klar  von  einander  geschidenen  rf,  rä,  U,  fö  u.  s.  w. 
schrib,  und  diser  vorläge  bisweilen  seinen  heimischen  dialekt  opferte.  Ein- 
maliges pUU  gegenüber  fünfzehnmaligem  plutX  —  der  einzige  fall,  in  welchem 
er  {  in  Verbindung  mit  l,  r  statt  u  setzt  —  kann  nur  als  schreibfeler  be« 
trachtet  werden. 
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welche  den  betreffenden  Worten  in  den  übrigen  sprachen  zu 
gmnde  ligt,  mit  alleiniger  ausname  der  worte,  welche  früher  ein 
aus  den  westslawischen  sprachen  noch  erkennbares  ^l  hatten, 
das  im  rußischen  frühzeitig  zu  Hl  geworden  ist  und  daher  auch 
von  unserem  Schreiber  stäts  durch  iü,  iüü,  lü  bezeichnet  wird. 
Von  Worten,  welche  in  der  heutigen  rußischen  schrift  noch  el 
als  Vertreter  von  altem  U  zeigen,  findet  sich  keins  im  cod.  Ostr. 

Hinsichtlich  der  lautfolge  aber  stellt  sich  heraus,  daß  die 
Schreibungen  örö,  är',  ür^  M,  tr\  Xr,  iüU,  ÜF^  iÜ  im  Ostr.  und 
anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  mit  einer  einzigen 
ausname  nur  in  Worten  unseres  ersten  Verzeichnisses,  d.  h.  in 
solchen,  welche  die  liquida  im  urslawischen  hinter  dem  vocale 
hatten,  erscheinen.  Nur  ein  einziges  wort  des  zweiten  Verzeich- 
nisses findet  sich  an  beiden  stellen  seines  Vorkommens  so  ge- 
schriben :  hirtvtno^  und  das  ist  der  grund,  weshalb  wir,  wie  oben 
s.  54  an  gedeutet  ist,  die  im  polnischen  bienoiono^  biereuriano^ 
hierzmo^  klruß.  herveno^  ruß.  dial.  hervno  vorligende  lautfolge 
für  älter  zu  halten  haben  als  das  hrevno  der  rußischen  Schrift- 
sprache. Daß  sich  in  den  selben  Worten,  welche  mit  Ur^^  iUü 
u.  s.  w.  geschriben  werden,  daneben  auch  rU^  lü  u.  s.  w.  finden, 
ist  nur  eine  folge  der  südslawisch  kirchlichen  bildung  des  Schrei- 
bers, erstere  formen  gehören  seinem  heimischen  dialekte  an, 
letztere  hat  er,  ebenso  wie  die  bisweilen  irrige  vertauschung  von 
^  mit  U  in  disen  Verbindungen,  seiner  südslawischen  vorläge 
entlehnt. 

Es  stellt  sich  feiner  heraus,  daß  die  im  Ostromir  erschei- 
nenden formen  mit  W,  iHrü  u.  s.  w.  auch  vilfach  der  lautgestatt 
zu  gründe  ligen,  welche  die  entsprechenden  worte  im  polnischen 
füren.  In  czerekew^  cssirekew  ps.  Malg.  =  Ostr.  dirilcüvt  ist  eine 
solche  form  direct  überlifert,  eine  reihe  anderer  ist  mit  Sicher- 
heit zu  erschließen.  Unter  den  oben  s.  46  aufgefürten  polnischen 
Worten,  welche  ie  als  Vertreter  von  ab.  ^  vor  r  bewart,  nicht  zu  a 
gewandelt  haben,  fand  sich  eine  ganze  anzal,  welche  zugleich  rz 
an  stelle  des  r  der  übrigen  slawischen  sprachen  haben.  Ver- 
gleicht man  nun  z.  b.  poln.  bierzunono  mit  Ostr.  btrXvino^  poln. 
tvierzgac  mit  Ostr.  vMgaii,  p.  tcierzch  mit  0.  vtrichü,  p.  mierz- 


Ermittelung  der  urslawischen  wortformen.  Gl 

(Anqc  mit  0.  mMknqtij  ap.  pirzw&-  mit  0.  p^r^vyj^  ap.  cirzpecz 
mit  0.  Ptr'penije^  so  leuchtet  ein,  daß  das  poln.  rz  solcher  formen 
Vertreter  von  altem  r%  ist  wie  in  grzmiec^  grzbiet^  chrzcic^  daß 
also  z.  b.  dem  poln.  merzch  die  im  Ostr.  erscheinende  form 
vtrYchü  zu  gründe  ligt.  Ferner  wird  abulg.  l  im  polnischen  und 
sorbischen  stäts  zu  l^  wenn  nicht  ein  folgender  laut  das  selbe 
zu  l  mouilliert.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  die  westslawischen 
sprachen  altes  ^  vor  l  vilfach  im  Vorzüge  vor  dem  rußischen 
bewart  haben.  In  solchen  fallen  ist  die  folgende  liquida  im 
polnischen  und  sorbischen  stäts  Z,  nicht  l  (s.  47).  Nun  finden 
wir  poln.  l  in  klnq^  kltmc  als  Vertreter  von  ab.  %  daraus  folgt, 
daß  es  auch  in  loilk,  wilgnqc  u.  s.  w.  Vertreter  von  It  ist  und 
disen  ältere  formen  wie  *vtt^kü,  *vtltgnf^i  zu  gründe  ligen,  il 
hier  also  Vertreter  eines  durch  svarabhakti  entstandenen  ^U  ist, 
wie  iel  in  midnik  müller  =  ruß.  niel-lfnikU  Vertreter  eines  ety- 
mologisch begründeten;  für  püch  erscheint  die  analoge  gestalt 
in  ahd.  pilih  tatsächlich.  Das  rußische  hat,  wie  gesagt,  1^  durch 
die  klangfarbe  des  folgenden  l  z\x  ü  gewandelt  und  in  folge  dessen 
ist  auch  die  svarabhakti  zu  ü  geworden,  so  daß  dem  poln.  mäczec^ 
d.  i.  *mttidäi^  im  Ostr.  fnülUS(mSe  gegenüber  steht,  zwar  nicht 
die  vocalqualität,  wol  aber  die  doppelheit  des  vocals  bestätigend. 
T{7  oder  ^l  findet  sich  im  ganzen  Ostromir  nicht.  Was  sich  so 
für  urslaw.  Tr  und  U  zweifellos  nach  weisen  läßt,  wird  durch 
disen  nachweis  auch  für  ür  und  ül  indirect  gesichert,  d.  h.  daß 
formen  wie  die  Ostromirischen  gür'Vici&ta^  skUrübt,  dUlügy^  mUlüvaf 
mülünija^  sUlünicju  auch  im  westslawischen  einst  vorhanden  waren. 
Betrachten  wir  nun  die  poln.  lo  lu^  cech.  lu  lau  an  stelle  von 
ruß.  oZ,  urslaw.  Hl,  Kl  s.  41.  47.  48),  so  erklärt  sich  das  ver- 
hältniss  z.  b.  von  ruß.  solnce  zu  poln.  sloAce,  os.  slönco,  cech. 
slunce  aus  der  im  cod.  Ostr.  erhaltenen,  allen  disen  formen  zu 
gründe  ligenden  sülüntce^  aus  welcher  durch  verlust  des  zweiten 
ü  die  rußische^  durch  verlust  des  ersten  ü  die  polnische,  sorbische 
und  cechische  gestalt  des  wortes  erwuchs.  Dise  Ostromirischen 
formen,  welche  sich,  wie  gesagt,  nur  in  solchen  Worten  finden, 
die  außerhalb  des  slawischen  die  lautfolge  vocal  +  liquida  + 
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coDSonant  haben  *),  sind  aber  genau  so  entstanden  wie  die  eingangs 
diser  zweiten  abteilung  erörterten  indischen  worte  mit  svara- 
bhakti^ d.  h.  z.  b.  aus  lit.  virszus  entstand  durch  den  stimmton 
des  r  vtf(chü  Ostr.  =  poln.  wierech.  Dise  %r%,  ÄrÄ  sind  völlig 
analog  dem  abaktr.  ere  sowie  der  definition,  welche  die  Inder 

von  r  geben  =  f  +  ^  +  t»  obwol  ein  directer  Zusammen- 
hang zwischen  inen  nicht  besteht  (s.  I,  16).  Solche  formen 
müßen  sich  einst  für  jedes  wort  analoger  lautfolge  entwickelt 
haben,  denn  nur  aus  inen  erklärt  sich  die  lautgestalt,  welche 
solche  Worte  in  südslawisch-kirchenslawischen  quellen  angenommen 
haben:  zwischen  lit.  virszüs  und  ab.  vr^chü  bildet  vMcää  das 
historische  mittelglid.  So  glaube  ich  erwisen  zu  haben,  daß  für 
alle  Worte  meines  ersten  Verzeichnisses  und  alle  sonstige  mit 
analoger  lautfolge  nicht  die  bisher  allgemein  zu  gründe  gelegte 
südslawische  lautgestalt  als  urslawisch  an  zu  nemen  ist.  Es 
kann  sich  nur  noch  darum  handeln,  ob  wir  bei  worten,  welche 
in  mein  erstes  verzeichniss  gehören,  für  das  urslawische  formen 
wie  vtrUhü  oder  formen  wie  vtrchü^  welche  sich  ebenfalls  im 
Ostr.  und  anderen  rußisch-kirchenslawischen  quellen  finden,  an 
zu  setzen  haben.  Die  antwort  auf  dise  frage  wird  verschiden 
aus  fallen,  je  nach  der  periode  des  urslawischen,  welche  man 
dabei  im  äuge  hat**).  Für  die  älteste  periode  unmittelbar  nach 
abtrennung  von  der  lettischen  familie,  als  noch  nicht  die  mindeste 
dialektische  difi'erenzierung  auf  dem  gebiete  des  urslawischen 
ein  getreten  war,  darf  man  aus  folgenden  zwei  gründen  nur 
fonnen  wie  inrchü^  mtlcHi  an  nemen.  Erstens  für  die  worte, 
welche  nach  ausweis  des  westslawischen  im  urslawischen  noch 
^  vor  l  ungefärbt  bewart  hatten  (s.  47  f.),  ergeben  sich  aus  dem 


*)  Svarabhakti  zwischen  r  und  vorhergehendem  consonanten  (vgl. 
s.  7)  erscheint  in  polab.  täri^  tärai  drei  =  ab.  fr  «je,  tri;  kärai  h\ui  =  ab. 
*Äry,  ÄrrJir*,  Schleicher  polab.  s.  30;  vergl.  kroat.  karv^  kerv  (Jagic  Rad 
IX,  119),  d.  i.  kuruvi,  mudarac  =  ab.  m^drXci,  Ferner  im  polabischea  vor 
auslautender  liquida  Schi.  s.  37.  39  f.,  wo  sie  auch  andere  slawische  sprachen 
haben,  z.  b.  kroat.  svekar,  dobar  aus  *8vekurüy  *dohurü.* 

**)  Wie  ich  dazu  komme  noch  in  der  slawischen  Ursprache  verschidene 
Perioden  zu  unterscheiden,  wird  der  vierte  abschnitt  diser  Untersuchung  leren. 
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polnischen  und  sorbischen  als  letzterreichbare  ginindformen  solche 
mit  Tfö,  z.  b.  poln.  milcßec^  os.  mjelcec  =  *mittiäi,  wärend  Ostr. 
in  inen  ülü  hat:  mUlucati.    Wären  nun  Überhaupt  für  das  ur- 
slawische doppelvocalische  formen  an  zu  setzen,  so  müsten  sie 
in  disan  falle  ttt  haben:  m^J^SSH.    Aus  solchen  weifi  ich  aber 
die  Ostromirischen  mit  ittü  wie  müliUkUi  nicht  her  zu  leiten. 
Zwar  gewinnt  l  auch  zwischen  vocalen   bisweilen  die  w-farbe, 
welche  ja  den  Übergang  von  XI  in  iU  veranlaßt  (I,  21),  z.  b. 
kärntnisch  daua  aus  däla  (Murko  sloven.  gr.  Grätz  1843  s.  8, 
Mikl.  gr.  I,  250),  klruß.  poven  =  ab.  plUnü^  os.  tnaly  wie  mavy 
gesprochen  u.  a.  (a.  a.  o.  361  f.  493).    So  wäre  also  ein  tiber- 
gang von  *mXU6Hi  in  *mütti^ti  wol  denkbar.   Allein  von  da  aus 
weiß  ich  nicht  zu  mUlüiati  zu  gelangen,  da  mir  beispile  einer 
progressiven  assimilation  der  vocale  zweier  silben,  welche  der 
Übergang  von  ^mUKgati  in  tniUücati  voraus  setzen  würde,  nicht 
bekannt  sind.    Das  ü  des  Ostr.  ist  mir  nur  unter  Voraussetzung 
folgendes  entwickelungsganges  begreiflich:  urslaw.  *m(lcHi  ward 
einerseits   westslaw.    ^mUUHi   andererseits  ruß.  ^nMSaii  und 
hieraus  Ostr.  m^^lcati.    Ein  zweiter  weniger  zwingender  grund 
ergibt  sich    aus    der  Vertretung  von   Xr  im  polnischen.     Das 
Ostromirische  XrX  ist  zu  poln.  ierz  geworden:  wierzch  ==  vinchü 
(s.  60),  aber  nicht  jedem  altrußischen  Xri  ligt  ierz  oder  daraus 
entstandenes  ier  zur  seite.    Für  die  werte,  welche  ar  an  stelle 
des  alten  %r  haben  (s.  45),  z.  b.  darshi^  apoln.  targnqcs  gegen- 
über Ostr.  i^riznqvü^  vüsttrignete^  läßt  sich  mit  Sicherheit  be- 
haupten, daß  zu  der  zeit,  als  r  vor  consonanten  seine  o-farbe 
entwickelte,  in  inen  Tr,  nicht  THf  bestand,  dessen  zweites  T  das 
aufkommen   der  o-farbe    verhindert  haben  würde  (s.  46).    Ob 
aber  solche  werte  die  svarabhakti  nie  entwickelt  oder  nur  ser 
früh,  früher  als  die  mit  ierz^  ier,  wider  verloren  haben  wie  die 
ruß.  er  aus  Ostr.  M,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  keine  möglich- 
keit.    Auf  jeden  fall  halten  wir  uns  innerhalb  der  grenze  des 
streng  erweislichen,   wenn  wir  als  urslaw.  nur  W,  Tr  an  setzen. 
Die  consequenz  fordert  dann  auch  ül,  ör,  z.  b.  sUlnXce,  skitrhX, 
nicht  die  Ostromirischen  sülün%ee,  sküruM  als  urslawisch  an  zu 
setzen.    Trotz  der  hier  hervor  gehobenen  Schwierigkeiten  wird 
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sich  am  schluße  des  folgenden  abschnittes  die  möglichkeit  ergeben, 
daß  sich  die  svarabhakti  gemeinsam  auf  dem  ganzen  slawischen 
Sprachgebiete  entwickelt  habe. 

Dergleichen  doppelvocalische  formen  erfreuen  sich,  wie  der 
verfolg  diser  Untersuchung  leren  wird,  in  den  wenigsten  sprachen 
lange  der  gunst  des  sprachgeistes,  werden  vilmer  bald  nach  irem 
entstehen  wider  auf  die  eine  oder  andere  art  beseitigt.  Im 
rußischen  sind  sie  meist  nur  da  bewart,  wo  durch  sie  eine 
lästige  consonantenhäufung,  besonders  im  wortauslaute  vermiden 
wurde,  und  zwar  in  den  dialekten  häufiger  als  in  der  Schrift- 
sprache, so  polanü  (Ostr.  nar^lHi/njena,  pUTnq)  neben  polnyj^ 
dologü  neben  dolgij^  stolobU  gen.  stoJba^  vergl.  Miklosich  gr.  III, 
312,  welcher  dis  o  als  euphonischen  einschub  erklärt,  s.  auch 
Leskiens  referat  über  Rybnikov  beitr.  VI,  158;  femer  in  deminu- 
tiven wie  verevka  neben  vervt^  zohvka  urslaw.  *jsXlva;  selten  vor 
einfachem  consonanten  im  Inlaute  torotoriM:  ab.  trütarU^  poln. 
tartas;  sarobaiina  neben  sorhcUina  brombere;  SereSi,  Seröchü^ 
serochovatostt  rauhheit  (vergl.  sarsÄ,  SerSavyj  s.  33);  SerochU 
Sorochü  geräusch  (vergl.  SerSenii  s.  33,  cech.  srSeti  toben,  osorb. 
§^Sec  rauschen,  summen),  das  o  bleibt  in  den  cas.  obl.,  z.  b. 
Sorochamü  instr.  Da  ab.  if,  U  In  allen  slawischen  sprachen  so 
häufig  schwinden,  ist  es  durchaus  nicht  verwunderlich,  daß  in 
den  durch  svarabhakti  entstandenen  formen,  welche  dise  vocale 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Silben  nur  durch  die  liquida  ge- 
trennt hatten,  in  der  regel  der  eine  wider  geschwunden  ist.  Dis 
los  traf  im  rußischen  und  westslawischen  meist  die  unursprUng- 
liche  svarabhakti»  so  daß  die  älteren  vor-ostromirischen  formen 
wider  her  gestellt  wurden,  gerade  so  wie  die  ahd.  aram,  burug 
u.  s.  w.  im  mhd.  wider  die  ursprünglichere  gestalt  arm^  hure  an 
genommen  haben.  Im  polnischen  war  durch  einfaches  aufgeben 
der  svarabhakti  die  alte  form  nicht  überall  wider  her  zu  stellen, 
denn  wo  die  svarabhakti  ^  hinter  r  erzeugt  hatte,  hatte  das  T 
wärend  seines  bestehens  schon  das  vorhergehende  r  zu  rs  assi- 
biliert.  Allein  auch  dise  spur  der  svarabhakti  sucht  die  spräche, 
vermutlich  weil  rz  vor  folgenden  consonanten  schwer  sprechbar 
ist,  immer  mer  und  mer  zu  tilgen.    Wir  fanden  s.  46,  daß  in 
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früherer  zeit  derartige  formen  mit  rz  weit  zalreicher  vorhanden 
waren  als  jetzt. 

Betrachten  wir  endlich  die  qualität  der  svarabhakti,  so  zeigt 
sich,  daß  sie  durchaus  der  des  ursprünglich  vorhandenen,  der 
liquida  voraufgehenden  vocals  entspricht.  Ostr.  hat  nur  ii/r^  oder 
ut\  nie  t;^;  nur  «iZÄ,  ttt',  nie  ikVi\  das  poln.  W,  os.  jd  erwis 
überall  ^fö,  nie  ^M  (im  Ostr.  durch  titö  ersetzt) ;  das  poln.  ierz 
erwis  M,  und  so  hat  auch  Ostr.,  wo  er  die  svarabhakti  über- 
haupt aus  schreibt,  nicht  durch  einen  apostroph  an  deutet,  fast 
stäts:  btrivtno,  otvirize^  izviirizet^,  vUsftrignete,  virtckq  (d.  i. 
vIrTcÄw),  diriznqvU^  ztrino^  ispirtva,  sümXrU^,  om^riküSu,  poSirt- 
patü,  pirtsi,  süvYrl^SenU,  cWkuvi;  nur  vereinzelt  erscheint  ^rü 
in  dtrüzai  2  mal,  dirüzaite  1  mal  neben  cKrXznqvU  t  mal;  v^nl- 
togradS  1  mal  neben  vritagradü  1  mal;  ptrüsty  1  mal  neben  je 
einmaligem  pr^sta,  pristümt,  pristent.  Dis  vereinzelte  vorkommen 
von  ^rU  beweist,  daß  es  sich  dabei  nur  entweder  um  einfaches 
verschreiben  oder  um  eine  contamination  von  aruß.  M  mit  dem 
rü  der  südslawischen  vorläge  des  Schreibers  (vergl.  s.  59  anm.) 
handelt.   Wirklich  gesprochen  sind  solche  formen  nie  und  nirgend. 

Zum  schluße  stelle  ich  aus  der  vorhergehenden  erörterung 
die  grundsätze  zusammen,  nach  welchen  die  urslawischen  formen 
aus  den  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  erscheinenden  zu 
reconstruieren  und  in  meinen  Verzeichnissen  am  schluße  eines 
jeden  artikels,  so  weit  es  möglich  ist,  reconstruiert  sind. 

1.  Die  reihenfolge  der  laute  war  im  urslawischen  die  selbe 
wie  im  rußischen  (außer  in  jabloko  und  brevno^  wo  das  dial. 
bervno  altertümlicher  ist). 

2.  Die  vocalqualität  war  fast  durchgehends  die  selbe  wie 
im  rußischen,  so  daß  durch  ruß.  e  urslaw.  T,  durch  ruß.  o  urslaw. 
ü  erwisen  wird  (ausgenommen  die  worte,  welche  urslaw.  U  hatten 
s.  47  f.  und  die  s.  54  f.  verzeichneten).    Speciell: 

Urslaw.  ür  wird  erwisen  durch  die  Übereinstimmung  von 
ruß.  und  os.  or,  durch  poln.  ar  vor  weichlauten  (s.  46),  sowie 
durch  intact  erhaltene  gutturale  vor  vocal  -f  r. 

Urslaw.  ?r  wird  erwisen  durch  ruß.  er,  poln.  ier,  durch 
poln.  or  hinter  assibilaten  (seorstki)^  iar  (ziamo)^  femer  durch 
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assibilaten  vor  einer  Verbindung  von  vocal  mit  r,  mag  der  vocal 
der  selben  sein  welcher  er  will.  . 

Urslaw.  tl  wird  erwisen  durch  poln.  os.  il,  id^  femer  durch 
cech.  Z,  falls  sich  nach  weisen  läßt,  daß  das  hier  jedes  falls 
einmal  vorhandene  ^  vor  dem  l  stand,  endlich  durch  assibilaten 
vor  einer  Verbindung  von  vocal  und  2,  mag  der  vocal  und  die 
reihenfolge  der  selben  sein  welche  sie  will  (s.  40.  41). 

Urslaw.  Ul  ist  nur  da  absolut  sicher  erwisen,  wo  rußischem 
ol  oder  dessen  Vertretern  in  den  &brigen  dialekten  intact  erhaltene 
gutturale  vorher  gehen. 

Die  grundsätze  für  die  reconstruction  von  Worten,  welche 
im  rußischen  den  vocal  hinter  der  liquida  haben,  ergeben  sich 
aus  dem  oben  s.  5  t  f.  entwickelten. 

Endlich  erinnere  ich  daran,  daß  selbst  in  den  heutigen 
südslawischen  sprachen  die  hier  für  das  urslawische  nachgewisene 
Unterscheidung  zwischen  den  verscbidenen  verbindungem  von  t, 
ü  mit  liquiden  noch  nicht  ganz  verwischt  ist  (s.  13  f.),  daß  die 
selbe  daher  von  den  alten  südslawischen  Sprachdenkmalen  in  vil 
weiterem  umfange  bewart  sein  muß.  Da  man  auf  die  hier  dar 
gelegten  Verhältnisse  bisher  gar  nicht  geachtet  hat,  werden  die 
bisherigen  ausgaben  erst  nach  einer  erneuten  coUation  der  band* 
Schriften  als  sichere  grundlage  der  beobachtung  dien^  können. 
Zukünftigen  herausgebem  alter  südslawischer  aprachquellen  ist 
dringend  ans  herz  zu  legen,  daß  sie  die  hier  nachgewiseaen 
tatsachen  berücksichtigen  und  daß  sie  beobachten,  wie  weit  sich 
deren  spuren  noch  in  Iren  edenda  finden. 

2.    Altbulgarisches  e  in  Verbindung  mit  r  und  l 

zwischen  consonanten. 

Ein  Charakterzug,  welcher  das  altbulgarische  von  allen  übri- 
gen indogermanischen  sprachen  scheidet,  ist  der,  dass  es  nie  e, 
0,  a  vor  r  oder  l  -{-  consonant  bewart  sondern  dise  lautfolge  stäts 
in  der  einen  oder  anderen  weise  beseitigt  hat.  Die  svarabhakti 
war  die  veranlaßung  dazu.  Wir  haben  eben  gefunden,  daß  dise 
in  irer  quaütät  dem  der  liquida  voraufgehenden  vocale  entspricht. 
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Wo  also  e  vor  2,  r  -f  consonant  stand,  wurden  die  zusammen 
stoßenden  consonanten  zunächst  durch  e  getrennt;  nur  in  seltenen 
fällen  hat  die  svarabhakti  eine  andere  färbung  an  genommen. 
Dise  stufe  ist  in  einigen  formen  erhalten,  deren  aufzälung  ich 
mit  den  gemeinslawischen  beginne: 

ab.  jdenli  hirsch,  eleu,  serb.  slov.  cech.  jelen^  poln.  os.  jeleA, 
ruß.  olen}^  —  lit.  ßnis. 

Zu  ^  gedent  ist  die  svarabhakti  (vgl.  skr.  barosl,  pdlava^ 
parifuis,  puriSa  s.  5  f.)  in : 

ab.  ruß.  slov.  ieUsio  eisen,  serb.  ieljeeo,  poln.  ielojso,  polab. 
eel'oBü  —  preuß.  gelso,  zem.  geUis,  lett.  dfelfis,  griech.  xalnog 
aus  *xcclxog\  lit.  gdezis  ebenfalls  mit  svarabhakti. 

ab.  sverSpU  wild,  ruß.  svirSpyj  wild,  grausam,  cech.  swifepec 
trespe  (pflanze),  poln.  iwierzepa  stute  —  vgl.  aruß.  sverpU,  urslaw. 
*svirp&  s.  29. 

Zu  a  ist  die  svarabhakti  geworden  in  ab.  ieravlt  kranich, 
slov.  zerjav^  serb.  ierav,  idrao,  russ.  äuravlt,  poln.  iara/w,  osorb. 
ieraw,  iaraw,  cech.  jerdb,  refdb  —  lit.  preuß.  gfy^e,  lett.  dferwe, 
lat.  g(e)rus. 

pdena  windel  erscheint  in  diser  form  auch  in  nichtrußischen 
denkmalen,  z.  b.  glag.  Cloz.  622, 887, 888,  und  lebt  in  diser  form  noch 
heute  bei  den  Serben,  von  denen  es  SihpeUni^  zu  den  Walachen  kam 
(Mikl.  slaw.  elem.  imrumun.;  denkschr.  XII^Sö);  poln.  pklucha. 
Es  ist  aus  dem  im  neuslov.  erhaltenen  pdna  entstanden  und 
gehört  zu  got.  fill  (II  ^  In  vgl.  ftdls,  vuilaj,  lat.  peUis  (II  =  In 
vgl.  vülus  =  lit.  vUna,  skr.  ün^),  griech.  niXia  (iX  «=  Iv  vgl. 
okivfu^  aeol.  ßoXiofMXi);  in  lit.  plene  haut,  netzhaut,  haut  auf 
der  milch  Szyrwid,  preuß.  pleynis  himhaut  ist,  durch  die  svara- 
bhakti veranlaßt,  metathesis  ein  getreten ;  da  abulg.  p  nie  aus  k 
oder  Jcv  entsteht,  so  widerlegt  pdena  die  von  Benfey  und  Bugge 
ztschr.  XIX,  409  versuchte  Verbindung  von  pdlis  mit  skr.  Uarman 

pelesü,  pd^sü  g>atog  fürt  Miklosich  lex.  in  diser  Schreibung 
aus  serb.  ksl.  quellen  an  und  vergleicht  lit.  pdlsziis  fal;  femer 
gehört  dazu  nsQw^,  nsqxvoq  schwarzblau,  dunkel,  skr.  prgni-  ge- 
sprenkelt u.  a.  (vgl.  Fick  120);  die  alte  reihenfolge  der  laute 
ist  bewart  in  osorb.  j^dsnyc  schimmelig  werden. 

5* 
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6ot.  hihns  ward  so  zu  chilemü  slawisiert,  welches  sich  in  der 
mittelbulgarischen  Tronjanska  pri6a  14  ed.  Miklosic  Agram  1871 
erhalten  hat;  Nestors  äelomü  (Miklosich  spr.  d.  ruß.  chron.  22) 
entstand  aus  ahd.  helfn. 

Wer  etwa  pelena,  pelesü,  chilemü  trotz  ires  Vorkommens  in 
südslawischen  quellen  dennoch  als  russismen  betrachten  wollte, 
die  vom  rußischen  kloster  auf  dem  Athos  oder  sonst  woher  aus 
gegangen  seien,  muß  jelenlf,  zeUzo,  sverSpü,  zeravVl^  welche  in 
diser  form  allen  slawischen  sprachen  gemein  und  deshalb  zu- 
erst genannt  sind,  auf  jeden  fall  an  erkennen.  Auch  ist  die 
annähme  rußisches  Ursprungs  für  das  in  der  Volkssprache  leben- 
dige serb.  pelena  mindestens  bedenklich. 

Femer  ergibt  sich  altbulgarisches  heregü  als  Vorstufe  des 
späteren  hrSgü  =  ahd.  herg  aus  dem  berichte  des  Theophanes 
über  den  einfall  der  tatarischen  Bulgaren,  deren  name  nachmals 
auf  die  Hämus-Slawen  über  gieng,  in  das  von  Slawen  bewonte  land 
südlich  der  Donau:  ilS-ovteg  hoI  %dv  xonov  iiOQax6Tsg  iv  noll^ 
dCffaXeicf  dtaxsifAsvoPy  ix  fASP  %&v  ontC&ev  3m  Javovßiov  no- 
Ta^kov^  lfAnQ0(S\^8V  dk  xai  ix  nXayiiav  did  xXsiffovQtav  xai  %^q 
IIovT$x^g  &ala(S(Sfiq^  xvQtevaavtav  dk  avtdSv  xai  täv  naQaxst- 
fAiviop  Sxlaßivoiv  id-vtSp  tag  XeyofAivag  snrd  yevsdg*  tovg  fA^v 
SsßiQs&g  xaxotxijfSav  dno  t^g  IfAUQOif&sv  xXs$aovQag  BsQBydßmv 
inl  %d  TiQog  dvatol^v  fiiQi^  xtL  Theophan.  Ghronogr.  ed.  Par. 
p.  299,  abgedruckt  bei  Zeuss  Deutsche  und  nachb.  607.  In  der 
hier  genannten  auf  slawischem  gebiete  belegenen  xUiaovqa 
BsQsydßwv  ligt  klar  das  aus  heregü  gebildete  adjectivum  here- 
gavü  vor  (a  ^=  o  wie  in  2x3iaßip^oij  2xkaß$voi^  nBtQayafStog^ 
^dxavov  =  ab.  Slav^ne,  Pirogosd,  eakonU  u.  a.,  sih  unten). 
Der  name  existierte  in  diser  form  wol  noch  zur  zeit  des  Theo- 
phanes (-{-  817),  jedesfalls  zur  zeit  des  einfalles  der  Bulgaren 
678  und  ist  dem  passe  gegeben  warscheinlich  beim  einrücken 
der  Slawen  in  dise  gegend  anfangs  des  sibenten  jarhunderts. 
Hier  kann  an  rußischen  einfluß  nicht  gedacht  werden. 

Eine  derartige  neuslovenische  form  ist  cerez  neben  drez,  6ez 
über  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  240),  abulg.  cr^sü  =  preuss.  kirscha^ 
kerscha  üb6r,  lit.  skersas  quer,  Fick  615. 
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Derartige  formen  mit  zweisilbig  gewordener  wurzel  sind  nun 
in  allen  slawischen  sprachen  außer  dem  rußischen  und  klein- 
rußischen  ser  unbeliebt.  In  welcher  weise  sie  beseitigt  werden, 
leren  die  folgenden  fälle:  abulg.  beregümri  br^gü;  südslaw.  ruß. 
pelena  erscheint  im  cechischen  als  plina,  beide  sind  durch  *pl^na 
vermittelt;  abulg.  sverSpü  wird  nslov.  srSp  ungeheuer  risig;  aus 
pdesu  entsteht  pUsnt  tinea,  mucor,  slov.  pUsenj,  serb.  pUjesan; 
aus  chilemü,  Selomü  das  üblichere  Sl^mU^  wärend  sich  die  doppelte 
vocalisation  in  ruß  Selomü  erhielt;  aus  *deresü  (=  slov.  ruß. 
(ferejEf)  ab.  gr^sü.  Daß  wir  hier  recht  haben,  wenn  wir  die 
formen  mit  ere,  ele  fUr  älter  erklären  als  die  mit  rS,  U  und  die 
bisherige  ansieht  über  das  sogenannte  polnogUmje  (volllaut), 
welche  erstere  aus  letzteren  her  leitet,  ganz  verkert  ist,  geht 
schlagend  hervor  aus  formen,  welche  rS  IS  an  stelle  eines  etymo- 
logisch berechtigten,  nicht  durch  svarabhakti  entstandenen  ere, 
de  haben,  oder  aus  lehnworten,  in  welchen  rS,  U  an  stelle  von 
ere,  ele  der  sprachen,  welche  die  werte  her  gaben,  getreten  sind. 
Solche  formen  sind : 

MvrSdinevXnü  am  vierten  tage  seiend  cod.  Ostr.,  Supr., 
Apostolus  Sis.  ed.  Mikl.  p.  26  v.  4  für  sonstiges  detvere^nevtnü, 

ab.    trSmü   turris,   serb.   trijem  porticus,   ruß   teremü  aus 

ab  crSmiga  f.  sg.  aus  xsQäfjtta  ntr.  pl.,  welches  zunächst  zu 
*keremiga*)  (vgl.  keremida  =  xeQa(iig  Buslajev  istor.  christom. 
654),  dann  zu  *öeremiga^  endlich  zu  drSmiga  geworden  istr 

ab.  crSsinja^  slov.  cresnja,  poln.  trjsesnia,  ruß.  ceresnja  kann 
sowol  direct  aus  nsQaaia,  negdtstov  als  aus  ahd.  kirsa  entlehnt 
sein;  in  letzterem  falle  wäre  es  erst  weiter  unten  auf  zu  füren, 
das  gleiche  gilt  von 

ruß.  belena,  bSlena  bilsenkraut,  hyoscyamus  und  den  auf  ab. 
*hUnit  weisenden  croat.  bleu,  cech.  blin  (magy.  betend,  bilind, 
bilin  Mikl.  slaw.  el.  im  magy.  20)  aus  gall.  BdtvovvTia  herba 


*)  Wegen  des  aus  %  entwickelten  j,  welches  graphisch  durch  g  aus 
gedrückt  ist,  vgl.  levügity  Ostr.,  levjity  Assem.  2,  10  UvUag;  paraskevgij 
ntcQatfxevn;  (dgoino  Assem.  137,  2  dkon^,  wol  aus  *dlog%no  verdreht. 
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Apollinaris  Dioscor.  IV,  69  von  Bdmus  Apollo  (Zeuss  gr.  celt.* 
86.  798),  mhd.  helne  Hoffmann  Sumerlaten  65,  39,  ndd.  bitten 
zat  (Diefenb.  gloss.  lat.-germ.  med.  et.  int  lat.  unter  iusqukmm) ; 
slawische  nebenformen  sind  ruß.  bsbmu,  poln.  bidun  (an  bUU 
albus  an  gelent),  croat.  bunica  aus  *bülnica  (s.  Grimm  wtb. 
II,  30;  Grassmann  dtsche  pflanzennamen  no.  498). 

Dem  got.  süubr^  preuß.  siraMan  acc.  katech.,  siraplis  nom. 
Yocab.,  lit.  siddbras  entsprechend  schreiben  die  ältesten  slawischen 
denkmale  sltr^o  Supr.  318,  4.  26.  28,  sürebro  Ostr.  und  glag. 
GIoz.  Dise  form  ist  am  treusten  erhalten  in  ruß.  serebro.  Da- 
gegen weisen  cech.  stribro  und  osorb.  sUbro  auf  ein  daraus  ent* 
standenes  "^arSbro  (stribro  :  serebro  =  pUtkx  :  pelenaj. 

Zwei  dieser  werte,  ab.  örSmiga,  crÜXnja  und  die  früher 
genannten  cr^s^,  SUmU  tragen  in  irer  lautform  selbst  den  beweis, 
dass  ir  rS  aus  ere  entstanden  ist,  denn  k,  ch  wird  durch  folgen- 
des S,  wenn  beide  von  jeher  durch  r,  l  getrennt  waren ,  niemals 
zu  6  gewandelt,  ebenso  wenig  wie  durch  X  in  gleicher  läge  (s.  39). 
Wo  6,  i,  5  vor  rS,  U  erscheinen,  sind  dise  stäts  aus  ere,  de  ent- 
standen, wie  unten  s.  79  erwisen  wird. 

Ab.  ^  war  aber  sicher  einst  lang,  wie  es  noch  in  heutigen 
slawischen  sprachen  merfach  durch  lange  vocale  vertreten  wird 
(s.  I,  14 — 22).  Der  Uebergang  von  cetvere-  in  öetvr^-  u.  a.  ist 
also  in  der  weise  geschehen,  daß  der  vor  r  stehende  vocal  durch 
die  fast  selbst  vocalische  liquida  hindurch  drang,  sich  mit  dem 
auf  die  selbe  folgenden  vocale  vereinigte  und  disen  dadurch 
verengerte.  Analoga  zu  disem  vorgange  werden  im  verlaufe 
diser  Untersuchung  aus  allen  indogermanischen  sprachen  bei 
gebracht  werden,  ich  erwähne  daher  um  den,  manchem  villeicht 
befremdlichen,  lautübergang  tatsächlich  zu  belegen  nur  eine  ganz 
entsprechende  erscheinung  auf  dem  gebiete  der  drawidischen 
sprachen,  das  gesetz  der  vocalverschmelzung,  nach  welchem  aus 
tamul.  avar  sie  illi,  maram  bäum  im  telugu  var,  nwan  wird  u.  a. 
(Gundert  ztschr.  d.d.  m.  g.  XXIII,  525).  Auch  sei  an  die  märkische 
zu  der  eben  genannten  zwar  im  gegensatze  stehenden  aber  auf 
dem  selben  physiologischen  gründe  ruhenden  ausspräche  von  re 
hinter  vocalen  und  vor  consonanten  als  er  erinnert.     Man  hört 


Altbulg.  re,  le  =  ruß.  re,  rc,  U,  fe.  71 

in  der  Mark  Brandenburg  gewönlich  verloem^  gefaem,  beleem  u.  a. 
(sammtlicb  dreisilbig  gesprochen)  statt  Iverloren^  gefaren,  bderen. 
Sind  aber  in  den  bisher  besprochenen  worten  die  rußischen 
formen  teremit,  öereSnja,  serehro,  ursprünglicher  als  die  ab.  trimU, 
criSif^a,  srebro,  so  folgt,  daß  überhaupt,  wenn  ab.  rS,  le  oder 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  in  den  übrigen  slawischen  sprachen 
und  ruß.  klruß.  ere,  ele,  olo  in  einem  worte  einander  gegenüber 
stehen,  die  rußische  form  ursprünglicher  ist.  Die  bisher  giltige 
ansieht,  daß  ab.  rS,  U  das  prius  und  ruß.  klruß.  ere,  ele,  olo  aus 
inen  entstanden  seien,  erweist  sich  in  jeder  hinsieht  als  falsch. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  daß  mü.  ere,  ek,  olo  nur  einem  solchen 
ab.  r^y  U  entsprechen,  welches  beiderseits  von  consonanten  um- 
schloßen  ist,  dann,  daß  sie  nicht  unterschidslos  fUr  jedes  ab.  r^, 
U  ein  treten.  Das  ab.  S  hat  bekanntlich  zwei  ganz  verschidene 
quellen,  erstens  entspricht  es  urspr.  ai,  zweitens  ist  es  ^^  ürspr.  a 
oder  durch  denung  aus  e  =  urspr.  a  entstanden,  wie  I,  14  ff. 
entwickelt  ist.  Als  die  beiden  ursprünglich  verschidenen  laute 
ai  und  e  zusammen  gefloßen  waren,  muste  natürlich  das  be- 
wustsein  von  dem  verschidenen  Ursprünge  des  <^  aus  der  spräche 
schwinden,  wären  also  ruß.  ere,  ele,  olo  wirklich  aus  r^,  U  ent- 
standen, so  müste  wenigstens  ein  beispiel  zu  finden  sein,  in 
welchem  sie  an  stelle  eines  aus  rai,  Im  entstandenen  r^,  U  er- 
schinen.  Das  ist  aber  in  keinem  einzigen  worte  der  fall,  vil- 
mer  bleiben  dise  rS,  U  im  rußischen  unverändert: 

ab.  iMShu  aus  got.  hlaihs,  hlaifs  bleibt  ruß.  cJdSbü; 

ab.  bUdü  pallidus  =  ags.  blal,  ahd.  pleisa  livor  (Grimm 
wtb.  II,  73),  ruß.  bUdnyj,  pri-bUdyj; 

ab.  bUsM  splendor  (I,  72),  ruß.  blesM\ 

ab.  sUdü  vestigium  (I,  86),  ruß.  sUdü. 

In  den  letzten  beiden  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  e  aus  ai 
oder  e  entstanden  ist,  jedes  falles  stand  der  vocal,  wie  die  nächst- 
verwanten  sprachen  beweisen,  schon  im  urslawischen  hinter  dem 
l\  bUsM^  slSdü  stehen  also,  wenn  nicht  mit  chUbü,  so  doch  mit 
den  gleich  zu  nennenden  auf  einer  stufe.  Ein  par  Worte,  in 
welchen  ruß.  ere  einem  fälschlich  aus  rai  hergeleiteten  ab.  r^ 
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gegenüber  steht,  werden  in  dem  zweiten  der  folgenden  alpha- 
betischen Verzeichnisse  ire  erklärung  finden  (s.  u.  prS,  prSdU^  crSvai). 
Aber  auch  nicht  einem  jeden  ab.  r<^,  U^  dessen  S  aus  einem 
vocale  der  a-reihe  entstanden  ist,  entspricht  ruß.  ere,  rfc,  olo. 
Wenn  nämlich  in  den  verwanten  sprachen  der  entsprechende 
vocal  hinter  der  liquida  steht,  oder  rS^  U  aus  urslaw.  re,  fo, 
r^,  Vt  (nicht  %r  W)  gesteigert  sind,  so  bleibt  im  rußischen  r^,  l^ 
(re,  le  unterscheiden  sich  davon  nur  graphisch). 

Abulg.  rS  bleibt  im  rußischen  r^,  re, 

ab.  hr^zgü  diluculum,  ruß.  hrezziti  sja  dämmern  —  lit. 
apirbreszkis  dämmerung,  hrekszia  es  tagt,  mhd.  brehen  plötzlich 
und  stark  leuchten. 

(hgrSbati  sq  abstinere,  r.  ogrebatt  sja  —  gesteigert  aus  o- 
grenqJti  sq^  got.  greipan,  lit.  gr'ibti,  grebti,  grabineti  (I,  59), 
skr.  grabh. 

po-gribaii  sepelire,  r.  pogrebatt  —  gesteigert  aus  po-grebq^ 
got.  graba,  gr.  y^dipw. 

griti  calefacere,  r.  grH^  —  hier  ligen  zwat  gorUi  ardere, 
lit.  gdras  dampf,  preuß.  gorme  hitze,  got  varms^  skr.  gharma- 
u.  a.  Curt.  no.  65 1  zur  seite,  allein  an.  glöa^  mhd.  glüejen  zeigen 
die  selbe  reihenfolge  der  laute  wie  grSt%  so  daß  schon  in  vor- 
slawischer zeit  neben  ghar  ein  ghra  entwickelt  zu  sein  scheint 
(vgl.  grajq,  grätig  lit.  gröju^  grätig  ags.  cravan^  mhd.  hraejen: 
skr.  gar  rufen,  y^gvg  etc.).  Auf  jeden  fall  ist  gr^ti  nicht  aus 
"^gerti  entstanden,  denn  in  disem  falle  könnte  es  nur  *erSti 
lauten,  s.  u.  s.  79. 

drSnuUi  dormire,  r.  dremaM  —  ahd.  troum^  skr.  drä  (dortnire, 
dag-d'dvw). 

kröpü  fortis,  r.  kröpJcij  —  an.  hrcefa  ertragen,  krcefr  fortis, 
kraptr  robur  (Ar  :  Ar  =  hringla  :  hringr  u.  a.  Lottner  ztschr. 
XI,  185,  ahd.  chrimfan  :  hrimfan),  walis.  cra/f  firmus  Ebel  beitr. 
II,  174  (xaQndXtfAogy  nQatnvog  gehören  nicht  dazu  s.  u.). 

prisXnU^  r.  prSsnyj  ungesäuert  —  nach  Miklosich  fremdw. 
aus  ahd.  frisc  entlehnt;  lit.  preskas  ungesäuert. 

strikaii  pungere  r.  strekatK  —  gesteigert  aus  ab.  striknqH^  r. 
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sh-ehhiät  stechen,  davon  laufen  (ab.  strekU  oestrus  zeigt  die 
begriffliche  vermittelung),  lit  straküs  huitig,  strökas  heftigkeit,  eile. 

str^la  sagitta,  r.  strSla  —  ahd.  sträla. 

trSsnqti,  tr^stiti  percutere,  trösM  donnerschiag,  r.  tresku 
krach,  irescoM  krachen,  prügein  —  got.  thriskan. 

Abulg.  IS  bleibt  im  rußischen  Z^,  le, 

hUjati  balare,  r.  blejoM  —  lit  Uidut%  mhd.  hlcBJen,  ahd. 
bla^-an,  ß^'X'^j  0**-  bdl<ire\  Curtius  no.  395. 

kUj  gluten,  r.  kJ^  —  lit.  klijei  Mikl.  lex.  (xoXla  aus  ^noija). 
hUti  domus,  r.  kUtt  —  lit.  kletis  (kann  entlehnt  sein),  mlat. 

deta^  ir.  diath  crates  Mikl.  lex. 

* 

kUta^  kUtika  decipula,  r.  kUtka  zum  vorigen. 

pUtati  plectere,  r.  pldcM  —  ab.  pletq^  ahd.  flehtan^  plectere^ 
nXixs$p. 

pUsi  calvitium,  r,pU»(  —  lit  pVtkas  kal  (wie  lichü  redundans 
zu  lit.  Ukas  übrig  gebliben). 

slSpü  caecus,  r.  sUpyj  —  lit.  sVepti  verbergen,  slapta  heim- 
lichkeit. 

düSvü  domus,  r.  dhUvÜ  *-  got.  Uija  fSm/v^^  as.  hlea  obdach, 
mhd.  lißj  liewe  laube,  Mikl.  fremdw. 

Sind  dagegen  ab.  r^,  U  aus  vorslawischen  er,  d  entstanden, 
welche  sich  in  wurzelverwanten  vor  vocalen  noch  auf  slawischem 
boden  erhalten  konnten  (brSmq  :  berq)^  dann  entspricht  inen  fast 
stäts  ruß.  ere,  de^  olo.  Und  zwar  reichen  dise  ruß.  ere  etc. 
zeitlich  so  weit  zurück  wie  unsere  kenntniss  des  slawischen  über- 
haupt. Schon  dem  Schreiber  des  cod.  Ostr.,  des  ältesten  datierten 
Sprachdenkmals  (1056— 57),  floß  aus  seinem  dialektei^ere^än^tHt 
bl.  265  d.  statt  ab.  prS-gUnqvU  in  die  feder.  Da  diser  Schreiber 
son3t  stäts  wie  seine  vorläge  r^,  IS  gibt,  und  die  angefUrte  form 
in  einer  für  den  leser  bestimmten  marginalnote  erscheint,  so  ist 
mit  Sicherheit  an  zu  nemen,  daß  dise  note  dem  originale,  welches 
er  copierte,  nicht  an  gehört.  In  der  von  im  selbst  gemachten 
profanen  bemerkung,  welche  dem  leser  das  aufschlagen  eines 
evangeliums  erleichtern  soll,  erlaubte  er  sich  seinen  heimi- 
schen dialekt,  den  er  von  den  sacralen  teilen  seiner  abschrift 
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sorglich  fern  hielt,  ein  fließen  zu  laßen.  Belege  für  ere^  efe,  ölo 
vom  11.  jarhundert  abwärts  geben  Buslajev  istori&  gram,  rossk. 
jaz.  1 3  §  29  und  Miklosich  üb.  d.  spr.  d.  ältest  ruß.  chron.  s.  22. 

Altbulg.  r^  =*  rußisch  ere  =  nordeurop.  er. 

brSgü  ripa,  r.  beregü  —  ahd.  berg, 

hrigq^  brS§ti  curare,  r.  beregu^  hereSi  —  got.  hairgan. 

hr^za  betula,  r.  her'exa  —  preuß.  herse,  lit  bSrecis,  ahd. 
piricha^  skr.  bhür^chs. 

br^mq  onus,  r.  beremja  —  berq^  got  baira^  fero,  g>iQWy 
skr.  bhar. 

vrSdü  lepra,  r.  veredü  ulcus  —  ahd.  toarga. 

vridü  laesio,  vrSditi  laedere,  r.  vreM,  vereda,  vredÜH,  veredift 

—  got  fni'Vairfhan  »ataq>&6lQS(fi^M^  fravardjan  dia^^c/^^v, 
villeicht  auch  ßagd^v  td  ßtd^ea^m  ywatxag,  ldfA7tQax$WTa$ 
Hesych. 

vrSdUy  ne  vrSdu  sütvorüi  änodoxtfid^BiVy  serb.  vrijedan  dignus 

—  got.  vairfhs;  Mikl.  fremd w.  hält  vr^dU  für  ein  deutsches  lehn- 
wort,  one  zwingenden  grund. 

*w^5Ä  erica*,  slov.  vrSs,  serb.  vrijes^  davon  ab.  vresXn^^  poln. 
wrzesieä  September,  r.  veres&,  erica  —  lit.  mreis  erica,  virHu 
tnenü  September  Szyrwid  (lit  i  ==  ab.  «  wie  in  r.  verSa  s.  20), 
lat.  virga,  Vergüius,  osk.  FereÄowo-. 

vreskanije  fletus,  vreStaH  clamare,  aruß.  vereSttxti  (Mikl.  spr. 
d.  ruß.  chron.  22),  jetzt  vereäcaM^  verezioM  wimmern  —  lit  pm- 
•^virszhyti  an  fangen  zu  weinen,  verM  weinen  (das  s,  sz  entwickelt 
wie  in  brezgü^  bliskaii  I,  72,  plaskati  neben  plakaiH  abluere); 
das  verhältniss  zu  urslaw.  *vUrkaH  ist  s.  55  erklärt. 

vrSteno  spindel,  nslov.  vreteno^  r.  vereieno  —  urslaw.  *virteti 
s.  19,  mhd.  mrtdy  skr.  t;ar6inf,  vartana-m  spinnwirtel.  Mikl. 
lex.  schreibt  unrichtig  vreteno^  belegt  aber  nur  die  form  vr^.teno 
(allerdings  aus  quellen  des  14.  und  16  jh.),  welche  er  mit  un- 
recht als  'male''  qualificiert,  denn  europ.  er  entspricht  nur  ser 
selten  ab.  re  (s.  u.),  ferner  weisen  die  ruß.  und  slov.  form  auf  S; 
zwar  schreiben  Mikl.  und  Janezic  auch  letztere  mit  e,  allein 
Murko  hat  e,  was,  da  es  im  einklange  mit  dem  im  unbekannten 
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hier  entwickelten  gesetze  und  mit  der  ruß.  form  steht,  den  Vor- 
zug Yerdient  Krek  bestätigt  mir,  daß  in  Sfidsteiermark  die 
von  Murko  gegebene  form  wirklich  lebt.  Ein  grund  gegen  die 
richtigkeit  des  belegten  vreteno  ist  von  M.  nicht  aus  gesprochen ; 
nbulg.  vrüieno  braucht  nicht  mit  Mikl.  gr.  I,  265  aus  vreteno 
her  geleitet  zu  werden,  da  es  aus  vriteno  entstanden  sein  kann 
wie  9ücivo  aus  ab.  se6ivo. 

drSvo  arbor,  r.  derevo  —  lit.  dervä  kienholz,  an.  tyrr^  dat. 
^Tvi  fohre  (Fick  526),  gr.  do^v,  skr.  däru. 

drSnyni  Maqnog  xQavsiag,  serb.  dryen  comus  mas,  ruß. 
derenU  (poln.  dereA  ist,  wie  das  intacte  d  zeigt,  kleinrußisch ; 
Linde  erklärt  es  auch :  krzew  Ruski  abo  Podolski  pierwszey  wiel- 
kosci)  —  ahd.  timpaunia  comea  silva,  wofür  Graff  Y,  458  mit 
unrecht  tmrnpauma  lesen  will. 

zrSbij  sors,  r.  ierebej  —  preuß.  gjrbin  acc.  zal. 

Mbq^  ir^bici  puUus,  r.  ierebja^  ierebecü  —  ahd.  cküpwra 
agna,  ags.  cüfarlamb,  gr.  dslgfvg^  mit  metath.  ß^itpog,  mit  an- 
derem vocal  got.  kalbö^  skr.  gcMrbhehS,  i^baktr.  garewa-  m. 

ir^lo  vox,  aruß.  ierelo  (M.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  klruß. 
£erelo  —  entweder  zu  lit.  gfir^rUmen,  y^qvg  u.  s.  w.  (Mikl.  lex., 
Curt  no  133)  oder  zu  lit.  gerkU  kele;  vgl.  oben  garlo  s.  21,  ierlo 
s.  23.  55. 

mrSza  rete,  r.  mereia  —  lit.  mdrseka, 

prS-,  ruß.  pere-,  polab.  per  —  lit.  per,  got.  fair-,  lat.  per, 
gr.  nsQiy  skr.  pari^  s.  d.  anhang  s.  99  ff. 

pr^d^^  prSdi  ante,  r.  peredU^  predU,  polab.  ^Tored  vor,  pardg 
eher  =  ab.  prSide  —  prSdu  ist  nicht  mit  Pott  e.  f.  I  ^  568,  zu 
pri,  sondern  mit  Pott  e.  f.  I\41\  zu  dem  gleichbedeutenden 
preuss.  pirsdau  zu  stellen,  dessen  stamm  auch  in  perst-lanstan 
fensterlade  vocab.  (lanxto  fenster)  encheint  (von  Pauli  beitr. 
YII,  203  wunderlich  genug  als  '  Staubfenster*  gedeutet). 

*prSpelü  coturnix,  slov.  serb.  prepelica^  r.  perepelü  —  das 
von  mir  auf  grund  von  perepelü  geforderte  preuß.  perpalo  statt 
des  sicher  falschen  penpaio  (beitr.  VII,  247)  wird  durch  das 
provinzielle  preuß.  perpdUee  (Nesselmann  thesaur.  ling.  pr.)  be- 
stätigt; Nesselmann  a.  a.  o.  will  jetzt  peupalo  lesen. 
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sreda  medium,  r.  sereda,  sreda  —  ab.  sr^du  in  medio  = 
preuß.  sirsdau;  lett.  se'rde  mark  (begrifflich  wie  lat.  medtdla  : 
medius), 

sr^ü  albus  (nur  von  pferden  gebraucht),  ruß.  serenü  pruina, 
poln.  srzon  pruina —  lit.  szirmas  grauschimmelig,  seirm^s  grau- 
Schimmel,  szarma  reif  (begrifflich  vgl.  poln.  mrozowaiy  kofh  grau- 
Schimmel  von  mroz  frost),  wol  auch  szerksznas  reif,  szerksnas 
schimmelig,  ins  graue  spilend  Ness.  (mit  einschub  von  Tc  wie 
duksas^  knksztyti,  tükstantis  u.  a.);  aus  dem  slawischen  selbst 
läßt  sich  noch  der  beweis  füren,  daß  r^  aus  er  entstanden  ist, 
durch  apoln.  szerzawe  pruina  ps.  Malg.,  welches  gegen  die  von 
Nehring  iter  Florian.  108  versuchte  änderung  in  srzezawe  als 
durchaus  berechtigt  zu  schätzen  ist.  Das  ai  von  got.  hrains^ 
welches  Mikl.  lex.  mit  srSnü  vergleicht,  kann  nicht  unmittelbar 
dem  S  entsprechen,  da  got  rai  nie  ruß.  ere  wird  (s-  71).  Ver- 
wantschaft  beider  ist  darum  nicht  aus  geschloßen,  nur  muß  das 
deutsche  ai  erst  nach  abtrennung  vom  slawischen  ein  getreten 
sein,  s.  u.  Ein  slawodeutsches  kraina  rein  (Fick  515)  hat 
nie  existiert. 

strSgq  str^Sti  observare,  custodire,  r.  steregu  stereSt  —  lit. 
sergu  sergeti  hüten  (lat.  ser(g)vus^  ser(g)vare,  cb-ser(g)vare?). 

tetrSvi  phasianus,  r.  teterevü  —  lit.  tderva,  preuß.  tcUaruns 
birkhan,  skr.  tittirir  rebbun  Mikl. 

cr^vij  calceus,  aruß.  cerevi  calcei  (Mikl.  spr.  d,  ruß.  chron. 
22),  nruß.  cerevikü  fräuenschuh  mit  hohen  absätzen  —  Mikl.  ver- 
gleicht an.  hörundr  haut,  lat.  caritmi;  villeicht  ist  auch  ahd. 
herdo  vellus  verwant,  Const.  Porphyr,  schreibt  noch  r^BQßovhavoi 
mit  €Q  M.  s.  V. 

cr^vo  Uterus,  venter,  r.  cerevo  (Nest.  Mikl.  ruß.  chron.  22, 
Buslajev  gr.  I*  s.  51),  örevo  —  Mikl.  lex.  sagt  mit  berechtigter 
vorsieht:  soni  quadrant  in  got.  hraiv^  ahd.  hreo  cadaver.  Da 
nun  hraiD  und  crSvo  weder  begrifflich  irgend  etwas  mit  einander 
gemein  haben  noch  auch  nach  ausweis  des  rußischen  cerevo^  ja 
selbst  des  ab.  c  in  crevo  lautlich  identisch  sein  können,  überdis 
hraiva-  aus  kravjor  =  lit.  kraüjas  blut  entstanden  ist,  welchem 
ab.  kruvi  aufs  nächste  verwant  ist,   so  sind  crH^o  und  hraiva- 
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sicher  nicht  verwant.  Weniger  sicher  als  das  negative  resultat 
ist  die  Verbindung  von  drSvo  mit  lit.  sJnlvis  magen,  welche  ich 
in  ermangelung  einer  beßeren  vor  schlage;  jedesfalls  unterligt 
sie  keinem  der  gegen  die  abgewisene  sprechenden  bedenken 
(c  =  sk  s.  cr^mü^  örSpü). 

cr^da  grex,  r.  öereda  —  got.  hairda^  lit.  herdius^  skr.  gardha-s 
herde,  schar. 

(r^da  vices,  r.  cereda  —  preuß.  kerda  zeit,  ahd.  herta  Wech- 
sel, Fick  ztschr.  XX,  167. 

cr^dU  firmus  —  got.  hardt^s^  vgl.  urslaw.  c^rs-ivU  s.  33. 

poln.  trjsemcha,  treemucha  lauch^  r.  ceremsa,  ceremica  wald- 
knoblauch  —  lit.  kemmsge  (x^o/urov,  ir.  creamh,  an.  rams,  Bugge 
ztschr.  XIX,  419,  mit  metathesis). 

crSmü  tentorium  —  ahd.  scerm,  sdrm, 

cr^novtnü  molaris,  crSnovittc^  dens  molaris,  klruß.  cerennyj 
—  got.  qaimus^  lit.  gtmos  mtile  {Sr^nü  :  *itmy  s.  24  ==  ndSko  : 
mlüjsq,  vgl.  I,  72). 

^^nü  manubrium,  r.  öerenü,  slov.  öemd  f.  pl.  meßerheft  — 
£^.  hrinan  tangere  (Fick  515)  aus  *himan  s.  u. ;  zu  ruß. 
cerenokü  pfropfreis  vgl.  preuß.  kimo  Strauch,  lit.  kimas  Weiden- 
rute; in  lit.  kriaüna  meßerheft,  ist  metathesis  und  ein  secun- 
däres  au  ein  getreten,  es  verhält  sich  zu  dem  durch  ruß.  cerenü 
erwisenen  alten  *kema  wie  lett.  kfaupa  warze  zu  lit.  karpa, 
lit.  sraubti  (Szyrwid)  zu  srSbti,  sürbti  schlürfen,  preuß.  straunay 
lenden  zu  lit.  strgnos  u.  a. 

cr^pü  testa,  r.  cerepü  —  ahd.  scirJn^  preuß.  kerpetis  schädel, 
skr.  karpa/rors  schale,  topf. 

cr^su  ultra,  aruß.  ceresu  (Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22),  jetzt 
öerejsu,  crezü^  slov.  ceree,  crS0, 6ez  —  preuß.  kirsa,  kirscha,  kerschan 
über,  lit.  sAersos  quer,  Fick  615. 

criSinja  s.,0.  s.  69. 

Altbulg.    Z^  =  rußisch  ele,  olo  =  nordeuropäisch  el. 

*bUnU  s.  0.  s.  69. 

vUkq  vUsti  trahere,  r.  vdoku  voloct  —  lit.  velku  mlkti, 
gr.  IA»fi0. 
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*  SUdiea  vocabulum  obscurum  oblaky,  vody,  sn^gü,  zUdiea^ 
mlünia,  gromy  cod.  saec.  XV.  Vost.'  Mikl  lex.;  wie  der  Zu- 
sammenhang der  stelle  lert,  gehört  äUdica  zu  poln.  zlöd  scbnee- 
regen,  gefrorener  regen  und  mit  disem  zu  lat.  gelu,  got.  kaJds. 

zUdq  SUsti  compensare,  poenam  luere  —  got.  us-,  fror 
-güdan. 

SUza  glandula,  r.  idem,  os.  ialza^  poln.  zolzy  f.  pl.  druse 
(pferdekrankheit)  —  ahd.  cheUh  struma. 

nUSzivo  Colostrum,  cech.  mlezywa,  r.  molozivo  —  lit.  meleu^ 
ahd.  mdchan,  fmdgeo,  cr/ucJlj^e». 

mlSko  mikh,  cech.  nUeko,  nUiko,  r.  mdoko  —  gehört  zu  der 
selben  wz.  wie  mlSzivo^  kann  deutsches  lehnwort  sein,  muß  es 
aber  nicht  sein  (I,  72).  Falls  es  entlehnt  ist,  könnte  man  ver- 
sucht sein  das  verhältniss  von  Sech,  ndiko  :  got.  müuks  dem 
von  stfibro  :  süiibr  (s.  70)  gleich  zu  setzen  und  die  yocalisatiou 
von  ruß.  moloho  direct  aus  der  von  müuks  her  zu  leiten.  Was 
mich  ab  hält  dis  zu  tun  und  bestimmt  auch  im  falle  der  entr 
lehnung  ein  urslaw.  "^mdko^  welches  dann  aus  ndd.  mdk,  entlehnt 
wäre,  an  zu  nemen,  wird  s.  96  f.  zur  spräche  kommen. 

pl^va  palea,  r.  polova  stroh  —  preuß.  pdtoo  u.  s.  w.  s.  5. 

pUnü  praeda,  r.  pdonü  —  lit.  pelnas  erwerb,  verdienst, 
skr.  panors  einsatz,   Ion   (aus  *parna-8\   an.  fair  venalis,  gr. 

slSmq  trabs  —  ags.  sealma  sponda,  as.  sdmo  bett;  gr.  ^iXfMM 
gebälk,  iv(f(f€k(jiog  gehört  zu  der  nahe  verwanten  ursprünglich 
identischen  wz.  sval,  vgl.  ahd.  swelli  schwelle. 

sUmü  galea,  ruß.  äeloniU,  §lemü^  klruß.  iolom  Mikl.  gr.  I, 
360  —  got.  hüfHS  s.  68.  69. 

Daß  auch  fremdworte  dise  wandelung  erfaren,  zeigt  Sr^.mä, 
magy.  Szerem  aus  ÜQfnov. 

Im  vorstehenden  habe  ich,  von  einigen  erst  weiterbin  zu 
erörternden  abgesehen,  sämmtliche  worte,  welche  im  altbulga- 
rischen rS,  U  oder  in  anderen  slawischen  sprachen  die  lautgesetz- 
lichen Vertreter  von  ab.  r^.,  U  haben,  verzeichnet,  so  weit  ich 
für  sie  entsprechende  in  den  verwanten  sprachen  nach  weisen 
kann.    Es  sind  auch  einige  auf  genommen  worden,  welche  ich 
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im  nißischen  nicht  mer  finde  {vredü  =  got.  vairths,  Sr^dü,  irSmü, 
zledica,  £Udq^  sUmq).  Wenn  sich  neben  den  echt  rußischen 
her^nja^  vereda,  peredU,  cereßü  auch  brenya,  vredü^  predU,  creM 
finden,  so  ist  dis  —  wie  sich  für  crejsü  mathematisch  beweisen 
läßt  und  sofort  bewisen  werden  wird  —  einfach  dem  einfluße 
der  kirchensprache  auf  die  rußische  Schriftsprache  zu  zu  schreiben. 
Ebenso  erklärt  sich,  daß  das  aus  pelesü  entstandene  ab.  pUsnt 
tinea,  mucor  im  rußischen  als  pUsni,  pUseni  erscheint.  Fast 
allen  worten  welche  ab.  r^,  U  aber  ruß  ere,  de,  cio  haben,  ligen 
in  den  übrigen  sprachen  entsprechende  mit  ir,  %r,  ^,  tl  zur  seite, 
nur  für  vridU,  mrSea,  crivij,  Sr^dü  ließ  sich  ein  e  oder  i  außerhalb 
des  slawischen  nicht  erweisen.  Einigen  stehen  allerdings  im 
lettischen  sprachzweige  worte  mit  er  tr  zur  seite  z.  b.  zrihij^ 
irida,  preuß«  gtrbin,  kerda^  es  wird  sich  jedoch  später  heraus 
stellen,  daß  dise  lit.  lett.  preuß.  langen  vocale  erst  durch  ein- 
Wirkung  der  liquida  aus  kurzen  entstanden  sind;  im  deutschen 
entsprechen  durchweg  kürzen:  er  (air)^  ir,  el,  iL  Also  das  ab. 
lange  e  ist  hier  nachweislich  aus  früherem  e  entstanden.  Da 
wir  nun  s.  69  gesehen  haben,  daß  ab.  rS,  U  aus  ere,  ele  ent- 
stehen, müßen  wir  notwendig  die  von  s.  74  an  verzeichneten 
ab.  r^,  U  aus  den  entsprechenden  ruß.  ere,  ele  her  leiten.  Der 
bergang  war  also  folgender:  aus  einem  dem  preuß.  herse^  lit. 
h&rzas  entsprechenden  slaw.  "^herza  ward  durch  svarabhakti  das 
im  rußischen  erhaltene  hereza  wie  jelenX  aus  *dn%  s.  67  (vgl. 
auch  ahd.  pirichä)  und  hieraus  ab.  br^jsa  genau  so  wie  ceivrS' 
dtnevünU  aus  cetvere-^ltnev^nü.  Wir  haben  im  slawischen  selbst, 
wie  schon  s.  70  an  gedeutet  ist,  den  untrüglichsten  beweis  dafür, 
daß  disen  worten  mit  ab.  r^,  U  ältere  mit  ere,  ele  oder  er,  el 
voraus  gegangen  sind.  Da  nämlich  S  durch  r,  l  hindurch  auf 
vorhergehende  h,  g^  eh  keinerlei  einwirkung  übt  (vgl.  chUbü^ 
ogrSbaH,  pogr^hati,  grSti^  hröpU,  TcUj,  kUti,  chUvü  s.  7 1  f.),  so  folgt, 
daß  die  c,  z,  S  in  äribij,  zrSbq,  irSlo,  SrSvij,  örSvo,  crSda,  crSda, 
irSdü,  poln.  trzemcha,  crSniU,  crSnovtnU,  cr^nü,  ör^pü^  irisü,  crSstnja, 
zUdiea,  zlSdq,  M^za,  §Umü  nicht  in  der  Stellung  vor  r,  l  ent- 
standen sein  können.  Da  nun  für  alle  dise  worte  entweder  außer- 
slawische formen  mit  er,  el  (ir,  ü)  oder  rußische  mit  ere^  ele^ 
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meist  beide  zugleich  nach  gewisen  sind,  dise  aber  die  entstehung 
der  ö,  z,  §  auf  das  beste  erklären,  so  folgt,  iaß  zu  der  zeit, 
als  gutturale  durch  folgende  weichlaute  assibiliert  wurden,  auch 
im  altbulgarischen  die  genannten  neunzehn  worte  das  e  noch  vor 
der  liquida  hatten.  Da  ferner  sämmtliche  slawische  sprachen  in 
den  genannten  Worten,  so  vile  sie  deren  überhaupt  noch  besitzen, 
übereinstimmend  assibilierte  gutturale  haben,  so  folgt,  daß  in 
allen  slawischen  sprachen  das  e  damals  vor  der  liquida  stand. 
Und  wirklich  finden  sich  auch  außer  dem  rußischen  spuren  dises 
im  allgemeinen  früh  aufgegebenen  lautstandes. 

Im  polnischen  fanden  wir  s.  60  spuren  von  einstigem  W, 
tlt  an  stelle  von  ab.  n,  K,  oder  rü,  itl,  wir  finden  auch  ere  an 
stelle  von  ab.  r^.  Baudouin  de  Courtenay  o  drevne-polsk.  §  81, 
1,  c  fürt  aus  Urkunden  des  12.  bis  14.  jh.  an:  Cheremesensis 
(jetzt  Trgemesisno\  vgl.  ruß.  ceremSa  oben  s.  77;  Serem  jetzt 
Schrimm;  Cetzersevias,  vgl.  ruß.  teterevU  s.  76.  Wie  vile  der 
in  der  anmerkung  genannten  von  Bielowski  Monumenta  Poloniae 
historica  I  p.  549  zusammen  gestellten  hierher  gehören,  vermag 
ich  nicht  zu  beurteilen,  da  mir  das  werk  nicht  zugänglich  ist. 
Es  sind  Merezina  (ruß.  mereza\  Soramtzt,  serenüz  (r.  serenü)^ 
cerebche  (r.  zerebjä),  Sermn,  Syroda  (r.  sereda).  Da  Bielowski 
von  inen  nur  an  gibt,  sie  fänden  sich  w  dyplomach  pisanych  w 
Polsce  w  wieku  XII  i  XIII,  so  bleibt  noch  zu  prüfen,  wie  vile 
derselben  wirklich  polnisch  und  wie  vile  etwa  kleinrußisch  sind. 

Das  slovenische  hat  eine  solche  form  in  cerez,  das  polabische 
in  par'ed  =  ruß.  peredü^  die  gemeinslawischen  s.  o.  s.  67.  Ja 
es  finden  sich  auch  formen  welche,  sei  es  mit  verlust  der  svara- 
bhakti, sei  es  one  die  selbe  jemals  zum  vollen  laute  entwickelt 
zu  haben,  auch  im  slawischen  noch  die  alte  reihenfolge  der  laute 
zeigen:  slov.  pelna  =  ab.  ruß.  pelena^  ceme  ==  ruß.  öerenü, 
polab.  per=  ruß,  pere  s.  u.,  pordz*)  zu  ruß.  per'edü^  poln.  zolzy, 
OS.  zalza  =  ruß.  zeleza,  os.  pjelsnyc  s.  67. 


•)  Da  polab.  io  =  urslaw.  e,  nicht  =  urslaw.  e  ist,  so  weist  por^jp  auf 
älteres  *pef((;..,  d.  h.  der  vocal  ist  hier  vor  dem  r  gedent.  Zalreiche 
analoga  hierzu  werden  sich  im  folgenden  abschnitte  aus  der  polabischen 
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Nur  ein  einziges  wort  ist  mir  bekannt,  in  welchem  niß. 
ere  außerslawischem  re^  nicht  er,  entspricht :  ab.  hrezdt  praegnans, 
ruß.  herezaja  kobyla  equa  feta  —  lit.  pa-bredyti  schwängern 
(aus  *brendyti),  ags.  brid  pullus,  engl,  bird  vogel  (vergl.  das 
analoge  verhältniss  von  ab.  cresla:  ags.  hrisil  s.  87).  Die  weiteren 
verwanten  (I,  85  f.  124)  zeigen  die  wurzel  nasaliert  und  br^zd^ 
wurde  deshalb  oben  aus  *brendjü  erklärt,  in  disem  falle  wäre 
ruß.  ere  hier  Vertreter  eines  älteren  ere  (s.  u.  s.  92  die  erörte- 
rung  über  vereScatt  und  wegen  der  dann  an  zu  nemenden  svara- 
bhakti  vor  r  s.  62  anm.),  möglich  ist  jedoch  auch,  daß  bereiaja 
aus  der  in  ags.  brid,  engl,  hird  erscheinenden  nicht  nasalierten 
wurzelform  entstanden  ist.  Ja  es  ist  dann  auch  denkbar,  daß 
sich  in  dem  slawischen  worte  gerade  die  älteste  form  der  wurzel 
nämlich  bhardh,  berd  erhalten  habe  (Weiterbildung  von  bhar  in 
der  bedeutung  ventrem  ferre),  so  daß  dann  die  regel  one  jede 
ausname  herrschte.  Auf  jeden  fall  Lst,  der  angedeuteten  ver- 
schidenen  möglichkeiten  wegen,  aus'  di.sem  einen  worte  kein 
einwand  gegen  die  sonst  durchw^  giltige  regel  zu  begründen. 
Es  kann  sich  also  nur  noch  darum  handeln,  ob  für  das  urslawi- 
sche in  d^  betreffenden  worten  ere,  de  oder  noch  er,  e{  an  zu 
nemen  ist.  Dise  frage  läßt  sich  jedoch  erst  nach  erkdigong 
einiger  anderer  genau  beantworten.  Für  die  periode  des  ur- 
slawischen, welche  unmittelbar  aof  die  abtrennnng  vom  lettischen 
folgte,  sind  wir  schon  jetzt  berechtigt  er,  el  in  den  betreffenden 
Worten  an  zu  setzen. 

Das  bisher  ermittelte  fürt  ans  weiter  zum  Verständnisse  einiger 
verbalbUdnngen.  Eine  anzal  von  verben  bat  im  Infinitiv  nnd 
supinom  re,  U  gegenüber  rt,  U  der  formen  des  verbum  finitam :  ab. 
atü-vrizq  -rre^i  aperire.  rrtgq  vr^Mi  jac^-re,  rrtehq  vresti  tritarare, 
po-cripq  -creti  haorire.  crJt/i  cr^sii  incidere^  ndüzq  nd^sti  mnlgere, 
Uüka  tum  tnndere.  vlükn  tUüii  trahere.  aas  dem  kroatLschen 
stellt  sich  in  dise  reihe  noch  delhem  dlijffi  ^ab.  dliibrs  dlühidi,  gerb, 
dn&em  dmpdi).    Für  alle  dl^  worte  Lst  durch  die  onter^achungen 

TortreCiiDg  von  r-ü,  oro  ^^rh-^r. ;   'iort  wird  «Jl^^  «l^r.'*/.jf  ^i'iUi.'t  i«*t»W., 
Osorb.  iälzm  w^-^-t  ^J  *rM  <ti^rf_v^  »/*%  *utUza  ^r.t-Uj.tJ*rtj«»  *iHz4i  n^rVx^ 

i&:<,   IL  f» 
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1,  18  ff.  II,  18  ff.  fest  gestellt,  daß  ir  wurzelvocal  urslaw.  T 
war  und  vor  der  liquida  stand.  Das  rußische  hat  die  meisten 
diser  verba  durch  abgeleitete  ersetzt  und  die  gewichtsdififerenz 
der  vocale  des  infinitivs  und  des  verbum  finitum  nur  in  einem 
bewart:  tolkü  toloöt  =  ab.  flUkq  tUUi  (volokü  volöci  ist  nicht 
=  vlüJcq  vleSti  sondern  =  dein  daraus  uniformierten  späteren 
vlekq  vIeSti).  Urslawisch  lauteten  dise  formen  *tl[lkq  *telkti;  aus 
letzterem  ward  einerseits  *telekti  =  ab.  tUst%  andererseits  *tolkti*)^ 
*tolokü  =  Tuß,4oloc^,  Im  litauischen  entspricht  sur-si-telkiü  -telkti 
sich  versammeln  um  dem  nachbar  bei  der  arbeit  zu  helfen,  wie 
aus  der  völlig  übereinstimmenden  bedeutung  von  ruß.  tolokä  und 
lit.  taikä  hilfe  bei  der  landarbeit,  schmaus  nach  beendigung  der 
selben,  hervor  geht  (vgl.  unten  tlaka  im  zweiten  Verzeichnisse 
der  Worte  mit  ab.  ra,  la).  Der  selbe  hergang,  welchen  wir  hier  durch 
das  rußische  erweisen  konnten,  hat  in  allen  den  oben  genannten 
verben  statt  gefunden.    Die  vocaldiflFerenz  zwischen  urslaw.  tUkq 

m 

und  telkti  wird  sich  wol  aus  der  verschidenen  betonung  erklären. 
Schon  I,  24  f.  habe  ich  das  ^  von  imperativen  wie  rid  aus  der 
noch  jetzt  im  rußischen  reki  erhaltenen  betonung  rtci  zu  erklären 
versucht  und  dafür  nachträglich  eine  bestätigung  gefupden.  In 
dem  von  Kopitar  glag.  Cloz.  facsimilierten  abecen.  bulgaricum 
ist  nämlich  der  name  des  buchstaben  r  rtd  wirklich  mit  einem 
accente  auf  der  letzten  silbe  geschriben:  reci.  Ferner  glaube 
ich  oben  für  die  formen  des  indic.  praes.  wie  ab.,itieÄ*  eine  be- 
tonung nach  art  der  indischen  sechsten  classe  ztzesi  nach  gewisen 
zu  haben.    Vergleicht  man  nun 

urslaw.  HWcq  "^telkti  mit  ruß.  tolkü  toloct,  lit.  telkin  telkti^ 
"^vtlkq  *velkti  mit  lit.  velkü  vilkti^ 
*Strtq  *öersti  mit  lit.  kertü  ktrsti, 
*otU'ntrzq  *'Versti  mit  lit.  verziü  verzti^ 
so  ligt  nichts  näher  als  die  gewichtsdififerenz  der  vocale  aus  der 
im  rußischen   und  litauischen  übereinstimmenden  betonung  zu 


*)  In  klruß.  tolUy  tolcy,  os.  tolc,  poln.  tluc^  cech.  tloucy  ligen  nicht 
nachkommen  diser  form  sondern  eines  mit  aufgäbe  der  oben  erwähnten 
gewichtsdifferenz  aus  der  zu  ttUka  gewordenen  praesensform  gebildeten  inf. 
iülkti  vor. 
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erklären,  d.  h.  für  das  urslawische  die  betonung  ^Ptlkq  *telJcti 
an  zu  setzen*).  Mkq  ist  aber  aus  ältereiö  *telkq  entstanden, 
indem  das  tieftgnige  e7M  ^  sank.  Analoge  vocaldifferenzen  zeigen 
ctrYtq  cvisti  florere,  cUq  cisti  numerare,  sUpq  suti  fundere,  vergl. 
auch  vedq  vesti  duco  und  nevesta  sponsa  (i.  e.  nondum  ducta), 
in  welchen  der  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  ton  den  vocal  gedent 
oder  gesteigert  hat.  Im  cechischen  haben  fast  alle  zweisilbigen 
infinitive  langen  vocal:  kradu  krdsti,  nesu  nesti,  pfedu  pfisti, 
bodu  busti,  hudu  housti  u.  a.  (Miklosich  gr.  III,  414.  I,  412. 
415-  416.  417.  429).  Ein  strictes  analogen  findet  sich  im  preußi- 
schen po4%nka  er  bleibt,  inf.  poiaikt  ViUeicht  sind  auch  die 
lateinischen  vocaldenungen  in  consonantisch  auslautenden  wurzeln 
vor  f-anlautenden  Suffixen  aus  analogen  vorhistorischeA  betonungs- 
Verhältnissen  zu  erklären:  actus,  actüo,  Udus,  lector  Gell.  IX, 
6.  XII,  3.  exädus  tab.  Claud.  Boissieu  inscr.  de  Lyon  p.  136, 
actis  Marini  iscr.  Alban.  p.  139.  acUectmJ.K  N.  1999. 

Die  entstehungsgeschichte  des  re,  U  in  den  zuletzt  behan- 
delten abulg.  Infinitiven  verbreitet  auch  über  andere  conjugations- 
eigentümlichkeiten  licht.  Ab. .  grejq  grUi  calefacere  bteibt  ruß. 
greju  grStt,  ab.  ttlejq  ttUti  corrumpi  bleibt  ruß.  tUju  tUM^  pri- 
zxrjq  (2.  sg.  "Zirüi)  »zireti  inspicere  bleibt  ruß.  pri-zrju  (2.  -m.^) 
'0r^,  u.  s.  w.  in  allen  verben  mit  durchstehendem  oder  im  praes. 
durch  i  ersetzten  e.    Dagegen  treten  ere,  olo  ein  in: 

mru  mereH  =  ab.  nnrq  mreti  mori, 

aa-prü  'perePtciaudere^o-prü  -peret^ = SLb,o^rq  -^rHifuldre^ 

pro-strü  'StereM  =  ab.  pro-sttrq  -streu  extendere, 

tm  tereft  =  ab.  thq  treti  tererc, 

dialekt.  jsa-vrü  -^erett  =  ab.  za-vtrq  -wUi  claudere  (das  t 
in  -vtrq  durch  das  i  in  zor-virati  gesichert), 

dialekt.  prü  peritt  =  serb.  prem  preti  accusare,  ab.  pirq 
ptre§i  preti,  sitrpi^rq  siirpreti  neben  pirjq  jnriM  plfreti 
contendere,  contradicere, 

meljü  (2.  sg.  metiSi)  moUti  =  ab.  meljq,  (2.  sg.  meljesi) 
mUti  molere.  • 

*)  Es  darf  nicht  verschwigeii  werden,  daß  lit.  rntlzu  mtlzti  von  urslavv. 
*mtlzA  *mHzii  ab  weicht. 

6* 
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poljü  (2.  sg.  pole^)  poUtt  jäten,  klruß.  polu  pöloty  haben 
im  ab.  nichts  genau  entsprechendes,  weisen  aber  trotz- 
dem auf  urslaw.  ^peljq,  *pelti,  welches  in  poln.  pidq  plec 
erhalten,  im  ab.  aber  durch  pUvq  pUti  (aus  *pblvq 
*pelvti  wie  aruß.  is-polov-emü  Buslajevist.  gr.  I'  s.  51 
•  zeile  1,  Mikl.  lex.  s.  v.  ispUti  beweist)  verdrängt  ist. 
Oben  I,  23  ist  aus  dem  zusammentreffen  der  Schreibungen 
des  cod.  Ostr.  m^rq,  (hptrq  u.  s.  f.  mit  dem  i  der  durativa 
umirati,  opirati  erwisen  worden,  daß  im  praesens  m^rq  u.  s.  w. 
die  ältesten  slawischen  formen  sind.  Leider  habe  ich  mich  durch 
vermeintliche  consequenz  dazu  verleiten  laßen  auch  für  den 
Infinitiv  formen  wie  nitrSü^  welche  ebenfalls  vereinzelt  im  cod. 
Ostr.  vor  kommen,  als  die  ältesten  an  zu  setzen  und  das  e  als 
anfügung  des  zweiten  Stammes  =  urspr.  aja  auf  zu  faßen,  beides 
falsch.  Nur  von  zweien  diser  verba  finden  sich  im  cod.  Ostr. 
formen  mit  dem  auf  <^  auslautenden  verbalstamme;  ich  setze  sie 
alle  her,  die  einer  jeden  nachgesetzte  zal  gibt  an,  wie  oft  sie 
vor  kommt :  umrS  1,  umrSsq  3,  umrSti  8,  timrStÜ  4  —  unnr^Sq  1 
umirSti  2;  prostrS  3,  prostrSste  1,  prostrStü  1  —  prosüre-  gar 
nicht  trotz  zweimaligem  prost^ri.  Also  22  mrS  gegen  3  mtrS^ 
5  str^^  kein  st^r^.  Halten  wir  dagegen,  daß  das  im  cod.  Ostr. 
als  Simplex  und  mit  den  praepositionen  vä,  ea,  pri,  pro,  u  häufig 
vorkommende  siWHi  sehen,  dessen  e  nach  ausweis  der  flexion 
z^fjq,  z^ri^i  u.  s.  w.  ursprünglichem  aja  entspricht,  im  Ostr. 
niemals  zrUi  sondern  stäts  zKrSti  geschriben  wird,  so  lert  schon 
dis  zalenverhältnisS;  daß  mri^  strS,  nicht  mXrS  sPtrS  die  beßeren 
Schreibungen  sind,  und  daß  ir  e  nicht  wie  das  von  z^reti  aus 
urspr.  aja  entstanden  sein  kann.  Zur  evidenz  erhoben  wird  dis 
durch  die  verschidenheit  von  ruß.  zrSU  und  merePt.  Die  Schrei- 
bungen wie  m^rSti  entspringen  also  der  weit  verbreiteten  schreiber- 
sitte  die  bestandteile  von  consonantengruppen  durch  ^  zu  trennen, 
welche  sich  in  dem  von  Jagic  Rad  II,  1  ff.  behandelten  Mihanovic- 
schen  bruchstücke  eines  apostolars  fast  vollständig  durchgefürt 
zeigt  und  formen  wie  ptrav^de,  kXrSpost^,  ptridi  u.  a.  hervor 
gebracht  hat,  welche  niemand  für  ursprünglicher  als  pravXde^ 
hrepost%,  prijqti  halten  wird  und  darf;    die  Unmöglichkeit  von 
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kir^posit  folgt  aus  dem  unveränderten  Je  *).  Auch  aus  der  Samm- 
lung von  Miklosich  gr.  I,  80  ff.  ist  manches  analog,  obwol  die 
merzal  der  von  im  als  einschub  erklärten  ^,  ü  etymologisch 
berechtigte  altertümlichkeiten  sind.  Das  verhältniss  von  ruß. 
mrü  :  mereti,  meljü  :  nioUU  u.  s.  w.  ist  also  genau  das  selbe 
und  ebenso  entstanden  wie  das  von  tolM  :  toloH,  d.  h.  für  das 
urslawische  sind  an  zu  setzen  *mirq  *merti,  *ineljq  *melti  u.  s.  f. 
Ab.  ^rq  greti  verschlingen  (im  ruß.  durch  übertritt  in  eine 
andere  analogie  zu  gru  iraU  geworden)  stützt  dise  auffaßung 
von  zwei  Seiten,  einmal  stimmt  die  für  das  praes.  an  zu  setzende 
betonung  zirq  zu  der  des  lit.  geriüy  skr.  girämi,  zweitens  erweist 
das  e  von  gr^ti  nach  s.  79  für  ein  vorhistorisches  Stadium  auch 
des  altbulgarischen  die  form  *gerti.  Im  altbulgarischen  ist  das 
alte  verhältniss  schon  getrübt,  indem  einerseits  die  wurzelform 
des  praesens  auch  in  den  Infinitiv  dringt:  u-mr(ti,  Mti**)  u.  a. 
(Miklosich  gr.  I,  81.  III,  129),  gerade  wie  sich  in  späteren  quellen 
auch  mSti,  vimi  statt  tmti  vUSti  finden  (Mikl.  gr.  III,  119 
und  lex.),  andererseits  die  wurzelform  des  infinitivs  auch  in  den 
aor.  und  das  part.  perf .  auf  -lü  dringt :  unlre,  raspostrSlü  (belege 
Mikl.  ni,  129  f.),  gerade  so  wie  die  ursprünglich  auf  den  inf.  * 
beschränkte  wurzelform  vUk  später  vlük  verdrängt  in  obUci^ 
dbUce^  obUcenü  (belege  Mikl.  III,  119),  so  daß  letzteres  in  ruß. 
vohku  vdoci  ganz  verloren  ist  Trotzdem  läßt  sich  die  ver- 
schidenheit  des  ^  in  verben  des  typus  zXrHi  und  des  typus  mrHi 
aus  der  conjugationsweise  beider  noch  klar  erkennen.  Wärend  . 
ziri^ti  im  part.  perf.  act.  das  suff.  vü  und  vor  disem  den  stamm 
auf  ^  hat,  bilden  verben  des  typus  mrUi  dis  part.  wie  alle  con- 
sonantisch  auslautenden  verbalstämme  mit  ü  und  one  e:  viJir-^ 
pro-,  Urzirevü  Ostr.,  aber  tirm^ryj  Ostr.  Ferner  zeigt  sich  ein 
solches  schwanken  wie  zwischen  u-mrichii  und  umr^chü^  poSrtti 


♦)  Polab.  m&rony  weist  allerdings  auf  mirÄiyi  (Schleicher  polab.  s.  169, 
l!2.  274,  20),  kommt  aber  für  reconstruction  der  urslawischen  formen  ebenso 
wenig  in  betracht,  wie  polab.  täri,  kärai  die  ansetzung  von  urslaw.  <rt, 
kry  erschüttern  können  s.  o.  s.  62  anm. 

♦*)  Entsprechende  formen  finden  sich  auch  im  sloveniscben,  serbischen 
und  kleinrußischen  s.  Mikl.  gr.  III,  209.  266.  301. 


gg      II.  Svarabhakti  slawisch.    %  Abulg.  ^  in  Verbindung  mit  r,  h 

uud  pozrHi^  umrtlU,  aruß.  umerlU  und  *umrSlU,  aruß.  timere^M 
(Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22)  bei  verben  des  typus  eTrSii  nie, 
vilmer  haben  dise  in  den  entsprechenden  formen  stäts  das  S. 

Mit  ausname  des  einzigen  heremja^  welches  sich  villeicht 
auch  der  regel  ein  fügen  läßt  (ß,  81),  hat  sich  also  durchweg 
ergeben,  daß  rußisch  ere^  ele  älter  als  abulg.  re,  l^  ist.  Darc^us 
folgt,  daß  ruß.  ere,  ele^  olo  auch  in  den  werten,  für  welche  sich 
bisb^  kein  anhält  außerhalb  des  slawischen  gefunden  hat,  auf 
urslaw.  er,  ei,  nicht  r<^,  l^  weisen.  Solche  sind: 
ab.  br^stü  ulmus,  r.  berestU.  • 

ab.  vrSmq  tempus,  klruß.  verenija^  aruß.  verefmnefnX  Buslajev 

istor.  gr.  1*8.  43). 
ab.  vretiSte  cilicium,  r.  veretiSte. 

serb.  drijezga  herbae  genus,  r.  derem  robinia  frutescens  (lit. 
dirsa  trespe  kann,  wenn  es  dazu  gehört,   nur  aus  dem 
slawischen  entlehnt  sein), 
ab.  zUhü  canalis,  r.  soldbUy  hier  erweist  schon  das  z  urslaw. 

*zem  (s.  79). 
ab.  prSzü  darüber  hinaus,  r.  perezü  Weiterbildung  von  priy 

pere  s.  u. 

ab.  prikü  transversus,   r.  per'ekU,  pqperekU,  popereSnyj  aus 

prS,  perc  ab  geleitet  wie  pro-ku,  nizU-kU  aus  pro,  nizU. 

ab.  sUzena  milz,  r.  selezmka;  Mikl.  lex.  hält  slezena  für 

die  beßere  Schreibung,  allein  das  rußische,  femer  das 

im  slov.  neben  slezena  erscheinende  slizena,  endlich  osorb. 

slozyna  (s.  u.)  erweisen  übereinstimmend  6  für  die  erste 

Silbe;  die  auch  sonst  schon  schwinge  vergleichung  mit  skr. 

plihan^  anXijv  wird  dadurch  noch  mer  erschwert ;  ir.  selg. 

ab.  trSbiti  purgare,  aruß.  terebiU  Mikl.  spr.  d.  ruß.  chron.  22. 

ab.  ir^zv^u  sobrius,  aruß.  terezvyj  (Buslajev  ist.  gr.  P  s.  51), 

jetzt  schriftspr.  trezvyj^  klruß.  iver'ezyj. 
Durchaus  nicht  mit  der  selben  Zuversicht  darf  man  schließen, 
daß  ab.  re,  le^  wenn  sie  im  rußischen  als  rr,  rc,  Ir,  le  erscheinen, 
nicht  aus  urslaw.  er,  el  entstanden  seien,  weil  der  einfluß  der 
kirchensprache  erweislich  manche  gar  nicht  rußische  re,  U  in 
die    rußische   Schriftsprache    gebracht  hat.     Der  art  sind   die 
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eben  genannten  vremja,  trezvyj^  andere  sind  schon  s.  79  erwähnt, 
femer  clenü  glid  ab.  cUnüy  clanU^  dessen  c  beweist,  daß  die 
echt  rußische  form  "^celenU  oder  *colonü  zu  lauten  hätte  (s.  79; 
das  selbe  beweist  poln.  czlon,  czlonek  s.  u,);  cresla  lenden  be- 
zeichnen die  Wörterbücher  als  kirchenslawisch^  ich  habe  es  in  keins 
der  obigen  Verzeichnisse  auf  genommen,  weil  ich  seiner  auswärtigen 
verwantschaft  nicht  sicher  bin,  wegen  des  c  ist  sicher,  daß  ab. 
crSsla  aus  urslaw.  "^cersla  =  ruß.  ceresla  (Dahl)  entstanden  ist, 
falsch  meine  vergleichung  des  an.  herdar  (s.  o.  s.  25  koriyski)^ 
möglich  eine  verwantschaft  mit  ags.  hrisil  knochen  des  Unter- 
arms, Speiche.  In  disem  falle  hätten  wir  ein  änliches  verhältniss 
wie  zwischen  ber'ezaja  und  ags.  hrid  (s.  81).  Nur  wenn  einem 
im  rußischen  und  altbulgarischen  übereinstimmenden  r^,  U  intacte 
gutturale  vorauf  gehen,  läßt  sich  auch  bei  mangelnder  außerslawi- 
scher verwantschaft  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  das  .urslawische 
nicht  er,  ely  sondern  ebenfalls  rS,  U  hatte,  z.  b.  ab.  ruß.  grSchU 
Sünde,  ab.  ruß.  chrSnu  merrettig  (mhd.  krSn,  krene  entlehnt). 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  in  einigen  seltenen  fällen 
vorslaw.  er  el  durch  ere  ele  hindurch  nicht  zu  ab.  r^,  IS  ge- 
worden sind,  sondern,  wie  in  anderen  sprachen,  einfache  meta- 
thesis,  d.  h.  verlust  des  ersten  e  von  ere,  de  erfaren  haben: 

ab.  plesna  —  got.  fairzna,  n%kQva^  abaktr.  pGAna-^  skr. 
parsnf",  Fick  121. 

ab.  tretij^  preuß.  tlrtian  acc,  lat.  tertius,  aeol.  xiqxoq^  skr. 
trtijor  aus  "^tarttja-,  welches  in  päli  tatija-  präkr.  foto-  erkennbar 
ist  (Benfey  or.  occ.  III,  34);  hier  haben  auch  lit.  treczas^  lett. 
treschdis  die  selbe  lautfolge  wie  das  slawische. 

In  disen  beiden  werten  ist  die  altbulgarische  form  zugleich 
die  urslawische,  woraus  folgt,  daß  in  inen  die  entwickelung  von 
ci,  er  zu  ele,  ere  weit  früher  ein  getreten  ist  als  in  den  bisher 
behandelten. ' 

Ein  einziges  wort  hat-  die  hier  für  entstehung  des  abulg.  rS 
aus  er  nachgewisene  entwickelung  schon  im  urslawischen  durch- 
laufen: ab.  skrenja  scurrilitas,  ahd.  scem  scherz  (Fick  549). 
Obwol  meines  wißens  das  wort  in  dem  hier  ausschlag  gebenden 
rußischen  nicht  vor  kommt,  läßt  sich  mit  Sicherheit  behaupten, 
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daß  es  schon  urslaw.  skr^nja  lautete.  Dise  behauptung  gründet 
sich'  auf  das  intact  erhaltene  k^  denn  aus  urslaw.  *skemja  h|ltte 
nur  abulg.  *strSnja  entstehen  können  (s.  o.  s.  70.  79). 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  alle  slawischen  sprachen 
außer  dem  rußischen  und  kleinrußischen  das  urslaw.  er  el  vor 
consonanten  zunächst  in  re,  U  gewandelt  haben.  Für  die  süd- 
slawischen sprachen  und  das  cechische  ist  dise  frage  zu  bejahen, 
für  das  polnische,  polabische  und  sorbische  zu  verneinen.  Vor 
so  genannten  erweichten  lauten  und  vor  gutturalen  wird  be* 
kanntlich  sowol  ab.  <f  als  ab.  e  durch  poln.  ie  vertreten  (Mikl. 
gr.  I.  447  f.  458).  In  hrzeg,  hrzemi^y  loreeciono,  ersebiq,  strzegq, 
'  plesi/i,  preepiorka  (r.  perepdü),  mrzezna  (ab.  mrizKnü\  trzehiq, 
trzezwy,  tnleko,  femer  in  Infinitiven  wie  mrzec,  nüec  =  ab.  mrM, 
mUti  (u.  s.  w.  Mikl.  gr.  III,  502)  ist  also  nicht  zu  entscheiden, 
ob  älteres  S  oder  e  zu  gründe  ligt.  Vor  labialen  wird  S  eben- 
falls ie,  aber  auch  für  e  findet  sich  in  gleicher  läge  ie,  was 
Miklosich  nicht  erwähnt:  klepuc  schlagen^  ab.  klepati; me&o himmel, 
ab.  nebo;  deply  wann,  ab.  teplü;  pogrzeb  beerdigupg,  ab.  pogrebU. 
Daher  waltet  der  selbe  zweifei,  ob  ^  oder  e  zu  gründe  ligt,  bei 
srebro  (psalt.  M.  srzebro\  drzewo,  trzewo  (ab.  Ir^vo),  trzem  (ab. 
crSmÜ),  trzemcha  (ruß.  ceremSa),  plewa,  cietrzew  (dessen  tv  in  den 
cas.  obl.  überdis  erweicht  ist,  gen.  cieirzetvia;  ab.  tetrSv^).  Auch 
im  wortauslaute  fallen  ^  und  e  zusammen :  chlqpie  ist  sowol  vocativ 
=  ab.  chlape  als  locativ  =  ab.  chlapS^  daher  ist  der  vocal  von 
poln.  prze  ebenfalls  unbestimmbar.  Vor  nicht  erweichten  con- 
sonanten außer  gutturalen  und  labialen  aber  scheiden  sich' 
ab  ^  und  e,  indem  e  in  der  regel  zu  poln.  m  (Mikl.  I,  458), 
dagegen  e  zu  io  wird.  Es  muß  nun  mer  als  zufall  sein,  daß 
in  diser  läge 

1)  den  s.  71  f.  als  urslaw.  erwisenen  rS,  U  im  polnischen 
stäts  rza,  la  entsprechen :  hlady,  poslad;  blnsk^  klatka,  platac, 
brzask,  strzala,  trzask,  chrzan  =  ab.  bUdU,  sUdU,  bUskÜ,  klSttka, 
pletati,  brSzgu^  str^la,  treskU,  chrSnü,  ja  sogar  przasny  trotz  §  = 
pr^stnü. 

2)  den  urslaw.  er,  el  =  ruß.  ere,  de,  olo  mit  einer  einzigen 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  auch  nur  scheinbaren  ausname  nie  pdn. 
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rza,  la  sondern  stats  rzo,  lo,  lo^  d.  h.  die  regelmäßigen  Vertreter 
von  re,  fe,  61,  nicht  von  r^y  U  entsprechen: 

hrzoza  birke  =  r.  hereza; 

brzost  ulme  =  r.  berestü; 

wrzod  geschwür  =  r.  veredü; 

wrzos  heidekraut  =  r.  veresü; 

zrzobek  neben  irzehiec  junger  hengst  =  r.  lerebecU\ 

irzodlo  quelle  =  r.  zerelo; 

przod  Vorderteil  =  r.  peredü  (die  praep.  lautet  przed  mit  der 
selben  Vertretung  von  e  vor  dentalen  wie  in  nietoperz 
fledermaus  =  ab.  netapyrt,  czesac  kämmen  =  ab.  cescUi) ; 

srzöd  mitte,  ^rzoda  mittwoch  =  r.  sereda; 

Srzon  pruina  =  r.  serenü; 

strzodza  custodia  psalt.  Matg.  129,  6  =  r.  stereza; 

trzoda  herde  =  r.  6er eda; 

trzon  griff  =  r.  cermü; 

trzop  Scherbe  =  r.  cerepü; 

trzos  geldkatze  =  r.  cerezü,  geresU  gürtel,  geldkatze; 

trzosta  lenden  =  r.  ceresla; 

trzaslo  pflugsterz  =  r.  fereslo  pflugmeßer; 

trzawa  eingeweide  statt  des  jetzigen  irzetva  belegt  Linde 
aus  Potocki  poczet  herbow  Krak.  1696  =  r.  cereva; 

mlon  griflF  an  der  handmüle  =  r.  melenü; 

wlohq  ziehe  =  r.  voloku; 

pUm  beute  =  r.  polonü; 

Hob  rinne  =  r.  Sölohü; 

zlod  schneeregen,  gefrorener  regen:  ab.  iUdka; 

miokos,  mloJcoseh  milchbart  neben  mleko  =  r.  moloko; 

czlon,  czlonek  glid  =  r.  cUnü  (s.  87). 

Also  in  allen  den  fällen,  in  welchen  ab.  6  und  e  verschiden 
behandelt  werden  müßen,  stellt  das  polnische  dem  rüßischen 
ere,  ele,  olo  die  lautgesetzlichen  Vertreter  von  re,  fe,  nicht  von 
rS,  le  gegenüber  (die  worte  mit  lo  werden  sogleich  ire  erklärung 
finden). 

Allerdings  findet  sich  io  vereinzelt  auch  als  Vertreter  von 
ab.  6  one  voraufgehendes  r,  l:  piosnlca :  ab.  pSsnt^  sionka  neben 
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sien  =  ab.  senX,  tv^ionc^  :  ab.  vejaii,  ozionqc  :  ab.  zSjati  (dis 
sind  die  einzigen  beispile  bei  Mikl.  gr.  I,  451.  459).  Dennoch 
glaube  ich,  daß  die  in  brzoza  u.  s.  f.  enthaltenen  io,  wie  jge- 
wönlich,  aus  e,  nicht  aus  e  entstanden  sind.  Denn  erstens  sind 
bei  weitem  die  zalreichsten  worte,  in  welchen  io  dem  ab.  e  gegen- 
über steht,  solche,  in  denen  dis  S  auf  dem  oben  nachgewisenen 
wege  aus  e  entstanden  ist.  Zweitens  würden  mo,  lo^^  wenn  sie 
wirklich  aus  r<f,  U  hervor  gegangen  wären,  doch  auch  an  stelle 
solcher  ab.  r^,  U  erscheinen,  welche  im  rußischen  gleichfalls  durch 
re,  U  vertreten  sind,  und  umgekert  rza,  la  an  stelle  der  aus 
er,  el  entstandenen  re,  U,  Die  consequente  Scheidung  von  rzo, 
Io,  Io  =  ruß.  ere,  ele,  ölo  und  rza,  la  =  ruß.  r^,  re,  U,  le 
beweist,  daß  beiden  auch  im  polnischen  verschidene  vocale  zu 
gründe  ligen,  und  für  Yzo,  Io  kann  die  grundlage  nur  re,  le  sein. 
Oben  s.  80  sind  altpolnische  formen  wie  Serem,  welche  ^ganz  auf 
der  selben  stufe  mit  den  rußischen  stehen,  an  gefürt.  Wir  haben 
dahei'  das  recht  auch  für  hrzoza  u.  s.  f.  altpolnische  formen  wie 
hereza  voraus  zu  setzen.  Aus  disen  sind  mit  Verlust  des  ersten 
e  formen  wie  *breza  und  aus  disen  Hrioza  =  brzoza  entstanden. 
Dis  *breza  verhält  sich  zu  hereza,  urslaw.  *berza  genau  wie  slup 
zu  *stülupü^  urslaw.  ^stülpU  (s.  47.  61).  Ganz  parallel  dem  Verhält- 
nisse von  poln.  *breza  :  ruß.  bereza  :  ab.  br^za  ist  das  im  nächsten 
abschnitte  zu  behandelnde  von  poln.  grod  :  ruß.  gorodü  :  ab. 
gradU^  weldies  die  richtigkeit  des  hier  ermittelten  schlagend 
bestätigt.  Ich  bitte  daher  den  leser  sein  urteil  über  die  behand- 
lung  von  urslaw.  er,  el  im  polnischen  nicht  eher  zu  fällen,  als 
bis  er  den  folgenden  abschnitt  gelesen  hat.  Es  versteht  sich, 
daß  icli  nun  auch  in  den  werten,  welche  poln.  rze,  le  =  ruß. 
ere,  ele,  olo  haben  (s  88),  dise  aus  re,  le,  nicht  BMsrS,  Z^  her  leite. 
An  stelle  von  altem  el  finden  wir  nur  in  wlokq,  ndon  und 
pl(m  Io,  d.  i.  Ijo,  welches  gerade  so  aus  le  entstanden  ist  wie 
rzo  aus  re.  In  miokos,  zlob,  zlöd,  czlonek  erscheint  dagegen  Io, 
welches  nicht  aus  Ijo  entstanden  sein  kann.  Zwei  diser  worte 
finden  sich  im  obersorbischen  wider  und  haben  hier,  das'polnische 
bestätigend^  ebenfalls  Io  :  zlob,  clmik.  Drei  der  selben  verraten 
durch  iren  assibilierten  guttural  im  anlaute,  daß  ir  vocal  ehemals 
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ZU  den  so  genannten  weichen  gehört  hat.   'Daher  ist  folgender 
hergang  an  zu  nemen:  wie  altes  "^gelza  =  ahd.  chdch  durch 
ein  Wirkung  des  l  zu  zotzy  geworden  ist  (s.  78.  97  f.),  so  ward, 
z.  b.  ^zeTbü  zu  *zolbü,  durch  svarabhakti  zu  dem  im  rußischen 
erhaltenen  zolobü  und  hieraus  durch  Vereinfachung  zlöb,    Dise 
Vereinfachung  von  do  zu  pdn.  osorb.  lo  wird  sich  im  folgenden 
abschnitte  für  das  aus  al  entstandene  olo  als  regel  erweisen, 
z.  b.  lit.  gaivä  :  ruß.  golova  :  poln.  glotoa,  osorb.  Moioa\  hier 
sei   noch  auf  den  dem  wandel  von  el  :  d  :  lo  völlig  analogen 
Wandel  von  tl  :  Hl  :  tu  erinnert :  "^tilkq  :  ruß.  tölku  :  poln.  Üuk^ 
(s.  82.  47).  zotzy  und  zl6b  verhalten  sich  zu  einander  wie  apoln. 
stolp  zu  dem  jetzigen  slup.    Rußisch  und  polnisch  gehen  also 
in  der  färbung  des  dem  alten  e  entsprechenden  vocals  mit  einander 
nur  bei  nücn  melenü  und  zlöb  zolobU,  differieren  in  plon  polonU^ 
wlokq  voloku;   in  ndeko  miokos  hat  das  polnische  im  einen  d^ 
alte  e  bewart,  im  anderen  wie  in  Tnß.moloko  zu  o  gefärbt.   Die 
färbung  von  *ielbü  zu  *zolbU  reicht  also  in  ser  alte  zeit  zurück, 
da  r.  zolobU,  poln.  os.  zlöb  gleichmäßig  ai:(s  '^'ioZ&t;^  enstanden  sind. 
Nur  in  eii^er  einzigen  wortgruppe  erscheint  poln.  rza  neben 
ruß.  ere  :  ivrßosk  geschrei,  tvrzaskac,  wrzcksknqc,  wrzasnqc  schreien 
neben  ruß.  verescaM,  ab.  vriskanije  fletus,  vrSStati  clamare,  lit. 
verkti,  pravirszkyti.    Reiner  zufall  wird  es  nicht  sein,  daß  hier 
rza^  nicht  das  nach  der  regel  zu  erwartende  rzo  steht,  und  ich 
glaube  den  grund  dafür  nach  weisen  zu  können.    In  ab.  r<^,  U 
sind  nämlich  je  zwei  ursprünglich  quantitativ  verschidene  vocali- 
sationen  zusammen  gefloßen.    Dis  wird  klar,  wenn  wir  uns  den 
Ursprung  des  ^  in  vUkq,   br^gq,  strSgq  einerseits  und  in  den 
frequentativen  obUkati  an  ziehen,  sijfrvUkcUi  aus  ziehen,  prene- 
bregati  vemachläßigen,  strSzati  bewachen  andererseits  vergegen- 
wärtigen.   Zwischen  WSgq  und  -brSgajq  muß  ursprünglich  der 
selbe  vocalunterschid  bestanden  haben  wie  zwischen  grebq  und 
-HrSbajq  (u.  s.  w.  I,  22),  d.  h.  wärend  das  rS  in  bregq  auf  rein 
mechanischem  wege  aus  ere,  er  hervor  gegangen  ist,  entsprang 
das  re  von  -brSgajq  aus  der  Steigerung  dises  ere  {*beregq,,  aber 
*ber^gajq).    Beide,   grundvocal   und  Steigerung  flößen  im  süd- 
slawischen^  als  die  zweisilbig  gewordenen   wurzeln  wider  auf 
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einsilbigkeit  reduciert  wurden,  gleichmäßig  in  rS  zusammen,  genau 
so  wie  die  in  poln.  s-krddc  s-krcuMC  ab  kürzen,  ruß.  s-koratUt 
s-koracivati  von  einander  geschidenen  grundvocal  o  und  Steigerung 
a  in  ab.  sü-kratiti  sü-kraStati  unterschidslos  in  a  zusammen  ge- 
'flößen  sind  (s.  den  folgenden  abschnitt).  Nun  steht  das  dem 
ab.  vrSskanije  zu  gründe  ligende,  nicht  belegte  vr^skati  seiner 
bildung  nach  offenbar  auf  gleicher  stufe  mit  -hr^gati  und  vrSSfati 
auf  gleicher  stufe  mit  si/rHati^  d.  h.  ir  rS  ist  nicht  Vertreter  des  er 
von  lit.  verkti^  sondern  Vertreter  der  slawischen  Steigerung  des 
selben  erS  (vergl.  ab.  ieUzo^  sverSpu  s.  67),  und  das  zugehörige 
primitive  verbum,  welches  sich  zu  vr^skcUi  verhalten  würde  wie 
brSSti  zu  "brSgati,  ist  verloren.  Das  rußische,  dessen  S  nur  noch 
graphisch  von  e  verschiden  ist,  konnte  den  unterschid  von  veresk. . 
und  v&rSsk,.  natürlich  nicht  bewaren,  daher  vereSccUt  =^  vor- 
historischem ab.  *veröst(xtL  Poln.  wrzaskac  aber  erklärt  sich 
nun  völlig  im  einklange  mit  der  oben  gefundenen  regel,  da  sein 
rza  einem  wirklich  durch  Steigerung  entstandenen  ab.  ri  aus  ere 
entspricht,  also  nicht  an  stelle  eines  mechanisch  aus  er,  ere  ent- 
standenen ab.  rS  steht.  Es  ist  aus  einem  nach  analogie  von 
zelazo  ==  ab.  zdizo  an  zu  setzenden  "^wierzaskac  entstanden,  indem 
der  vocal  der  ersten  silbe  schwand,  gerade  wie  hrzoza  =  *breza 
aus  bereza.  Hiemach  ist  tvrzasknqc  eins  der  vilen  spät  nach- 
gewachsenen momentanen  verba,  in  welchem  der  vocal  des  zu- 
gehörigen durativum  erstarrt  bei  behalten  wurde.  Das  subst 
wrzask  aber  fürt  entweder  seinen  vocal  mit  unrecht  durch  un- 
gehörige Übertragung  aus  wrzaskac  und  hätte  dann  von  rechts 
wegen  *wrzo8k  =  ab.  *vrSskü^  ruß.  *vereskü  oder  *u?rosk  = 
ab.  *vraskü^  ruß.  *voroskü  (vgl.  apoln.  strzodza  =  ruß.  stereia 
und  poln.  stroz  =  ab.  sh-azX^  ruß.  storoäü  zu  strSgq]  s.  u.)  zu 
lauten,  oder  es  hat  sich  hier  der  im  cechischen  und  südslawischen 
regelmäßige  wandel  von  ere  zu  rS  auch  ein  mal  ausnamsweise 
auf  das  polnische  erstreckt.  Letzteres  wäre  aus  dem  gange  der 
Sprachgeschichte,  welcher  im  vierten  abschnitte  diser  Untersuchung 
über  die  slawischen  liquidalgruppen  dar  gelegt  werden  wird,  wol 
erklärlich  und  hat  analoga  in  der  polnischen  behandlung  der 
gleich  zu  untei*suchenden  urspr.  ar,  cd  (s.  u.). 
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Auch  das  dem  polnischen  nächstverwaute  polabische  scheint 
an  stelle  von  urslaw.  er  vor  consonanteri  die  Vertreter  von  re, 
nicht  von  r^,  zu  haben.  Dis  ist  trotz  der  mitunter  schwankenden 
vocalbezeichnung  der  quellen  höchst  warscheinlich.  Abulg.  6  wird 
inlautend  vertreten  durch  polab.  io,  ia,  a,  e,  i,  üeber  die  letzte 
Vertretung  sagt  Schleicher  s.  .92:  'i  findet  sich  für  ab.  S  1)  aus- 

m 

namslos  vor  j  -}-  vocal  [durch  die  assimilierende  einwirkung  des 
j  genügend  erklärt],  2)  i  steht  meist  für  ab.  ^  nach  r,  wenn  ein 
consonant  vorher  geht.  Hier  wechselt  e  mit  t,  auch  findet  sich 
bisweilen  nur  e,  das  wir  nach  §  53  auch  hier  mit  e  geben.  Ob 
hier,  da  ein  lautgesetz,  das  den  Wechsel  von  i  und  e  hier  bedingt, 
nicht  vor  zu  ligen  scheint,  eigentlich  nur  ein  laut  in  allen  werten 
an  zu  nemen  ist,  oder  ob  wirklich  bald  i  bald  e  gesprochen  ward, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  vor  der  band  schließe  ich  mich 
genau  den  quellen  an'.  Der  dritte  fall,  daß  %  =  S  sich  bis- 
weilen vor  weichen  (j-haltigen)  lauten  findet,  ist  lautphysiologisch 
dem  ersten  identisch.  Betrachten  wir  die  Vertretung  von  ab. 
r^,  so  zeigt  sich,  daß  variantenloses  ri  im  ganzen  polabischen 
Sprachschatze,  so  weit  in  Schleicher  behandelt  hat;  kein  einziges 
mal  an  stelle  von  urslaw.  'rS  steht,  letzteres  vilmer  durch  ^o,  ra 
oder  re  (über  dis  später)  vertreten  wird :  ekfon  merrettig  ==  ah. 
chrSnü  s.  88,  2;  sagrasen^  überaus  sündig  ='sugrSSenyj  89,  20). 
Polab.  ri  one  Variation  mit  re  findet  sich  nur  an  stelle  von 
urslaw.  er. 

prid  vor  =  ruß.  peredü; 

prig  one  =  r.  pereeU; 

brig  ufer  =  r.  beregü; 

eribä  füllen  =  r.  ierebja;  zribac  hengstfüUen  =  ferebecü; 

crivi  schuhe  =  r.  öerevi; 

priJüa  über  =  r.  per'ekü; 

vritenü,  pl.  vritena,  spindel  =  r.  ^ereteno  (Schi.  s.  63,  21. 
210,  14  schreibt  den  pl,  trotz  des  tvritina  der  quelle, 
vretena,  da  er  irrtümlich  vreteno  für  die  altbulgarische 
form  hält,  in  der  ersten  silbe  also  den  von  im  mit  e 
bezeichneten  laut  des  unbetonten  ab.  e  sucht). 
ri  neben  re  findet  sich  für  urslaw.  er  in: 
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sreda  mitte,  sridn^  der  mittelste  =  r.  seredu; 

hreza  birke,  pl.   hrezai^  no  brisain  '  auf  birkenbusch '  =  r. 
ber'em. 
Nur  in  einem  worte  erscheint  variantenloses  re  =ur8law.  er: 

crevü^  pl.  creva  gedärme  =  r.  cerevo, 
Urslaw.  rS  =  polab.  re  in: 

grech  Sünde  neben  s&grasen^  Überaus  sündig  =  ab.  gr^chU. 

hrezgoje  es  tagt  zu  ruß.  breziitlsja  dämmern,  poln.  brzasL 
Urslaw.  rS  =  polab.  ri  neben  re  nur  in  vrich^   vrech  nuß  = 

ab.  orSchü^  preuß.  reisis^  lit.  resjgtä<is. 

Die  Unterscheidung  von  urslaw.  er  und  rS  ist  also,  w^enn 
auch  nicht  ausnamslos,  so  doch  in  den  meisten  fällen  auch  hier 
noch  bemerkbar.  Schleicher  schreibt  das  einem  ab.  ^  entsprechende 
e  mit  e  *  teils  um  den  etymologischen  unterschid  von  c  ==  ab.  e 
zu  bezeichnen,  teils  um  den  laut  des  mer  nach  i  hin  klingenden 
e  {e  ferm^  der  Franzosen)  aus  zu  drücken' .  Polab.  i  und  e  sind 
aber  die  regelmäßigen  Vertreter  von  ab.  c,  s.  Schleicher  s.  47  flF. 
So  finden  sich  ri,  re  =  ab.  re  in  fritl  dritter  =  ab.  tretij^  pügribst 
begraben  =  ab.  *pogreb$ti,  risetü  sib  =  ab.  re§eto,  rice  spricht 
=  ab.  recett,  srebru  Silber  =  ab.  sXrebro,  kremifie  pl.  kisel  = 
ab.  kremene.  Die  anname,  daß  das  ri,  re  in  prid,  prig,  brig, 
zribä,  crivl,  priJiü,  vritenü,  sredä,  breza,  crem  aus  älterem  re, 
nicht  rS  entstanden  ist,  steht  also  in  völligem  einklange  mit  den 
lautgesetzen.  Sie  wird  empfohlen  1). dadurch  daß  variantenloses 
ri  nur  an  stelle  von  urslaw.  er  =  poln.  vorhistor.  re,  nie  an 
stelle  von  urslaw.  r^  erscheint  und  umgekert  fo^  ra  nur  an  stelle 
von  urslaw.  r^,  nicht  an  stelle  von  urslaw.  er,  2)  durch  die  so 
gewonnene  Übereinstimmung  mit  dem  polnischen,  welches  an  stelle 
von  urslaw.  er  ebenfalls  die  Vertreter  von  re,  nictft  von  rd  hat. 
Bei  einem  werte  sind  die  entwickelungsstufen  von  urslaw.  er  : 
ere  :  re  im  polabischen  sämmtlich  erhalten:  ^ardz  eher  (s.  u.): 
pared  vor  Zeiten  :  prid  vor. 

Urslaw.  ei  erscheint   im   polabischen  als  la  :  mlaku  =  r. 

moloka,  plavai  =  polovy,  vlace   =    vciocetU,   mlat  =  nwlofi. 

'  Urslaw.  /^  findet  sich  nur  in  chlev  =  ab.  chlM^  slepac  =  ab. 

sUpXci^  sl'od  =  ab.  sledü,  allerdings  in  anderer  gestalt  als  urslaw. 
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ely  dennoch  kann  la  =  urslaw.  el  zunächst  auch  nur  aus  U 
entstanden  sein.  Also  sind  urslaw.  er  und  el  im  polabischen 
verschiden  behandelt.  Das  selbe  werden  wir  im  verfolg  bei 
urslaw.  ar  und  al  sehen. 

Im  obersorbischen  ist  gleichfalls  noch,  wenn  auch  nicht  mer 
durchgreifend,  der  unterschid  zwischen  urslaw,  rS,  U  und  et-,  el 
erkennbar.  Erstere  werden  durch  r^,  U  (selten  fe,  li)  vertreten: 
drSmac  schlummern,  tfSskac  grimmig  kalt  sein,  trSla  geschoß, 
kren  merrettig,  hrSch  Sünde,  wo-hrSc  wo-hrSwac  erwärmen,  kkl^ 
stall,  pUch  glatze,  khUb  brod,  klStka  käfig,  bledy  bleich  sUd  spur, 
bUsk  glänz,  plStej  bündel  (ab.  pletatt),  slepy  blind,  klij  leim.  Von 
disen  scheiden  sich :  hrjoh  hröh  ufer,  Irjod  bröd  schwäre,  tvrjös 
heidekraut,  crjoda  (roda  schar,  crjona  crona  meßerheft,  crjop 
crop  Scherbe,  strozhy  nüchtern,  nüoko  milch,  ffüöö  milchsaft, 
wekhe  sämmtlich  früher  er,  el  hatten.  Diser  unterschid  zwischen 
rjo,  lo  =  er,  el  und  re,  U  =  urslaw.  r^,  U  ist  jedoch  nur  insofern 
aufrecht  erhalten,  als  für  urslaw.  rS^  IS  niemals,  wenigstens  so 
weit  die  in  Pfuhls  wörterbuche  angegebenen  formen  ein  urteil 
erlauben,  rjo,  lo  ein  getreten  sind.  Dagegen  finden  sich  für  er 
el  auch  rS,  rje,  ri,  W,  fe,  li,  teils  neben  rjo  :  prjödk  prSdk  Vorder- 
teil, srjödka  brodkrume  srSdk  mittel  srjeda  mittwoch,  Srjowo 
crowo  irjewo  darm,  crjoslo  6roslo  SrSslo  pflugmeßer,  teils  allein : 
brSza  birke,  jsrSbjo  zrSbjo  folen,  zrSdlo  quelle,  prS  prS  =  ruß. 
i?ere-,  pfed  vor,  prSki  quer,  trSsevi  irSsnja  kirsche,  drin  komel- 
baum,  mrSc  sterben,  wrSskac  schreien,  brSmjo  last,  drjewo  holz, 
wrjedeno  spindel,  trjebic  castrieren,  crij  schuh,  mlSc  malen,  mlStco 
malgetreide,  pUsi^  schimmel,  slsbro  silber,  wleku  schleppe  =  poln. 
wlokq,  blin  bilsenkraut.  Da  nun  jo,  0  sowol  Vertreter  von  urslaw. 
S  {dzowka  tochter,  stisod  nachbar  =  ab.  dSvÜka,  sqsSdü)  als  von 
urslaw.  e  {sotra  Schwester,  jSzor  see  =  ab.  sestra^  jezero)  ist, 
läßt  sich  aus  dem  sorbischen  allein  nicht  erweisen,  daß  z.  b. 
brjöh  brdh  zunächst  aus  breg,  nicht  aus  brög  entstanden  sei.  Da 
aber  1)  nie  rjo^  lo  an  stelle  von  urslaw.  rS,  if<?^  erscheinen,  2)  das 
sorbische  in  den  s.  90  f.  erklärten  £lob^  cUnk^  slozyna  milz  (ruß. 
selezenka)  formen  besitzt,  welche  zweifellos  nicht  aus  solchen 
mit  IS^  sondern  aus  solchen  mit  el  durch  ol,  olo  hindurch  ent- 
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standen  sind,  3)  das  sorbische  in  der  Vertretung  von  altem  ar, 
al  durchaus  mit  dem  polnischen  ro,  lo  an  stelle  von  ruß.  oro, 
do,  südslaw.  cech.  ra,  la  hat  (s.  u.),  4)  das  verhältniss  von  ro, 
lo  :  oro,  olo  :  ra,  la  genau  das  selbe  ist  wie  von  re,  le  :  ere,  de  : 
rf.,  U  (s.  u.),  HO  werden  wir  zu  dem  schluße  gedrängt,  daß  auch 
das  sorbische  an  stelle  von  altem  er,  el  wie  das  polnische  einst 
re,  le  gehabt  hat.  In  den  meisten  Worten  ist  dadurch,  daß  sich 
einerseits  e  zu  je,  ie,  andererseits  ^  zu  ie,  i',  wie  es  heute  ge- 
sprochen wird,  wandelte,  der  unterschid  zwischen  rS^  U  und  re,  le 
später  ganz  verwischt.  Ich  widerhole  hier  meine  bitte,  der  leser 
möge  sein  urteil  über  dise  Verhältnisse  erst  nach  lesung  des 
folgenden  abschnittes  fällen.  Osorb.  zdlza  weist  zunächst  auf 
'^iSlza,  welches  aus  Mem  entstanden  in  polab.  pordz  ein  analogon 
hat  (s.  80  anm.). 

Nachdem  so  die  erscheinungsformen  der  vorslawischen  er,  el 
in  den  verschidenen  slawischen  sprachen  fest  gestellt  sind^  können 
wir  endlich  an  die  beantwortung  der  frage  gehen,  wie  weit  die 
slawischen  sprachen  in  der  behandlung  diser  lautgruppen  gemeinsam 
gegangen  sind,  d.  h.  welche  wandelungen  er,  el  schon  in  der 
slawischen  Ursprache  erlitten  haben.  Das  alte  er  hat  sich  nur 
in  slov.  öeme  und  polab.  per  (s.  80)  unverändert  erhalten,  in 
allen  übrigen  worten  aller  dialekte  ist  es  durch  das  im  rußischen 
bis  heute,  im  polnischen  bis  ins  14.  jarhundert  (s.  80),  in  spuren 
auch  bei  den  Südslawen  (s.  67  f.),  bei  den  Polaben  in  pared  erhaltene 
ere  hindurch  gegangen,  welches  im  südslawischen  und  cechischen 
zu  r^  contrahiert,  im  polnischen,  polabiscben  und  sorbischen  zu 
re  vereinfacht  wurde.  Hier  ist  also  die  rußische  form  die  grund- 
läge  aller  übrigen^  d.  h.  die  urslawische.  Etwas  anders  ligt  das 
verhältniss  beim  alten  el.  Zwar  die  südslawisch-cechisch-polabi- 
sehen  lautgesetzlichen  Vertreter  von  U  sowie  die  polnischen, 
polabischen  und  sorbischen  nachfolger  von  le  sind  ebenfalls  aus 
den  im  rußischen  erhaltenen  ele  hervor  gegangen.  Allein  ruß. 
olo  und  die  aus  olo  entstandenen  polnischen  und  sorbischen  lo 
(s.  90  f.  95)  können  nicht  aus  ele  hervor  gegangen  sein.  Gemein- 
slawisches ele  oder  eU  (s.  67)  wird   im  rußischen  nie  olo^  es 
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heißt  ruß.  o/mi*),  pelena,  pehsyj,  perepelesyj**)  gesprenkelf, 
ieUzOj  ebenso  helcna,  dessen  zweites  e  villeicht  etymologisch  be- 
rechtigt, nicht  durch  svarabhakti  entstanden  ist.  Wäre  olo  aus 
ele  entstanden,  so  würde  es  wol  auch  bei  dem  einen  oder  anderen 
diser  Wörter  ein  getreten  sein***).  Ruß.  olo  an  stelle  eines 
älteren  ei,  z.  b.  polonü  =  lit.  pelnas  ist  mir  nur  unter  Voraus- 
setzung der  entwickelungsreihe  *p€lnU  ;  *polnü  :  polonü  begreif- 
lich, der  anderen  falls  an  zu  nemende  Übergang  von  *pelenu  : 
*p6lenü  :  polonü  aber  unerweislich  (vergl.  s.  63).  Demnach  ist 
für  dise  worte  nicht  urslaw.  elc  an  zu  setzen. 

Poln.  osorb.  zlob  ist  aus  der  im  rußischen  erhaltenen  form 
zdkibu  entstanden  (s.  91),  trotzdem  dürfen  wir  dise  form  nicht 
als  urslawisch  an  setzen,  denn  slov.  zl.i^h,  serb.  zlijeb  und  cech. 
ou-zlaU  weisen  auf  ein  aus  *zelebü  entstandenes  zUbU,  Alle 
slawischen  sprachen  haben  hier  nachkommen  einer  afvarabhaktierten 
form,  mithin  muß  die  svarabhakti  schon  vor  trennung  der  selben, 
d.  h.  in  der  slawischen  Ursprache  bestanden  haben,  aber  weder 
eine  form  mit  ele  noch  eine  mit  olo  kann  als  gemeinschaftliche 
grundlage  aller  in  den  heutigen  dialekten  erscheinenden  laut- 
gestalten an  genommen  werden.  Dise  selbe  Verlegenheit  bereitet 
jedes  der  worte,  welches  im  rußischen  olo^  im  polnischen  oder 
sorbischen  lo  hat,  bei  allen  anderen  wird  sie  noch  größer  als 
bei  zolobü,  da  bei  inen  auch  rußisch  einerseits  und  polnisch 
sorbisch  andererseits  in  der  vocalfärbung  differieren. 

Tatsache  ist,  daß  mit  ausname  der  wenigen  auch  nur  in 
einzelnen  dialekten  erhaltenen  er,  el  (slov.  2^^^^^?  ceme,  polab. 
jf)er,  osorb.  pjelsnyc  s.  80)  alle  slawischen  sprachen  für  alle  in 
frage  stehenden  worte  vorhistorische  formen  mit  svarabhakti 
.voraus  setzen.  Daß  nun  jeder  dialekt  für  sich  oder  auch  die 
westslawischen   unabhängig   von   den   süd-ost-sla wischen  in  den 


*).  Das  o  ist  unabhängig  von  dem  l  aus  e  entstanden,  s.  55. 
**)  Miklosich  lex.  s.  v.  pelesu  zieht  ruß.  polosa  streif  dazu,  allein  dis 
ist  identisch  mit  alk  pkisa  zona  (s.  u.),    dem  es  Miklosich  ebenfalls  gleich 
setzt;  beides  zugleich  ist  nicht  möglich. 

***)  Diser  grund  hat  mich  oben  s.  78  bestimmt  die  vocalisationen  von 
got.  miluks  und  ruß-  moloko  nicht  in  directen  bezug  zu  einander  zu  setzen. 

Schmidt,  vocAlismus.   II.  7 
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selben  Worten  die  svarabhakti  übereinstimmend  entwickelt  haben, 
ist  im  höchsten  grade  unwarscheinlich.  Der  hergang  muß  vilmer 
folgender  gewesen  sein.  Das  urslawische  hatte,  unmittelbar  nach- 
dem der  zu^mmenhang  zwischen  im  und  dem  litauischen  er- 
loschen war,  in  den  fraglichen  worten  noch  wie  dises  er,  el.  Auf 
einem  teile  des  urslawischen  Sprachgebietes,  bei  den  vorfaren 
der  nachmaligen  Rußen,  Polen  und  Sorben  entwickelte  sich  aus 
l  vor  consonanten  das  deren  nachkommen  heute  noch  eigentüm- 
liche dumpfe  l  und  begann  in  einigen  worten  das  vorhergehende 
e  zu  0  zu  färben,  bei  allen  drei  übereinstimmend  in  *MbU  (r, 
solöbu,  p.  s.  Mob).  Poln.  2olzy  hat  sich  aus  diser  periode  un- 
verändert erhalten.  Die  färbung  würde  sich  warscheinlich  noch 
weiter  verbreitet  haben,  wenn  ir  nicht  durch  ein  neues  sprach- 
geschichtliches ereigniss  halt  geboten  wäre.  Es  entwickelte  sich 
nämlich  auf  dem  ganzen  slawischen  Sprachgebiete  gleichmäßig 
die  svarabhakti:  wo  bisher  nur  er,  el  bestanden  hatten,  traten 
ere,  ele  an  deren  stelle  (gemeinslawische  ere,  ele  s.  67,  gemein- 
slawische aus  ere^  ele  entstandene  re  le  s.  87) ;  im  rußischen  polnischen 
und  sorbischen  bestanden  außer  er,  d  schon  einige  oi,  welche, 
da  die  qualität  der  svarabhakti  immer  die  selbe  ist  wie  die  des 
vorhergehenden  vocals  (s.  65  und  folgender  abschnitt),  zu  olo 
wurden.  Wo  bis  dahin  z.  b.  *Mbu  bestand,  trat  *MebU  an  dessen 
stelle,  wo  sich  gefärbtes  *MbU  ein  gebürgert  hatte,  entstand  loldbü. 
Die  svarabhakti  setzte  nun  der  ent Wickelung  des  2  zu  2  und 
damit  der  färbung  des  vorhergehenden  e  zu  o  ein  zil,  da  das 
hinter  dem  l  erwachsene  e  das  l  weich  erhielt.  Für  die  Sprach- 
geschichte ist  die  hier  dar  gelegte  entwickelung  insoferA  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  daß  die  färbung  von  el  zu 
ol  auf  'einem  teile  des  slawischen  gebietes  die  continuität  dises 
teiles  mit  dem  übrigen  gebiete  nicht  zerriß,  und  daß  der  nächste 
schritt,  die  entwickelung  der  svarabhakti  noch  auf  dem  ganzen 
Sprachgebiete  gemeinsam  getan  wurde.  Hierauf  wie  auf  die 
weitere  behandlung  diser  lautverbindungen  in  den  einzelnen 
dialekten  und  die  dabei  bemerkbare  gruppierung  der  dialekte, 
welche  erst  nach  Untersuchung  der  slawischen  erscheinungsformen 
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von    slawolettischem   ar^   al  recht    gewürdigt   werden    können" 
komme  ich  im  vierten  abschnitte  zurück. 

Es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  daß  das  verliältniss  von  poln. 
milczec  =  *mit%6&ii  zu  Ostr.  mUlücati,  der  einzige  zwingende 
grund,  welcher  uns  s.  63  bestimmte  für  das  urslawische  vor  der 
band  nur  ^r,  ur,  Ifl,  ul  one  svarabhakti  an  zu  setzen^  hier  ent- 
kfäftet  wird,  denn  der  Zusammenhang  von  *niiVtcHi  und  mülüöati 
ist  genau  der  selbe,  wi«  der  eben  entwickelte  zwischen.  *zelebü 
und  äolobü.  Da  nun  die  südslawischen  rt,  rü,  Vt,  lU,  poln  ieris, 
ü,  osorb.  jel,  poln.  lo,  lu,  cech.  lou,  lu  an  stelle  von  alten  Tr, 
ür,  U,  ül  sämmtlich  durch  formen  wie  die  Ostromirischen  TrT, 
ürü,  iüü  hindurch  gegangen  sind,  und  da  ferner  in  den  alten 
er,  el,  ar,  al  (s.  d.  flg.  abschn.)  die  svarabhakti  gemeinslawisch 
ist,  so  wird  es  ser  warscheinlich,  daß  sich  auch  in  Tr,  ür,  tl,  Ul 
auf  die  selbe  Veise  wie  in  er,  el  die  svarabhakti  bei  allen  Slawen 
gemeinsam  entwickelt  habe.  Erweisen  läßt  sich  dis  freilich  nicht, 
da,  wärend  die  nachwirkungen  der  svarabhakti  e  überall  bleiben, 
^,  ü  ser  bald  wider  schwinden,  oft  one  irgend  eine  spur  zu  hinter- 
laßen, wie  schon  s.  63  f,  bemerkt  ist.  Ob  formen  wie  poln.  darski 
nie  svarabhakti  entwickelt  haben,  also  auf  gleicher  stufe  stehen 
mit  den  oben  genannten  slov.  pelna,  cerne,  polab.  per,  osorb. 
pjelsnyc,  oder  die  svarabhakti  früh  wider  verloren  haben,  wie 
ruß.  verchü  aus  aruß.  vtrtehü,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

Anhang. 

Um  den  gang  der  Untersuchung  nicht  zu  unterbrechen,  habe 
ich  oben  s.  75  die  verwantschaft  der  nur  noch  in  Zusammen- 
setzungen vorkommenden  ab.  prS'„  ruß.  pere-y  mit  lit.  per,  got. 
fair-^  lat.  per,  griech.  negi,  skr.  puri  nur  an  gedeutet.  Jetzt 
soll  sie  im  einzelnen  dar  gelegt  werden.  Alle  dise  nachkommen 
des  indog.  ixiri  haben  drei  hauptbedeutungen  gemeinsam:  1)  dar- 
über hinaus,  2)  herum,  3)  hindurch.  Die  ei-ste  scheint  die  ur- 
sprüngliche zu  sein  (vgl.  wz.  par,  pi-par4i  hinüber  füren,  hinaus 
füren,  vorwärts  bringen,  übertreffen)  und  die  beiden  anderen  aus 
ir  specialisiert :  eine  handlung.geht  über  einen  gegenständ  hinaus, 
entweder  indem  sie  um  in  herum  geht  oder  indem  sie  durch  in 
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hindurch  geht.  Aus  disen  drei  hauptbedeutungen  laßen  sich  alle 
übrigen  anwendungen  der  präposition  her  leiten,  manche  sogar 
aus  mereren  der  selben  zugleich,  da  alle  derartige  einteilung  nur 
in  den  köpfen  der  forscher  besteht,  hervor  gerufen  von  dem  be- 
streben, durch  fixierung  einzelner  punkte  einer  continuierlichen 
entwickelung  sich  den  verlauf  der  selben  leichter  zu  vergegen- 
wärtigen. Die  lebendige  spräche  kennt  nur  allmähliche  ent- 
wickelung one  Sprünge  und  one  das  fachwerk  gelerter  einteilung, 
wie  ja  in  unserem  falle  die  präposition  in  Zusammensetzung  mit 
einem  und  dem  selben  werte  oft  merfache  bedeutungcn  hat.  Das 
wesentliche  für  uns  hier  ist  die  völlige  Übereinstimmung  des  ruß. 
pere  in  seiner  Verwendung  mit  der  der  übrigen  nachkommen  von 
urspr.  pari. 

I.  Darüber  hinaus  1.  a.  local:  prd  hi  ririk§d  o^asa 
divo  dntebhjas  pari  \  nd  tvä  vivjoJca  rdga  indra  pdrthivam  änu 
svadhä  vavdksitha  RV.  VIII,  77,  5  du  ragtest  hervor  mit  macht 
über  die  enden  des  himmels,  nicht  umfaßte  dich,  o  Indra,  der 
irdische  dunstkreis,  deinem  wesen  nach  bist  du  gewachsen;  pdrj 
dsja  niahimä  prthivtm  AV.  XIII,  2,  45  seine  große  reicht  über 
die  erde  hinaus;  pari-kSip  mit  etwas  über  etwas  hinül)er  werfen, 
parivähif^  nherüuiend^  parikranm- \xheTg8Lng,  parigrahch  das  hin- 
übernemen,  <3ntlehnen  s.  B.  R  s.  vv.  Stellt  sich  der  redende  in  ge- 
danken  auf  die  andere  seite,  so  wird  er  ein  verhältniss  wie  das 
obige  divö  antebhjas  pari  auf  faßen  als  Won  den  enden  des 
himmels  her\  und  dis  ist  die  bedeutung  welche  ^xiri  mit  dem 
ablat.  gewönlich  hat.  Aus  '  darüber  hinaus'  wird  '  vorüber ' : 
iHiritakäla'  einer  dessen  zeit  verstrichen  ist,  parj-ajor  ablauf  einer 
zeitperiode,  vergl.  xqovov  nsQnowog  Hdt.  II,  121,  1.  IV,  155, 
ruß.  jwreslo  läo  2^^*(^fdctü  i  zima  der  soramer  ist  vergangen, 
auch  der  winter  wird  vorüber  gehen,  lit.  perdti  vorüber,  hinüber 
gehen.  Die  bedeutung  *  hinüber'  ist  im  griechischen  selten,  docli 
vergleiche  man  ^  uQ^ij  ig  xov  natda  tovxov  nsQ^iovaa  Hdt.  1, 120, 
ovdh  ^  ßaa^Xi^it^  ig  ^Aki^avdqov  n€Qtrj$6  II,  120  (glbed.  nsQt^X&s 
Hdt.,  n€Q$^ic6i  Xenoph.)  mit  dem  von  Dahl  angefürten  bei- 
spiele  knjazcstvo  otü  bezdänago  i  poslSdnjago  vü  rodö  svoeniU 
mozetii  perejti  i  na  boJcovago  nasMnika;  fenier  nsquösTv  über- 
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sehen,  vernachläßigen,  nsQitfQovBtv  verachten,  vergl.  skr.  prtri- 
-nuin^  pa/ri-mna^  pari-khja,  pari-JcakS  übersehen,  vernachläßigen, 
pari-ga  darüber  hinweg  gehen,  nicht  beachten,  lit.  persiveizdeti, 
sich  versehen,  falsch  sehen,  perklausyti  verhören  falsch  hören, 
eigentlich  darüber  hinweg  sehen,  hören,  ruß.  ksl.  preziraU  ver- 
achten, presltisaM  ungehorsam  sein  s.  u.  Lat.  perenmc  dicitur 
auspicari  qui  amnem  aut  aquam,  quae  ex  sacro  oritur,  auspicato 
transit  Fest.  p.  245,  32.  250, 14  M.;  perßiga,  perfugere,  perbiterc 
hinüber  gehen,  peregre^  perduellis  der  im  duellum  auf  der  gegen- 
überstehenden seile  ist.  In  anderen  worten,  wo  wir  per  gleicher 
weise  auf  faßen,  mag  das  römische  sprachgefül  ^  durch '  empfin- 
den, obige  beispile  belegen  die  dedeutung  *  hinüber^  für  iwr 
zweifellos.  Lit.  perbcgU  hinüber  laufen,  perfugere,  perkafrinti 
darüber  hinweg  hängen,  hinaus  hängen,  perkelti  hinüber  hehen, 
2}erlipineti  über  steigen,  persmogti  hinüber  "^^xiQw^perszokti  hinüber 
springen,  pcrzengti  überschreiten,  übertreten  (das  gesetz),  peraugti 
herüber  wachsen  (bäum  über  einen  zäun),  persiirti  sich  hinüber 
rudern,  pergtddyti  übersetzen  in  eine  andere  spräche,  persakyti 
dolmetschen,  pervükti  hinüber  ziehen  =  ruß.  perevoloSi,  pervedu 
hinüber  füren  =  ruß.  perevedu,  pervem  hinüber  füren,  über  setzen. 
=  ruß.  perevezu^  pemeszti  hinüber  bringen  =  ruß.  perenesti^ 
per-begti  =  ruß.  percbigatt,  per-eiti  =  ruß.  perc-jti;  ferner  ruß 
pereprygnvM  hinüber  springen,  perekidyvoM  hinüber  werfen^  pere- 
prava  Übergang  über  einen  fluß,  perevodU  Versetzung  (aus  der 
arniee  in  die  garnison),  Übertragung  (einer  pflicht  auf  eine  andere 
person),  Übersetzung  (eines  buches),  perepachatt  über  die  grenze  hin- 
über pflügen,  perekositi  über  die  grenze  mähen  und  unzälige  andere. 
1.  b.  Aus  dem  localen  'hinüber"*  ist  wol  die  namentlich  im 
slawolettischen  häufige  Verwendung  des  präpositionaladverbs  zum 
ausdrucke  des  Überganges  von  einer  form  in  eine  andere  oder 
der  widerholung  der  handlung  entwickelt  z.  b.  lit.  perkelti  be- 
deutet sowol  *  hinüber  heben'  als '  an  eine  andere  stelle  vei^setzen' , 
perliudyti  überfUren,  beweisen,  permaldyti  durch  bitten  besänf- 
tigen, erbitten  (eigentl.  hinüber  bitten)  =  ruß.  perenwlitX 
(moHboju  izm^njati;  Dahl),  perpraszyti  glbed.,  perkalheti  über- 
reden (vgl.  lat.  persuadere)^  perdaryti^  perdirbti  um  arbeiten,  ändern. 
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perkalti  um  schmiden,  durch  schlagen  um  arbeiten,  perhinJcyti 
um  spannen  (die  pferde  anders  spannen  oder  andere  pferde  vor 
legen),  perbalnoti  um  satteln,  perraszyti  um  schreiben,  ab  schrei- 
ben, persiredyti  sich  um  kleiden,  persodinti  vei'setzen,  perstaiyti 
um  stellen^  perkreipH  verdrehen,  verwandeln,  verfälschen.  Ruß, 
perekrestitX  um  taufen  =  lit.  persikriksztyti  sich  um  taufen,  den 
namen  ändern  (Szyrwid),  perepisati  ab  schreiben,  um  schreiben, 
pereimenovcM  einen  anderen  namen  geben,  perevesitt  anderswohin 
hängen,  perevaljaM  um  walken,  perevozzati  loSadt  einem  pferde 
die  Zügel  anders  binden  u.  s.  w.  Griech.  naqUataa^ai  in  eine 
andere  (gewönlich  schlechtere)  läge  geraten,  sich  verändern, 
nsqmstfiq  um  schlagend,  sich  verändernd,  nsQmixs^a  umschlagen 
des  glucks,  iv  nsQixqonjl  abwechselnd  Hdt.  II,  168;  111,69.  Skr. 
parir^artai^%\c\i  anders  wenden,  einen  wandel  erfaren,  i?anmr^^'a/f 
um  drehen,  verdrehen,  vertauschen,  um  wechseln,  pamwm  sich 
verändern,  umwandeln  in(instr.),jparMia^i-,i>anwa»wa-  Veränderung, 
Umwandlung,  Wechsel  der  form,  parjaja-  Wechsel,  Veränderung; 
paripannam  term.  techn.  für  den  wandel  (oder  Übergang)  von 
m  vor  r  und  Zischlauten  in  anusvära  Rv.  Prätig.  IV,  5,  pari- 
padajati  um  wandeln  in  dem  selben  grammatischen  sinne  a.  a.  o. 
XIV,  U;  vi-parirdha^  vi-pari-asjati  vertauschen. 

Dabei  waltet  oft  der  nebenbegriflF,  daß  die  Veränderung 
eine  Verschlechterung  oder  entstellung  ist,  wie  schon  einige  der 
eben  genannten  beispile  zeigten:  ruß.  perevertäX  verdrehen, 
pereinacitX  durch  Veränderung  den  sinn  entstellen,  peretolkovati 
um  deuten,  falsch  deuten,  pererodü  etwas  aus  der  art  geschlagenes 
u.  a.  Lit.  pergimti  entarten,  persiraszyti  sich  verschreiben, 
pcrxnrhtiy  perdovanoti  bestechen,  persidirbti  erklärt  Brodowski  de 
labore  impio  et  inhonesto,  perversti  verdrehen  =  lat.  pervertere, 
perversus,  Lat.  perbitere  zu  gründe  gehen,  perdere^  perire^  per- 
jums^  pejerare,  Sanskr.  2)arit?arfei/a^i  zu  gründe  richten,  ^rüsavo- 
Unglück  bedeutendes  niesen. 

1.  c.  In  perepiscUt  um  schreiben,  ab  schreiben  u.  s.  w. 
ligt  implicite  eine  widerholung  des  Schreibens,  und  oft  ist  es  nur 
dise  widerholung  one  Veränderung,  welche,  wenigstens  nach  unserem 
gefüle,  durcn  jf>erc  aus  gedrückt  wird  (jperepisatt  =i=  napisati  snova 
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Dahl).  Uns  scheint  dis  eine  verengening  des  weiteren  begriflfes 
der  Veränderung  zu  sein..  Doch  man  kann  nicht  zweimal  durch 
den  selben  fluß  gehen,  jede  widerholung  schließt  streng,  ge- 
nommen eine  Veränderung  in  sich,  wie  die  Veränderung  eine  wider- 
holung. Unsere  praeposition  bezeichnet  die  widerholung  meines 
wißens  nur  im  slawolettischen :  ruß.  peregavorii^  seine  werte 
widerholen  perezevaU  widerkäuen,  pereigrcUt  noch  ein  mal  spilen, 
perepecatatt  wider  drucken,  pereprodavoM  wid^r  verkairfen,  pere- 
niroM  nach  schwatzen  was  andere  schwatzen  u.  s.  w.  Lit.  per- 
mrinti  noch  einmal  durch  kochen  =  ruß.  perevarüX,  perkartoti 
öfter  widerholen,  persitäi  einen  rock  um  wenden  (d.  i.  noch  ein 
mal  nähen);  siuch  im  litauischen  ist  dise  anwendung  yon  per 
nicht  häufig.  (Skr.  pari-a-i,  pari-^art  wider  keren,  vi-pari-pat 
zurück  fliegen  bezeichnen  eine  widerholung  in  rückläufiger  rich- 
tung,  sind  also  anderer  art  als  die  obigen,  finden  aber  ir  ana- 
logon  in  ruß.  pereslMü  doppelte  färte  des  wildes,  auf  welcher  es 
erst  vor,  dann  zurück  gegangen  ist.) 

2.  a.  Darüber  hinaus  =  das  maß  überschreitend,  librig 
bleibend:  jätha  va:  svdlia  ^ffndjc  duQcnia  pari  labhir  ghrtd- 
vcLdbhiQ  Tca  havjai:  RV.  VII,  3,  7  wie  wir  mit  svähä  eufem 
Agni  dienen,  überdis  mit  libationen  und  schmalzreichen  opfern; 
pari'tjag^  pan-^is  übrig  laßen;  griech.  nsQtsQyü^ea&ai,  etwas 
über  das  vernünftige  (Hdt.  II,  15)  oder  nötige  (Hdt.  III,  46) 
oder  .erlaubte  (Plat.  apol.  p.  19  B)  hinaus  gehendes  treiben, 
n6QisXvaiy  neQtyiyvsai^ai^  nsQiksineai^ai  übrig  bleiben,  nsQi- 
notsiy  machen  daß  jemand  übrig  bleibt,  in  retten,  tt^^»- 
ad^siv  erretten,  nBQosaog  übermäßig,  überflüßig,  nsQiovaia 
Überfluß,  nsQi^vyog  über  ein  par,  nsQivscog  auf  dem  schiffe  über- 
zälig,  nsQ^giszQog,  Lit.  per '  daug  zu  vil,  per  m'erq  über '  das 
maß,  per  mdzas  zu  klein  u.  s.  w.,  perkrauU  überladen  (wagen, 
schiff),  persigerti  sich  übersaufen,  pergirti  über  gebür  rümen, 
persigyvctiqs  lebenssatt,  perrauginti  das  hier  übergären,  versauern 
laßen,  persudyti  versalzen,  jperalkti  sich  üherhungern,  persicsti^ 
persivalgyti  sich  überfreßen,  perkimsdi  zu  voll  stopfen,  perdüti 
zu  vil  geben.  Ruß.  perepect  zu  stark  backen  =  lit  perkepti, 
perecesU  zu  starkes  kämmen  (lit.  perkasyti  zu  vil  kratzen),  pere- 
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polnttlf  überfüllen,  daß  es  über  fließt  (lit.  j/erjnUi),  i)erelUi  über 
gießen,  j/ereborii  Überschuß,  peregolodatt  sich  überhungern,  /icre— 
solitt  versalzen,  jjereslastltt  zu  süß  machen,  perekvasitt  versäuern, 
perezaritt  zu  stark  braten,  2^ere;8rrJift  überreif  werden,  2^^^^^^^^^ 
zu  ser  klügeln  u.  s.  w. 

2.  b.  Eine  leichte  modification  diser  bedeutung  fürt' dahin, 
daß  pari  etc.  nicht  mer  die  Überschreitung  des  der  handlung ' 
als  solcher  zukommenden  maßes,  sondern  des  einem  anderen  in 
der  gleichen  handlung  erreichbaren  bezeichnet.  Anfänglich  wenig 
bemerkbar  wird  diso  modification  namentlich  im  slawolettischen 
ganz  handgreiflich.  Skr.  pan-hhü  mer  sein,  übertreffen,  besigen. 
Sonne  ztschr.  XIV,  20  f.  will  auch  ^;ari-as  an  mereren  stellen 
des  RV.  so  deuten;  pari-kram  im  gehen  überholen.  Im  Bhäg. 
Pur.  I.  14,  43  api  svit  parjahhunkthas  tvam  sanibhögjan  nrddha- 
hälaJcan  erklären  B.  R.  pari-bhn^  'jemand  (acc.)  beim  eßen 
übergehen,  one  eßen  laßen' ,  auch  hier  wird  pari  die  selbe  func- 
tion  haben  wie  in  pari-hram^  pari-hhug  also  bedeuten  jemand  im 
eßen  überholen,  so  daß  von  dem  gemeinschaftlichen  male  nichts 
für  in  übrig  bleibt;  vgl.  ^^ari-ftÄais  'jemand  etwas  wegtrinken, 
jemand  um  den  genuß  bringen"* ,  parasjagni§u  Jena  sönw  hhak- 
Sita:  tena  svognaja:  jyarihhaksita :  pitaragka  Comm.  z.  Lätj.  III, 
2,  1  B.R.  Griech.  negioida  weiß  beßer  {insl  nsqioids  dixag 
^ds  (pQoviv  aUwv  Od.  ^,  244),  negtetvat,  ntg^yiYvsa&a^^  nsQi- 
ßäXXstv  übertreffen,  überlegen  sein,  nsQ^xsiv  glbed.  Thuc.  T,  7. 
ni,  108,  nsQtxQatstv ,  7r6Qtxaivv[Aai>  übertreffe  Nie.  Ther.  38, 
n€Qtßt6(o  überlebe  =  ruß.  peresiPi,  nsqixsQaon  überflügele  militär. 
(kann  auch  'umflügeln"*  sein);  über  negl  und  niqi  bei  Homer 
in  der  bedeutung  *mer  als'  s.  Sonne  ztschr.  XIV,  6  ff.  Lit. 
pergalet%  pervcikti  überwältigen,  perspirti  den  widerstand  über- 
winden (spirti  sich  gegen  etwas  stemmen),  persiulyti  überbieten, 
perkytrauti  =  ruß.  perechitritt  überlisten,  persedeti  =  ruß.  ^>crc- 
sideft  kogo  länger  sitzen  als  ein  andrer.  Ruß.  perczitt  =  neQi- 
jS#oft),  pererostt  kogo  jemand  im  wachsen  überholen,  perekricatt 
kogo  jemand  überschreien,  peregonitX  überholen,  peremoci,  iierc- 
horotX,  peresüiti  überwältigen,  perehipatt  =  perebitt  u  kogo 
pokupku  jemand  beim  kaufen  überbieten,  perescegoljatt  jemand 
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im  stutzertunie  übertreffen,  sich  durch  etwas  vor  jemand  aus 
zeichnen,  permrati  kogo  jemand  im  schwatzen  übertreffen, 
nider  schwatzen,  peresvisUttt  kogo  lauter  oder  beßer  pfeifen  als 
jemand  u.  s.  w. 

IL  1.  *  Herum*.  In  diser  anwendung,  bei  pari  und  nsqi 
der  häutigsten  von  allen,  findet  sich  die  präposition  außer  bei  den 
den  Ari^'n  am  nächsten  stehenden  Griechen  in  Europa  überhaupt 
selten.  Für  das  slawische  pro,  pere  erwähnen  Miklosich  gr.  IV, 
237  und  Dahl  s.  v.  pere  dise  bedeutung  überhaupt  nicht.  Klar 
ligt  sie  vor  in  pere4izaM  ringsum  belecken  =  negdsixat^  skr. 
paririih;  pereviPlsja  umwunden  werden  mit  (instr.)  =  skr.^ri- 
vja  sich  etwas  (instr.)  als  hülle  um  nemen;  pere-vorotiti  =  lit. 
pervartyti  =  skr,  pari-vartaja-  um  vieuden^pere-plesti  umschlingen, 
matt  obvüa  i  pereplela  ruki  vkrugU  syna,  ne  otpuskaetü  ego  (Dahl), 
vergl.  YQtil  TiBQmXix^  Od.  i/;  33 ;  pere-gorodUt  umzäunen  (neQi^ 
%si%it(a^  n€Qt'(f'Qd<f(foi)) ;  pere-vjazatX  umwickeln  {nsQi'sXiaau})'^ 
Xiere-sm^jati  belachen,  aus  lachen  {n6Q&y6Xäv^  skr.  pari-has)  perc- 
govoriM  herum  schwatzen,  durch  schwatzen  verbreiten  (gleich- 
bedeutend mit  TTSQiffiqBiv  Plat.  Prot.  343  B ;  rep.  III,  402  C, 
nfqiayY^iJisiv^  nsQiyoyyv^siV^  skr.  pariga  nah  und  fern  überall 
singen,  besingen,  verkünden  als  B.R.,  lat.  i)ervolgare);  perehrazivaU 
sü  ni^sta  na  mesto  von  einem  orte  zum  anderen  herum  streichen, 
2)cresatatisja  herum  schlendern  {neQtnoQsvofiat^  neqtodsvfa^  skr. 
pari'hhram  herum  streichen,  irren,  pari-kram,  pari-kar  u.  a.). 
Auch  im  litauischen  ist  per  in  der  bedeutung  'herum'  nicht 
häufig,  aber  zweifellos  in  per-josti  umgürten,  ab.  pere-po^asaii, 
nsQt'^favpvvat;  per-dengti  überdecken,  per-sauczu  überspreiten 
{neQt'fStiyoü^  nsQi'nstdvvvfn) ;  per-galve  kaputze  (nsQt-xsfpaXaia) ; 
per-pcUs  Schulterstücke  der  männerhemden  {neQt-wfAiov;  petis 
Schulter,  vgl.  tarp-petis  hemdstickerei  auf  der  brüst  zwischen 
den  schultern) ;  vergl.  skr.  pari-kkhäda-,  pari-dhana-,  pari-pad-  die 
falle  u.  a.  Got.  fair-veitjan  umher  gaffen  II  Thess.  3,  11; 
I  Tim.  5,  13,  fairgrcqmnds  handu  Luc.  8,  54.  Mc.  8,  23  die 
hand  umgreifend.  Lateinisch  per  in  der  bedeutung  'herum': 
•per-^nulcere  =  skr,  pari-marg;  per4uo  =  n€Qt-Xov(o;  per-tego 
=  neQt'iSTiyw;   per-fundere:  nsQ^xita;  per-lincre,    per-spergere 
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• 

{nsQ&QQa£yw,  skr.  parirukS)^  per-tergere  (negt-ip^v)^  pertradare, 
perungere,  nates  pervellere  {nsQt-i/jiXovv\  per-oscvdari  (skr.  pari- 
ghra). 

2.  Aus  dem  '  herum '  entwickelt  sich  für  pari  die  function 
bei  transitiven  verben  zu  bezeichnen,  daß  die  handlung  sich  auf 
eine  reihe  von  objecten  erstreckt,  deren  jedes  der  reihe  nach, 
einzeln  von  ir  betroffen  wird.  Im  indischen  ist  diser  Übergang 
von  'herum'  zu  *der  reihe  nach',  'alle  einzeln'  in  allen  kaum 
merkbar  von  einander  verschidenen  Zwischenstufen  zu  belegen: 
vigva  jdd  rüpd  parijdti  RV.  IX.  111.  1  wenn  er  alle  gestalten 
durchläuft,  parj-aja-  reihenfolge ;  pari-paQ^^per-lustrare :  pari  spägö 
vdrunasja  pagjanti  rSdasT  RV.  VII,  87,  3 ;  pariJcakrania  hrahmor- 
nävasatkan  bahün  M.Bh.  I,  6356:  vrkSad  vrksam  parikranian 
Bhatt.  VIII,  70;  parikligja  sarvän  vänarän  Räm.  V,  58,  21; 
parigana'nam  karUivjam  avjäptjativjäptiväranäja  Schol.  Pän.  VI, 
3,  35  eine  vollständige  aufzälung  [der  einzelnen  unter  tasiladajas 
zu  verstehenden  suffixe]  ist  zu  veranstalten  um  zu  verhüten, 
sowol  daß  die  regel  zu  wenig  allgemein,  als  daß  sie  zu  allgemein 
verstanden  yferde\pari-patha',parisankhja  vollständige  aufzälung 
im  einzelnen,  parirsan-khja  einzeln  her  zälen;  pari  als  selb- 
ständige Präposition  distributiv:  vrkSam  vrksam  pari  sinUati 
Schol.  Pän.  I,  4,  90  er  begießt*  einen  bäum  nach  dem  andern, 
B.R.  pari  2  s.  Lat.  percensere  einzeln  durchmustern,  perlegere 
senatum  Liv.  XXXVIII,  28  die  namen  aller  Senatoren  der  reihe 
nach  verlesen;  perlege  dispositas  generosa  per  atria  ceras  Ov. 
Fast.  I,  591;  perrogare  ier  reihe  nach  durch  fragen  bei  der  ab- 
stimmung,  perlustrandae  animo  partes  sunt  omnes  Cic.  partit.  1 1 ; 
2)emumerare,  persolvere  stück  für  stück  aus  zalen,  persignare 
verzeichnen.  Ruß.  perepisaU  der  reihe  nach  auf  schreiben,  ver- 
zeichnen, pereklikatX  (z.  b.  Soldaten)  nach  der  namenliste  der 
reihe  nach  auf  rufen,  perecitaM  eins  nach  dem  andern  durch 
lesen,  pereeSlovatX  der  reihe  nach  ab  küssen,  vsätnü  peredarilü 
sobakti  da  niktojeja  ne  heretü  allen  der  reihe  nach  hat  er  den  hund 
geschenkt,  aber  niemand  nimmt  in;  vsju  posudu  perelrili  sie 
haben  das  ganze  geschirr  zerbrochen  u.  s.  w.,  s.  Miklosich 
.  gr.  IV,  240. 
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III.  1.  Die  bedeutung  *  hin  durch'  ist  im  sanskrit  und  grie- 
chischen ebenso  selten  wie  im  slawolettischen  die  bedeutung 
*  herum  "* ,  doch  ergibt  sie  sich  merfach  mit  zwingender  notwendig- 
keit.  So,  wenn  es  vom  soma  heißt  dvjö  vdrai:  pdripüta:  RV. 
Vlll,  2,  2  durch  wollene  harsibe  hindurch  geläutert;  pari  sjd 
suvano  aksa  indur  dvjc  RV.  IX,  98, 3  der  ausgepresste  tropfe  floß 
durch  das  sib;  indö  jdd  ddribhi:  sutd:  pavitram  paridhävasi 
RV.  IX,  24,  5  wenn  du,  o  tropfe,  von  den  steinen  gekeltert  die 
seihe  durchrinnst;  änlich  IX,  86,  48;  pundti  te  parisrütä  soma 
surjasja  duhitd  \  vdrena  gdgvata  tdnä  RV.  IX,  1,  6  es  läutert 
deinen  hindurch  fließenden  soma  die  tochter  d^r  sonne  mit  stäts 
unvergänglichem  sibe;  vergl.  BMohparirSravana-  durchschlag,  seihe. 
Das  Petersburger  Wörterbuch  übersetzt  an  disen  stellen  pari- 
Mar  'umher  strömen',  pari-dhav  'umher  fließen,  umher  rinnen 
um,  in^ ^  parirsrut  'umflutend,  überflutend',  nur  parirpü  'durch 
seihen,  läutern';  pari  hat  hier  die  s^lbe  bedeutung  wie  die  ent- 
sprechenden in  nsQt'tix^iia,  per-colare,  lit.  perkoszii,  ruß.  pere- 
cöditi.  djävaprthivt  jothanä  pdri  Rv.  V,  55,  7  ir  (Maruts)  durch- 
wandert himmel  und  erde  (vorher  heißt  es:  nicht  berge,  nicht 
flüße  halten  euch  auf,  ir  geht  wohin  ir  wollt;  man  darf  also 
pari-ja  hier  nicht  mit  'umwandern'  übersetzen).  Entsprechend 
ist  ruß.  'pere  verwant  in  pereviA  durchflechten  (kosa  vita,  lentaj 
perevita),  peremSSat^  =  pertniscere,  pereplesft  durchflechten  (lat. 
perplexus\  pereplyti  durchschwimmen,  pereöerknuU  geßchribenes 
durchstreichen  (ji€Q$YQd(f>€tp,  lit.  perbraukti), 

2.  Ein  compacter  gegenständ,  durch  den  hindurch  eine 
tätigkeit  wirkt,  wird  durch  dise  Wirkung  meist  geteilt,  das '  durch ' 
wird  zum  '  zer-' :  asnidkä  gdtrün  pdri  güra  vigvdtö  darmd  darStsta 
mQvdta:  RV.  I,  132,  6  unsere  feinde  mögest  du  o  held  ringsum, 
möge  der  Stürmer  durchbrechen  ringsum;  pari-gtrjate  zerbersten, 
pari-khid  =  perscindere,  pari-bhid  zerspalten,  pari-mardj  pari- 
gJiars  zerreiben,  pari-däg  zerbeißen.  Lat.  percidere,  pcrcutere, 
perfixuLSfperfodere,  perforare,  perfringere,  perscindere,  pertercbrare, 
pertundere,  Lit.  jyerlauzti  durch  brechen  trans.,  perktdti  durch 
schlagen,  perkremtu  durchnagen,  pergrqzti  durchboren,  perkandu 
^zerbeißen,    permuszti   zerschlagen,   perpiauti    durch   schneiden, 
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pet^Jyszti  zerberaten,  perdalyti  zerteilen,  hüpas  perjodinti  die 
Steigbügel  durch  reiten  (so  daß  sie  entzwei  gehen),  pertaszyü 
eine  durchsieht  durch  einen  wald  hauen,  pirtraukU  entzwei  reißen, 
pertrukti  zerplatzen,  perdauzti  zerschlagen,  perdurti  durchstechen, 
perdrcLskyii  zerreißen,  perkasti  einen  graben  durch  ziehen,  per- 
kirpti  zerschneiden,  perkertu  aus  einander  hauen  u.  a.  Ruß. 
perelmniU  zerbrechen,  pererözaU  =  lit.  per-rezyti  zerschneiden, 
perderePi  =  lit.  pertrinti  zerreiben,  peregryztX  =  lit.  per- 
grauzti  zernagen,  peresikntt  zerschneiden  =  persecare,  pere- 
ruhiti  zerhauen,  peredratt  zerreißen,  pcregarodka  Scheidewand 
(vgl.  lit.  pertverti  durch  eine  Scheidewand  ab  sondern).  Uebrigens 
ist  zu  bemerken,  daß  dise  beziehung  der  präposition  auch  aus 
'  herum '  entwickelt  sein  kann,  da  sich  z.  b.  das  durchboren  eines 
menschen  mit  einem  spieße  auch  als  ein  herumboren  des  menschen 
um  den  spieß  faßen  läßt,  wie  es  tatsächlich  gefaßt  ist  in  Ver- 
bindungen wie  iQ€iic6fA€rog  neql  Sovgi  iV  44  t,  nsQi  d^syx^og 
ccixfi'fi  VBvga  diB<S%i(f%yfi  /7  315,  fjQiits  xoQvg  nsql  dovQog  äx(ox^ 
P  295,    tesqI  dovQ$  nsnaQfievf^  O  577;  nsQ^d-gavco^   nsgi^xi^ta, 

IV.  Die  Präposition  drückt  in  allen  behandelten  sprachen 
die  Vollendung  oder  einen  hohen  grad  der  betreflfenden  handlung 
oder  des  zustandes,  ferner  die  lange  dauer'der  oder  des  selben 
aus.  Dise  function  kann  sich  sowol  aus  der  bcdeutung  '  herum' 
wie  aus  *  durch'  entwickelt  haben,  z,  b.  parir^tia  genau  wißen 
kairti  sowpl  Won  allen  selten,  ringsherum  kennen'  als  'durch 
und  durch  kennen'  bedeuten. 

1.  a.  Vollendung:  Skr.wir-vö  erlöschen,  ^aW-mr-i;ö völlig 
erlöschen;  avetor  abgelaufen,  sävatsare  parj-avcte  Cat.  Br.  XIII, 
4,  4,  l  als  das  jar  völlig  abgelaufen  war;  a-parir^ata-  Aqv.  Grhj. 
IV,  4.  nicht  fertig,  nicht  lebensfähig  geboren  oder  totgeboren; 
üj  etan  rnatsjakam  nänta  puränam  pariklrtitam  (zu  ende  erzält) 
M.  Bh.  III,  12802;  parj-äptor  erfüllt,  zum  abschluße  gebracht, 
IHirirQvddhir  vollkommenes  reinsein,  pariMinna-  über  und  über 
feucht,  parirtarp^  4ti§  völlig  befridigt  werden,  pari-Jcaturdcigan', 
'Söda^aiv-f  -vlgai^  -sahasra-  volle  14,  16,  20,  1 000 ;  i>an-t;a/sara- 
voUes  ]üi"f  parv-pakvor  völlig  reif;  pari-nigkaja'  ganz  fester  ent- 
schluß  u.  s.  w.     Griech.  nsgi-toxvctivw  völlig  aus  dörren,  TTegi- 
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xi^Xog  durch  und  durch  trocken,  ^vXa  ava  ndiat  nsQixtjXa  t  240, 
a  309;  nsqmifAnhifjki,  ganz  an  füllen  ==  skr.  pari-par,  negt- 
nXii^fa^  n€QinXijx}^7ig^  nsginlcmg;  nsgiy^Y^Q  Vollmilch  (vgl.  skr. 
parj-agrur-  voll  trähnen).  Lat.  per-bibere  =  skr.  pari-pa  aus  saugen, 
perorare,  peragere^perßcere,  perarescere,  percrebescere^perfrigescere, 
jjcrcalescere^  perccUlescere,  perhorrescere,  pertaedet,  peirpurgare^  per- 
terrere^  percoquere^  perdiscere,  perdocere,  perfrui,  perhaufire^  per- 
pacare.  Lit.  perszcdti  durch  und  durch  frieren,  pemohti  ganz 
reif  werden,  perdzuti  ganz  trocken  werden,  pernwkintas  der  etwas 
völlig  erlernt  hat.  Ruß.  peresochnuti  durch  und  durch  trocken 
werden  =  skr.  pari-guSjati ;  peretrjasatt  sja  ==.  perterreri,  skr. 
Xmrirtrasta;  peremersnutt^  perezjabnuU  ganz  durchfrieren,  pere- 
drognuPi  durch  und  durch  zittern,  perebryzgatt  über  und  über 
bespritzen,  hSKe  peremyto  die  wasche  ist  fertig  gewaschen,  pivo 
perebrodilo  das  hier  hat  aus  gegoren  u.  s.  w. 

b.  Aus  der  Vollendung  ergibt  sich  das  aufhören  einer  hand- 
lung  oder  eines  zustandes :  lit.  perzydeti  verblühen  und  die  blütezeit 
überdauern,  nicht  mer  blühen,  perrmtatäi  vom  zorne  ab  laßen,  sich 
hesBXiftigeny  perskauda  der  schmerz  läßt  nach,  ^er-wifi  verrauschen, 
perstoti  auf  hören  =  ruß.  perestatt;  vergl.  oben  peremyto,  pore- 
hrodüo.  Im  skr.  ist  entsprechend  das  verhältniss  von  a-marä 
geduldig  ertragen  zu  j^KJ'^-''^^^^  jemand  (acc.)  widerstand  leisten 
B.  R.,  d.  h.  jemand  nicht  mer  geduldig  ertragen. 

2.  Hoher  grad:  pari-gna  genau  wißen,  'pernosce^x;  pari- 
iNlda  genau  wißen  negiotds  K  247,  iiervidere,  ruß.  perevedntt 
uznati  vse  nuznoe  (Dahl) ;  pari-tkS  genau  nach  etwas  hin  sehen, 
untersuchen,  pari-dü-jate  heftig  brennen,  sich  verzeren,  pari- 
nandajati  hoch  erfreuen,  i)ari-^ind  heftig  schmähen,  pari-garh 
heftig  tadeln,  pari-kup  heftig  zürnen,  parirdip  in  vollem  glänze 
stehen,2)ari-  pü^hoch  ereu^pari-klanta-,  -gränta'  ser  ermüdet  u.  s.  w. 
G  riech.  n€Qi(poßog^  nsQiaXy^gy  ^sQ^X'^QV^i  nsqlßaQvgy  nsQide^g^ 
nsQt^afjkßfjg^  nsQifi^xijg,  nsQtOQy^gj  nsQtnsvx^g^  nsQtxaXX^g^  nfQ$- 
xaxstv^  nsQivßQi^stv  u.  s.  w.  Lat.  perodisse,  pcrgaudere^  j^cr- 
clantare  Plaut.,  perquirere^  perspicere^  perpendere,  percolere,  per- 
sfre^tere,  pfrtimescere^  perwacvre,  pennuUi,  pcrmirus  u.  s.  w.    Lit. 
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perniastyti  gehörig  durchdenken,  pertyrineti,  perklatmneti  genau 
nachfragen.    Ruß.  pre-  s.  u. 

3.  Dauer:  pari-as  sitzen  bleiben,  pari-t;q^  verweilen, iwr;- 
w5ifo-  übernachtet  habend.  Lat.  persedere  sitzen  bleiben,  perse- 
verare,  persistere,  perstare^  pervigilare,  perpetuus,  Lit.  perdeveti 
ein  kleid  eine  zeit  hindurch  tragen,  per  d'enq  den  tag  hindurch 
(u.  a.  Schleicher  lit.  gr.  s.  282).  Ruß.  peresidcU  =  persedere, 
pereiazdaM  one  trunk  aus  halten.  Vilfach  bezeichnet  die  Prä- 
position dauer  und  Vollendung  zugleich,  d.  h.  bezeichnet  daß 
eine  handlung  oder  ein  zustand  eine  zeit  lang  dauert  ehe  sie 
zur  Vollendung  gelangt,  sich  dauernd  auf  einen  bestimmten  Ziel- 
punkt erstreckt :  skr.  pariros  ahas  RV.  VII  103,  7  den  tag  ver- 
bringen, parv-ag,  -äp,  -i,  -ga  erreichen,  griech.  neqtfkivsiv  t$va 
auf  jemand  warten  =  permanere  fort  und  fort  bis  zu  ende 
bleiben,  nsQixpiqsiv  Thnc.  VII,  28  ==  perferre  bis  zu  ende  er- 
tragen, perpeti,  pertolerare,  j^^^^^^^^^  ^^^  ^^  ^i^^^  bestimm- 
ten zeit  leben,  pertinere  sich  bis  ans  zil  erstrecken,  per- 
ducere  bis  ans  zil  füren,  perlegere  zu  ende  lesen,  pef^enire,  per- 
trdhere  heran  schleppen,  multos  dies  turpissime  es  perb{icchatus 
Cic.  Phil.  II,  41;  totos  dies  perpotdbat  Cic.  Verr.  II,  5,  23;  to- 
tam  perquiescimus  noctem  Apul.  VIII  p.  211,  pernoctare^  per- 
hiemare  Golum.  Got.  fairrinnan  sich  erstrecken  bis,  unfairlaistiths 
unerreichbar,  unerforschlich.  Lit.  pemerti  bis  %ns  ende  hindurch 
tauchen,  pershaityti  perlegere,  petirivoti,  perkenteti  bis  zu  ende 
erdulden,  perklampoti  durch  den  morast  hindurch  kommen,  per- 
szvenezu  ein  fest  durch  feiern,  zu  ende  bringen,  persirgü  eine 
krankheit  überstehen,  perguUti  übernachten,  perzeniavoü  perhie- 
mare,  pemaktatiti  pemoctare,  persnatisti  verschlafen,  zemq  per- 
niintu  ich  emäre  mich  den  ganzen  winter  hindurch.  Ruß.  pere- 
sidMVvecorü  den  abend  versitzen,  pereferpött  perpeti,  perenosüi 
perferre,  perezinwvati  =  lit.  perzemavoti  perhiemare,  perenocevatt 
=  lit.  pemaktauii  pemoctare,  perednevatt  den  tag  zu  bringen, 
2jeregodovati  ein  jar  zu  bringen  u.  s.  w. 

Vom  deutschen  habe  ich  im  vorstehenden  nur  die  wenigen 
gotischen  beispile  von  fair-  berücksichtigt,  da  die  heranziehung 
der  übrigen  dialekte  eine  eigene  ser  umfangreiche  Untersuchung 
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erfordert  haben  würde.  Diser  können  wir  hier  entraten,  denn 
der  zweck  der  ganzen  auseinandersetz ung,  zu  beweisen  daß  ruß. 
pere  mit  skr.'^^n  u.  s.  w.  identisch  ist,  wird  auch  one  sie  wol 
erreicht  sein.  Ob  die  bedeutungsentwickelung  wirklich  den  gang 
genommen  hat,  welchen  obige  darstellung  voraus  setzt,  muß 
natürlich  dahin  gestellt  bleiben,  da  man  in  dergleichen  nie  über 
Vermutungen  hinaus  kommt.  Miklosich  (vgl.  gr.  IV,  237),  besonders 
das  slawische  im  äuge  haltend,  nimmt  eine  andere  entwickelung 
an.  Sicher  ist,  daß  alle  die  verschideneh  anwendungen  von  ruß. 
pere  auch  bei  Mi.,  per ^  got.  fair-^  lat.  per,  griech.  neqi^  ^Vx.  pari, 
teils  bei  allen  insgesammt,  teils  bei  mereren  der  selben  erscheinen. 
Auf  die  Übereinstimmung  mit  lit.  per  hat  schon  Miklosich  gr.  IV, 
241  aufmerksam  gemacht.  Die  etwa  auftauchende  Vermutung, 
daß  ifi&  zweite  e  von  pere  aus  urslaw.  T  entstanden,  also  hief 
urslaw.  *peri  =  nsqi  erhalten  wäre,  scheint  nicht  unbedingt  ab 
zu  weisen  zu  sein.  Da  mir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  ab.  r6 
aus  eri  bekannt  ist,  so  ziehe  ich  es  Tor  innerhalb  der  gi^enzen 
des  beweisbaren  ^u  bleiben,  pere  also  zunächst  durch  svarabhakti 
aus  der  im  lit.  und  lat.  erscheinenden  form  per^  welche  aller- 
dings erst  durch  abschleifung  aus  peri  entstanden  ist,  her  zu  leiten. 

Das  polabische  hat  eine  präposition,  welche  in  den  quellen 
fast  stäts  per  oder  pir  geschriben  wird.  Schleicher  schreibt  sie 
pör  oder  pur  und  sucht  in  ir  abulg.  lyro.  Ich  verzeichne  zu- 
nächst sämmtliche  in  Schleichers  werke  vorkommenden  Zusammen- 
setzungen mit  diser  präposition  in  Schleichers  Schreibung,  da- 
neben in  klammem  die  Schreibung  der  quellen,  dann  die  von 
Schleicher  verglichene  oder  construierte  altbulgarische  form,  end- 
lich die  von  Schleicher  außer  acht  gelaßene  entsprechende  pol- 
nische form. 

pürdqje  3.  sg.  oder  pürdojä  1.  sg.  (perdqja  J.  P.  perdöya 
J.  'verkaufen')  =  abulg.  prodajett  oder  prodajq  Schi.  280,  15; 
2>ördojdika  (perdogeika  J.  P.  Verkäufer)  =  ab.  ^prodmka  Schi. 
179,  19;  pürdol  {pirdohl  S.)  =  ab.  prodaU  280,  24;  j;wrdö« 
(pirdohn  S.)  =  ab.  prodanü  280,  25  (auf  die  selbe  stelle  ge- 
stützt schreibt  Schi.'  171,  14.  235,  5  pördon)  —  poln.  przedaje^ 
przedajq,  i^rzedal,  preedany  von  przedac  verkaufen. 
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pörjdde  (pergdde  J.  P.  er  frißt  durch)  =^  ab.  ^pro^dcM 
Schi.  98,  34.  131,  1.  296,  25;  pörjUz  {pergetz  dufchfreßen  J.) 
=  ab.  "^proözdi  98,  32  —  poln.  przeje,  przejedz  von  przejcsc 
durch  freßen,  ruß.  perc-  und  pro-estt  durch  freßen. 

pörldije  {perlaye  J.  P.  er  gießt  durch)  =  ab.,  prolijeil  er 
gießt  aus  Schi.  275,  30  —  poln.  przdeje  er  gießt  durch. 

2)örraije  {perrdye  J.  P.,  perräye  J.  er  gräbt  durch)  =  ab. 
*proryjdi  276,  26  —  poln.  przeryje  er  gräbt  durch,  ruß.  pro- 
ryjetii  glbed. 

pörsträen  {pörstrelen  J.  durch  geschoßen)  =  ab.  prostrHjenü 
169,  25  —  poln.  przestrzelony,  ruß.  pere-  und  prostr^lenyj. 

pürtägni'Sä  {pirtangnissa  J.,  -nissa  P.  er  dent  sich  aus) 
=  ab.  protqgnett  sq  283,  6  —  poln.  przeciqgnie  siq  er  streckt 
«ich  aus. 

pürvarÜ  (jnrwarte  er  durchbort),  inlrvarfon^  (;pirtvartgotm 
J.  durchbort)  =  ab.  i/rovrititt,  provrlt^yj  288,  13.  15  —  poln. 
przewierci  er  durchbort,  przeivierciany  durchbort. 

Außerdem  findet  sich  das  wort  noch  als  eigentliche  selb- 
ständige Präposition  pör  für  (per  M.  für,  pirtü  S.  darum)  Schi. 
154,  29.  Die  berechtigung  dise  präposition  pör  zu  schreiben  ist 
höchst  zweifelhaft,  da  die  quellen  fast  ausuamslos  per,  pir  schreiben. 
Nur  ein  mal  findet  sich  ö  in  pchstrelen  J.,  was  uns  aber  ebenso 
wenig  irre  zu  machen  braucht,  wie  Schi,  sich  durch  die  Schrei- 
bung d(/re  neben  dere,  dere  J.  P.  er  reißt  =  ab.  dereti  ab  halten 
läßt  deie  zu  schreiben  47,  14;  ebenso  poipol  Pf.  =^  ab.  popdu, 
Schi,  püpeh  Ferner  ein  mal  por  M.,  da  wir  aber  auch  geschriben 
finden  hors  J.  P.,  horsch  J.  eher  87  =  ab.  präzde  aus  urslaw. 
*j>erdje,  so  kann  auch  dis  por  ==  Sih.pre,  urslaw.  per  sein.  Da 
nun  polab.  er  =  ab.  er  und  polab.  ir  =  poln.  ier,  urslaw.  7r 
regelmäßige  entsprechungcn  sind  (s.  Schi.  47,  14.  49,  15),  so 
hindert  nichts  die  Tragliche,  meist 2^r  pir  geschribene  präposition 
dem  ruß.  pere,  urslaw.  per  gleich  zu  setzen.  Ja  Schleichers 
gleichsetzung  der  selben  mit  ab.  pro  ist  in  jeder  hinsieht  bedenk- 
lich. Zunächst  findet  sich  ab.  pro  im  polabischen  schon,  wenn 
auch  ser  selten,  wie  Schleicher  154,  31  selbst  an  gibt,  als  prü: 
2)riw7st  J.  P.   überfaren.    Daß  die  selbe  präposition  sowol  pör 
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als  pril  gelautet  habe,  ist  schon  an  sich  unwarscheinlich,  es  wird 
noch  unwarscheinlicher  durch  dre  tatsachc,  daß  das  polabische 
in  keinem  einzigen  anderen  worte  die  urslawische  lautfolge 
cons.  -|-  r  -\-  voc.  zu  cons.  +  voc.  -j-  r  um  gestellt  hat,  vilmer, 
wo  dis  im  vergleich  mit  anderen  slawischen  sprachen  der  fall 
zu  sein  scheint,  gerade  die  ursprüngliche  lautfolge  bewart  hat, 
wärend  die  übrigen  slawischen  sprachen  metathesis  oder  änliches 
ein  treten  ließen.  In  unserem  falle  erweisen  aber  skr.  pra,  nqo^ 
lat.  pro,  got.  fra,  lit.  prüy  sowie  das  o  von  ab.  pro,  daß  die 
altbulgariscfae  und  gemeinslawische  form  der  präposition  die 
urspriingliche  reihenfolge  der  laute  bewart  hat  (s.  d.  flg.  abschnitt). 
Wenn  prü  =  ab.  pro  ser  selten  ist,  so  steht  dis  in  völligem 
einklange  damit,  daß  die  präposition  pro  in  den  dem  polabischen 
nächstverwanten  sprachen,  im  sorbischen  gänzlich,  im  polnischen 
und  slovakischen  bis  auf  je  ein  beispil  verschwunden  und  durch 
pfe,  prze,  pre  =  ab.  pro  ersetzt  ist  (Miklosich  gr.  IV,  236). 
Nemen  wir  nun  mit  Schleicher  pör  und  prü  beide  ß.ls  Vertreter 
von  pro,  so  gelangen  wir  zu  der  befremdlichen  tatsache,  daß  das 
in  den  nächstverwanten  sprachen  verschwundene  pro  im  polabi- 
schen häufig,  dagegen  das  in  den  nächstverwanten  ser  häufige 
una  ganz  oder  so  gut  wie  ^anz  an  stelle  von  pro  getretene  jn-ii 
im  polabischen  gar  nicht  vor  kommt.  Nun  ligt  jedem  polabi- 
schen compositum  mit  per  (Schi,  pör)  ein  gleichbedeutendes 
polnisches  mit  prze  zur  seite,  zweien  auch  im  rußischen  gleich- 
bedeutende mit  pere  (s.  pörjdde,  pärstrelen).  Daher  halte  ich 
für  zweifellos  1)  daß  die  präposition  per  zu  schreiben  ist,  wie 
sie  die  quellen  überwigend  schreiben,  2)  daß  sie  =  urslaw. 
2)er,  ab.  pre  ist,  sich  also  den  s.  80  genannten  Worten,  welchfe 
die  vorslawische  lautfolge  bewart  haben,  an  schließt.  Dise  er- 
klärung  steht  mit  allen  lautgesetzen  und  dem  usus  der  nächst- 
verwanten sprachen  im  einklange,  wärend  Schleichers  pär  =  pro 
beide  gegen  sich  hat. 

Keren  wir  nun  zum  rußischen  zurück.  Wenn  sich  vilfach 
pre  neben  pera,  findet :  z.  b.  pere-  und  pre-meniU,  -terpäi,  -ä(V5/, 
'Vysit^,  -^atl,  -kloniti,  -lozitt  u.  s.  w.,  so  erklärt  sich  dis  hin- 
länglich aus  dem  schon  s.  79.  87   nachgewisenen  einfluße  der 
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kirchensprache  auf  die  Schriftsprache.  In  einigen  worten  >Yird 
das  pre  auch  durch  die  gestalt  des  zweiten  compositionsteiles 
als  kirchenslawisch  erwisen:  pre-i^atii^,  pre-gradiU  neben  den 
echt  rußischen  perevorotiii.^  peregoroditt ;  so  können  prekraMoH 
ab  kürzen,  auf  hören,  p^-enebregatlf  verachten  nur  kirchenslawisch 
sein,  da  sie  echt  iiißisch  ^pereJcmwati,  ^^^ereneberegatt  zu  lauten 
hätten  Daraus  folgt,  daß  wir  pro  auch  in  solchen  worten, 
welche  irem  übrigen  habitus  nach  sowol  rußisch  als  kirchen- 
slawisch sein  können,  falls  es  gleicl^bedeutend  mit  pere  ist,  als 
kirchenslawisch  betrachten  müßen :  z.  b.  preziratX  verachten  (vgl. 
nsqudeXv,  nsQiffQovhZv^  skr. pari-Jcaks  u.a.),  preslusatt  ungehorsam 
sein  (s.  iO  i\  preispolnjatt  ganz  voll  füllen,  preodolett  überwinden, 
pr(?podai;a^i^  übergeben  (neben  peredavat^\  p>-ey)r(Wo<ii^T  übersenden, 
i>remja  die  zeit  hin  bringen.  Bisweilen  ist  das  nebeneinander- 
ligen  der  rußischen  und  kirchenslawischen  form  der  bedeutungs- 
diflferenzierung  dienstbar  gemacht,  z.  b.  prepormatt  einhändigen, 
auf  tragen,  pcreponicatX  etwas  einem  eingehändigtes  einem  anderen 
übergeben,  den  schon  gegebenen  auf  trag  ändern;  presledovatX 
verfolgen  (persequi,  lit.  persekineti),  percsVedovaU  wider  unter- 
suchen; pretifkaU  an  stoßen,  peretykaM  anders  stecken.  Consequenz 
ist  in  der  kirchenslawischen  einwirkuug  nicht  zu  erwarten.  Um 
so  mer  beachtung  verdient,  daß  in  einer  bestimmten  function, 
nämlich  um  einen  hohen  (nicht  zu  hohen)  grad  zu  bezeichnen, 
consequent  pre,  nicht  pere  steht.  Den  lat.  pemiirus,  permuUi 
u.  s.  w.  (s.  109)  stehen  premnogijc,  preljubezni/j,  prestramyj, 
precernyj,  prekrasnyj,  prevlcnyj^  predavno,  premiloserdyj,  pre- 
miidryjy  prepodöbnyj^  preprostoj,  presi^jatoj  u.  s.  w.  gegenüber. 
Ferner  verba:  prevozvySatt,  prevoznositi  ser  erheben,  preisen, 
preizhytt  in  großem  Überfluß  vorhanden  sein,  presträsaM  ser 
erschrecken,  preuvelicivatt  ser  vergrößern,  übertreiben,  preumno- 
zitt  ser  vervilfältigen,  preumudriU  ser  klug  machen,  preusp^M 
ser  erfolgi'eich  fort  schreiten.  Unmöglich  ist  zwar  nicht,  daß 
auch  clis  kirchenslawische  oder  nach  analogie  von  kirchenslawi- 
schen gebildete  Zusammensetzungen  sind,  es  steht  aber  noch" 
ein  anderer  weg  zu  irer  erklärung  offen.  Vorslawisches  per  und 
prai  musten  im  altbulgarischen  beide  zu  pr<^  werden,  im  nißischen 
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aber  als  pere  und  pre  von  einander  geschiden  bleiben.  Wie  nun, 
wenn  obige  ptcmnogije,  prevozvymH  etc.  im  ersten  teile  nicht 
mit  lat.  permuUi,  pm-mlisse  etc.  sondern  mit  prafigrandis,  prae- 
elurnSy  p7'mattuSy  praecalidm^  praedensus  und  den  besondere 
nachaugusteisch  häufigen  verben  wie  praechterc  ser  berümt  sein, 
praecommoverc  ser  bewegen  u.  s.  w.  identisch  wären?  Es  gibt 
auch  Worte,  in  welchen  pre  dem  lat  prae  in  einei*  noch  mer 
räumlichen  function  entspricht:  pre-pona  hinderniss  (das  vor- 
gespannte, praetentum),  wärend  perepona  haut,  Zwerchfell  (herum 
gespanntes)  bedientet ;  im  ab.  bedeutet  prt^pona  sowol  gewand  als 
hinderniss,  bedeutungen  welche  sich  schwer  vereinigen  laßen  und 
warscheinlich  machen,  daß  hier  zwei  mit  verschidenen,  im  rußischen 
noch  geschidenen  präpositionen  zusammengesetzte  werte  lautlich 
identisch  geworden  sind.  So  kann  pre  in  preohhdatt  vorherrschen, 
preimnMestvo  Vorrecht,  Vorzug,  prevoschodUt  übertreflFen,-  dem  lat. 
prae  in  praevalere,  praecellere,  praecipuiis  analog  sein.  Sicheres 
ist  hierüber  nicht  zu  ermitteln,  da  einerseits  per' und  prai  in 
dem  das  rußische  beeinflußenden  altbulgarischen  zusammen  fallen 
musten,  andererseits  beide  präpositionen  auch  außerhalb  des 
slawischen  in  irer  bedeutungsentwickelung  zu  einigen  überdn- 
stimmenden  Verwendungen  gelangen.  Es  sei  auch  nochmals  daran 
erinnert,  daß  pro  =  skr:  pra,  welches  dem  p^'ai  ser  nahe  steht, 
im  polnischen,  sorbischen  und  slovakischen  durch  prze,  pre,  pre 
ganz  verdrängt  ist  (Miklosich  vgl.  gr.  IV,  236). 

3.    Altbulgarisches  a  in  Verbindung  mit  r  und  / 

zwischen  consonanten. 

Dem  verhalten  von  rußl  ere  zu  abulg.  r^  genau  entsprechend 
ist  das  von  ruß.  orOy  olo  zu  abulg.  ra,  In,  Auch  diser  russismus 
geht  bis  in  die  älteste  uns  erreichbare  zeit  zurück,  da  sich  in 
der  Unterschrift  des  Ostromirischen  evangeliums  (1056 — 57)  die 
namen  Volodimira,  Novp  gorod^  bl.  294  c.  finden,  welche  alt- 
bulgarisch Vladimira,  Novp  grad^  zu  lauten  hätten.  Belege  aus 
quellen  vom  11.  jarh.  abwärts  gibt  Buslajev  (istoric.  gram,  russk. 
jaz.  1  ^  §  29).  Die  regel  ist  auch  hier  noch  nicht  erkannt 
worden.    Miklosich   vergl.  gr.  I,  395  f.  leit:  'Wenn  den  Silben 
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la,  ra,  l(\  rS  im  altslov.  ein  consonant  vorher  geht,  so  wird  regel- 
mäßig la,  ra  im  ruß.  in  olo,  oro;  U,  r?.  hingegen  in  ele,  ere 
verwandelt.  Dise  legel  ist  jedoch  weit  entfernt  allgemein  zu 
sein ;  nicht  nur  kommt  die  in  frage  stehende  buchstaben Verbindung 
in  manchen  Wörtern  ausschließlich  vor:  vracü,  hratU  u.  s.  w., 
sondern  sie  besteht  auch  neben  der  regel  entweder  mit  der  selben 
oder  mit  veränderter  bedeutung:  chraniü,  choromy  u.  s.  w.  Man 
hüte  sich  daher  zu  glauben,  daß  die  formen  la,  ra  für  olo,  oro 
alle  aus  dem  altslov.  entlehnt  seien,  denn  man  findet  auch  in 
Volksliedern  mladii,  alatü '  u.  s.  w.  Ebenso  wenig  hat"  Buslajev 
(istor.  gram,  russk.  jaz.  I  ^  §  29)  die  regel  gefunden,  da  sich 
aus  seiner  auseinandersetzung  nicht  einmal  entnemen  läßt,  daß 
es  Worte  gibt,  welche  nie  oro,  olo,  sondern  nur  ra,  la  haben. 
Auch  das  wesen  der  ganzen  erscheinung  faßt  Buslajev  falsch 
auf,  indem  er  das  verhältniss  von  ruß.  gorodd  zu  ab.  gradU  dem 
von  ruß.  her-%1  zu  hr-^ti  gleich  setzt  (a.  a.  o.  s.  54). 

Es  drängen  sich  sofort  die  fragen  auf,  warum  ruß.  oro,  olo 
nie  an  die  stelle  von  abulg.  ro,  lo  treten,  denen  sie  lautlich  doch 
näher  stehen  als  den  ra,  la,  und  umgekert,  warum  nicht  vilmer 
ruß.  ara,  ala*)  statt  abulg.  ra,  la  erscheinen.  Femer,  warum 
nicht  jedes  abulg.  ra,  la  Z14  oro,  olo  wird.  Ich  gebe  zunächst 
ein  alphabetisches  verzeichniss  derjenigen  worte,  welche  im  rußi- 
schen wie  im  altbulgarisclien  ra,  la  haben;  ire  vocale  sind  die 
selben  in  allen  slawischen  sprachen.  Jedem  worte  habe  ich 
nach  möglichkeit  die  zugehörigen  aus  den  verwanten  sprachen 
bei  gefügt,  dabei  im  litauischen,  so  weit  es  geht,  zwischen  ent- 
lehnung  und  verwantschaft  geschiden,  indem  ich  die  als  slawische 
lehnworte  sicher  erweislichen  formen  in  klammem  gesetzt  habe. 
Es  wären   villeicht  mer  worte  so   zu    bezeichnen   gewesen  als 

*)  Dise  finden  sich  allerdings  vereinzelt,  z.  b.  kiruß.  ruß.  mraväry 
pninphosen,  polu.  szarawary  aus  turk.  pers.  nelvdr  Mikl.  fremdw.  Auch 
schreibt  man  karavdj  neben  koroväj,  karacünti  aniß.  korocunü  (s.  d.  zweite 
verzeichniss),  dis  ist  aber  nur  ein  eindringen  der  jetzigen  ausspräche  in 
die  übrigens  historische  Schreibweise  des  rußischen.  Gesprochen  wird  be- 
kanntlich jedes  vor  der  tonsilbe  stehende  oro,  olo  als  ara,  al<i,  al>er  alle 
dise  a,  geschriben  oder  nur  gesprochen,  sind  erst  In  historischer  zeit,  wie 
unzfilige  andere,  aus  0  entstanden. 
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bezeichnet  sind,  vile  entziehen  sich  nämlich  der  controle,  da  die 
frühzeitig  aus  dem  slawischen  entlehnten  oft  genau  die  selbe 
fonn  an  nemen  rausten,  welche  das  entsprechende  urverwante 
wort  im  litauischen  gehabt  hätte.  Die  vollständige  Iltteratur- 
angäbe  für  jede  etymologie  schin  mir  nicht  geboten,  vergleichungcn, 
welche  schon  andere  auf  gestellt  haben,  sind  nur  durch  eine 
Verweisung  als  solche  kenntlich  gemacht;  ein  M.  verweist  auf 
Miklosich  lex.  palaeosl. 

A.   Gemeinslawische  ra,  la: 

ruß.  hlagöj  starrköpfig,  dumm,  hlaz7  abgeschmacktes  zeug, 
hlazeni  spassvogel,  poln.  hlahy  schlecht,  leichtsinnig,  hlazeni^  osorb. 
hlazn^  cech.  hldzen  narr,  abulg.  blaznü  error,  scandalum  —  lit. 
hlogas  schwach  {hUznas  narr,  hlüznyü  lästern  ==  ab.  hlazniti)  M. 

ab.  ruß.  hrdkü  ehe,  hochzeit;  wer  es  mit  Miklosich  vgl.  gr. 
I,  9,  Schleicher  comp.^  462  und  Curtius  no.41 1  zu  hcrq,  lürati  stellt, 
nmß  an  nemen  hrdkü  sei  aus  "^lür-akU  entstanden  wie  hrati  aus 
lüratlf  was  dadurch  ser  bedenklich  wird,  daß  im  ev.  Ostr.  nur 
hraktjL,  brac^noje  geschriben  wird,  dagegen  nie  sxihrati  sondern 
nur  sUbirati  u.  s.  w.,  und  daß  suff.  -akü  nur  secundär  und  zur 
bildung  von  adjectiven  verwant  wird  (s.  Mikl.  nomina  s.  214). 
Aus  *bar-kU  könnte  es  aber  nur  in*  dem  falle  entstanden  sein, 
daß  sich  in  rußischen  dialekten  die  form  *borokU  nach  weisen 
ließe  und  brakU  aus  dem  abulg.  ein  gedrungen  wäre;  im  west- 
slawischen, welches  hier  den  aussohlag  geben  würde,  ist  das  wort 
leiäer  verloren  gegangen,  denn  poln.  cech.  brak,  osorb.  braka 
ausschuß  scheinen  in  keiner  ^)eziehung  dazu  zu  stehen,  vilmer 
aus  nhd.  brack  entlehnt  zu  sein  (s.  Mikl.  fremdw). 

ab.  hrcUrii,  bratU  f rater,  serb.  brät,  ruß.  hratü,  poln.  braty 
cech.  osorb.  bratr —  urspr.  bhratar-,  pj-euß.  brati  kat.,  brote  voc,  M. 

ab.  vrac^,  ruß.  vracü  arzt,  serb.  vrdc  warsager. 

ab.  gladUkit  glatt,  serb.  glädak,  ruß.  gladkij,  poln.  ghulki, 
osorb.  hladki,  cech.  hladky  —  lit.  glodas  glatt  M.,  glostyü  strei- 
cheln, ahd.  glat 

ruß.  glazü  äuge,  poln.  glaz  veraltet,  feit  abulg.  (glazatü  bei 
M.  ist  rußisches  Ursprunges). 
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ab.  serb.  ruß.  grahiti  rauben,  plündern,  harken,  polu.  grabic, 
osorb.  hrahac  —  lit.  grebti,  grabineti,  lett.  gräbt  greifen,  lit. 
grebti  harken,  got, greipan  M.  (oben  I,  59  f.). 

ruÄ.  grabü,  serb.  grab,  poln.  grab,  cech.  osorb.  A/'oä  haiu- 
buche  —  preuß.  wosi-grabis  spilboein  (Burda  beitr.  VI,  395), 
auch  lit.  shröblus  hainbuche  sclieint  verwant. 

ab.  ruß.  gradü  hagel,  serb.  gräd,  poln.  grad^  nsorb.  liriul  —  lat. 
grando^%dXa^a,  skr.  hraduni  Curtius  no  181;  nhd.  scMoße^  welches 
L.  Meyer  und  Miklosich  vergleichen,  ist  ganz  unverwant :  mhd.  6/05. 

ab.  ruß.  grajaU,  grakatX  krächzen,  serb.  gräjati,  grdkad  — 
lit.  gröti  krächzen,  ahd.  chrdan  M. 

ab.  grano,  -nU,  -wT  vers,  zeile,  abschnitt,  serb.  grdmi  zweig, 
ruß.  granX  ecke,  grenze,  poln.  grau,  osorb.  hranUy  hran  ecke, 
cech.  hranat^  eckig. 

serb.  slov.  cech.  drditaü  kratzen,  osorb.  poln.  drapac^  ruß. 
dra^itjanU  Carduus  crispus,  griech.  d^vntoa  kratzen,  villeicht  auch 

ab.  kladq  hlasti  legen,  serb.  klddvm  klästij  ruß.  Mastis  pohi. 
klascy  osorb.  klasc,  cech.  kladu  kldsti  —  got.  hlaihan  M.,  ein- 
fachere WZ.  in  lit.  klöti  spreiten,  decken. 

ab.  serT).  klanjati  venieigen,  ruß.  klanjati,  cech.  klaneti^ 
poln.  klaniac;  osorb.  klonjco  hat  offenbar  den  voail  von  klotiic 
zurück  genommen  statt  die  schon  gemeinslawische  Steigerung  zu 
bewaren,  wie  sich  auch  im  serbischen,  welches  nie  lo  an  stelle 
von  ab.  la  hat,  poklonjati  neben  poklanjati  findet  (u.  a.  Mikl. 
vgl.  gr.  I,  314)  —  lit.  klöniotis  sich  neigen  braucht  nicht  ent- 
lehnt zu  sein,  gr.  xXivco  Schleicher  ksl.  forml.  95. 

ab.  kradq  krasti  stelen,  serb.  krästi,  ruß.  krasti^  cech.  krdsii^ 
poln.  kraiCy  osorb.  krasc  —  lit.  klastä  betrug  aus  ^klad-ta? 

ab.  ruß.  serb.  cech.  osorb.  kraj^  poln;  kray  rand  —  durch 
Steigerung  aus  kroiti  sciudere  entstanden. 

ab.  cech.  krakaii  crocire,  ruß.  krakat^,  poln.  krakac^  osorb. 
krakao  husten,  aus  werfen  —  lit.  krökti  röcheln,  krächzen,  krakti 
brausen,  lat.  crocire  M.,  x^oJfcö,  x^/xe  krachte  11.  //,  470,  xQi- 
xHv  cither  oder  flöte  spilen,  skr.  krak-ara-  rebhun,  säge,  krak- 
aka-    säge,   anord.  hrökr,    ahd.   hruoh  krähe;   vgl.    auch    unten 
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chmkutL     Uebrigens  erscheint  die  wurzel  vilfach  auch  in  der 
form  Icarh,  s.  o.  kerknuPl  s.  24. 

ruß.  krapaU  tröpfeln,  öech.  krapäi  tröpfeln,  krdpiti  sprengen, 
durch  Steigerung  aus  ruß.  kropitd^  ab.  serb.  cech.  kropiti^  poln. 
knojnc  besprengen  hervor  gegangen  —  lit.  krdphüi  besprengen. 

ab.  krasa  Schönheit,  ruß.  poln.  osorb.  krasa^  cech.  serb. 
krdsa  —  lit.  h'osas  färbe  M.  (entlehnt?). 

ab.  cech.  plamti  schwemmen,  serb.  plävifi^  poln.  osorb. 
plawic^  ruß.  plamtt  schmelzen,  gesteigert  aus  ab.  plyti^  phdi 
fließen  —  lit.  pldnt%  pUuyti  spülen,  schwemmen,  ahd.  flawcn, 
nihd.  fl<ßn,  vläuwen  spülen,  waschen,  wz.  plu  M. 

ab.  cech.  plakati  weinen,  serb.  plakativ  ruß.  plakatX,  poln. 
osorb.  plakac  —  got.  fltkmi^  lat.  phingere^  nXtjaaety^  lit.  pläkti 
schlagen  M. 

ruß.  plustü^  platte  schiebt,  honigscheibe,  cech.  osorb.  plast, 
poln.  plastr  (mit  dem  aus  deutsch  pflaster,  SpnXaatQov  ent- 
lehnten plastr  zusammen  gcfioßen)  honigscheibe,  ab.  plasfU  in 
plcLsto-glavü  breitköpfig  —  lit.  platüs^  nXa%vq^  skr.  prath. 

ab.  ruß.  plastyri^  poln.  plastr  aus  SiAnlaazQov  Mikl.  fremdw. 

ab.  cech.  plaiiti,  serb.  pldtiti^  ruß.  platiU^  poln.  osoib. 
placw  bezalen.  Miklosich  lex.  s.  v.  platati:  *vere  est  sarcire, 
quae  signiticatio  obtinet  in  plakichu  tnreza  pro  dnonXvvBiv  eluere 
Luc.  5,  2  —  op.  I,  260  \  Dis  plutachu  ist  aber  offenbar  ver- 
schriben  für  plakachu,  wie  ev.  Ostr.  Assem.  Nicol.  {plakaackq) 
an  diser  »teile  haben,  ist  also  für  die  bedeutung  von  plcUatiy 
plaiiti  irrelevant.  —  preuß.  'plateys  bezair  Grünau. 

ab.  ruß.  platii  tuch,  poln.  osorb.  plat  —  got.  plats  entlehnt 
aus  dem  slaw.  oder  griechischen  7tlccT^\  skr.  prath. 

ab.  placha  ü%ida^^  ruß.  pläcJia  flaches  scheit  holz  (poln. 
plocha  weberkammVj  —  entlehnt  aus  ahd.  /?aÄ,  mhd.  vleclie. 

serb.  ruß.  cech.  poln.  osorb.  plachta  weiberrock,  ab.  plastlf^ 
serb.  pldst^  cech.  pldSt,  ruß.  poln.  osorb.  plaszcz  mantel  sind 
jedesfalls  fremdworte,  wie  die  lautvdrbindung  cht  beweist,  villeicht 
steckt  darin  ein  deutsches  mit  ahd.  flech  fetzen,  flicken  verwantes 
*flahta  welches  im  deutschen  selbst  nicht  erhalten  ist;  flech  ist 
ins  litauische  über  gegangen  als  plekis  'ein  fliesch,  eine  band 
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voll  wolle,  so  vil  auf  ein.  mal  auf  xiie  kämmel  gelegt  wird',  ins 
preußische  als  pethis  mantel  (metathesis  wie  in  lett.  kcUps  knecht 
aus  i)oln.  dUop^  lit.  sarmatä  Verdruß  aus  poln.  sronwtay  sUpti: 
ab.  slahU  s.  u.).  Man  kann  bei  plachta,  plastX  auch  an  nilat. 
flocus^  frocus  vestis  monastica  (Ducange  III,  323.  419)  denken 
oder  an  mhd.  blähe  grobes  leintuch,  nhd.  hlahe^  pluge  (Grimm 
wrtb.  II,  61)  —  (lit.  ploszU  laken,  shawl,  preuß.  ploaste  laken). 

pra  in  ab.  ruß.  poln.  osorb.  pra-haba,  cech.  prahdha,  serb. 
präbaba,  proavia,  ab.  ruß.  pradödü,  cech.  praddd^  poln.  pradsiad^ 
osorb.  pradzed,  serb.  prädjed  proavus  u.  a.  ist  ebenso  denung 
oder  Steigerung  von  pro  wie  pa  (beispile  bei  M.  lex.  s.  v.)  von 
po,  und  zeigt,  daß  die  denuQg  ifon  präpositionen  in  nominal- 
zusammensetzungen,  welche  in  Verbalzusammensetzungen  unge- 
dent  bleiben,  im  slawischen  ebenso  wie  im  litauischen  (Schleicher 
lit.  gr.  s.  133)  bräuchlich  war,  nur  nicht  in  gleichem  umfange  zur 
an  Wendung  gelangte  oder  erhalten  ist;  prorhaba  und  prchoesti 
verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  lit.  pö-mnis  stiefson  zu 
porvesti^  ab.  pa-synukit  zu  po-vesti, 

ab.  pravii  recht,  ruß.  pravyj^  poln.  osorb.  praivy,  cech. 
pratv^  (subst.  prdivo)^  serb.  präv  —  lit.  pravä  das  recht,  gericht 
(entlehnt?),  die  praeposition  urspr.  pra  ligt  wol  hier  ebenso  zu 
gründe  wie  in  lat.  pro-bus,  ags.  fra-m,  ahd.  frti-m. 

ab.  praziti  rösten,  braten,  ruß.  prjazitt^  cech.  praJinouti, 
praziti,  poln.  prazyc^  osorb.  prazic  —  preuß.  proglis  '  brantrute ' , 
welches  im  vocabular  hinter  *herd'  steht  und  von  Nesselmann 
als  '  brantreite',  d.  i.  dreifuß,  genommen  wird,  nhd.  bregeln, 
(regeln  braten,  raßeln? 

ab.  prashavica  lärm,  nslov.  prdska  tumu!t,  serb.  präska  das 
•  krachen,  präskati  krachen,  ruß.  Orenburger  dial.  praskii  knall, 
^rach,  poln.  prask,  osorb.  prask  krach,  knall,  poln.  osorb.  prciskcLc 
knallen  —  lit.  plaskoti  in  die  bände  klatschen. 

ab.  ruß.  prasU,  serb.  pras  lauch  aus  nqaaov. 

ab.  prasati,  poln.  praszac,  os.  jprascJ,  ruß.  lyrasivatt,  dia- 
lektisch auch  prasdU  (zwar  prosdti  geschriben  aber  prasdft 
gesprochen;  änliche  in  die  schrift  recipierte  durch  falsches  ana- 
logisieren  veranlaßte  feler  Mikl.  vgl.  gr.  I,  375)  frequentativum 
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von  ab.  jirositi  —  lit.  praszyti,  got.  fraihnan,  lat.  precarij  skr. 
praUhy  pra^ytior. 

ab.  slahUf  schwach,  ruß.  slahyj,  serb.  släb^  cech.  slahy^  polii. 
osorb.  slahy  —  got.  slepan,  ahd.  slafan,  slaph,  lat.  /a&i,  skr. 
fowiA  (Lottner  ztschr.  XI,  164,  s.  o.  I,  162  f.);  lit.  ifdpfuis 
schwach,  mlpti  erschlaffen  stehen  mit  irem  hinter  den  vocal 
getretenen  l  unter  allen  indog.  sprachen  vereinzelt  (s.  o.  unter 
plachta)^  da  alle  übrigen  die  reiheilfolge  der  laute  slah  inne 
halten  (zeni,  släbfiefi  aus  poln.  slahnqc). 

ab.  ruß.  slava  rum,  serb.  släva^  cech.  sldwa,  poln.  osorb. 
slawa,  Steigerung  von  slov-q,  slurti  hominari,  darum  esse,  skr. 
^ru  etc.  M.  (lit.  szlove  ere). 

ab.  slanjcUi  sq  applicari,  osorb.  poln.  za-slaniac  schatten 
machen,  bedecken,  ruß.  zd-slanivatt  das  s.  —  frequ.  von  ab. 
slonüi  sq  acclinari,  x3Liv(o  u.  s.  w.  Curtius  no.  60. 

ab.  slapU,  nslov.  sldp  woge,  waßerfall,  nslov.  slap  dunst, 
l)oln.  slapaCy  sztapac  bespritzen  —  lit.  szldpias  naß. 

ab.  strada  arbeit,  mühe,  stmdati  leiden,  serb  strddati,  ruß. 
stradati,  cech.  stradatl^  poln.  osorb.  stradac  —  anord.  strit  schwere 
arbeit,  siritash  sich  anstrengen. 

ab.  ruß.  strachU  furcht,  serb.  strdh  (gen.  sträha),  cech.  poln. 

« 

osorb.  strach, 

ab.  ruß.  poln.  osorb.  trava  gras,  kraut,  cech.  trdwa,  serb. 
trdva,  gesteigert  aus  ab.  trovq,  truti  dvaXiaxsiv, 

ab.  ruß.  tratitt  aus  geben,  cech.  tratiti,  serb.  trätiti^  poln. 
trade,  osorb.  s4racic  verlieren  —  lit.  trotyti  quälen,  verderben, 
durch  bringen,  verwarlosen.  ' 

ab.  trajcUi  dauern,  serb.  träjati,  osorb.  traja^  —  skr.  tra  M. 
*  ab.  chrakati  screare,  serb.  chrdkati,  ruß.  dial.  clirakatt,  ge- 
wöulich  charkatt,  poln.  chracJiac,  charchac,  charkac,  osorb.  khrja- 
chac  (cech.  chrkati)  —  entweder  aus  ags.  hraca  husten,  an.  hräki 
Sputum  entlehnt  oder  aus  hrakaü  umgestaltet  (s.  d.).  Der  un- 
verkennbar onomatopoetische  Charakter  des  Wortes  war  an  dem 
Wechsel  von  ra  und  ar  schuld,  er  kann  auch  den  sonst  nicht 
üblichen  wandel  von  k  in  di  veranlaßt  haben  (vgl.  s.  55  f.  über 
karknidX). 
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ab.  chranujUi  hinken^  serl).  Iwänudi,  ruß.  pochramatt,  poln. 
chramac  gesteigert  aus  clirmnU  lam  —  ved.  sräma-  lam,  Gold- 
schiuidt  beitr.  VII,  252. 

ab.  chrapati  schnarchen,  ruß.  chrapeft^  cech.  chrdpati^  poln. 
chrapiaCj  osorb.  Jcrapac,  rapac^  hhrjapy  nasenlöcher  der  rinder. 

Überblicken  wir  dis  verzeichniss,  so  stellt  sich  heraus,  daß 
das  rußische  überall  da  m,  la  hat  1)  wo  das  polnische  und 
sorbische  ra,  la  (nicht  ro,  lo)  haben,  2)  wo  m,  la  Steigerung  von 
ro,  lo  sind,  3)  wo  die  verwanten  sprachen  die  liquida  vor  dem 
vocal  haben.  Für  manche .  fälle  laßen  sich  dise  bedingungen  alle 
drei  nach  weisen,  für  manche  nur  die  eine  oder  die  andere.  Daß 
nicht  immer  alle  drei  zugleich  nachweisbar  sind,  ist  zufall, 
denn  allQ  drei  sind  so  untrennbar  mit  einander  verbunden,  daß 
wo  eine  von  inen  erscheint,  die  beiden  andern  auch  einst  vor- 
handen gewesen  sein  müßen.  Sie  sind  nämlich  der  ausdruck 
für  folgendes  entwickelungsgesetz:  Urspr.  ra,  la,  seltener  rä,  lä, 
dessen  vocal  bis  in  das  sonderleben  des  slawischen  ungefärbt 
gebliben  ist,  oder  ein  im  sonderleben  des  slawischen  aus  urspr. 
ra,  la  (nicht  ar,  al)  entstandenes  rä,  la  wird  in  sämmtlichen 
slawischen  sprachen  durch  ra,  la  vertreten.  Was  hier  über  die 
vocalquantitäten  an  gegeben  ist,  wird  und  kann  erst  im  verfolg 
seine  begründung  erhalten.  Unter  den  worten  des  obigen  Ver- 
zeichnisses verstößt  nur  ein  einziges  gegen  dise  regel,  das  aus 
dem  deutschen  floh.,  vlcch^}  entlehnte  ruß.  pla^lm  flaches  scheit 
holz,  zu  welchem  Miklosich  lex.  poln.  plocha  weberkamm  stellt; 
da  zu  der  lautlichen  schwirigkeit  hier  noch  eine  starke  be- 
deutungsdiffereuz  kommt,  halte  ich  die  Zusammenstellung  für  zwei- 
felhaft.   Ueber  dmrkati,  chrakuti  sih  im  Verzeichnisse.  , 

Ich  laße  nun  ein  zweites  alphabetisches  verzeichniss  folgen. 
Es  enthält  die  worte,  welche  im  alt-  und  neubulgarischen,  serbi- 
schen, slovenischen  und  cechischen  m,  la,  im  rußischen  und 
kleinrußischen  oro,  olo  haben.  Für  das  rußische  ist  dabei  nicht 
nur  die  vom  kirchenslawischen  stark  beeinflußte  Schriftsprache 
sondern  nach  möglichkeit  die  Volkssprache  berücksichtigt.  Um 
dem  Icser  das  verständniss  zu   erleichtern  gebe  ich  hier  gleich 
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die  in  disem  Verzeichnisse  waltende  regel:  Südslawisch-cechischem*) 
ra,  la  entspricht  ruß.  oro,  olo  überall  und  nur  da,  wo  1)  das 
polnische  und  sorbische  ro,  lo  (nicht  m,  la)  haben,  2)*  wo  ra,  la 
ablaute  zu  urslaw.  er,  vr,  üt\  c/,  T/,  ül  (nicht  re,  ri,  m,  le,  U,  lü) 
sind**),  3)  wo  die  verwanten  sprachen  die  liquida  hinter  dem 
vocale  haben.  Nicht  alle  werte  finden  sich  zugleich  in  allen  drei 
hier  ausschlag  gebenden  sprachkreisen  1)  dem  ruß.  klruß.,  2)  dem 
poln.  sorb.,  3)  dem  außerslawischen.  Es  sind  auch  solche  auf 
genommen  Worden,  welche  nur  in  je  zwei  der  selben  vor  kommen 
und  dadurch  die  form,  welche  sie  im  dritten  gehabt  haben  oder 
haben  würden,  mit  Sicherheit  erschließen  laßen.  Die  drei  be- 
dingungen  für  oro,  olo  sind  nämlich,  wie  unten  aus  gefürt  wird, 
durch  das  selbe  band  der  notwendigkeit  mit  einander  verknüpft 
wie' die  eben  gefundenen  für  unveränderliches  ra,  la,  und  bilden 
deren  negative  ergänzung. 

B.  Südslawisch,  cechisch  ra,  la  =  polnisch,  sorbisch 
ro,lo  =  rußisch,  kleinrußisch  oro,  olo. 

Ab.  blagü  gut,  hlago  das  gute,  serb.  bläg,  hlägo,  cfech.  hlaJto, 
poln.  blogi,  Uogo,  nsorb.  hlozho  (Mikl.  gr.  I,  508,  Linde  slownik), 
osorb.  Blohmccy  Ortsname  (daher  muß  hlahowac  pflegen  in  Pfuhls 
Wörterbuch  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  sein;  von  hlazic 
gibt  Pfuhl  durch  beigefügte  Sternchen  an,  daß  er  es  aus  cech. 
hlaziti  gemacht  habe),  ruß.  schriftspr.  hldgij,  bldgo,  dialekt.  bologo 
(Dahl,  Mikl.  gr.  I,  395,  Buslajev  gram.  I  ^  s.  51),  den  namen 
Bologue  (=  ab.  blagoje)  fürt  Baudouin  de  Courtenay  'o  drevne- 
-polsk.  §  81,  1  aus  einer  Urkunde  v.  j.  1237  als  polnisch  an.  — 
skr.  barh  mit  präp.  stärken,  barhanü  adv.  derb,  tüchtig, 
"barhas-  stark.  Fick  142  vergleicht  abaktr.  berega-  sensucht, 
verlangen,  lat.  flagitare, 

*)  Der  ausdruck  sudslawisch  gilt  iiafolgeiKlüii  nur  ^)eiIle!^  eigen llichon 
sinne  nach,  begreift  also  nur  bulgarisch,  serbisch  inid  slovenisch  unter 
sich,  nicht  auch  das  rnßische  und  kleinrußische. 

**)  Ich  habe  mich  in  solchen  fällen  der  kürze  halber  des  Schleicherschen 
ausdrucke»  'gesteigert  aus'  bedient;  was  unter  im  zu  verstehen  ist,  kann 
erst  nach  zusanuuenstellung  des  niaterials  näher  bestimmt  werden. 
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cech.  hldfia  häutchen,  splint,  nslov.  Mafia  pergament,  hldnja 

brett,  ruß.   bolond  auswuchs  am  bäume,*  bolon^  splint,   holmijc 

Waldgegend,  klruß.  hdoäe  ager  novalis  (Mikl.  gramm.  I,  360), 

poln.   Ilona  durchsichtige  haut,   hlonie  aue,   trift,   osorb.  hl6nk 

'    wisenplatz  mit  bäumen  —  (lit.  halanä  splint  ruß.). 

ab.  hlaio  sumpf,  serb. .  hläto,  cech.  hldtOy  poln.  hloto,  osorb. 
hUto,  xnß.holöto,  Nestor  92,  13,  ruß.  kirchensl.  balütina  (M.  lex.), 
magy.  balaton  —  lit.  balä  torfmor,  bruch,  albanes.  balti,  halte 
schlämm  und,  nach  Miklosich  (slaw.  elem.  im  neugr.  11)  daher 
entlehnt,  rum.  baltü,  ngr.  ßdXTf^  sümpf. 

ab.  bravii  animal,  serb.  brav  1)  schafvih,  2)  aper  castratus, 
nslov.  brav  schafvih,  schöps,  cech.  brav  Schafherde,  ruß.  bdravU 
geschililtener  eher  —  ags.  bar,  engl,  boar,  ahd.  per,  pl:  peri, 
mhd.  her  Zuchteber,  nhd.  bär,  beier  (Grimm  wtb.  I,  1124.  13*68), 
langob.  sofiar-pair,  Grimms  Vermutung,  das  r  sei  aus  s  entstanden, 
welches  in  der  Variante  langob.  sonor-paiz  erhalten  sei  (gesch.  695), 
wird  durch  das  slawische  widerlegt.  Der  diphthong  erklärt  sich 
durch  Umlaut:  stamm  bairi'  aus  *bari-  wie  got.  daü(i)s  aus  lit. 
daWs,  hails  aus  skr.  kalja-s  u.  a.  (s  u.).  Ein  analogon  zu  dem 
begriflfsunterschide  zwischen  ruß.  borovü  und  ahd.  per  ist  ahd. 
bariig  aper  castratus  gegen  ruß.  parozä  ungeschnittener  eher  s.  1 34. 
Wurzelverwant  mit  bra-vii  scheint  auch  ab.  bar-anU  vervex. 

ab.  cech.  brada  hart,  serb.  brdda,  poln.  osorb.  broda,  miß. 
borodd  —  lit.  barzda,  dtsch.  bart  M.,  preuß.  bordus,  lat.  barha, 

serb.  brädmca  warze,  slov.  bradovica,  cech.  bradamce,  poln. 
osorb.  brodauka,  ruß.  baroddvka, 

ab.  brady  ascia,  serb.  brädva,  osorb.  brodacica  —  ahd.  barta 
M.,  vergl.  berdysü  s.  18. 

ab.  brazda  furche,  serb.  cech.  bräzda,  poln.  osorb.  brozda, 
ruß.  borozdä. 

serb.  cech.  bräna  egge,  poln.  osorb.  brona,  ruß.  borond. 

ab.  brati  kämpfen  (praot.  barjq)^  ruß.  barott  (borju)  —  lit. 
bariti,  barü,  bdrti  schelten,  bditis  sich  zanken,  anord.  bcrja 
schlagen  M.,  lat.  fcrire;  davon: 

ab.  brafn  kämpf,  ruß.  bra^it  zank,  boröm  verbot,  cech.  bran, 
poln.  osorb.  bro^  waflfe  —  lit.  barms  zank;  davonf 
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•  ab.  hraniti  kämpfen,  verhindern,  serb.  cech.  htänifi  ver- 
teiiligen,  verhindeni,  poln.  bronic  verteidigen,  osorb.  brmiic  waflFnen, 
ruß.  hop'ofiUt  verteidigen,  verhindern  (lit.  hranyii  rauben,  plün- 
dern aus  d.  poln.). 

ab.  brasino  edulium,  viaticum,  klruß.  ruß.  dial.  bdrosno  roggen- 
mel  —  lat.  far,farris^  umbr.  farsio,  got.  haris,  ir.  bar  getreide. 

ab.  vlaga  feuchtigkeit,  serb.  vläga,  cech.  loldha,  osorb.  wloha, 
ruß.  schriftspr.  vlaga,  dial.  voUga  (Dahl)  —  aus  urslaw.  *mlgnqti 
(s.  ruß.  volgnuti  s.  20)  ab  gelautet. 

ab.  vladq,  vlasti,  vladcUi  herrschen,  serb.  vlddaii,  vlädika 
bischof,  vldst  mstcht,  cech.  ivlddnouti,  idddar  besitzer,  wlast  vater- 
land,  poln.  wlodarz  vogt,  wlosc  herrschaft,  zalreiche  altpolnische 
namen  mit  wlod-y  wlost-  bei  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevne- 
polisk.,  slovari  s.  6),  im  verbum  heute  a :  wladae  herrschen,  aber 
altpoln.  wlodacz  psalt.  Malg.  2, 9  (Nehring  o  psalterzu  Floryanskim 
112);  das  heutige  wladae  wird  wol  nicht  rein  mechanisch  aus 
wlodac  entstanden  sein^  vilmer  ist  zu  vermuten,  daß  ursprünglich 
neben  momentanem  wlodac  ein  duratives  wladae  bestanden  habe, 
wie  ab.  is-kopati  neben  iskapati^  poln.  wröcic  neben  wracac,  blozenie 
neben  blagac  (s.  u.),  und  die  form  des  momentanen  verbums 
dann  durch  die  des  durativen  verdrängt  sei.  Altruß.  volodHi 
Nest.  8,  20.  22.  25.  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  die  nom.  propr. 
VolodimerU,  Volodislavü  belegt  Mikl.  lex.,  Volodimira  ev.  Ostr. 
294  c,  klruß.  Ortsname  Wolodymyrci  (Mikl.  ortsn.  s.  22),  heutige 
ruß.  schriftspr.  vlad^tt,  vlasti  freie  Verfügung,  aber  volostl^  district 
—  lit.  vaid^ti,, got.  valdan,  preuß.  waldnikans  reges  M.,  Fick  609, 
(lit.  vlosnas  eigen  aus  ruß.  poln.  wlasny  =  cech.  wULstnff), 

ab.  neubulg.  vldkno  capillus,  serb.  vldkno  linum,  poln.  osorb. 
tvlokno  garn,  faden,  ruß.  voloknö,  wurzelverwa^t  mit 

serb.  vläk  fischemetz,  vldka  großer  bäum  der  geschleift  wird,' 
cech.  wlak  schleife,  poln.  osorb.  wloka  schleife  auf  welcher  der 
pflüg  geschleppt  wird,  poln.  tvlok  zuggam  der  fischer,  ruß.  volöka 
schleife,  völokU  land  zwischen  zwei  flüßen,  über  Welches  die 
schiffe  geschleift  werden  —  oX*6g,  dioXxog^  lit.  isz-valkas  auszüg- 
wuhne,  porvalkas  kummet  (==  ab.  po-vlaka)^  uz-valkas  Überzug, 
s.  u.  vlariti,  urslaw.  *velkti  s.  82. 
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ab.  vlasü  har,  serl).  vlds,  cech.  «rfr/.<?,  poln.  wlos,  osorb.  Wa«, 
ruß.  i;o7a9i(  — »  villeicht  zu  abaktr.  rarem-  har,  Pott  wzwtb.  IIL 
947;  lit.  varsä,  welches  M.  vergleiclit,  gehört  zu  ruß.  vorm, 
s.  0.  s.  20. 

ab.  vlatu  gigas,  ruß.  vtUotü  —  deutsch  Walze,  Wike  be- 
nennung  slawischer  stamme,  s.  Schafarik  slaw.  altert.  II  s.  552  ff. 
(1.  übersetz. 

serb.  vldt  ähre,  nslov.   lat,  cech.   lat\  IcctJca,  poln.  wloc  in 

* 

dem  pflanzennamen  prosianu  wloc  (hirsenrispe)  Solidago,  klruß. 
i^olot  Mikl.  gr.  I,  360,  ruß.  dial.  voloVt  ähre,  oberer  teil  der  garbe 
--  lit.  *oaltis  rispe,  preuß.  wolti  ähre,  Burda  bciti\  VI,  402. 

ruß.  voloU  faden,  faser  •—  lit.  r>altis  garn,  fischernetz. 

ab.  Vlachu  Romane,  Italiener,  serb.  VIM,  cech.  Wlach,  poln. 
osorb.  Wloch,  ruß.  VoUchü  aus  ahd.  WalaJi,  Walk  (Miklosich 
slaw.  elem.  im  rumun.  Wiener  denkschr.  XII,  1  f.). 

ab.  vlaciti  ziehen,  frequ.  zu  vUsti,  serb.  vZa^iYi  eggen,  kräm- 
peln,  cech.  wldiiti,  wldceti  ziehen,  eggen,  poln,  wloczyc  schleppen, 
osorb.  wUcic  eggen,  ruß.  volocid  ziehen  —  gesteigert  aus  kb. 
vUhq,  vUsti,  urslaw.  *vel1cfi  s.  82,  lit.  mlkfi,  Uxstv^ 

ab.  vrabij  sperling,  serb.  vrdlmc,  fem.  vräbica^  cech.  wra1)e€, 
poln.  ivröhel,  osorb.  tvrohl^  ruß.  vorobej  —  lit.  zvtrhlis  sperling 
M.?  sihe  ztschr.  XXII,  317. 

ruß.  vörobU,  varöby  haspel,  voroba  zirkel  sind  wol  deutsche 
lehnwörter,  vergl.  ahd.  warba,  warb  Umdrehung,  bewegung,  werba 
orbis,  werbo  etwas  das  sich  dreht,  vort^x,  axis,  vorago,  vertigo. 
Eine  andere  Vermutung  habe  ich  verwantsch.  d.  indog.  sprn. 
s.  40  no.  56  auf  gestellt. 

ab.  vragu,  serb.  v^rdg,  cech.  urah,  poln.  wrog,  ruß.  mrogxi 
feind,  teufe),  zauj^erer  —  an.  vargr  lupus,  maleficus,  preuß.  wargs 
schlecht,  lit.  värgti  elend  sein,  värga^  elend,  not  M. 

ab.  iz^'Vragü  auswurf,  altruß.  iz-vorogu  (Mikl.  lex.  und  sitzgsbor. 
XIV,  9)  gesteigert  aus  urslaw.  vh^gati  s.  19. 

ab.  vrazii  in  povrazü  jqtrtnü  leberlappen,  slov.  povraz  strick, 
serb.  povräza^a  strick,  poln.  powröz  strick,  osorb.  poivroz^  ruß. 
pdvorozH  strick  —  lit.  vdrzas  reuse,  verzys  strick  u.  a.  (I,  18); 
vgl.  urslaw.  otn-vtrsaiij  *r7rsa  oben  s.  19.  20. 
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ab.  wanU  schwarz,  rabe,  vrana  krähe,  serb.  vrän^  vränn^ 
cech.  un'dna,  poln.  wrona^  osorb.  ivrüna,,  ruß.  i;arowi^  rabe,  'von/na 
krähe,  voronöj  schwarz  (von  pferden)  ==  cech.  wrany  —  preuß. 
ivamis,  lit.  vämas  rabe,  preuß.  warne,  lit.  i^at^a  krähe  M.,  skr. 
varnor  färbe,  Schleicher  kirchensl.  125. 

ab.  vraia  ntr.  pl.  tor,  serb.  vrdta,  cech.  .wrata,  poln.  osorb. 
wrota^  ruß.  voröta^  vorotd  —  lit.  värtai  tor,  abulg.  ot-voriti^  lit. 
a^t?<?r^i .  öffnen ;  warscheinlich  sind  auch  das  gewönlich  mit  skr. 
dväaror  verglichene  osk.  umbr.  vero-  tor  und  lat.  ap(v)erio^  op- 
(v)ef^  wurzelverwant. 

ab.  vratiti  vertere,  serb.  cech.  mratiti^  poln.  osorb.  wr6ci(\ 
ruß.  varoHtt,  aber  vozvratit7  zurück  geben,  gesteigert  aus  urslaw. 
*mrteti  drehen  s.  19  —  lit.  vartyti  hin  und  her  wenden,  wz. 
vartf  vertere,  vairthan, 

ab.  vratü^  serb.  vrdt  hals,  ruß.  v(jrotU  kragen  gehört  zum 
vorigen,  verg^  lat.  vertebra, 

ab.  prachU  trituratio,  acervus,  ruß.  vdrochU  häufen,  gesteigert 
aus  ab.  nrickq  vrBti  triturare,  urslaw.  mrcÄq,vgl.  urslaw.  t^^'r.sT  s.20. 

ab.  glava^  serb.  gldva^  cech.  hlawa,  poln.  glowa,  öSorb.  hlmva, 
ruß.  golovä  köpf  —  lit.  galvä,  preuß.  gallü  kat.  _M.,  galtvas- 
delllks  hauptstück  kat.,  galho  Grünau,  per-galwis  genick,  gahoo 
der  vordere  teil  des  Schubes  (ruß.  gölovy^  goUvki  gleichbed.) 
voc.  (über  glawo  s.  o.  s.  21  unter  gorhU),  an.  kollr  köpf,  Förste- 
mann  Germania  XV,  393. 

ab.  glaxKnja  feuerbrand,  kole,  serb.  gldvnja,  cech.  hlawne, 
poln.  glmvnia,  nsorb.  JUotcna,  ruß.  golovnjd  —  ahd.  clwlo^  an. 
kol  kole,  ved.  ^ürv-ati  versengen,  gürni-  glut  aus  ^gürv-ni-  (mit 
Mikl.  ahd.  gluoan  zu  vergleichen  verbietet  der  Wechsel  von  ki, 
lo,  olo  im  slaw.). 

ab.  gladü^  serb.  glää,  cech.  hlad,  poln.  glöd,  osorb.  Worf, 
ruß.  gölodü  hunger,  gesteigert  aus  urslaw.  *zildHi  verlangen  s.  23. 
—  got.  gredus  M.  hat  zwar  die  liquida  vor  dem  vocal,  allein 
durch  lit.  gardüs  wolschmeckend  und  skr.  gardha-  gir,  gardhin- 
g^ng,"  gardhisjati  fut.  von  grdhjati  girig'sein  wird  die  reihenfolge 
ar  als  ursprünglich  gesichert;  gredus  wird  sich  weiter  unten  als 
aus  *gardus  entstanden  erklären. 
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ab.  glasu,  serb.  glas,  cech.  Jdas,  polu.  ^^/os,  osorb.  Mos,  ruß. 
,^rffosM  stimme  —  lit.  gärsas  stimme,  lat.  garrio  aus  *garsio 
(Curtius  no  133),  ahd.  chirru  cherrdn  garrire,  stridere. 

ab.  gradü  murus,  hortus,  stabulum,  civitas  serb.  grdd  (//m- 
S/tJa),  cech.  hrad  (dem.  hrddek),  poln.  grod,  osorb.  hröd,  ruß. 
görodii  —  lit.  gärdas  bürde,  got.  igfards  M.,  abaktr.  gercdM-  hole, 
skr.  (^ffÄo-  haus  (hortus,  x^Q^<^^  sind  also  davon  zu  trennen). 

ab.  gradiü  bone,  serb.  gräch,  cech.  7«racÄ,  poln.  ^rocA,  osorb. 
kroch,  ruß.  goröchü  erbse.  • 

ab.  diawr  handfläche,  serb.  dlim,  cech.  d/a>i,  poln.  dion, 
osorb.  dl&n,  klruß.  do?<wi,  ruß.  Zodc^T,  do&Jnr  —  l;t.  lett.  delna, 
gäl.  deama  flache  band  M. ;  Pott  e.  f.  1  ^  284. 

ab.  dfot^o  meißel,  cech.  dldto  (serb.  dUjeto\  poln.  (Wof^,  ruß. 
dotoW  —  preuß.  dalptan  (Burda  beitr.  VI,  394),  ags.  ddfan,  ahd. 
telpan,  s.  o.  s.  22  urslaw.  ^dilhstL 

ab.  -dravü  in  sü^ravü,  zdravii  gesund,  serb.  zdräv,  cech. 
zdraw^  (adv.  zdrdw^,  poln.  zdrowy,  osorb.  strowy,  ruß.  zdorövyj; 
die  letztgenannten  drei  formen  beweisen,  daß  -dravU  nicht  mit 
Picjbet  ztschr.  V,  44  und  Miklosich  beitr.  1,  225,  bildung  d.  nom. 
137  als  Steigerung  irgend  eines  dru  (lit.  drü-tas  fest  oder  skr. 
dru-  bäum)  zu  erklären  ist,  vilmer  auf  eine  grundform  dharvtt- 
zurück  geht.  Das  vorhistorische  slaw.  *darvU  hat  sich  als  lehn- 
wort  im  finnischen  und  elistnischen  erhalten:  finn.  terwet,  ehstn. 
ferwe  gesund,  finn.  teriveys,  ehstn.  terms  gesundheit  (Diefenbach 
got.  wtb.  II,  679).  Da  das  finnische  von  momentanen  lauten  nur 
k,  t,  p  im  anlaute  duldet,  so  werden  anlautende  fremde  g,  d,  h 
bei  der  entlehnung  durch  k,  t,  p  aus  gedrückt,  wie  das  an  deut- 
schen lehnworten  erwisen  ist,  s.  Thomsen  üb.  d.  einfl.  d.  gerraan. 
sprn.  auf  d.  finn-lapp.  s.  24.  64  der  übei*setzung.  Finn.  tertvet, 
ehstn.  terwe  weisen  also  auf  vorhistorisches  slaw.  "^darvü.  Im 
abaktr.  entspricht  drva-  fest,  gesund,  welches  ebenfalls  aus  ^dhatva- 
entstanden  sein  kann  wie  prva-  höniern  aus  garva-  =  xsqaoq, 
cervus,  lit.  kdrve,  abulg.  krava  kuh;  drvaena-  hölzeni  =  got. 
triveins  zunächst  aus  dru  holz  ^^  skr.  dru  aber  mit  disem  aus 
urspr.  daru  =  skr.  daru-,  abaktr.  dauru,  gr.  dogv,  lit.  denm, 
abulg.  drvvo,  an.  tyrr,  s.  o.  s.  75.    Auf  eine  grundform  ^dharva- 
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fürt  auch  öqoov  iaxvQor,  ^yi^Blot  Ilesych,  d.  i.  *dQOßog  aus 
*doQßog  (wie  ztx^aoyv  aus  *irttapj:ö)r,  vgl.  lit.  icUrrh,  preuß. 
iatarwis,  abulg.  teUiivi,  skr.  tiitiri-  s.  o.  s.  76;  %X6fi  aus  *xoifjy, 
vgl.  lat.  helvus.  ahd.  gie/o,  gelatrrr,  Curtius  no.  197;  xpQiaQ  aus 
*y«ef a^  =  ved.  bhurvdn  das  wallen  des  waßers  s.  u ).  Dem 
abulg.  -dravü^  abaktr.  drva-,  gr.  ögooc  entspricht  skr.  dlirtwd- 
fest  stehend,  beständig,  welches  an  einer  stelle  RV.  IV,  2,  7 
dreisilbig  als  dharuva-  oder  dhuruva-  gelesen  werden  kann,  jedes 
falles  aber  aus  urspr.  dJiarva-  entstanden  ist  (s.  u.). 

ab.  serb.  dräga  vallis,  poln.  droga  weg,  osorb.  droha  weg, 
ruß.  daröga  weg. 

ab.  dragü  teuer,  serb.  dräg  {drägac  kostbarer  stein),  cech. 
drah^,  poln.  drogi,  osorb.  droht,  ruß.  dorog6j  —  lett.  dürgs 
teuer  M. 

ab.  zdravü  s.  -dravU, 

abulg.  cech.  iulcUo  gold,  serb.  zJäto  (eläiar  goldschmid),  poln. 
osorb.  eloto,  ruß.  sdloto  —  got.  gulth  M.,  lett.  felis, 

ab.  jarmM,  cech.  ;?raÄJ  gesteht,  serb.  jsräk  sonnenstral,  slov. 
zrak  luft,  poln.  w-eroh  gesicht,  Sehkraft,  ruß.  schriftspr.  zraM 
gesiebt,  dial.  jzarökü,  zracekü,  zorocekU  pupille;  hierher  gehört 
auch  aruß.  thisorocte,  welches  Mikl.  lex  s.  v.  uzorü  und  sitzgsber. 
XIV,  10  aus  uzarü  her  leitet,  zrakü  ist  aus  ursl.  ^ztyr-kü  ent- 
standen, dessen  vocal  sich  zu  dem  aus  urslaw.  *zwcadlo  (s.  24) 

9 

ZU  entnemenden  ^zir-kü  genau  so  verhält  wie  der  von  ab.  zirjq 
zu  dem  von  zorü  s.  u. 

ab.  klada  balken,  klotz,  serb.  kläda,  cech.  kläda  (dem.  kladka\ 
poln.  kloda,  osorb.  klöda,  ruß.  kölMa  —  ahd.  holz  (lit.  kdlada\ 
ir.  caül  silva  aus  ^caldit-  CStokes  remarks  on  the  celt.  additions 
to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  33). 

ab.  kladqz^  quelle,  brunnen,  ruß.  kolödezi  haben  Schafarik 
altert.  I,  429  der  übers,  und  Mikl.  fremdw.  als  deutsches  lehn- 
wort  auf  ein  hypothetisches  got.  *kaldiggs  zurück  gefürt. 

ab.  klakolä,  ruß.  köhkolü  glocke ;  Mikl  :  *  videtur  ortum  esse 
e  reduplicatione  uti  glagolU,  cf.  tarnen  got.  kelikn  turris,  and. 
g(ükn  ztschr.  XI,  172,  Orient  I,  518.  524'.  In  den  fremd worten 
verweist  M.  nur  auf  kelikn  türm  und  gälkn  wildes  tier,  welche 

Schmidt,  vocalismnB    U.  ^9 
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beide  irer  bedeutung  nach  abseits  ligcn.  —  lit.  käni/ilas  glocko. 
Fick  2  36  vergleicht  skr.  karkari-^  hirkari  ein  musikalisclies 
instruinent,  eine  art  laute,  und  xaqxaiqta  drönen. 

ab.  hlasfi  äre,  serb.  Mos,  cech.  Mas  (dem.  Mdsek\  poln. 
klos,  osorb.  klos,  ruß.  holosvi, 

ab.  Wa^i  kolja  stechen,  serb.  kläti,  poln.  osorb.  kl6c,  ruß. 
ioZJ^^  —  lit.  kdlüf  kdUi  schmiden,  hämmern  M.,  lat.  per-cellere, 
davon : 

ab.  klatiti  schütteln,  cech.  kldtiti,  poln.  osorb.  klocic,  ruß. 
kölotüX  schlagen  —  von  einem  mittels  dentalsuffixes  aus  koljq, 
klati  gebildeten  nomen  ab  geleitet,  vgl.  lit.  kdl-ta-s  meißel,  an. 
hü-d-r  kämpf. 

ab.  krahij  korb,  cech.  kräbicc  büchse,  Schachtel,  poln.  krobJca, 
krübJca  Schachtel,  ruß.  kdrobu  korb  —  entlehnt  aus  dtsch.  korb, 
lat.  corbis;  lit.  karbas,  kurbas  korb  (karahas  düte  aus  d.  ruß.) 

ab.  krava  kuh,  serb.  kräva  (dem.  krdva)^  cech.  krdwa 
(krawdk  kuhhirt),  poln.  krowa,  osorb.  krutca,  ruß.  karöva  —  lit. 
kdrve,  preuß.  curwis  ochse  M.^  lat.  cervus,  xegaog^  abaktr.  grva- 
hörnern,  Fick  35. 

ab.  kravaj  brod,  serb.  krävdlj  gericht,  welches  die  hochzeits- 
gäste  zur  hochzeit  mit  bringen,  ruß.  korovdj  oder  karavdj  leib 
brod,  kuchen,  polterabendskuchen — lit.  karvöjas  fladen,  osterfladen. 

serb.  krmk  langes  bein,  kbrdk  schritt,  nslov.  kraca  Waden- 
bein, Schinken,  poln.  krok  perinaeum,  schritt,  osorb.  krogd  schritt, 
cech.  krok  schritt,  krociti,  krdceti  schreiten  —  lit.  kdrka  ober- 
arm,  vorderfuß  des  Schweines  M.  s.  v.  krakü. 

ab.  kratt  könig,  serb.  krdlj  (fem,  kräljka),  cech.  krdl  (fem. 
krdlka,  krdloivna\  poln.  kröl,  ruß.  korölt.  Es  ist  aus  dem  namen 
Karls  d.  gr.  entstanden  (Mikl.  fremdw.).  Das  obersorbische  hat 
kralf  da  dis  außer  dem  s.  t23  erledigten  bldhoivac  der  einzige  fall 
ist,  in  welchem  osorb.  und  poln.  von  einander  ab  weichen,  so 
muß  ihan  wol  an  nemen,  daß  krdl  aus  dem  cechischen  ein 
gedrungen  ist.  Historisch  ist  dis  durchaus  nicht  unwarschein- 
lich,  da  die  Sorben  merfach  unter  böhmischer  herrschaft  gestanden 
haben,  zur  zeit  Swatopluks  und  im  elften  jarhundert  (Schafarik 
altert.  II,  525.  540  der  übers.)  —  (lit.  karälms  a,  d.  ruß.). 
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ab.  hramola  aufstand  findet  sich  in  unveränderter  form  bei 
Nestor  und  in  der  heutigen  Schriftsprache.  Reiflf  bezeichnet  es 
als  kirchenslawisch,  mit  recht,  denn  da  das  wort  aus  mlat.  carmula 
entstanden  ist  (Mikl.  fremdw.)  und  darnach  regelrecht  in  alt- 
polnischen nanien  mit  o  erscheint :  Kromola^  Cromolov  (Baudouin 
de  Courtenay  o  drevne-polisk.,  slovari  s.  20  sl.),  so  konnte  es  echt 
rußisch  nur  *koroniola  lauten. 

ab.  Icrasta  aysschlag,  kratze,  serb.  Jcräsfn,  poln.  krosta,  ruß. 
korösta;  M.  vergleicht  lit.  khrszti  kämmen,  strigeln,  hecheln,  mhd. 
krats,  näher  ligen  noch  nhd.  harsch  rauh,  hart,  engl,  harsh,  schott. 
hars,  harsk,  Schweiz,  harst  harter  schnee,  der  weich  war  und 
gefroren  ist,  Stalder  II,  22. 

ab.  krastelt,  chrasUU  Wachtelkönig,  cech.  chfastalj  serb.  rästelj 
(?  Vuk  hat  das  wort  one  bedeutung),  poln.  chrösciel,  ruß.  korosten. 

ab.  kratU  mal,  poln.  kroc,  osorb.  kröc,  lit.  kärtas  M.,  daraus 
folgt,  daß  ruß.  kratü  kirchenslawisch  ist  und  echt  rußisch  *korotü 
zu  lauten  hätte. 

ab.  kratUkü,  serb.  krdtak,  cech.  krdtky  (kraticky  ser 
kurz),  poln.  osorb.  krdtki,  ruß.  korötkij  —  lat.  curtus,  ahd.  kurt, 
kwrz  M. 

ab.  kracunii  jejunium  nativitatis  domini,  cech.  kraöun  Weih- 
nachten, aruß.  korocunil,  jetzt  karacünü  geschriben  (vgl.  korovdj, 
karavdj)  Wintersonnenwende,  klruß.  kerecunj  vecer  weihnachts- 
vigilie. 

ab.  mlada  zart,  jung,  serb.  mldd  (mläde  junges  tier),,  cech. 
mlady  {mldde  kind),  poln.  osorb.  mlody,  ruß.  molodyj  —  preuß. 
maldai  nom.  pl.  junge,  weitere  vergleichungen  bei'M.,  andere 
bei  Fick  536. 

ab.  mlatU,  poln.  mlot,  ruß.  moUtu  hammer,  cech.  mlat  tenne, 
davon  ab.  mJntiti  schlagen,  serb.  cech.  mldtiti  dreschen,  herab 
schlagen,  poln.  mtocic^  ruß.  mölottflf  dreschen  —  lat.  malleus 
{II  =  U  wie  in  facillimtis,  mcllis  =  fAilnog)  und  marttdus; 
die  alte  reihenfolge  der  laute  zeigt  noch  abulg.  maVi  hammer. 

ab.  mravij  ameise,  serb.  mrdv  (adj.  mrävnji),  cech.  mrawenec^ 
poln.  mrowka  {mroune  ameisenhaufen),  osorb.  mraivja,  ruß.  mn- 
ravej   —   anord.    wmf/r,    ndd.    micre,    kymr.    myr,    gr.   (ivg^oc^ 

9* 
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fAVQfAiji,  abaktr  fnaoiri-,  s.  Curtius  no.  482,  Fick  1 57,  nur  ist  weder 
mit  Curtius  eine  wurzel  *mur  wimmeln,  noch  mit  Fick  ein  indog. 
nuiuri  an  zu  nemen,  da  das  slawische  eine  grundform  marv.. 
erweist,  aus  welcher  an.  maur  entstand  wie  got.  bisatdjan  be- 
sudeln aus  *salvjan,  vgl.  ahd.  salo,  an.  sölr  schmutzig,  stamm 
salva-  (Dietrich,  Haupts  ztschr.  V,  232),  ahd.  Örendil,  ags. 
Eärendd  aus  an.  Örvandill  (Eschmann  a.  a.  o.  XI,  169;  Grimm 
myth.  *  348),  ebenso  abaktr.  maoiri-  aus  *marvir  oder  ^marvja- 
wie  paairi-,  paoirjor  aus  ^parvja-  =  skr.  pwrvjor.  Villeicht  sind 
ab.  wrMm,  serb.  mrva  brosame,  urslaw.  "^m^rtoa  s.  26  verwant. 
Das  u  in  muravej  ist  wie  das  in  zuravlt  (s.  67)  durch  eine  später 
herausgebildete  w-färbung  des  r,  welche  im  verfolg  diser  Unter- 
suchung behandelt  werden  wird,  aus  o  entstanden. 

ab.  mrazü  frost,  serb.  mräz,  cech.  mrdz  (mrazu\  poln.  mröz^ 
09orb.  mröz,  ruß.  morözU,  gesteigert  aus  urslaw.  ^m^rmc^i  s.  25. 

sorb.  mroka  grenzmark  aus  ahd.  as..  marca,  ruß.  morokovoM 
verstehen  =  ahd.  merchan,  nhd.  merken. 

ab.  mräkü  finstemiss,  serb.  mräk,  cech.  mrak,  poln.  mrok^ 
osorb.  mröcic  verfinstern,  ruß.  mörokU,  schriftspr.  mrakü,  obmorokü 
onmacht  —  an.  mörkvi^  skr.  marka-,  lit.  merkti^  urslaw.  nnrknqJtiy 
s.  0.  s.  26. 

mramorü  fuxQficc^og^  altruß.  moromarjanü  marmoreus  Nest. 
56,  16;  70,  9  (Mikl.  sitzgsber.  XIV,  9),  heutige  schriftspr. 
mranwrU. 

ab.  nravU  sitte,  Charakter,  serb.  ndrav,  slov.  nardv^  cech. 
mraw,  poln.  nordw,  naröw,  aruß.  norovy  Izborn.  Svjatosl.  v.  j. 
1076,  Buslajev  gr.  P  s.  50,  jetzt  nravü  und  ndrovU.  Dahl  defi- 
niert nravü  als  die  eine  hälfte  des  menschlichen  geistes,  welcher 
aus  umü  und  nravü  besteht;  Äußerungen  des  letzteren  sind:  wille, 
liebe,  erbarmen,  leidenschaften.  umü  und  nravü  entsprechen  also 
unserem  denken  und  wollen,  und  Mikl  lex  hat  mit  recht  lit. 
nor'eti  wollen  dazu  gezogen.  Poln.  nariw  ist  aus  norow  entstellt, 
vermutlich  durch  volksetymologische  anlenung  an  na-röwnac 
gleich  machen,  ebnen. 

ab.  oblakü  wölke  aus  ohürvJukü^  slov.  serb.  ohldk,  cech.  ohlak^ 
poln.  ohlok,  ruß.  schriftspr.  öblako,  dial.  oboloko  (Dahl  und  beitr. 
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VI,  1 58)  wölke,  schriftspr.  obolöku^  obolöka  Umhüllung,  Überzug, 
haut,  s.  0.  vlakü,  vUiciti. 

slov.  serb.  päprdt^  poln.  paproc,  osorb.  paproS,  ruß.  pdporoft 
farnkraut  —  lit.  papdrcsfei. 

ab.  plavü^  slov.  serb.  pldv^  cech.  platoy,  i)oln.  sorb.  plotvy^ 
ruß.  poUvyj  fal  —  lit.  pälvas^  ahd.  /aio,  pallidm,  pulltis,  nsXXog^ 
skr.  palitor  M.,  Gurt.  no.  352. 

ab.  plazivü  schlüpfrig,  serb.  pUe  der  linke  pflugsterz,  an 
welchem  die  schar  befestigt  ist,  cech.  plaz  pflughaupt,  kriechendes 
tier,  poln.  ylozy  Schlittenkufen,  plaz  kriechendes  tier,  plozic  »ie^ 
und  plazic  siq  kriechen  =  slov.  plazUi,  cech.  plaziti  se^  ruß. 
polözWt^  ruß.  pölozü  Schlittenkufe,  schleife,  boa  constrictor  — 
gesteigert  aus  urslaw.  "^püzti  s.  28.  48,  I,  20  f. 

ab.  plakati  ab  spülen,  slov.  serb.  cech.  plakativ  poln.  osorb. 
plökac.  altruß.  polokati  (M.  s.  v.).  Die  vergleichung  des  vilmer 
zu  plakaii  weinen  gehörigen  lit.  pläkti  schlagen  (Mikl.)  ist  also 
irrig,  die  beiden  im  altbulgarischen  gleichlautenden  plakati  weinen 
und  plakati  ab  spülen^  sind  im  poln.  sorb.  ruß.  consequcnt  von 
einander  geschiden  (s.  o.  s.  119)  und  daher  ganz  verschidene 
Worte;  vgl.  plaskati. 

ab.  plamq  flamme,  serb.  plämSfi,  cech.  plamen,  poln  plotnien, 
osorb.  plonijo,  ruß.  pdlomja,  schriftspr.  ^pldmja,  die  wurzcl  ist 
jxil,  wie  ab.  paliti  urere,  polHi  uri,  pepelU  asche  beweisen  —  lit. 
pelenai  asche,  preuß.  pelanne  asche,  pelanno  herd. 

ab.  planqti  sq  comburi,  poln.  plonqc  entbrennen,  zaplonqcz 
enibescere  (zapalacz  se  glbed.)  ps.  Malg.,  wurzelverwant  mit  d.  vor. 

ab.  serb.  slov.  planina  bergwald,  alpe,  cech.  plan^  wild 
wachsend,  pldü  Wildling,  poln.  plonina  unfruchtbarer  boden, 
plonka  Wildling^  plonny  unfruchtbar,  osorb.  pHony  unfruchtbar, 
klruß.  polanina  unfruchtbares  land  weisen  auf  urslaw.  paln-;  von 
vervwinten  kenne  ich  nur  lit.  pl^ne,  pleine  wüste  unfruchtbare 
ebene,  beide,  mor,  plpias  eben,  frei,  kal  von  einem  felde,  das 
weder  hügel  noch  bäume  hat;  dise  weichen  in  der  lautfolge  wie 
im  vocal  ab,  über  beides  s.  u.  An  lat.  planus  zu  denken  ver- 
bieten die  südslawischen  bedeutungen. 
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ab.  plasa  zone,  croat.  plcisa,  cecb.  plazi  tenic,  infule,  ligatura 
(mater  vcrbor.),  poln.  plosa^  ruß.  polosd  streif,  landstrich  Mikl. 

ab.  plaskcUi  aus  spülen,  osorb.  plostac^  ruß.  poloskdti. 

ab.  piaf«,  slov.  ^^^«^  Seite,  poln.  polec  gen.  polcia,  cecb.  poi^ 
m.,  poZ/^t  f.,  osorb.  polc^  Y\xß.p6l(M  Speckseite  —  lit.  pdltis  Speckseite. 

ab.  platifw^  slov.  platno,  serb.  cecb.  pldtno,  poln.  osorb. 
plötno,  ruß.  polotnö  lein  wand ;  es  Scheidet  sich  mit  einer  grundform 
*palttno  gänzlich  von  platu  tuch  (oben  s.  1 19)  und  schließt  sich 
an  an.  fcldr  raantel,  tuch,  Umhüllung,  falda  Schleier,  kopftuch, 
n)hd.  vcUde,  falte  tuch  zum  einschlagen  der  kleider. 

ab.  plachU  schrecken,  ruß.  poldchu, 

ab.  plachu  wankend,  furchtsam,  serb.  pläch  heftig,  rasch, 
cech.  plachy  scheu,  poln.  plochy,  plochUwy  scheu,  flüchtig^  flatter- 
haft, ploszyc,  osorb.  plosiS  scheu  machen,  scheuchen,  ruß. 
plochoj  schlecHt;  dis  adjectivum  hängt  offenbar  mit  dem  eben 
genannten  subst.  ab.  plachu^  ruß.  polöchu^  zusammen  (vgl, 
dedog),  im  ruß.  trat  lautliche  und  begriffliche  differenzierung 
ein,  welche  auch  die  abgeleiteten  verba  durchzieht:  plosatt  sich 
verschlechten!,  plo§iU  sja  nachläßig,  unvorsichtig  sein,  poloSitt 
jemand  erschrecken ;  änliche  differenzierung  in  chranitt  bewaren, 
clioroniti  verstecken,  begraben  u.  a.  s.  u. 

ab.  pragü  schwelle,  serb.  präg^  cech.  prdh^  poln.  prog^  osorb. 
proTij  ruß.  pordgü. 

ab.  prazdinU  1er,  müßig,  serb.  prdean^  poln.  promy^  osorb. 
prösny^  niß.  poröznij  1er  neben  prdzdnyj^  1er,  unnütz,  müßig, 
altruß.  porozdinü  Buslajev  gram.  P,  s.  51. 

ab.  prazU,  slov.  serb.  praz  bock,  ruß.  pSrozü  eher,  stier, 
porozovaU  coire  —  den  lauten  nach  stimmt  ahd.  paruK,  barag 
majalis,  porcus  castratus  (urdeutsch  anl.  b  =  urspr.  p:  hior  = 
ab.  pivo,  got.  bi  ==  skr.  api,  baira  =  lat.  pirum\  welches  von 
ruß.  porozu  eher  begrifflich  genau  ebenso  verschiden  ist  wie 
iiiß.  borovü  von  ahd.  per  s.  o.  s.  124.  Man  könnte  etwa 
auch  daran  denken,  daß  prazu,  porozu  aus  dem  deutschen  ent- 
lehnt sei:  ahd.  far  stier  pl.  farri  (aus  *fa/rs  Grimm  gesch.  32, 
vgl.  mhd.  verse  juvenca). 

ab.  prakU,  poln.  proki  (Dlugosz  bei  Linde  s.  v.  proca\  aruß. 
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poroki  pl.  belagerungsmaschine,  widdcr,  cech.  praJc  Schleuder, 
s.  u.  prasta, 

ab.  pramcm  faden,  serb.  prämeti  schöpf,  cech.  pranwn  quelle, 
Strom,  polu.  proinien  stral,  faser,  osorb.  profnjo,  promjen  stral, 
streif,  sträle  des  geflechts.  ' 

serb.  präm  art  schiff,  cech.  präm^  poln.  p/-om,  ruß.  poromH 
flaches  schiff,  pram  —  ahd.  fami  nachen,  färe,  gr.  nsqaiia  Mikl. 
lex.  und  fremd w.;  wenn  sich  im  polnischen  auch  pram  findet, 
so  kann  dis  aus  dem  ins  deutsche  gedrungenen  pram  rückent- 
lehnt sein, 

ab.  praporü  fane,  cech.  praparec,  poln.  proxxjrzec  fane,  altruß. 
por(yporu,  fürt  M.  lex.  an,  schriftspr.  präporu  in  der  bedeutung  fane 
nicht  mer  üblich  ist  jetzt  gleichbedeutend  mit  praporsciku  fänrich. 
Wäre  das  wort  aus  lat.  flammula^  ngr.  ipXdiinovQov  entlehnt,  wie  Mikl. 
fremdw.  an  nimmt^  so  könnte  im  poln.  und  ruß.  nicht  o  stehen. 
Eben  daran  scheitert  auch  Dahls  herleitung  aus  präp.  pra  und  porik 
(zu  ab.  pTrjq)  *  Vorkämpfer'.  Da  ab.  p^aporü^  praporici,  serb. 
präporac  'schelle"*  bedeuten,  so  werden  dise  worte  ursprünglich 
nur  etwas  stark  in  die  sinne  fallendes  bezeichnet  haben,  welches 
dann  je  nach  dem  sinne,  welchen  es  trifft,  zu  *  fane"*  und  *  schelle' 
specialisiert  wurde. 

ab.  prase^  serb.  präsc  {präsetji  porcellinus),  cech.  prase^ 
poln.  prosiq^  osorb.  proso,  ruß.  porosjd  ferkel  —  lit.  pärsjsas, 
ahd.  /arÄ,  lat.  porcus  M.,  air.  orc  Curt.  *  no.  104;  über  preuß. 
prastian  s.  o.  s.  14  unter  gorbü. 

ab.  pradiUy  serb.  prah  (gen.  präha\  cech.  prach  (dem.  prdsek)^ 
poln.  osorb.  procJi,  ruß.  pdrocJiu,  prachU  staub,  pulver  —  (lit. 
pdrdkas  pulver  aus  d.  ruß.)  s.  o.  ruß.  pcrstt,  pcrchatX  s.  28, 
porchoM  s.  29,  skr.  purisa-  u.  a.  s.  6. 

ab.  prati  porjq  auf  trennen,  fische  auä  nemen,  poln.  osorb. 
j^röc,  ruß.  porött  —  gricch.  nsi^co  durchbore,  nenoQfjkivög  Cur- 
tius  no.  356. 

ab.  prasta  Schleuder,  serb.  prätja^  slov.  praca^  poln.  proca, 
ruß.  praSca  Schleuder,  s.  o.  prakU.  Mikl.  lex.  scheint,  aus  seinen 
Verweisungen  zu  schließen,  geneigt  ags.  franca^  an.  /raMa  jacu- 
lura  zu  vergleichen. 
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ab.  swabü  jucken,  kratzt,  scrb.  svräh^  slov.  srdh^  cech. 
swrab,  ruß.  svdrobU,  gesteigert  aus  ui-slaw.  *svirhü  s.  29. 

ab.  svraka  elster,  serb.  svräka^  slov.  sraka,  cech.  straka^ 
poln.  osorb.  srofei,  ruß.  soröka  —  preuß.  sarke,  lit.  szdrka,  rum. 
sarit^,  magy.  szarha  M.;  vergl.  urslaw.  *svtrceti  s.  29. 

ab.  skrada,  skvrada,  skovrada  tiegel,  pfanne,  herd,  apoln. 
ortsn.  Skotvrodne  Baud.  39,  ruß.  skovorodd  —  (lit.  skauradä^ 
skarvculä,  skarada)  lett.  skärda  blech,  Sparbüchse,  mhd.  schart 
tiegel,  pfanne,  ahd.  scart-isam  clibanum,  craticula.  Das  v  in 
skvrada  hat  sich  aus  i  entwickelt  wie  in  urslaw.  skvtma,=^  an. 
skam  (s.  30)  neben  skarqdü  foedus;  ab.  sä;i;o^^ neben  skroze,  skoze\ 
chvrastü  s.  u.;  poln.  zwierciadlo  s.  24  (cvr^s^ti  Verdrehung  von 
ctrstvü?). 

ruß.  skorodd  egge,  poln.  skrödlic  eggen  —  wol  von  den 
einschneidenden  zänen  benannt  (vgl.  ahd.  scar,  scara  pflugschar) 
und  zu  den  oben  s.  27  unter  oskardü  erörterten  werten  gehörig. 

ab.  skovran^ci  lerche,  poln.  skawrtmek,  os.  skowrotick^  polab. 
zevomak,  ruß.  idvoronokü,  mit*  anderem  vocal  slov.  skerjanec, 
cech.  skfiwan,  skHwdnek, 

ab.  skomrachü  praestigiator,  ruß.  skomoröchü  musikant, 
gaukler,  poln.  skomoroch  gaukler,  bärenfürer,  osorb.  skamaric 
ungehöriges  begehen ;  Schafarik  (altert.  1,321  d.  übers.)  sucht  darin 
2xafAaQ€ig  (lit.  skamardkas  spilmann);  s.  auch  Diefenbach  got. 
wtb.  II,  237,  Pott  ztschr.  XIII,  341. 

ab.  skrama,  skramü  fett,  serb.  skranui  öltropfen,  poln.  skrofu 
hasenschmer,  ruß.  skorömü  speise,  die  an  fasttagen  verboten  ist. 

ab.  skranija  schlafe,  cech.  skrane^  skra^,  poln.  osorb.  skrofl. 

ab.  slavij  nachtigall,  serb.  sMvitj,  cech.  slawik,  poln.  slawik, 
osorb.  sylöbik^  solohik^solorik,  nsorb.  sylowik,  sylojk,  polab.  salü  (d.  i. 
in  abulg.  gestalt  *sülovi,  Schleicher  polab.  spr.  s.  225,  5),  niß. 
solovej.  Die  im  polnischen,  sorbischen  und  rußischen  übereia- 
stimmend  von  slava  abweichende  form  des  wertes  macht  eine 
verwantschaft  beider  und  die  übliche  herleitung  des  namens  der 
nachtigall  von  wz.  skr.  gru  unmöglich,  da  aus  lu  gesteigertes  lav 
in  allen  slawischen  sprachen  unverändert  bleibt  (s.  o.  $toi;a  s.  121, 
2)lavitis.  119).    Villeicht  ist  der  vogel  nach  seiner  färbe  benannt 
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und  ruß.  sotavqj  hängt  mit  solovöj  isabellfarben  zusammen.  Preuß. 
saiowis  nachtigall  mit  svarabhakti  (vergl  gelaiynan  =  lit.  gdtonas), 

ab.  sladükü  süß,  serb.  slädak,  cecb.  sladkp,  poln.  osorb. 
slodki,  klruß.  solodkpj,  ruß.  schriftspr.  sladkij,  dialektisch  ^o/oä- 
ii;  (Buslajev  gram.  I*  s.  51,  Dahl  slovari),  olo  auch  in  der 
Schriftsprache  in  sölodU  malz  (=  poln.  osorb.  slod,  cech.  slov. 
siad),  solodkovdtyj  widrig  süß,  sotodä%  süß  werden  —  lit.  saldüs^ 
skr.  svadü-s  u.  s.  w.  M, 

ab.  s2ama^  serb.  ^töwa,  cech.  sldma,  poln.  osorb.  sloma,  ruß. 
soloma  Stroh  —  preuß.  soZ«»^,  lett.  soZm^^  dtsch.  Aa^m,  lat.  cuZmus, 
xdiafjtog  M. 

ab.  serb.  ^^ana  pruina  kann  ich  im  poln..  und  sorb.  nicht 
nach  weisen,  falls  es  nicht  in  dem  von  Baud.  40  angefürten 
apoln.  Slonce  name  einer  villa.=  *SloAsk,  ab.  *slaniskü  ent- 
halten ist.  Die  rußischen  Wörterbücher  verzeichnen  slana  als 
kirchenslawisch,  was  es  auch  sein  muß,  da  lit.  szalnä,  an.  heia 
pruina  aus  *4cZwa  (s.  u.)  ein  ruß.  *solona  fordern.  Vergl.  unten 
ddamü. 

ab.  slanU  gesalzen,  serb.  slän  {sl^nina  speck),  cech.  slan^ 
(sldnka  salzüaß),  poln.  osorb.  slony^  ruß.  solönyj  —  ab.  sott, 
preuß.  sal  salz,  lat.  sal  etc.  Miklosich  bildung  d.  nom.  s.  175 
nimmt  in  slanU  das  suff.  -anü  an,  dis  sufSx  bildet  aber  nur 
primäre  adjectiva,  außerdem  hätte  aus  solt  -f  anü  nur  *soljanü  wer- 
den können,  endlich  bleibt  auf  dise  weise  das  o  in  slony,  solonyj 
unerklärbar.  Vilmer  ist  eine  grundform  "^salrnü  gesalzen  an  zu 
nemen,  ein  altes  particip  wie  ^ptlrnü  (vgl.  got.  un-saltans  unge- 
salzen, lat.  salsus).  Ist  mit  disem  *salnü  das  altir.  salann,  cymr. 
Judan  sal  (gr.  celt.  Zeuss  ^  p.  778  d.  825)  unmittelbar  zu  ver- 
binden? 

ab.  smradü  gestank,  serb.  smräd  (smrädiü  gestank  machen), 
cech.  smrad,  poln.  osorb.  smröd,  ruß.  snuSrodU^  smradü  —  lit. 
smtrdas  gestank,  preuß.  sfnorde  faulbaum,  urslaw.  *smXrd^ti,  lat 
merda,  s.  30. 

ab.  sragü  furchtbar,  poln.  srogi,  ruß.  strögij  streng  —  got. 
saurga^  lit.  sergü  bin  krank  (zem.  sragus  grausam) ;  das  rußische 
stimmt  hier  mit  dem  polnischen  überein,  vergl.  oben  unter  plachu^ 
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die  regelrechte  form  *i>torogij  ist  villeicht  deshalb  auf  gegeben, 
weil  sie  an  storom  (s.  u.  $iraM)  an  klang. 

ab.  srälca^  sracica  vestis,  ruß.  soroka  kopfputz  der  bäuer- 
inuen,  sorocka  hemd,  blouse,  altruß.  sorocka  Mikl.  lex.,  Buslajev 
gram.  P  s.  51  —  anord.  serhr  (Lettner  ztschr.  Xl,  174),  lit. 
szarkas  der  tuchene  Überrock  der  fischer. 

ab.  sraniu  schäm,  schände,  serb.  sräm  {sränwtan  schändlich), 
cech.  sram,  poln.  srom,  klruß.  soram,  altruß.  und  volksspr.  saromu 
(Miklosich  sitzgsber.  XIV,  9),  schriftspr.  sramu  —  deutsch  hannfA, 

ab.  straUti,  lirstrahUi  stärken,  heilen,  erquicken,  u-straba 
erquickung,  serb.  cech.  o-strahiti,  a,])olu,  2>O'Strohk0  stärken  (Nehring 
0  psalt.  Flory.  p.  99).  Dahl  fürt  ustrabiti  als  kirchensl.  auf, 
das  zugehörige  nomen  actionis  aber  mit  o:  ustroblcnie,  ustroha 
(wegen  des  o  vergl.  oben  unter  srcigü^  plachu).  Das  poln.  erweist 
die  WZ.  als  urslaw.  starb,  also  lauteten  die  von  Mikl.  lex.  als 
uslmbnqti,  ustrüheti  reifen,  stark  werden  (statt  ü  steht  in  säunnt- 
lichen  belegen  i)  aufgefürten  urslaw.  u-stirb^iqti,  -UL  Wenn  sich 
neben  tister.busu  parem.  1370  auch  geschriben  findet  ttstrebe, 
strcblü  M.  s.  vv.,  so  steht  dis  auf  einer  linie  mit  bervno,  brevno, 
s.  0.  s.  60.  Außerhalb  erscheint  die  wurzel  in  cxiqtifog  hart, 
fest  und  in  (SxiQtpviov  {(SxXtiqov^  (ftegsov  Hesych.). 

ab.  draM  Wächter,  straza  wache,  serb.  sträm  (sträMr  Wächter), 
cech.  strdz  (gen.  straze)  wache,  poln.  stroz  Wächter,  stroza  wache, 
st/raz  fem.  wache,  obhut,  altpoln.  strosza  psalt.  Maig.,  strosa, 
stroza  Band.  42,  osorb.  ström  und  straza,  ruß.  störozU,  storöza, 
(hstoröz-nyj  vorsichtig,  gesteigert  aus  urslaw.  ^stergq  s.  76  — 
lit.  sdrgas  Wächter,  SQrga  wache. 

ab.  strana  gegend,  seite,  serb.  strdna  {stränjski  fremd),  cech. 
.  strana  (dem.  strdnka)^  poln.  osorb.  strotia,  rijiß.  storond  —  wz. 
star,  ab.  stvrq  aus  breiten;  strorua  ist  lautlich  =  skr.  sttr-iid-, 
gtSq-vo-v^  ahd.  stir-na,  Fick  21 1. 

ab.  sU<lravü  sih  -dravU. 

ruß.  svrdoroga  kranipf  gesteigert  aus  urslaw.  *dtrgaii  s.  22, 
vergl.  das  gleichbedeutende  dergotu. 

slov.  serb.  tldka  fronarbeit,  ab.  cech.  tkwiti  drängen,  drücken, 
poln.  tloka,  tliika  fronarbeit,  Weinlese,  eniteschmaus,  tlok  gedränge, 
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osorb.  ÜOG  presse,  Wtcic  drücken,  ruß.  iolocifi  nider  treten,  drücken, 
altruß.  toloka  frondienst  (Ißtop,  Perejasl.-Suzd.  p.  42,  27,  Mikl. 
lex.),  heute  ist  toloka  nach  Dahl  die  Versammlung  der  dorfbcwoner 
um  einem  der  landwirte  für  einen  tag  bei  der  arbeit  zu  helfen, 
diser  bewirtet  dann  die  helfer  —  ganz  das  selbe  bedeutet  lit. 
taikä  freiwillige  hilfe  bei  der  arbeit,  schmaus  nach  beendung 
jler  selben,  emteschmaus,  susitelkti  sich  versammeln  um  dem 
nachbar  bei  der  arbeit  zu  helfen ;  vcrgl.  urslaw.  Hilkq  *tdkti  s.  82. 

ab.  traküf  slov.  serb.  trdk  band,  binde,  poln.  tröki  pl.  riemen, 
stricke,  osorb.  trok  flechtstrick  am  grastuch,  ruß.  torökd  ntr.  pl. 
riemen  hinter  dem  sattel,  band  —  preuß.  tarkne  oder  ta/rhie 
bindriemen  (Burda  beitr.  VI,  40 1 ),  lat.  torques,  ^r/cae  schlingen  (s.  u.), 
ahd.  druh  compes  I,  168,  wz.  ui'spr.  tark,  skr.  tarkvr  ^pindel. 

slov.  cech.  trdpiti,  poln.  os.  trapic  quälen,  ruß.  torqpUi  an 
treiben,  beschleunigen,  torope'U  außer  sich  sein  vor  furcht,  ent- 
setzen —  vergl.  urslaw.  tirpäi  s.  31. 

ab.  trapü  fovea,  serb.  träp  rübengrube  —  lit.  tdrpas  Zwischen- 
raum, lücke,  kluft,  tärp  zwischen. 

^b.  chvrastu,  chrastü  reisig,  slov.  hrast,  serb.  rast  eiche, 
cech.  chrast  krautblatt,  chrasti  gebüsch,  poln.  osorb.  chrost,  ruß. 
dtvörostU  reisig  —  ahd.  hurst  rubus,  hörst  silva,  nhd.  harst;  über 
das  V  s.  skradas.  136;  slaw.  di  =  dtsch  h  entweder  durch  ent- 
lehnung  oder  beide  als  Vertreter  von  arisch  g,  vergl.  chudu,  lit. 
ssüdas,  skr.  güdra-, 

ab.  chladU  küle,  tau,  chladükU  kalt,  serb.  hldd  schatten 
(hlädnik  Sonnenschirm),  cech.  cMad  (dem.  Mddek\  poln.  chlöd 
küle,  osorb.  khlödk  schatten,  ruß.  chölodU  kälte  —  aus  got.  kaids 
entlehnt,  Lettner  ztschr.  XI,  163. 

ab.  chlakü  unverheiratet,  altruß.  cholokU,  Miklosich  (vgl.  gr. 
I,  182)  und  Conrad  Hof  mann  (Germania  VIII,  5)  identiflcieren 
es  mit  got.  haiks  arm. 

ab.  chlamü  hügel,  ruß.  Manm  schutt,  Schutthaufen,  vergl. 
urelaw.  *chülmu  s.  32,  durch  welches  chlamü  zweifellos  als  kirchen- 
slawisch, nicht  echt  rußisch,  erwisen   wird   (vergl.  unter  slana). 

ab.  cJdapU  knecht,  croat.  Map,  slov.  hlapec,  poln.  chtopy  osorb. 
khlopc,  ruß.  clholüpu,  —  (lit.  kldpas,  bui'sche,   lett.  kalps  knecht 
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aus  d.  slaw.)  Conr.  Hofmann  Germania  VIII,  5  sucht  in  chlaj)U 
einen  helfer  und  stellt  es  zu  got.  hilpan.  Ruß.  chölopU  war  der 
an  die  schölle  gebundene  unfreie  arbeiter,  sollte  darin  das  nrhein. 
hcdfc  halbbauer,  welcher  die  hälfte  seines  ertrages  dem  grund- 
eigenthümer  als  zins  zu  geben  hat,  (vgl.  auch  Schweiz.  Kalbe 
Lexer  mhd.  wtb.)  stecken? 

ab.  chrabrU  subst.  krieger,  adj.  tapfer,  serb.  I&ähar  (hräbren),* 
poln.  chröbry  (Linde  belegt  auch  die  form  chrabry  aus  Naruszewicz's 
Übersetzung  der  horazischen  Oden  Warschau  1773,  sie  ist  wol 
.nur  ein  gelertes  machwerk,  dem  reime  auf  Kantahry  zu  liebe 
geschaffen),  osorb.  khröbly,  ruß.  schriftspr.  chrabryj,  dial.  chardbryj, 
altniß.  charobrii  (Buslajev  istor.  Christ.  619;  Mikl.  lex.  und 
sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chramü  tempel,  chramina  haus,  serb.  hrdm,  ccch.  dirdm, 
poln.  chroniifia,  klruß.  choroni,  ruß.  chorömyf,  pl.,  choromina 
wonhaus,  aber  chramü  gotteshaus  ksl.,  bei  Nestor  choromina, 
choromU  (Miklosich  sitzgsber.  XIV,  10). 

ab.  chraniti  bewaren,  serb.  cech.  chrdniti,  poln.  chrmiicy 
ruß.  choronit^  verstecken,  begraben,  cJiraniPC  bewaren  —  abaktr. 
har  beschützen,  harefa-  genärt,  M.  s.  v.  chrana, 

Dis  verzeichniss  lert,  daß  die  oben  s.  1 23  dem  selben  voran 
gestellte  regel  fast  ausnamslos  herrscht.  Das  cechische  geht  nur 
in  dem  einzigen  krok  mit  dem  polnischen  und  sorbischen,  sonst 
durchaus  mit  dem  südslawischen.  Polnisch  und  sorbisch  stimmen 
bis  auf  die  im  Verzeichnisse  selbst  unter  "bUigU,  kratt  erörterten 
cechischen  lehnworte  des  sorbischen  durchaus  mit  einander  überein. 
Sie  haben  fast  immer  ro,  lo,  nur  in  zwei  werten  hat  das  polnische 
daneben  formen  mit  ra,  la  wie  das  cechische,  sih  unter  plaHvü, 
straft  (mit  wlädac,  chrabry,  pram  hat  es  wol  andere  bewantniss  . 
s.  u.  d.  Worten);  nur  in  poln.  os.  trapic  findet  sich  ausschließ- 
lich a.  Die  verwanten  sprachen  haben  in  entsprechenden  werten 
die  liquida  stäts  hinter  dem  vocale  mit  einziger  ausnamc  von 
lit.  plyfMS  :  ruß.  polonina,  in  welchem  daher  das  litauische  von 
der  ursprünglichen  lautfolge  ab  gewichen  sein  muß  s.  u.  (der 
Zusammenhang  von  ruß.  paroki  belagerungsmaschine,  widder  mit 
an.  frakka  jaculum  ist  auch  wegen  der  bedeutungsdifferenz  frag- 


B.  Südslaw.  (icch.  ra,  la  =  poln.  sorb.  ro,  lö  =  ruß.  klruß.  oro^  olo,     1 41 


Hell).  In  einem  worte  ist  dise  außerslawische  reihenfolgc  von 
allen  westslawischen  sprachen  bewart  worden:  poln.  polec  gen. 
polcia,  OS.  pole,  cech.  polt  =  lit.  pdltis, 

Spuren  der  svarabhakti  im  südslawischen  zeigen  serb.  korak, 
narav,  ferner  das  aus  türk.  arslan  löwe  entlehnte  kroat  slov. 
oroslan  (Mikl.  fremdw.),  im  sorbischen  solobik  (s.  slavij)^  im 
polabischen  salü,  dtdan  s.  151. 

Das  rußische  hat  in  plochoj,  strogij,  ustr6ba  (s.  plachü,  sragU, 
strabiti)  Zo,  ro,  welche  aus  olo,  oro  entstanden  sind  wie  dlja  aus 
ab.  däia,  Sludi  eichel,  treff  in  der  karte  aus  ieludi,  ab.  MqdX; 
vergl.  anlautendes  ar,  oZ  s.  143  f. 
^  Im  vorigen  abschnitte  fanden  wir,  daß  die  rußische  Schrift- 
sprache unter  dem  einfiuße  der  kirchensprache  merfach  die  echt 
rußischen  ere,  de  gegen  südslawische  r6,  U  ein  getauscht  hat. 
Dabei  setzten  uns  einige  worte  {ßrezü,  clmü,  cresla  s.  79,  87) 
durch  ire  assibilierten  gutturale  in  den  stand  schon  aus  dem 
rußischen  allein  one  alle  vergleichung  verwanter  sprachen  zweifel- 
los zu  erweisen,  daß  auch  hier  einst  ere,  ele  im  rußischen  be- 
standen haben  müßen.  Solches  beistandes  entberen  wir  hier. 
Wenn  wir  aber  erwägen  1)  daß  die  volksdialekte  vilfach  oro,  do 
haben,  wo  die  Schriftsprache  ra,  la  hat :  bologo,  vologa^  zorokü, 
morokü,  oboloko,  polomja,  solodkij,  clwrdbryj  gegen  schriftspr. 
hUwo,  vlaga,  grakü,  mrakü,  oblako,  plamja,  slcuUcij,  chrabryj; 
2)  daß  bisweilen  die  echtrußischen  /ormen  in  früherer  zeit  wirk- 
lich vor  kommen,  dann  aber  durch  die  zum  südslawischen  stim- 
menden verdrängt  werden:  aruß.  vologa,  volodäi,  moronwrü^ 
poroparU,  porocinü,  chorobrU,  heutige  Schriftsprache  vlcya,  vladStt, 
mranwrü,  praporü,  prasca,  chrabryj;  3)  daß  alle  ruß.  oro,  olo, 
zu  welcher  zeit  oder  an  welchem  orte  sie  auch  auf  tauchen 
mögen,  dem  s.  123  aufgestellten  gesetze  entsprechen,  die  hier 
genannten  formen  der  heutigen  Schriftsprache  mit  ra,  la  im  aber 
widersprechen,  so  kann,  trotz  Miklosichs  einspruch  (vergl.  gr. 
I,  397),  darüber  kein  zweifei  mer  herrschen,  daß  letztere  —  im 
einklange  mit  dem  bei  ere,  ele  beobachteten  *—  ganz  allein  auf 
rechnuttg  des  kirchenslawischen  einflußes  zu  setzen  sind.  Bedarf 
es  noch  einer  bestätigung  dises  ergebnisses,  so  ligt  sie  in  der 
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tatsache,  daß  das  ganze  lange  verzeichniss  nur  vier  worte  ent- 
hält, welche  nach  meiner  regel  oro,  oh  haben  müsten,  welche 
ich  aber  nur  mit  ra,  Ui  nach  weisen  kann :  Jcraniola,  slunn,  hratii, 
chlamu;  von  disen  werden  die  beiden  ersten  in  den  Wörterbüchern 
geradezu  als  kirchenslawisch  bezeichnet.  Villeicht  finden  sich 
auch  für  sie  die  regelrecht  rußischen  formen  in  volksdialekten, 
welche  solche  formen  ja  zalreicher  besitzen  als  die  Schriftsprache 
(Buslajev  gi-am.  I  ^  s.  51  f.),  und  sind  nur  mir  bei  meinen  be- 
schränkten hilfsmitteln  nicht  nachweisbar  *).  Disen  schließt  sich 
das  wol  nur  noch  als  grammatischer  ausdruck  für  'verbum' 
gebräuchliche  glagolU  (cech.  hlahol)  an,  dessen  echtrußische  foiin 
vermutlich  *gologolü  lauten  würde;  da  dis  wort  dem  polnischen, 
polabischen  und  sorbischen  feit,  also  der  kriterien  ermangelt, 
welche  es  in  eins  meiner  beiden  Verzeichnisse  ein  reihen  würden, 
ist  es  in  die  selben  nicht  auf  genommen  worden.  Merfach  fürt 
die  Schriftsprache  die  rußische  form  neben  der  kirchenslawischen 
und  benutzt  dis  nebeneinander  zu  einer  differenzierung  der  be- 
deutungen:  bran^  zank,  boroni  verbot;  vlastlt  freie  Verfügung, 
völostt  regierungsbezirk ;  vozvratiU  zurückgeben,  vorotvtX  drehen, 
wälzen;  chraniti  bewaren,  choronitt  verstecken,  Ijegraben;  oblaJco 
wölke,  obolokU,  oboloka  Umhüllung;  chramü  gotteshaus,  choroniy 
wonhaus;  mrakU  finsterniss,  öbmoroka  onmacht.  Sie  scheinen 
aber  öfter  auch  one  bedeutungsdifferenz  neben  einander  zu  ligen : 
'prazdnyj  poroinyj,  praehü  porochU,  nravü  norovU,  smradüy 
smorodU,  Buslajev  gr.  I  •  s.  52  verzeichnet  zwar  die  drei  ersten 
der  eben  genannten  Wortpare  unter  denen,  welche  differenzierte 
bedeutungen  haben,  nach  Dahls  angaben  sind  sie  aber  ganz  oder 
fast  ganz  gleichbedeutend.  Ein  fremder  muß  sic^i  hier  des  Urteils 
begeben. 

Stellen  wir  nun  das  s.  123  nur  nach  seinen  wii-kungen  be- 
stimmte gesetz  als  sprachlichen  process  dar,  so  ergibt  sich  völlig 


*)  Der  allgemein  gehaltenen  angäbe,  daß  nach  Rybnikovs  aussage  im 
dialekt  von  Olonec  ab.  ra,  la  'durcligehends'  durch  oro^  olo  ersetzt  seien 
(Leskien  beitr.  VI,  158)  kann  ich  auf  grund  diser  Untersuchung  keinen 
glauben  schenken,  so  lange  nicht  wirklich  för  die  s.  11?— 122  verzeichneten 
Worte  formen  mit  oro,  olo  nach  gowisen  sind. 
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in  Übereinstimmung  mit  dem  über  erc^  ele,  olo  ermittelten  folgende 
geschichtliche  entwickelung.  Vorslawisches  ar^  al  zwischen  con- 
sonanten,  dessen  vocal  im  ui-slawischen  nicht  zu  e,  *  oder  u  ge- 
färbt ist,  wird  im  rußischen  und  kleinrußischen  durch  svarabhakti, 
von  welcher  sich  auch  spuren  im  serbischen  zeigen  (korak,  narav)^ 
zu  oro,  olo,  verliert  dann  im  polnischen  und  sorbischen  (bisweilen 
auch  im  rußischen  s.  141)  sein  eiistes  o,  zieht  dagegen  im  süd- 
slawischen und  cechischen  die  beiden  vocale  hinter  der  liquida 
zu  a  zusammen.  Ehe  ich  auf  das  verhältniss  der  vocale  o  und  a 
in  disen  Verbindungen  ein  gehen  kann,  ist. noch  die  behandlung 
des  vorslawischen  ar,  dl  vor  consonanten  im  wortanlaute  und 
dPB  form  der  entsprechenden  werte  im  polabischen  zu  untersuchen. 
Im  anlaute  ist  die  für  den  inlaut  fast  ausnamslos  geltende 
regel  nicht  so  streng  beobachtet,  aber  immer  noch  erkepnbar. 
Zunächst  ist  eine  durchgreifende  verschidenheit,  daß  das  rußische 
im  anlaute  (außer  gemeinslaw.  ölovo  s.  u.)  nie  oro,  olo  für  ui-spr. 
ar,  al  ein  treten  läßt,  sondern  ro,  lo  wie  das  polnische  und 
sorbische  (nebenligendes  ra,  Za  ist  kirchenslawisch);  gleiches  be- 
gegnete inlautend  in  plocJioj,  strogij,ustroba  s.  141.  Ferner  geht 
das  cechische  im  anlaute  mit  dem  polnischen,  nicht  mit  dem 
südslawischen  (inlautend  desgleichen  nur  in  hrok).  Das  polni- 
sche dagegen  hat  in  einigen  werten  ra,  la,  wo  man  nach  der 
r^el  des  Inlautes  ro,  lo  erwartete  (gleiches  bisweilen  im  inlaute 
s.  140).  In  disen  fällen  haben  dann  auch  das  cechische  und 
rußische  meist  ra,  la.  Kurz,  rußisch  und  alle  westslawischen 
dialekte  stimmen  im  anlaute  meist  völlig  überein.  Nur  das 
verhältniss  von  cech.  Labe  Elbe  zu  osorb.  lA>hjo  scheint  der 
regel  des  Inlautes  zu  entsprechen,  aber  poln.  Laha  und  polab. 
Labi  (grundform  *Labe)  gehen  gleich  wider  über  sie  hinaus. 
Endlich  schwanken  alle,  auch  die  südslawischen  dialekte  in  rabU, 
robü  zwischen  a  und  o.  Ich  verzeichne  hier  nur  die  worte,  in 
welchen  westslaw.  ruß.  ro,  lo  =  ab.  ra,  la  erscheinen,  und  von  denen, 
welche  im  westslawischen  und  rußischen  übereinstimmend  mit  dem 
südslawischen  ra,  la  haben,  nur  diejenigen,  welche  nach  ausweis  der 
verwanten  sprachen  der  regel  des  Inlautes  ersichtlich  zuwider 
laufen. 
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1.  Westslawisch,  rußiscli  lo,  ro  =  altbulgarisch  la,  ra. 

ab.  ladij,  ladija  kan,  cech.  Zoef,  poln.  lodz,  polab.  Md'a, 
osorb.  I6d£,  ruß.  lodtjd,  Ifidka  —  lit.  eldija,  daneben  ab.  alüdija 
M.  lex.,  dän.  jolle,  schwed.  jol,  jolle,  julle,  ndl.  jol,  ndd.  jolle^ 

» 

die  deutsche  wortform  muß  vom  schwedischen  oder  nidersächsischen 
aus  gegangen  sein,  da  in  disen  II  =  Id  sein  kann  (lit.  lütas 
handkan,  ebenso  schwed.  lodja  art  platter  böte  aus  dem  slawi- 
schen entlehnt).    Ueber  ab.  alüdija  s.  u.  s.  174. 

ab.  lakütX  ellenbogen,  cech.  loket,  pohi.  loJciec,  polab.  lüJctt 
(Schleicher  polab.  spr.  s.  34.  58),  osorb.  iohc,  ruß.  lökott  —  lit. 
ölektis,  preuß.  woaltis  eile,  woltis  unterarm  aus  *w-olktis  (Pott 
beitr.  VI,.  118),  lit  alkune,  elkune,  preuß.  alkunis  ellenbogen, 
«AaJ*  n^xvq^  l4&afAdp<ap  Hesych.,  wofür  M.  Schmidt  der  buch- 
stabenfolge wegen  äX^  schreibt;  Curtius  '  s.  350. 

ab.  nbulg.  serb.  slov.  lani  adv.  im  vorigen  jare,  cech.  lofii, 
poln.  osorb.  loni,  ruß.  loni. 

ab.  rdbü,  fobü  knecht,  sclave,  räbota  dienst,  knechtachaft, 
rahüi  zum  sclaven  machen;  in  diser  Wortfamilie  schwanken  alle 
südslawischen  sprachen  zwischen  a  und  o:  nbulg.  räbotU  arbeit, 
röbine  sclavin,  röbe  zum  sclaven  machen;  serb.  ro6 sclave,  roinH 
zum  sclaven  machen,  rabUi  frondienst  tun,  räbota  arbeit;  nslov. 
röb,  rab,  robota,  räbota  frondienst,  raha  arbeit;  cech.  röbüi,  poln. 
rob,  robic  tun,  cech.  poln.  osorb.  roboia  arbeit,  frondienst;  ruß. 
rabU,  robu  sclave,  diener,  röbit^  zum  sclaven  machen,  röbkij 
furchtsam,  räbota  —  got.  arbaiths  nicht,  wie  merfach  an  genommen 
wird  (Fick  695),  aus  einem  verbalstamme  arbai-  her  geleitet, 
denn  dann  müste  es  ahd.  *arbet  lauten,  sondern  durch  frühe 
epenthese  entstanden:  arbaithi-  aus  *arbathi  wie  daili-  aus  lit. 
daüs  u.  a. ;  laut  für  laut  decken  sich,  vom  genus  abgesehen,  ags. 
earfoä  ntr.  und  räbota  (s.  u.).  Weitere  verwante  verzeichnet 
Curtius  no.  398,  unter  denen  aber  lit.  löbis  besitz,  lobä  tage- 
werk,  welche  zu  Idbas  gut  gehören,  zu  streichen  sind,  da  im 
litauischen  nach  maßgabe  unserer  Untersuchung  nur  solche  worte 
verwant  sein  können,  welche  die  liquida  hinter  dem  vocale  haben, 
außerdem  das  l  bedenken  macht  {rabatä  poln.  lehnwort). 
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ab.  ratnnü  eben,  gleich,  nbulg.  slov.  raven,  serb.  ravan,  poln, 
mwfiy^  osorh.  runy,  cecb.  roivny,  ruß.  rtyonyj  (gladkij,  odnobraznyj), 
räv^iyj  (odinakovyj,  takoj  ze;  Dahl,  oft  aber  auch  ganz  gleich- 
bedeutend mit  rovnyj)  —  (lit.  raunas). 

ab.  ra^u-  aus  einander  {ro/sü  im  cod.  Supr.,  Miklosich  cod. 
Supr.  p.  XI^O,  vergl.  gr.  I,  12  ist  nicht  südslawisch  sondern 
polnisch),  nbulg.  serb.  slov.  rcus-,  ras-^  cech.  poln.  os,  klruß. 
ros'y  polab.  rüz,  ruß.  raz-,  roz-^  davon 

ab',  razinü  verschiden  (rozinü  in  ruß.  quellen),  cech.  ruzny, 
slovak.  raäe^,  rozeü  (Mikl.  gr.  I,  415),  poln.  rözny,  osorb.  rözno, 
ruß.  röznyj.  Dahl  IV,  33:  raz  i  roz  odno  i  to  ze;  no  raz  bol6e 
ukazyvaetü  na  otdßlenie,  roz  na  udalenie:  räznyj  razlicnyj,  otlicnyj; 
roznyj  razroznenyj,  cto  vrozni,  pörozni  otü  procago,  diser  unter- 
schid  gelte  aber  nicht  überall. 

ab.  ralija  acker  (rolija^  wie  es  scheint,  nur  in  ruß.-kirchensl. 
quellen),  slov.  räl  f.,  serb.  ral  m.  ein  feldmaß,  cech.  role,  slovak. 
rafa,  poln.  sorb.  rola,  polab.  rUVa^  ruß.  r6lja  acker;  grundform 
also  ar-lija  oder  or-lija^  wz.  ar :  ab.  w-a-ti^  lit.  dr-fo*,  got.  ar-jan 
u.  s.  w.  Von  der  selben  Wurzel  kommen  zwei  worte,  welche  in 
keiner  slawischen  spräche  o  haben,  aber  der  verwantschaft  wegen 
hier  gleich  erörtert  werden  mögen: 

ab.  nbulg.  serb.  slov.  ruß.  ralo  pflüg,  cech.  rädlo^  poln. 
osorb.  racUo;  falls  Miklosich  (lex.  und  bildg.  der  nom.  s.  163) 
durch  seine  Verweisung  auf  orcdo  pflüg  beide  für  identisch  er- 
klären sollte,  so  widerspricht  dem  der  umstand,  daß  otati  in  allen 
slawischen  sprachen  sein  anlautendes  o  bewart  hat,  und  neben 
ralo  nbulg.  serb.  slov.  ruß.  oralo  ligt.  Vilmer  ist  rah  aus  *ar- 
tla-m  entstanden  =  lit.  ar-kla-s  hakenschar  zum  zwiebracken, 
an.  ar-är  m.,  gen.  ar-är-s  pflüg  und  mit  mhd.  arl  pflugmeßer 
aufs  nächste  verwant  (vergl.  Grimm  wtb.  I,  551). 

ab.  neubulg.  serb.  nsorb.  ruß.  rataj  ackersmann,  nslov.  ratej, 
cech.  ratey^  poln.  ratayl  laut  für  laut  =  lit  ar-Ujis  M.,  preuß. 
nrtoys  ackersmann;  ahd.  art  aratio,  artön  colere. 

ab.  rastq,  rasti  wachsen,  cech.  rostu,  rüsti,  aber  ratolest  neben 
leiorost  zweig,  poln.  rosc^  polab.  rüst,  osorb.  rose,  klruß.  rosty, 
ruß.  rostt,  rasti  —  skr.  ardh  gedeihen,   fördern,  abaktr.  ared 
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fördern,  griech.  äX&s(fx>at,  Daß  ab.  rodü  mit  rastq  wurzelverwant 
sei  (Schleicher  ksl.  130;  Ebel  beitr.  I,  428)  ist  zwar  nicht  un- 
möglich, da  sich  allerdings  ein  beispil  von  ge\nein§law.  lo  = 
urspr.  ar  in  dem  gleich  zu  nennenden  lost  findet,  aber  eben 
wegen  der  vocaldiflferenz  beider  wenig  warscheinlich.  Über 
das  von  Ebel  mit  rodü  identificierte  deutsche  art  sehe  man 
Grimm  wtb. 

Die  rußischen  formen  mit  o  finden  sich  schon  bei  Nestor: 
lodtja,  lokotiy  roü-,  roztnu^  rosti,  rolja,  belege  bei  Miklosisch  üb. 
d.  spr.  d.  ältesten  ruß.  Chronisten,  Wiener  sitzungsber.  XIV,  8, 
der  sie  durch  die  altbulgarischen  formen  mit  a  ersetzt  wißen 
will. 

Gegenüber  ab.  Eamefi^skU  neben  ÄrUmSninu  IdQ^iiviog  haben 
poln.  Ormianin^  Ormianski,  klruß.  Virinen  (aus  ^Vormen  Mi- 
klosich  gr.  I,  345)  die  ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  bewart 
(vergl.  lüaM  s.  134). 

Den  s.  67  verzeichneten  beispilen  gemeinslawischer  svara- 
bhakti wie  jelent  reiht  sich  mit  o  an :  ab.  serb.  slov.  ruß.  cech. 
olovo  blei,  poln.  oloib,  osorb.  woloj  —  lit.  (üvds,  X^itahva  zinn, 
preuß.  alwis  blei;  weitere  combinationen  .bei  Curtius  no.  552. 

In  einem  worte  haben  sämmtliche  slawische  sprachen  lo: 
ab.  ruß.  losX  elen,  slov.  cech.  los,  poln.  los  —  ahd.  elaho,  anord. 
elgr,  alxfi^  lat.  (üces,  skr.  rfo-,  r^a-  antilopenbock.  Dis  lo  ist 
analog  dem  le,  re  in  plesna,  trctij  s.  87  und  ebenso  zu  erklären. 

Endlich  sei  hier  ein  wort  an  geschloßen,  in  welchem  in- 
lautendes urspr.  (d  genau  so  behandelt  ist  wie  anlautendes  in  den  ^ 
obigen:  ab.  ahlant,  jablaivi,  slov.  jablan,  jablon,  serb.  jablan, 
ruß.  jablofiT,  poln.  cech.  osorb.  jahlon  bedeutet  in  allen  dialekten 
außer  dem  serbischen  apfelbaum,  im  serbischen  nach  Vuk  pappel 
=  preuß.  wobalne. 

Um  disen  Wechsel  von  a  und  o  zwischen  den  verschidenen  . 
dialekten  ins  rechte  licht  zu  setzen,  muß  hervor  gehoben  werden, 
daß  außer  den  hier  behandelten  worten  sämmtliche  dialekte 
übereinstimmend  entweder  a  oder  o  zu  haben  pflegen  (Schwan- 
kungen zwischen  a  und  o  im  kirchensl.  Mikl  gr.  I,  12,  dessen 
beispile  jedoch  verschidenen  wert  haben).    Jedes  falles  zeigt  sich 
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ein  pjleich  regelmäßiger  Wechsel  sonst  nirgends.  Ein  nicht 
ganz  regelmäßiger  aber  mcr  oder  weniger  an  die  regel  heran 
streifender  Wechsel  zwischen  ro  und  ra  findet  sich  noch  in  einigen 
Worten,  für  welche  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist,  ob  ar 
oder  ra  zu  gründe  ligt: 

ab.  ruß.  kraguj  falke,  sperber,  serb.  kraguj,  kraguljac^  cech. 
hrahtdec,  osorb.  kraholc,  poln.  krogiüec.  Hier  diflFerieren,  was 
fast  nie  geschiht,  sorb.  und  poln.,  und  es  ist  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden,, auf  welcher  seite  die  abweichung  ligt  Ist  das  wort 
nämlich  aus  dzagat.  türk.  karaghü,  mongol.  kirghui,  magy.  kar- 
valy,  Tcaroly  entlehnt  (Boller  sitzgsber.  Wien.  ak.  XVII,  292; 
Mikl.  nomina  159,  fremdw.  101),  so  hat  die  liquidalverbindung 
in  poln.  kroguhc  die  regelrechte  behandlung  erfaren.  In  disem 
falle  müste  osorb.  kraholc  aus  dem  cechischen  ein  gedrungen  und 
niß.  kraguj  die  kirchenslawische  form  sein.  Man  kann  aber 
kraguj  auch  aus  indogermanischen  mittein  erklären  und  von  der 
später  zu  erörternden  wz.  kark,  krak  her  leiten,  welche  in  an. 
hrökr  polecanus  ater,  corvus,  ahd.  hriu>h  krähe,  häher,  gr.  x^d^o), 
lit.  krcgcti  grunzen  zu  krag  erweicht  ist,  und  von  der  merere 
griechische  benennungen  des  habichts  xigxBg^  nigxa^,  negxvog^ 
x^QXVfi  entstammen.  Geht  man  dann  von  der  in  an.  hrökr  er- 
scheinenden wurzelform  aus,  so  sind  die  fonnen  aller  slawischen 
sprachen  bis  auf  das  poln.  kroguJec  (vergl.  xüocha  s.  119)  der  regel 
entsprechend^ 

ab.  (l(fl)rava  gehölz,  hölzer,  serb.  cech.  osorb.  duhrmm^  slov. 
dohrava,  ruß.  duhrava,  didtrova,  poln.  dqbrowa]  auch  hier  geht 
das  sorbische  mit  dem  cechischen,  nicht  mit  dem  polnischen. 
Miklosich  bildung  d.  nom.  s.  206  nimmt  für  dis  wort  allein  ein 
Suffix  -ava  an,  mittels  dessen  er  es  aus  dr^ml  her  leitet.  dqbrU 
wird  von  einigen  mit  as.  timbar,  ahd.  zimhar  brennholz  ver- 
glichen (Diefenbach  got.  wtb.  II,  670),  da  jedoch  im  gotischen 
tinibfjan  eine  seltenere  nebenform  von  timrjan  ist  (L.  Meyer 
got.  spr.  s.  69)  und  sich  wol  begreift,  wie  ersteres  aus  letzterem, 
nicht  aber  wie  letzteres  aus  ersterem  entstehen  konnte,  so  ist 
das  deutsche  b  mit  dem  von  ab.  dqbü  nur  dann  zu  identificieren, 
wenn  man  letzteres  mit  Mikl.  lex.  als  Verstümmelung,  von  dqbrü 
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erklären  darf  (vgl.  Irratu  aus  hratrü)^   was  schwer  zu   entschei- 
den ist. 

Endlich  mit  anderer   gruppierung   der    übereinstimmenden 
sprachen  ab.  gramada  häufe,   nbulg.  graniadü,  slov.  ruß.  poln. 
groniada,  osorb.  cech.  hromada, 
2.    Westslaw.  ruß.  la,  ra  =  südslaw.  la,  ra  aus  al,  ar, 

ab.  lakati,  läknqti  hungern,  cech.  laknouti,  poln.  laknqc, 
osorb.  lakac  lauem,  lakomny  habsüchtig,  lacny  durstig,  begirig, 
ruß.  IdknxdX,  lakmnyj  —  neben  ab.  alükati,  ruß.  alkatX  hungern 
(s.  174),  lit.  dlkti  hungern,  ahd.  ilgi  fames. 

ab.  I<ini  hii'schkuh,  cech. '  lan,  lane,  poln.  laifi,  lani,  ruß. 
lan^,  daneben  ab.  alunij  hirschkuh  (darüber  s.  174).  In  einem 
vorhistorischen  Stadium  des  slawischen  lagen  neben  einander 
*elnt  und  '^alni,  jenes  zu  jdent  s.  67,  dis  zu  lani  geworden, 
beide  durch  vocalfärbung  aus  urspr.  aM-  differenziert.  Villeicht 
trat  dise  differenzierung  schon  vor  trennung  des  slawischen  vom 
lettischen  zweige  ein,  denn  entsprechend  dem  jelent  neben  lani 
steht  lit.  elnis  neben  lett.  alnis  elen,  preuß.  alne  tier  (hirschkuh). 
Auch  im  litauischen  findet  sich  Ime  =  ab.  lani,  nach  Nessel- 
mann ist  es  üblicher  als  eine;  lone  ist  eins  der  vilen  worte, 
welche  den  erklärer  dadurch  peinigen,  daß  sie  aus  dem  slawischen 
entlehnt  sein  können,  aber  nicht  entlehnt  sein  müßen  (vergl. 
lok^s  bar,  lett.  lägis  zu  ägxTog^  iirsus).  Gehört  auch  preuß. 
lonix  farre  dazu? 

serb.  slov.  lahud  schwan,  cech.  Idbuf,  poln.  lahqdz,  ab.  lehedly 
nbulg.  lebedy  ruß,  lehedl,  lebjadi,  slaw.  grundspr.  Hebcßi  oder 
HahqdM  —  ahd.  alhi^  M.;  das  e  und  a  von  lehedi  und  Icibud 
ligen  genau   so   neben  einander  wie  die  von  jelenX  und  lani, 

cech.  Labe  die  Elbe,  osorb.  Lobjo,  polab.  Lahi\  poln.  Laini 
kann  sein  a  dem  cechischen,  in  dessen  gebiete  der  fluß  entspringt, 
verdanken  (vergl.  osorb.  kral  s.  1 30). 

ab.  laska  Schmeichelei,  serb.  laskati  schmeicheln,  slov.  laskati 
liebkosen,  cech.  Idska  liebe,  gunst,  poln.  ruß.  laska  gunst,  huld, 
liebe  —  an.  elska  liebe;  in  ruß.  loskotad,  osorb.  foskotac  kitzeln 
ei'scheint  o,  poln.  laskotac  hat  auch  hier  a.  Da  von  ^begirde'  in 
in  allen  disen  Worten  nichts  zu  finden  ist,  scheinen  sie  mir  von 
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ruß.  lasf/j,  poln.  lasy  bcgirig,  got.  lus-tus,  lascivus,  liXaiofiai, 
skr.  las,  las,  zu  welchen  sie  Mikl.  lex.,  Curt.  no.  532,  Fick  392 
stellen,  zu  trennen. 

ab.  ralo  s.  145. 

ab.  rataj  s.  145. 

ab.  ranie  Schulter,  cech.  rameno,  rdmr,  poln.  ramiq,  osorb. 
ramjo,  ruß.  ramo  —  got.  arms,  lat.  armus,  skr.  Irma-,  preuß. 
irmo  M.,  Curt  no.  488. 

ab.  raka  grabmal,  cech.  rahav  sarg,  polab.  ralcai  kästen 
aus  lat.  arca  Mikl.  fremdw. 

ab.  ram^nU  heftig,  gewaltsam,  schnell,  cech.  ndramny  un- 
geheuer würde  hier  auf  zu  füren  sein,  faJls  es  mit  Mikl.  fremdw. 
als  aus  ahd.  irmin  entlehnt  zu  betrachten  wäre;  näher  scheinen 
vilmer  an.  ramr  robustus  vehemens,  mhd.  ram  das  streben,  ahd. 
rdtnen  nach  etwas  streben  zu  ligen. 

Betrachten  wir  jetzt  mit  rücksicht  auf  das  s.  143  aus- 
gesprochene gesetz  die  formen,  weiche  die  hier  behaiidelten 
Worte  im  polabischen  haben.  Da  urslaw.  a  im  polabischen,  w^enn 
es  betont  ist,  durch  0,  wenn  es  vor  der  tonsilbe  steht,  durch 
0  und  a  vertreten  wird  (Schleicher  polab.  §  38.  40),  so  ist  es 
ganz  regelrecht  wenn  dise  vocale  an  die  stelle  der  gemeinslawi- 
schen a  hinter  liquiden  getreten  sind.  Von  den  worten  unseres 
ei*sten  Verzeichnisses  (s.  117  flf.)  kommen  folgende  in  Schleichers 
laut-  und  fonnenlere  vor,  welche  ich  in  Schleichers  Schreibung 
gebe,  indem  ich  die  Schreibungen  der  quellen  mit  der  seitenzal 
des  Schleicherschen  Werkes  in  klammern  bei  füge. 

brot  bruder  (bmlt  J.  P.  69,  4,  bfvt  J.  155,  8.  188,  9),  hrot'a 
collect,  pl.  {brotga  J,  138,  18),  brötac  brüderchen  {brotatz  J.  P., 
brtidatz  Pf.  185,  10). 

grobU  harke  {grobJe  J.  P.,  gnMei  Pf.,  grubloi  D.  72,  26). 

grod  hagel  {gröt  J.  P.  40,  24). 

mdi]  er  legt  (klodc  J.  P.,  Tclod  J.,  klodt  S.  H.  270,  17). 

ÄTfWes  du  stilst,  nebst  allen  ableitungen  stäts  one  längen- 
zeichen 270,  11,  aber  krodene  er  stilt  J.  P.,  krödne  J.  281,  26. 

pUclita  leinen  (plochta  J.  P.,  acc.  2)lochtong  J.  212,  25). 

plokat  weinen  nebst  allen  conjugationsformen  schreiben  J.  P. 


150         H  Svarabliakli  slawisch.  3.  Al)ulg.  a  in  Verbindung  mit  r,  L 

stäts  one  denungszeichen,  nur  S.  hat  pldhtze  neben  plotze  er 
weint  278,  20. 

eurplotdi-^nü  imperat.  bezale  mir  {eypldteinw  J.  262,  4.  267,  7), 
part.  etiploten^  bezalt  {euplotmxa  J.  48,  6.  138,  9.  169,  29). 

rodilst  hochzeit  Pf.  neben  radüst  {radiist  S.,  radtst  J.  P. 
72,  18),  aßulg.  radosU.  Schleicher  schreibt  radüst,  da  er  aber 
auch  a  als  Vertreter  von  abulg.  a  vor  der  tonsilbe  gelten  läßt 
(§40,  2),  so  ligt  keine  notwendigkeit  dazu  vor. 

slöb^  schwach  (slowa  J.  P.,  sloha  J.  70,  9). 

stroch  bangigkeit  (stroch  J.  P.),  strosaiv^  furchtöam  (stro- 
seiwe  J.  P.  136,  9.  strossenve  J.  187,  33). 

Da  urslawisches  o  meist  zu  polab.  ü  geworden  ist  (Schleicher 
s.  56  ff.),  das  polabische  aber  dem  polnischen  aufs  engste  ver- 
want  ist  (a.  a.  o.  s.  15  f.),  so  hat  man  für  i>oln.  ro,  lo  (=  ab. 
ra,  la)  polab.  rü,  lü  zu  erwarten,  dis  findet  sich  denn  auch  in 
folgenden  Worten: 

brüda  kinn  {bröda  S.,  bredu  J.  P.  155,  9). 

jMü'Aa,  joblün  apfelbaum  (goblinia  J.  P,  130,  16,  jiiblün 
Pf.  147,  8),  poln.  jablofi. 

lüd'a  schiff  {lUja,  lüdja  J.  P.  138,  32,  lüdia  Pf.  D.  230,  22), 
loc.  lüdi  {lüda  J.  P.  232,  13). 

lüUit,  lüUüt  eile  {litgitt  J.  P.  34,  26),  instr.  sg.  lü<Mam 
(lichtgom  J.  41,  27.  138,  23,  lichtgom  J.   125,  22.  223,  25). 

rüla  gepflügtes  land  {rüMjaa  S.  60,  12). 

rüst  wachsen  {ruhst  S.  59,  16),  rüste  er  wächst  {riste  P., 
risse  J.  59,  17,  preiriste  J.  270,  2). 

rü0'  von  einander  {rise  J.  P.,  ris  J.,  rese  J.  59,  30). 

salü  nachtigall,  pl.  salüv$  (ssalj,  sali  J.,  ssali  P.,  pl. 
zaiiwa  225,  3). 

Mit  ausname  von  brüda  und  salü  finden  sich  also  rü,  lü 
nur  an  stelle  solcher  poln.  ro,  lo,  welchen  auch  im  cechischen 
ro,  lo,  nicht  ra,  la  entsprechen.  (Neben  salü  das  dem  cech. 
slamk  genau  entsprechende  slavaiUa  s.  u.) 

In  weitaus  den  meisten  fällen  aber  sind  dise  liquidalgiiippen 
anders  behandelt,  und  zwar  abulg.  la  =  poln.  lo  Verschiden 
von  abulg.  ra  =  poln.  ro. 
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Abulg.  lu  =  poln.  lo  wird  polab.  Iq,  in  den  quellen  meist 
la,  seltener  lo  geschriben: 

äVäv  blei  (algäf  P.  66,  13)  ist  wol  mit  Schleicher  des  un- 
polabischen  anlautes  wegen  als  entlehnt  au»poln.  olöw  zu  betrachten. 

chlad  külung  {Made  J.,  cUod  Pf.,  glaod  D.  40,  15).        v 

dlan  flache  band  (dillän  J.  F.,  dldn  J.  39,  24.  70,  21. 
155,  22;  das  i  in  dillän  ist  warscheinlich,  wie  so  oft  (Schi.  s. 
57  ff.),  ausdruck  eines  aus  o  entstandenen  ü,  wir  haben  also  in 
dülan  neben  dlan  ein  gegenstück  zu  salü  neben  sVdvaiUa;  d.  h. 
erhaltene  svarabhakti  wie  im  rußischen). 

glad  hunger  (glaad,  glad  S.  glada  J.  P.  *  so  mit  a  in  allen 
ableitungen  von  disem  worte'  70,  26). 

gläva  köpf  (jklöwa,  klöa,  gldwa  Pf.,  glawa  J.  P.,  glawah  S., 
*bei  J.  häufig  vorkommend  und  hier  nur  mit  a  geschriben' 
70,  15)  plur.  glaväi  (glawdy,  glawoy  J.  217,  8),  demin.  ylävha 
(gldivka  J.  P.,  glavTca  J.  149,  7).    . 

MaUül  glocke  {Jdatschüle  Pf.,  klatschtde  D.,  hlattijöhl  S., 
Tclatgel  J.,  Tdaigäl  P.  40,  28). 

Tdas  ähre  {Mass  F.,  Mass  J.  *wol  für  Mass  verschriben' 
204,  24)  plur.  Maslii  (Jdassoy  J.,  Masse  S.  204,  23). 

Labt  Elbe  {Inhy  J.  P.,  ZoW  P.  70,  29,  lohy  D.  156,  28). 

mläd^  jung  {tnlada  J.  P.,  wiZade  J.,  mladde  S.  70,  25). 

.sZä'/;ia  Stroh  {slapna  J.,  schlamma  M.,  pl.  slamdy  J.  P.  70, 22, 
schlaantna,  lis  schlaamnia  J.  211,  19). 

5/äfw^  sakig  (sZawa  J.  P.),  slandica  salzfaß  {slaneizia  J.  P. 
70,  20). 

slavaiica  nachtigall  {slotceidia.  Pf.  36,  22).  Schleicher  schreibt 
slavaiUa  im  hinblick  auf  cech.  slateik,  allein  wegen  poln.  slowih 
und  polab.  salü  (s.  150)  hat  man  slavaißa  zu  schreiben. 

v?aÄ;  netz  (m^Wä;  J.  R,  wloac  J.,  t;Zo(Jc  Pf.  70,  11.  149,  4). 

vlas  har,  pl.  vlasäi  {wläs  J.  P.,  wldssöy  J.,  flassoi  D.  70, 
23,  /7<is%  Pf.  102,  33). 

Hier  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  la  aus  einem  älteren  lo 
(=  poln.)  oder  la  {=  cech.)  entstanden  ist.  Schleicher  ist  der 
ansieht,  daß  es  zunächst  dem  poln.  lo  entspricht  (polab.  spr.  s. 
62,  23).     Allerdings  findet  sich  polab.   la  =  ab.  lo  in  clävak 
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mensch  =  ab.  clovökü  (veigl.  auch  ä^av  =  geraeinsl.  olovo)  und 
auch  vereinzelt  rä  =  ab,  ro^  z.  b.  bradl  =  ab.  hroditt  (Schlei- 
,  eher  s.  61  f.).  Zwei  gi'iinde  sprechen  aber  gegen  Schleichers 
ansieht.  Erstens  näinlifch  steht  auch  hinter  liquiden  gewönlich 
ü\  slävü  wort  =  ab.  slovo^  klübilk  hut  =  ab.  klobukU,  vüklüp 
bund  Stroh  =  ab.  oklopü  u.  a.  (Schi.  s.  58  f.),  so  auch  in  den 
hierher  gehörigen  jablüim  apfelbauni  (poln.  jabl&A,  ab.  jablant) 
und  salil  nachtigall  (ab.  slavij).  Zweitens  fanden  wir  im  pol- 
nischen die  für  den  inlaut  geltende  regel  im  anlaut  merfach  ge- 
stört (oben  s.  143  if.),  indem  a  an  der  stelle  des  zu  erwartenden  o 
steht,  und  da  zeigt  sich,  daß  cechisch-polnischem  lo,  ro  polabisches 
lü,  rü,  dagegen  cechisch-polnischem  fa,  ra  polabisches  K,  ra  ent- 
spricht: polab.  lüd'a  schiff  =  poln.  lodz\  lüJcU  eile  =  poln. 
lokiec;  rüVa  gepflügtes  land  =  poln.  rola\  rüst  wachsen  =  poln. 
rose;  rüz'  von  einander  =  poln.  roz-.    Dagegen 

Labi  Elbe  =  poln.  Laha,  cech.  Labe  (osorb.  Lobjo). 

radlü  pflüg  (radelj  J.  P.,  radly  J.,  rotlü  Pf.,  radlaa  S.,  dis 
wol  plur.  72,  16),  poln.  radlo, 

rakäi  kästen  {roatgäy  J.  P.  72,  11),  abulg.  raka,  croat. 
rakva  sepulcrum,  cech.  rakcw  aus  lat.  arca. 

rama  öchulter  {ranidng  J.  P.  72,  22),  plur.  ramenesa  [ra- 
menessa  J.  47,  31),  poln.  ramiq, 

ratoj  pfluger  (ratoy  J.,  rata  S.  72, 1 5),  poln.  ratai/. 

Und  so  scheint  es  mir  auch  geraten  in  den  oben  ver- 
zeichneten Worten  als  dem  lä  unmittelbar  vorhergehende  ent- 
wickelungsstufe  nicht  lo,  sondern  la  an  zu  setzen,  z.  b.  cMad 
külung  nicht  an  poln.  ehlöd  sondern  an.  cech.  chlad  an  zu 
schließen. 

Anders  wird  das  südslawisch-cechische  m,  welchem  poln  ro, 
ruß.  klruß.  oro  entspricht,  behandelt.  Dise  lautgruppe  ist,  wie 
gezeigt,  aus  urslawischem  ar  entstanden  und  hat  im  polabischen 
die  alte  reihenfolge  inne  gehalten,  indem  mit  ausname  von  brüda 
kinn  =  poln.  broda  stäts  or  als  Vertreter  von  poln.  ro  =  ab. 
ra  erscheint: 

bördza  furche  {bordsya  J.  P.  154,  17,  aber  bordsya  J.  P. 
161,  32),  bordza  er  eggt  {borsaa  S.  154,  19). 
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cMrna  narung  (chor^a  J.  69,  13,  cJiomd  J.  P.  154,  22, 
also  wird  '  ckonia  J.  P."*  129,  2  auch  ^  cMma^  zu  lesen  sein), 
chrrni  er  ernärt  (chmna  J.  P.  284,  10),  cMrntt  ernären  (ggottiet 
J.  284,  11,  daher  haben  Jose?  chomangsa  J.  P.  ich  ernäre  mich, 
chonieissa  J.  154,  22,  ivan  chorniessa  J.  er  ernärt  sich  284,  8 
die  "  wol  nur  im  drucke  verloren,  vgl.  cMmiessa  J.  129,  3). 

garch  erhse  (ggorch  J.  P.,  kargM.  129,  S.ggorchJ.V.  154,24), 
plur.  gorcha  {ggorcha  J.  104,  5)  gorch'Ui  {ggorclmy  J.  154,  25, 
gorchei  Pf.,  gorgai  D.  204,  6). 

gord  schloß  {ggord  J.  35,  14.  154,  25,  ggard,  cMrd  J.  F. 
69,  8.  125,  8.  199,  7),  gordäm  instr.  sg.  {cJhOfdän  J.  cJuirdom 
H.  28,  17.  201,  30);  gofd'e  loc.  (cÄorrfe  J.  71,  5  cAorrf^',  ggorde 
J.  95,  19),  gorddistc  burgplatz  {chorteisde  J.  54,  14.  140,  15, 
181,  33),  vägörd  garten,  {waggort  J.  P.,  waygord  J.  F.,  wakoort 
I).  65,  28)  und  vägard  (woagard,  tvoagart  J.,  wögaart  Pf.  65,  25). 

gömU  sprechen  mit  allen  ableitungen  ist  bei  J.  P.  consequent 
mit  6  geschriben  283  f.,  dagegen  ka  vaigarmria  aus  zu  sprechen 
{ka  tvoykarninja  J,  P.  92,  2)  in  folge  veränderter  betonung; 
osorb.  gronic  —  skr.  gr-^m-fni,  gir-,  yrJQvc, 

karvö  kuh  (kortvö  J.  P.  Pf.,  kormi  Pf.  71,  2),  kdrvi,  f.  hirva 
adj.  kuh-  (korwestall  J.  P.  kuhstall,  körwenlt:,  lis  -rtk,  kuhhorn, 
korwa  tjisa  J.  P.  kuhhaut  189,  16). 

iwWwy  ameise  {nianve  J.  P.  154,  16). 

morz  frost  {mars  J.  P.  154,  16). 

pirsä  ferkel  (porsang  J.  P.  S.,  porssang  M.  154,  11.  186,  l). 

svorko  elster  {sworko  J.,  sworg  S.  151,  11). 

vorhü  Sperlinge  {worhle  J.,   demin.   wörblik  J.  P.  224,  21). 

vomo  krähe  (w^ttiö  J.  P.,  vornb  Pf.,  tvörno  E.  154,  23. 
186,  10,  womö  J.  P.  161,  27.  211,  13,  acc.  wornung  S.  213,  2, 
nom.  pl.  wom6y  J.  216,  27,  deminut.  wornang  M.  161,  26). 

v6rta  tor  {vorda  Pf.  154,  26). 

zevornak  lerche,  pl.  zevarnkäve  {ssewomak  J.  P.,  ziurmic  Pf., 
ssewörntitgiice  J.  238,  15),  ruß.  zavoronoku,  poln.  skmvroriek. 

Die  regel,  nach  welcher  or  oder  ro  (oben  s.  149)  steht,^  ist 
Schleicher  (polab.  spr.  s.  153  f.)  entgangen.  Polab.  o  unter  dem 
hochton   und    vor   der   tonüilbc   entspricht   gemeinslawischem  a 
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(a.  a.  0.  s.  68  f.),  so  daß  das  polabische  auch  mit  seinem  or 
dem  cech.  ra  näher  steht  als  dem  poln.  ro.  Was  die  quantität 
an  langt,  welcije  Schleicher  in  seinem  werke  überhaupt  nicht 
untersucht  (polab.  spr.  s.  23  f.),  so  scheint  das  o  überall  lang 
gewesen  zu  sein.  Dafür  spricht  nicht  nur  seine  circumflectierung, 
wenn  es  betont  ist  bei  Hennig  (J.)  und  v.  Plato  (P.),  welche  in 
der  angäbe  der  prosodie  weit  sorgfältiger  als  die  übrigen  quellen 
sind,  sondern  vorneirjlich  die  Schreibungen  wömö  und  ssewdnüügiwc 
(lis  sseivorntgitoe\  in  welchen  auch  das  unbetonte  o  das  längen- 
zeichen trägt.  Entsprechend  fanden  wir  oben  s.  80  anm.  in 
pordz  die  spur  eines  früheren  *perdj.,,  d.  i.  perdj,.  Ein  wort 
ist  in  den  quellen  consequent  mit  a  geschriben:  stdrna  seite 
{starna  S.,  locat.  stdrna  J.  69,  33,  dat.  starnj  J.  214,  16,  nom. 
acc.  du.  slarne  J.  154,  15),  hier  ist  a  auch  unter  der  tonsilbe 
bewart  (s.  Schleicher  s.  68  u.  71).  In  disen  formen  ist  also  die 
ursprüngliche  reihenfolge  vocal  -j-  r  erhalten.  Daß  sie  durch 
formen  wie  grad,  strana  hindurch  gegangen  und .  die  alte  reihen- 
folge durch  metathese  wider  her  gestellt  sei,  ist  nicht  an  zu 
nemen,  denn  in  disem  falle  würde  doch  wol  auch  eins  oder  das 
andere  der  worte,  in  welchen  die  lautfolge  ra  ursprünglich  war, 
von  der  metathese  mit  ergriffen  sein,  dis  ist  aber  in  keinem 
einzigen  falle  geschehen.  Beispile  derartiger  metathese  gibt  es 
im  polabischen  überhaupt  nicht,  denn  für  sämmtliche  worte, 
welche  im  polabischen  vocal  +  ^  +  cons.  haben,  ist  dise  laut- 
folge als  urslawisch  und  vorslawisch  erwisen  worden;  pör  =  pro 
(Schleicher  154,  29)  hat  sich  oben  s.  112  als  per  =  urslaw.  per 
ergeben.  Auffallend  ist,  daß  nirgends  die  ursprüngliche  lautfolge 
ai  erhalten  ist,  wärend  doch  urslaw.  tl,  ül  in  diser  reihenfolge 
als  au  bewart  bliben  (s.  50).  Oben  s.  94  f.  sahen  wir,  daß  das 
polabische  in  der  Vertretung  von  urslaw.  el  mit  dem  cechischen 
und  südslawischen  geht,  wärend  es  in  der  behandlung  von  urslaw. 
er  zum  polnischen  stimmt.  Die  polabische  behandlung  von  vor- 
slaw.  ar,  ai  läuft  dem  insofern  parallel,  als  auch  hier  der  niiti 
verbundene  vocal  die  selbe  Wandlung  erfärt  wie  im  cechischen. 
In  der  behandlung  von  urslaw.  ar  aber  geht  das  polabische 
einen  weg  für  sich  ganz  allein. 
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Nachdem  so  die,  Verwandlungen  von  vorslawischem  ar,  al  in 
den  verschidenen.  slawischen  sprachen  ermittelt  sind,  haben  wir 
die  dabei  hervortretende  regelmäßige  vocalverschidenheit  zwischen 
mß.  klruß.  poln.  sorb.  o  und  cech.  südslaw.  a  näher  zu  unter- 
suchen. Da  sich,  wie  gesagt,  eine  so  durchgreifende  und  regel- 
mäßige differenz  zwischen  den  genannten  sprachen  nur  in  der 
Vertretung  eines  ursprünglich  vor  r,  l  stehenden  a  zeigt,  so  werden 
wir  die  Ursache  diser  differenz  im  wesen  der  liquiden  zu  suchen 
haben.  Es  stellt  sich  heraus,  daß  das  verhältniss  von  got.  gards, 
lit.  gärdas  :  i*.  garodu  :  p.  grod  :  südslaw.  gradü  in  allen  seinen 
glidem  dem  von  dtsch.  tnrke,  lit.  berzas  :  r.  ber'eza  :  p.  brzom 
(d.  i  älter  ^brejia  s.  90) :  südslaw.  brSza  (d.  i.  breza)  entspricht 
und  ebenso  entstanden  ist  wie  dises.  Auch  dis  ist  ausfürlich  zu 
beweisen,  da  es  der  bisher  geltenden  auffaßung  direct  widerspricht. 
Fragen  wir,  welcher  von  beiden  vocalen,  das  o  von  r.  gorodu, 
poln.  grod,  osorb.  hröd,  «der  das  a  von  ab.  gradü,  serb.  slov. 
grad,  cech.  hrad  ursprünglicher  ist,  so  acheint  zunächst  der  um- 
stand, daß,  wo  a  und  ein  anderer  vocal  im  indogermanischen 
zu  einander  in  genetischem  Verhältnisse  stehen,  fast  stäts  a  der 
ältere  ist,  für  die  bisher  auch  in  unserem  falle  allgemein  an- 
genommene Priorität  des  a  zu  sprechen.  Die  berechtigung  dises 
grundes  zu  apriorischer  geltung  wird  sofort  hinfällig,  wenn  wir 
erwägen,  daß  im  rußischen  unbetontes  gemeinslawisches  o  stäts 
a  gesprochen  wird,  und  daß  im  serbischen  a  aus  urslaw.  ^,  tt, 
and  zwar  nicht  nur  aus  solchen,  die  einem  ursprünglichen  a  ent- 
sprechen, sondern  auch  aus  solchen,  welche  urspr.  i,  u  vertreten, 
hervor  geht,  z.  b.  dan- tag,  ab.  dtnt,  skr.  dino-;  raz  roggen,  ab. 
ruilt,  lit.  mgei,  an.  rügr.  In  disen  fällen  ist  a  nachweislich  aus 
früherem  o,  respective  ^,  ü  entstanden.  Ein  gesetz,  welches  jedem 
slawischen  a  die  ursprünglichkeit  sicherte,  besteht  also  nicht. 

Ziehen  wir  aber  die  Verhältnisse  in  betracht,  in  welchen 
slaw.  o,  a  außer  Verbindung  mit  liquiden  gesetzmäßig  erscheinen, 
so  stellt  sich  heraus,  daß  in  allen  den  s.  123 — 146  verzeichneten 
Worten  die  rußisch-polnisch-sorbischen  o  den  gemeinslawischen 
außer  liquidalverbindungen  waltenden  vocalgesetzen  gemäß  sind, 
dagegen    die   südslawisch-cechischen   a   von  disen    gesetzen   ab 
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weichen.  Dis  erhellt,  sowol  wenn  wir  die  betreffenden  slawischen 
Worte  mit  den  entsprechenden  litauischen  vergleichen,  als  auch 
wenn  wir  das  verhältniss  der  vocale  der  slawischen  o-reihe  zu 
einander  one  rücksicht  auf  verwante  sprachen  betrachten.  Beides 
soll  hier  kurz  geschehen. 

Dem  ablautsverhältnisse  von  lit.  e :  a  entspricht  bekanntlich 
im  slawischen  außer  Verbindung  mit  liquiden  das  von  e  :  o,  lit. 
fek'eti  :  tdkas  =  ab.  tehq  :  toku  (Schleicher  comp.  ^  s.  137; 
formenl.  d.  ksl.  spr.  38.  66),  und  so  steht  dem  lit.  a  fast  stäts 
slawisches  o  zur  seite:  asztrüs  :  ostru,  äbü  :  oba,  asgis  :  oäT, 
drti  :  arati,  hadail  :  bodq,  ndnias :  domü,  ^laktis  .^  nost^,  asztuni : 
osniiy  "tidgas  :  nogätt,  akis  :  oci,  paus  :  gos-pocti,  pror  :  pro-, 
ds'das  :  os^lü,  fiaujas  :  novü,  tndres  :  more,  Tcat'e  :  kotuka,  kdtilas : 
kotllu^  kasä  :  kosa,  avls  :  ovica,  änas :  onü,  rasa  :  rosa,  praszpti: 
prositi,  bdsas  :  hosi/,  vandu  :  voda,  da-sdo,  kapöti  :  kopaüj  krd-  , 
pinti  :  kropiti^  rdgas  :  roguy  stnalä  :  smola,  grdbas  :  grobü  u.  s.  w. 
Ser  selten  dagegen  ist  lit.  a  =  slaw.  a  außer  neben  l,  r  :  äsz  : 
azfi,  akmu  :  kamt/,  dlkti  :  alülcaü.  Wenn  also  litauischem  o/, 
ar  regelmäßig  poln.  lo,  rOy  ruß.  oloy  oro,  dagegen  stidslawisch- 
cechisch  1a,  ra  entspricht,  so  kann  keine  frage  sein,  daß  der 
vocal  von  poln.  sorb.  lo,  ro,  ruß.  klruß.  oloy  oro  innerhalb  der 
allgemeinen  regel  steht,  das  südslawisch-ccchische  a  aber  aus 
der  selben  heraus  tritt.  Dis  ist  der  fall  in  folgenden  der  oben 
verzeichneten  wortgruppen :  hlafo,  hraday  hrati,  vladq,  vlak,  vla^sü, 
vlat,  vragü,  vrazu,  vranü,  vrata,  vratifi,  glava,  gladü,  glasU,  gradu, 
dlatOy  dragü,  klakolu,  klati,  klutiti,  krdbij,  kravay  kravaj,  krak, 
kratu,  mladii,  papraty  plavu,  platty  prasq,  svrakay  sladükü,  slaffia, 
slana,  sraka,  strazi,  tlaka,  trapu.  Dabei  habe  ich  das  deutsche 
ganz  außer  acht  gelaßen,  durch  dessen  hereinziehung  die  obigen 
neununddreißig  noch  bedeutenden  Zuwachs  erhalten.  ^ 

Zu  dem  selben  ergebnisse  gelangen  wir,  wenn  wir  die  worte 
mit  ab.  ra.  Ja  =  poln.  ro,  lo  one  alle  rücksicht  auf  die  verwanten 
sprachen  ausschließlich  nach  den  slawischen  stammbildungs- 
gesctzen  betrachten,  wie  ich  an  einigen  beispiien  nach  weisen  will. 

Wenn  urspr.  a  in  der  Wurzelsilbe  von  verben  zu  e  oder  t 
geworden  ist,  so  haben  zugehörige  mit  dem  primärsuffix  ü  gc- 
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bildete  noniina  als  wurzelvocal  o,  oder  um  mich,  in  der  bisher 
üblichen  weise  aus  zu  drücken :  das  primärsuffix  ü  bewirkt  Steige- 
rung des  wurzolvocales  e  oder  l  zu  o,  z.  b.  ^vonu  ton  {zvini^M 
tönen),  pr^-ponü  hinderniss  (pr^-p^nq  spanne  aus),  ckodü  gang 
{§tdU  profectus),  po-honü  anfang  {xyo-ctnq  fange  an),  s.  Miklosich 
beitr.  I,  277;  bildg.  d.  nom.  s.  143.  Genau  so  vorhalten  sich 
hinsichtlich  der  vocale  poln.  oblok:  urslaw.  ^nlkq  *velkti  (s.  20. 
82),  po-wröz:  ursl.  tttrzati  (s.  19),  gUd\  ursl.  *itWM  (s.  23), 
7nroj3:  ursl.  *mtr0nqti{s.  26),  mroi:  uri^\, -mh'knq^i  {s.  26),  smrM: 
ursl.  ^snitrdHi  (s.  30),  ruß.  polozü:  ursl.  *p^lz,.  (s.  28),  wärend 
ab.  oblakU,  povrazü,  gludii,  mrazü,  mrakU,  smradü,  serb.  pl^z 
mit  irem  vocale  ganz  aus  der  analogie  der  übrigen  mittels  -U 
gebildeten  nomina  heraus  treten;  sih  im  Verzeichnisse  noch 
iz-vragu,  vratü,  vrachU,  zrakU,  prachü,  svrabü.  Es  gibt  überhaupt 
kein  nomen  mit  dem  primärsuffix  -m  welches  ein  zu  e  oder  ^  im 
ablautsverhältnisse  stehendes  südslawisches  a  als  wurzelvocal 
zeigt,  one  daß  ein  ursprünglich  folgendes  r  oder  l  vorher  geht  — 
über  die  Steigerung  von  e  zu  a  wird  sofort  gehandelt  werden  — . 
Wenn  der  vocal  ursprünglich  hinter  der  liquida  stand,  haben 
auch  das  südslawische  und  cechische  das  regelrechte  o:  ab.  grobU 
grab  :  grebq,  got.  graba;  plotü  zäun  :  2)^^^^h  ^^hd.  flehtan,  plectere, 
nXixs^v;  brodü  fürt  :  bredq,  lit.  bredü;  gramU  donner  :  ursl. 
gnm^ti  (s.  35),  chromU  lam  :  ochrimnqti  (das  intacte  ch  erweist 
rt  als  urslawische  lautfolge),  skr.  srama-  (s.  122). 

Genau  ebenso  ist  es  mit  den  entsprechenden  femininen 
auf  -a  bestellt.  Wie  sich  verhalten  ab.  sto^xi  spur,  schritt  :  stepe^ü 
stufe,  za-loga,  pfand  :  Iqgq,  lesti  sich  legen,  so  verhalten  sich  os. 
wloh<hy  r.  vologa  :  ursl.  *vilgnqii  (s.  20),  poln.  wloka  :  ursl.  *v7lkq, 
*velkti  (s.  20),  Üoka  :  ursl.  Hilkq,  *teJMi  (s.  82),  ruß.  u-stroba  : 
ursl.  *ustirbnqU  (s.  138),  stidoroga  :  ursl.  (Urgati  (s.  138),  aber 
südslawisch  vlaga,  vlaka,  tlaka,  tistraba,  oniraza  haß  (ursl.  mtrz^M 
s.  26). 

Wie  sich  in  disen  fällen  die  —  man  gestatte  der  kürze 
halber  den  ausdruck  —  regelmäßigkeit  des  o  und  Unregelmäßig- 
keit des  a  aus  der  vergleichung  mit  den  nidercn  vocalstufen 
e,  i  ergab,  so  erhellt  sie  in  anderen  aus  der  vergleichung  mit 
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der  höheren  vocalsteigerung  a.  Dem  Verhältnisse  von  ab.  sloniti 
se  :  slanjaü  sq  sich  an  lenen,  jyrositi  :  prasati  fragen,  fordern, 
kloniti  :  hlanjati  beugen,  ruß.  hropiU  :  krapatt  tröpfeln  u.  a., 
deren  r,  l  schon  ursprünglicli  vor  dem  vocale  stand  (s.  117  ff.), 
entspricht  ganz  genau  das  von  poln.  po-wloczyc  :  po^wlaceac 
überziehen,  wrddc  :  wracac  um  keren,  w-ttoczyc  :  w-tlaczac  ein 
drücken,  roz-glosic :  roz-glaszac  nach  allen  Seiten  hin  hallen,  ver- 
künden, tvy-nUöcic  :  tvy-fnlacac  aus  dreschen,  sa-grodzii  :  za- 
gradzac  verzäunen,  s-krocic  :  s-kracac  verkürzen,  z^mrozii  : 
*  z-mrazac  frieren  laßen,  za-niroczyc  :  zormraczac  verdunkeln, 
jyloszyc  :  plaszac  scheuchen,  o-slodzii  :  o-sladzac^  versüßen, 
ostnrodzic  :  osmradzctc  stänkern,  o-cModzic  :  o-ehladzac  ab  külen, 
o-clmmic  :  o-chraniac  schützen  u.  a.  Den  südslawischen  sprachen 
aber  ist  dise  Unterscheidung  der  momentanen  und  durativen 
verba  durch  die  verschidene  Steigerung  des  wurzelvocals  bei  den 
entsprechenden  verben  verloren  gegangen,  indem  auch  die  mo- 
mentanen verba  den  wurzelvocal  als  a  erscheinen  laßen:  ab. /x>- 
olaeiti  :  po-vlacaU,  vratiti  :  vraStati,  glasUl  :  glakUi,  za-grculUi  : 
zorgrazdati,  su-kratiti  :  sü-kra,^tati,  o-mracUi  :  (Mnracaii,  po^}ln- 
siti  :  po-ylaiati,  o-sladiti  :  o-slazdati,  po-sniraditi  :  posniraidaii, 
sür-chraniti  :  sU-chranjati,  u-strahiti  :  Urstrabljati,  Die  rußische 
Schriftsprache  hat  in  den  verben  auf  -jatl  vilfach  die  kirchen- 
slawische form  herüber  genommen :  voz-vratiU  :  voz-wascdU  zurück 
geben,  na-slazditi-sja  :  na-slazdut^sja  genießen,  raz^JasUt  :  raz- 
glasdti  verkünden,  so-chranUi  :  so-chranjdti  bewaren. '  Hier  ver- 
raten schon  die  momentanen  verba  vratitt  u.  s.  w.  den  kirchen- 
slawischen Ursprung,  da  die  rußischen  formen  varotiti  u.  s.  w. 
sind.  In  anderen  ist  die  vocalisation  des  momentanen  verbum 
auf  das  durative  übertragen:  poJoHitt  :  polomti  erschrecken,  po- 
choronitlt  :  po-choronjdt7  begraben  u.  a.  Hier  wäre  von  rechts 
wegen  polamtt,  clioranjaVi  zu  schreiben.  Da  unbetontes  o  wie  a 
gesprochen  wird  (Böhtlingk  Bulletin  de  la  cl.  hist.-phil.  de  Tac. 
imp.  de  St.  Petersb.  IX,  49  anm.),  konnte  ser  leicht  die  Schrei- 
bung cJioronjdfu  für  choranjdti  ein  reißen,  indem  beide  gleich- 
mäßig charafidt'  gesprochen  werden  müßen.  So  findet  sich  po- 
moijdt^i  für  pmnngat^  u.  a.  (Miklosich  vgl.  gr.  I,  388).     Dagegen 
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hat  sich  in  den  echt  rußiscben  mittels  -p^atlf  \v^itergebihlet^m 
durativen  die  dem  pohlischen  analoge  vocalsteigerung  am  zweiten 
vocale  erhalten:  po-volociU  :  po-völdkivatt,  vy-vorotitt  :  •vy-vord- 
eivatt,  prirtolöcitt  :  pri-toldcivatt,  vy-molotiti  :  vy-moldcivatt,  za- 
goroditt  :  za-gordHvat^,  s-koroUU  :  s-TcordcivaPt  (Schriftsprache 
s(hkrat{tt  :  so-kra^cdt^),  za-moröziti  :  za-nu^-dzivati,  ob-miorocitlf  : 
olMnordcivaU,  v^-poloskatt  *:  vy-foldskivatt  aus  spülen,  vy-kolotWi  : 
vy-kölddvaU  heraus  schlagen,  za-moloditt  :  za-^wldzivatt  er- 
neuem. 

Es  leuchtet  aber  ein,  daß  dise  unterscheidurig  der  momen- 
tanen und  durativen  verba  durch  die  vei-schidenen  Steigerungs- 
stufen des  wurzelvocals,  welche  sich  im  rußischen  und  polnischen 
übereinstimmend  findet,  der  monotonie  des  südslawischen  gegen- 
über keine  neuerung,  sondern  vilmer  eine  im  Vorzug  vor  dem 
altbulgarischen  bewarte  altertümlichkeit  ist,  denn  in  allen  fällen, 
in  welchen  der  wurzelvocal  nicht  von  r,  l  gefolgt  war,  hat  sie 
das  altbulgarische  bewart. 

Das  aus  urspr.  aja  zusammengezogene  a  der  abgeleiteten 
verba  wird  in  keiner  der  hier  behandelten  sprachen  zu  o.  Den- 
noch heißt  es: 

ab.  borjq,  brati  kämpfen  (=  lit.  bariü,  hdrti\  ruß.  horju, 
borofi^  part.  borotU;  bei  Nestor  boroti,  zorborolo,  Miklos.  sitzgsber. 
XIV,  9; 

ab.  köljq,  klati  stechen  (=  lit.  Jcalü,  Mlti)^  poln.  kolq,  kl66^ 
part.  pass.  kloty,  osorb.  kolu,  klöc,  part.  kloty^  ruß.  kolju,  kol/tti. 
part.  kolotU; 

ab.  porjq  (=  nsiQ(a\  prnti  auf  trennen,  poln.  par^^e^  prmi^ 
part.  pass.  pröty^  osorb.  pmni,  prdc,  part.  proty^  ruß.  p(>rju,  po- 
r()ti,  part.  porotU, 

Daraus  folgt,  daß  man  nicht  mit  Miklosich  vergl.  gr.  III, 
§  223,  Schleicher  comp.'  s.  781,  Leskien  handb.  §  82  anm.  2 
dise  verba  auf  gleiche  stufe  stellen  darf  wie 

ab.  sUljq,  sttlati  schicken,  poln.  sie,  slac^  osorb.  slac^  niß. 
slju^  slaCt, 

ab.  steljq,  sttlati  aus  breiten,  poln.  sciclq,  slac,  osorb.  scelu, 
slac,  ruß.  stelju,  stlaft, 
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(leren  im  außerpräsentischen  stamme  erscheinendes  a  aus  urspr. 
nja  entstanden  und  daher  in  allen  slawischen  sprachen  als  a 
bewart  ist  Vilmer  hat  es  mit  ircyn  a  ganz  die  selbe  bewantniss 
wie  mit  dem  ^  von  mreti,  mlHi  u.  s.  f.  s.  83  f.,  so  da&  hraiiy 
klati  laut  für  laut  den  lit.  bdrti,  Jcdlti  entsprechen.  Wenn  sich 
auch  Schreibungen  finden  wie  bUrasq  sq  Supr.  85,  15,  so  sind 
dise  gerade  so  zu  beurteilen  wie  viireti  s.  84  f.  Ostr.  hat  von 
den  drei  genannten  verben  nur  2.  3.  sg.  aor.  zorkla  si^vaacy 
tei>vas  je  einmal  119  a.  c,  an  beiden  stellen  one  ü^  wärend 
postilasq  und  das  ungemein  häufige  sülati,  posülati  (s.  Vost.  ind.) 
in  im  nie  one  *,  resp.  ü  geschriben  sind.  Schon  hierdurch  wird 
iler  verschidene  Ursprung  des  a  in  Maü  und  des  a  in  siünti, 
stilati  erwisen. 

bra-,  klar,  pro-  finden  sich  in  allen  den  formen,  in  welchen  auf 
die  ursprünglich  im  wurzelauslaute  stehende  liquida  ein  consonant 
folgt  oder  folgte:  2.  3.  sg.  aor.  m-kla  Ostrom.  119  a.  c,  is-kla 
Saf.  pam.  hlahol.  63,  23  {^^  urspr.  kal-s,  kal-t  oder  kals-s,  kaUs4\ 
r(is-pra  Alex.  Mih.,  3.  pl.  za-kla-se  Prol.  Mih.  (Mikl.  lex.),  Lsg. 
rampraclii  Mon.  Serb.  (M.  lex.),  part.  za-klanü  (Mikl.  gr.  III,  152), 
grundf.  *kal'na-s,  neben  m-kaljenii.  Vor  vocalisch  anlautenden 
Suffixen  bleibt  dip  wurzel  in  der  form  kol,  daher  sind  völlig  in 
der  Ordnung  das  imperf.  koUachii  (in  welchem  Miklosich  mit  un- 
recht den  praesensstamm  sucht)  und  die  von  Mikl.  lex.  261  mit 
*  male^  bezeichneten  part.  perf.  act.  iskoli^  d.  i.  iskolU,  3.  sg. 
aor.  iskole. 

Im  voi'Stehenden  glaube  ich  den  satz,  daß  in  allen  den 
s.  123— 1 40  verzeichneten  Worten  die  rußisch-polnisch-sorbischen  o 
den  gemeinslawischen  außer  liquidalverbindungen  waltenden  vocal- 
gesetzcn  gemäß  sind,  dagegen  die  südslawisch-cechischen  a  von 
disen  gesetzen  ab  weichen,  genügend  gerechtfertigt  zu  haben. 

Nun  erhebt  sich  die  frage,   wie  die  südslawisch-cechischen 

• 

ra,  la  aus  urspr.  ar,  al  entstanden  sind.  Für  deren  beantwor- 
tung  müßen  wir  uns  hauptsächlich  an  die  behandlung  von  urspr. 
ar,  al  vor  consonanten  im  inlaute  halten,  da  hier  die  regel  klar 
erkennbar  und  fast  ausnamslos  inne  gehalten  ist,  wärend  sie  im 
anlaute  mancherlei  Störungen  erlitten  hat.    Vergleichen  wir  die 
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erscheiniingsformen    des    alten    er   vor   consonaüten    mit   denen 
des  an 

ruß.  cre:  poln.  vorhistorisch  re  (s.  59):  ab.  rö,  d.  i.  re, 

ruß.  oro:  poln.  ro.\ab.  ra, 
so  ergibt  sich  das  verhältniss  poln.  ro:  ab.  ra  =  poln.  vorhist. 
re:  ab.  r6  =  re,  d.  h.  ra  ist  die  länge  von  ro.  Und  dis  steht 
völlig  im  einklange  mit  dem  sonstigen  Verhältnisse  der  vocale 
a  und  0.  Im  urslawischen  war  o  durchweg  kurz.  Der  umstand, 
daß  es  als  ablaut  von  e  erscheint  {vezqivozü)  widerspricht  dem 
natürlich  ebenso  wenig,  wie  xitQOfpa  und  got.  nam  gegenüber 
TQ^(ffa  und  r^ima  die  kürze  von  griech.  o  und  got.  a  in  frage 
stellen  können.  Für  die  Quantität  des  abulg.  a  haben  wir  im 
slawischen  selbst  keinen  anhält,  d.  h.  wir  können  noch  nicht 
entscheiden,  in  welchen  fällen  es  bei  beginn  der  historischen 
tradition  seit  dem  elften  jarhundert  lang  oder  kurz  gesprochen 
wurde. 

Die  heutigen  slawischen  sprachen,  welche  noch  vocalquanti- 
täten  scheiden,  weichen  in  den  selben  stark  von  einander  ab, 
ja  ein  und  das.  selbe  wort  hat  nicht  nur  oft  im  serbischen  und 
cechischen  verschidene  Quantität,  sondern  innerhalb  des  selben 
dialektes  wechselt  die  Quantität  der  Wurzelsilbe  in  verschidenen 
casus  oder  ableitungen,  z.  b.  serb.  grCtd,  dat.  grädu,  loc.  grddu, 
augmentat.  gradina,  aber  cech.  hräd,  dem.  hrädek  (vgl.  serb. 
6frada(fac  stattnan[ie) ;  serb.  mräis,  cech.  mrdz,  mräzu;  serb.  i>ra^ 
schwelle,  cech.  prdh,  prahu  u.  a.  vergl.  Mijdosich  gr.  I,  317  fl. 
428  ff.  Daher  bilden  die  serbischen  und  cechischen  quantitäts- 
Verhältnisse  vor  der  band  noch  gar  keine  grun41age  für  ermitte- 
lung  urslawischer  s  vocalquantitäten.  Um  hier  festen  grund  zu 
gewinnen  müßen  vor  allen  dingen  die  betonungsverhältnisse, 
nicht  nur  die  heutigen  sondern  die  erst  zu  reconstruierenden 
früheren  in  betracht  gezogen  werden.  Über  das  verhältniss 
der  Quantität  von  serb.  cech.  ra,  la  sowie  von  den  serbisch-cech- 
ischen  Vertretern  der  ab.  r^,  U  zu  der  betonung  der  entsprechen- 
den rußischen  oro,  olo,  ere,  ele  stellt  Miklosich  vgl.   gr.  I,  392 

Schmidt,  vocalisnuiK.   II.  \\ 
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regeln  auf*),  welche  jedoch  nicht  ausnamslos  gelten.  Wie  weit 
sie  gelten,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen.  Der  ausländer  ist 
ja  hinsichtlich  der  slawischen  betonung  in  bitterer  Verlegenheit, 
da  Rußen  und  Südslawen  weder  accente  noch  Quantität  in  der 
Schrift  bezeichnen,  die  Wörterbücher  aber  von  jedem  worte  nur 
für  eine  form»  nom.  oder  inf.,  die  betonung  oder  die  Quantität 
an  geben  und  die  grammatiken  hier  ganz  im  stiche  laßen.  In 
den  Verzeichnissen  s.  117  if.  habe  ich  jedem  serbischen  worte 
seine  prosodische  bezeichnung  nach  Vuk,  jedem  rußischen  nach 
Dahl  gegeben,  der  leser  ist  so  selbst  in  den  stand  gesetzt  zu 
prüfen,  wie  weit  Miklosichs  regeln  für  den  nominativ  der  nomina 
und  den  Infinitiv  der  verba  gelten.  So,  wie  die  forschung  heute 
zu  tage  steht,  haben  wir  für  die  bestimmung  altslawischer  vocal- 
quantitäten  nur  ein  mittel,  die  vergleichung  der  verwanten,  be- 
sonders der  lettischen  sprachen,  und  auf  dise  gestützt  werden 
wir  nun  die  Quantität  des  gemeinslawischen  a  außer  Verbindung 
mit  ursprünglich  nachfolgendem  r,  l  fest  zu  stellen  suchen. 

Die  worte,  für  welche  sich  einstige  kürze  des  a  behaupten 
läßt,  sind  an  zal  verschwindend  gering  gegenüber  denen  mit 
langem  a\  azU,  lit.  clsz,  skr.  aham;  Icamy,  lit.  akmu,  got.  himin, 
ahd.  hamar,  äxfionv,  skr.  agman-;  malU,  ahd.  smal  (Ebel  ztschr. 
VII,  225);  samü  selbst,  got.  sama,  c5^og,  äfia,  skr.  sama-;  janmü 
joch  =  a^|ii6c(?);  kladq,  got.  hlcUha;  warscheinlich,  doch  nicht 
streng  beweisbar,  waren  auch  kurz:  gasnqti  verlöschen,  lit.  gesti 
skr.  gasate  erschöpft  sein;  2^^  feile,  skr.  padami  (mit  ava)\ 
serb.  päsmo  anzal  gamfäden,  ahd.  fasa  faser,  franse  (Mikl.  lex.). 
Dagegen  darf  man  jadro  busen  ebenso  wenig  direct  mit  skr. 
adhara-  (Mikl.)  vergleichen  wie  janit  mit  skr.  admi,  denn  die 
in  bulgarischen  quellen  erscheinende  nebenform  Mro  erweist, 
daß  es  für  "^jMro  steht  wie  janii  für  *jönvi  =  lit.  edmi.  laba 
frosch  ist  nicht  mit  Fick  377  dem  deutschen  qaappe  gleich  zu 
setzen,  denn  die  ahd.  glosse  (jtuippa  cappedo  (GraflflV,  355.632) 


*}  In  disen  regeln  ligt ,  implicite,  Miklosich  selbst  unbewust,  eine  an- 
erkennung,  daß  die  rußischen  lautgruppen  alter  sind  als  die  von  Miklosicli 
für  älter  gehaltenen  entsprechenden  serbischen  und  JechiRclien. 
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beweist,   daß  quappe  aus   lat.  capito  entlehnt  ist;  andererseits 
weist  zaha  auf  "^g^.ha. 

Bei  weitem  zalreicher  sind  die  a,  welche  langem  a  der  ver- 
wanten  sprachen  entsprechen.  In  den  flexionsendungen,  welche 
für  alle  lautverhältnisse  die  strengste  controle  ermögUchen,  findet 
sich  außer  dem  durch  assimilation  an  den  vorhergehenden  vocal 
entstandenen  des  imperf ectum '*'),  kein  a,  welches  nicht  einmal 
lang  gewesen  wäre:  nom.  sg.  fem.  pluna  =  skr.  p/ürna,  ntr.  pl. 
iga  =  ved.  jugä,  gen.  sg.  vliika  =  lit.  mlko,  nora.  du.  oba  = 
ä(A<pw,  ved.  iibha  (ebenso  die  personalendung  der  2.  3.  du.  -ta 
Schleicher  comp.  ^  s.  66 1 .  670),  dat.  du.  vlühoma  =  skr.  vrkabhjam, 
verba  auf  -a-ti  =  lit.  -o-ti,  got.  -ö-n,  lat.  -a^e,  griech.  -a-v. 
So  auch  in  Wurzelsilben:  a  aber  =  lit.  o;  jakü  qualis  rel.,  kaku 
qualis  interr.,  taku  talis  =  lit.  joks,  köks,  töks;  baba  altes  weib 
=  lit.  böba,  mhd.  habe;  hratrü,  hratü  =  urspr.  bkratar-;  vapa 
sumpf;  teich,  skr.  vapi  M.;  grajq,  grajati  krächzen,  lit.  groju, 
gröti,  ahd.  chräan;  daviti  ersticken  =  lit.  dövyti  quälen,  gbt. 
af-dauiths  erschöpft  mit  langem  a  (Meyer  got.  spr.  s.  388); 
darii  =  dtSgov;  dann  dati  geben  ==  lit.  dumi  düH,  Schleicher 
comp.  §  97  anm.  nimmt  im  litauischen  außer  in  do-snüs  durch- 
weg du  als  Wurzel,  im  perf.  daviaü  mit  recht,  im  praes.  und 
infin.  aber  ist  ü,  wie  oft,  aus  o  entstanden,  das  beweist  die  genaue 
Übereinstimmung  des  preußischen  und  slawischen:  ab.  dasfi  = 
preuß.  düst**)^  altlit.  diisti,  inf.  abulg.  dati  =  preuß.  datwei, 
dat,  lit.  duti.  Ab.  znajq  jsnati  wißen,  preuß.  er-sinncU,  lit.  zinoti 
ahd.  chnaan  aus  *chnajan,  gnösco  u.  s.  w^. ;  kasiU  husten  =  lit. 
kosulys,  k^sti,  ahd.  htwsto,  ags.  hvösta,  skr.  kasate,  kos-,  käsa-  M. ; 
kraeq  krakati  krächzen,  lit.  krokiü  krökti,  gr.  xQdi^w^  lat.  cröch 


*)  dHaachu  aus  *düa'jechü  wie  dobraago  aus  dobra-jegOj  hogate-achu 
aus  *hogate-J€chu  wie  v^ciniamX  (u.  a.  Jagic  Assem.  ev.  uvod  XXXIII)  aus 
vAcini'jemt,  el)enso  nesiachü  aus  *n€S€cchü,  welches  entstand,  indem  das 
anlautende  j  des  hilfsverbums  mit  dem  auslautenden  vocal  von  nrse-  ver- 
schmolz; anders  Schleicher  comp.  §  SlO^. 

**)  Preuß.  5  =  ab.  o  =  lit.  o  vgl.  bräti  bruder;  biätwei  fürchten,  lit. 
bijöti,  potnaität  emaren  wäre  lit.  *maitoth  vgl.  maiiinti  emären;  peis/fton 
scriptum,  ab.  pisaii;  waitifit  reden,  ab.  v^Mati;  postfit  werden,  lit.  pastöti; 

Signet  segnen,  lit.  zegnoti,  poln.  zcgnac, 

.11* 
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croclre*  ab.  lajq  lajati  bellen,  lit.  Uju  löti,  got.  laian  schmähen 
(ztschr.  XIX,  278),  lat.  latrare,  lamentuni,  skr.  la  M. ;  la^^a  tatze, 
gbt.  löfa  m.  flache  band;  maku  mon,  fi^xünv^  ahd.  mago  M. ; 
mamu  mutter  =  lit.  moniä,  ahd.  mtioma  M.;  nuäi  =  lit.  mo^e, 
ahd.  mu/otar,  rxvsfv.  matar-;  majq  majati  schwenken,  winken,  lit. 
m6ju  möti  winken;  ruß.  majaU  ermüden,  ahd.  muoan;  nagü  nackt 
=  lit.  nugas;  pa-synuku  stiefson,  lit.  pd-mnis ;  pastyri,  lat.  paastores 
C.  I.  L.  I,  551,  14,  pdsUyris  I.  R.  N.  2226;  pror  s.  120;  radi 
wegen  =  apers.  radij  (Ebel  beitr.  I,  426) ;  radü  froh  =  lit.  röds 
(I,  61);  raciti  wollen  =  as.  rökjan,  ahd.  ^tiochan  M.;  sctzda 
ruß,  lit.  sudzei,  ädaXog  Hes,;  sadü  pflanze  =  lit.  södas;  stado 
herde,  an.  stoä,  ahd.  stuat  M.;  stanu  bestand,  auf  enthalt  =  lit. 
stonas  zustand,  stone  stand  für  das  vih  im  stalle  M. ;  stanq, 
stau  stehen,  preuß.  stanintei  stehend,  pa-stat  werden,  die  selbe 
praesensbildung  in  kret.  (ftavvia^tav  C.  I.  G.  2556,  lit.  stöjüs 
stötis  sich  stellen,  ahd.  stan  u.  s.  w.;  starü  alt  =  lit.  staras 
dick,  grob  M.;  tajq,  tajati  schmelzen,  ags.  fhavan  Curtius  no.  231; 
taßdieb=  air.  tdid  Aieh,  xfjTfj  entberung  (Fick  ztschr.  XXII,  374); 
jablüko  apfel,  lit.  öbulas  apfel,  obelis  apfelbaum,  aber  ahd.  aphol 
(vgl.  nagü,  lit,  nügas,  aber  got.  naqaths)\  jav6  offenbar,  zemait. 
Ovis  das  wachen  (beitr.  I,  235),  skr.  avis  offenbar  M.;  jagoda 
bere,  lit.  uga;  jadq  fare  reite,  lit.  jd-ju,  skr.  ja;  jara  früling, 
got.  jer,  (Sga,  abaktr.  jare,  Curt.  no.  522;  ruß.  jasent  esche,  lit. 
usis  (an.  askr) ;  po-jasü  gürte),  lit.  jus-ta,  jus-mi,  justi  gegürtet 
sein,  abaktr.  aiwjamlia  gürtel  {-jaoftha  f.  =  ab.  -jasü  m.),  jag-ta 
geschürzt,  fcotf-Tr/ß.  Zweifelhaft  ist  die  quantität  des  a  in  fol- 
genden :  taj  heimlich,  abaktr.  tajch  diebstal,  skr.  tajur  dieb,  aber 
abaktr.  tajor  heimlich;  serb.  tata,  cech.  tdta  vater,  lit.  teta,  skr. 
tata-,  aber  lat.  täta,  gr.  TSvva;  dem  ab.  svatü  affinis  entspricht 
zwar  lit.  svötas  mit  langem  vocale,  aber  auch  ttfjg  mit  kurzem. 
Für  die  bisher  genannten  worte  ist  dijß  quantität  teils  da- 
durch gesichert,  daß  sie  sich  in  den  nächstverwanten  sprachen 
mit  gar  keinen  oder  nur  unbedeutenden  Veränderungen  (die  durch 
lautgesetze  bedingten  natürlich  abgerechnet)  wider  finden,  teils 
dadurch,  daß  ire  wurzeln  bisher  in  keiner  spräche  mit  kurzem 
vocale  nach  gewisen  sind.    Nicht  so  sicher,  aber  immerhin  noch 
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ser  wai'scheiniich  ist  die  länge  in  folgenden  Worten,  deren  bil- 
düng  sich  nicht  ganz  mit  der  der  entsprechenden  deutschen  u.  s.  w. 
Worte  deckt:  placq,  plakati  weinen,  got.  fleJcan,  lat.  plungere 
(1,  44),  plcicq  ist  lautlich  =  nXrjaao}  (lit.  pläkti  schlagen  weicht 
in  bedeutung  und  quantität  von  flekany  plakcUi  ab);  skacq,  ska- 
hau  springen,  lit.  szohu,  szökti  (ungesteigert  ab.  skokU  sprung, 
skociti  springen);  slabü,  got.  slepan,  lat.  läbi  (s.  121);  hajq  hor 
jati  sprechen,  besprechen,  (p^f^i,  fari,  mit  der  bedeutung  *  sprechen* 
findet  sich  die  wurzel  nur  im  slawischen,  griechischen  und  itali- 
schen ;  vada  verläumdung,  vaditi  an  klagen,  ahd.  far-wogan  ver- 
fluchen, skr.  va^'S  ausspruch.  Wenn  ein  wort  außer  dem 
slawischen  nur  im  litauischen  nachweisbar  ist,  so  ist  vorsieht 
geboten,  da  man  hier  fast  nirgends  vor  entlehnung  aus  dem 
slawischen  sicher  ist.  Bei  folgenden  werten  z.  b.  ist  nach  laut- 
lichen kriterien  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  durch  urverwant- 
schaft  in  beiden  sprachfamilien  vor  kommen,  oder  ob  das  litauische 
sie  aus  dem  slawischen  entlehnt  hat:  ruß.  hlagoj  =:«lit  blögas 
s.  117,  Sih.gladükü:  lit.  glödas  s.  117,  ab.  pravU:  \it.  provä  s.  120, 
ab.  kara  streit  =  lit.  korä  strafe,  ruß.  lava  bank  nach  Miklosich 
fremdw.  aus  schwed.  lafve  entlehnt  ==  lit.  lovä  bettstelle^  naglü 
schnell  =  lit.  nuglas,  raj  paradies  =  fit.  rcjtis,  rana  wunde  = 
lit.  rona,  svoiiu  verwanter,  svaitba  hochzeit  =  lit.  svotas,  svotM, 
tratiti  aus  geben  =  lit.  trotyti^  klanjati  sq  =  kidniotisund  zal- 
lose  andere.  Zweifellos  entlehnt  sind  lit.  hUznas  =  r.  hlcusen^, 
plöszte  ==  ab.  plaStt,  szlavS  =  ab.  slava,  vlosncis  =  r.  poln. 
idasny,  loska  =  ab.  laska  in  den  Verzeichnissen  s.  117  ff.  Aber 
sprechen  nicht  eben  die  litauischen  formen  slawischer  lehnworte 
gleichfalls  für  ursprüngliche  länge  des  slawischen  a?  Ist  es  war- 
scheinlich,  daß  das  litauische,  welchem  langes  und  kurzes  a  zur 
widergabe  der  slawischen  werte  mit  a  zu  geböte  stand,  beide 
unbenutzt  gelaßen  und  zu  dem  nie  kurzen  o  gegriffen  hätte, 
wenn  zur  zeit  der  entlehnung  dise  slawischen  a  nicht  ebenfalls 
lang  gewesen  wären?  Die  grammatische  erwägung,  daß  weil 
litauischem  stoti  slawisches  stdti,  lit.  mdras  slaw.  niorü  gegenüber 
stehen,  daß  deshalb  auch  das  slawische  zakonü  bei  der  ent- 
lehnung zu  zokdfias  lituanisiert  werden  müße,  darf  nlan  doch 


166         II.  Svarabhakti  slawisch.  3.  Abulg.  a  in  verbind uiig  mit  r,  L 

• 

den  litauischen  bauern  unmöglich  zu  trauen.  Überall  anderswo 
pflegt  als  hauptkriterion  der  entlehnung  zu  gelten,  wenn  ein 
wort  nicht  im  einklange  mit  den  bildungs-  und  lautgesetzen  der 
Sprache  ist,  in  welcher  es  an  getroflen  wird.  Und  das  sollte 
hier  durch  reflexion  vermiden  sein?  Wer  den  alten  Litauern  so 
YÜ  grammatische  einsieht  und  praktische  Verwertung  der  selben 
zu  traut,  den  muß  es  billiger  weise  wunder  nemen,  daß  das  als 
beispil  gewälte  wort  nicht  vilmehr  zokanas  lautet,  da  doch  z 
isoliert  gar  kein  litauischer  laut  ist,  hier  also  vil  näher  gelegen 
hätte  disen  fremdling  durch  den  einheimischen  urverwanten  zu 
ersetzen,  als  die  vocale  zu  verändern.  Vilmer  werden  die  Litauer 
wie  alle  anderen  Völker  die  laute  der  fremden  worte,  so  gut  es 
inen  irgend  möglich  war,  in  irer  spräche  nach  gebildet  haben. 
Lit.  a  sowol  wie  ö  sind  aber  ganz  junge  producte,  die  spräche, 
aus  welcher  litauisch,  preußisch  und  lettisch  hervor  gegangen 
sind,  kannte  noch  keins  von  beiden.  An  stelle  des  lit.  a  hatte 
sie  durchweg  ä,  welches  im  lettischen  bewart  (Bielenstein  lett. 
spr.  I  s.  111),  sich  dem  umfange  nach  genau  mit  slaw.  Ö  deckt, 
dem  lit.  ö  aber  entsprach  noch  durchweg  ö,  welches  im  Jettischen 
(Bielenst.  I,  115)  und  im  preußischen  des  bitechismus  erhalten 
ist.  Auch  in  litauischen  dialekten  sind  spuren  des  selben  vor- 
handen, von  Süden  nach  norden  zu  nemend,  s.  Schleicher  lit.  gr. 
s.  29  f.,  Donal.  337.  Lautete  also  das  slawische  wort  zäkonU^ 
so  hatte  das  litauische  zur  widergabe  des  slawischen,  dem  a 
damals  noch  ser  nahen  6  (s.  u.  s.  169)  keinen  anderen  laut  als 
a,  lituanisierte  das  wort  also  zu  zahänas*).  Als  dann  die  alten 
ö  zu  ^  getrübt  wurden  und  durch  spätere  meist  vom  hochtone 
erzeugte  denungen  neue  a  an  stelle  von  a  entstanden**),  gewanji 
es  die*  heutige  gestalt  zokänas.  Donaleitis  hat  noch  diebetonung 
zökanq  (M6tas  IV,  195  Schi.)  und  dactylische  meßung.  Dis 
weiter  aus  zu  füren  würde  den  gang  der  Untersuchung  stören. 

*)  Derartiges  a  hat  sich  z.  b.  in  preuß.  peisat  {peisäton  scriptum  ist 
belegt)  =  ab.  pisati  erhalten. 

**)  Auch  dise  neu  entstandenen  a  werden  im  zemaitischen  zu  d:  ölktij 
öh{y  söke  u.  s.  w.  =  preuß.  lit.  dlkti^  diu,  sdke^  worin  Schleicher  Donal. 
s.  335  schwerlich  mit  recht  eine  hinneigung  zum  rußischen  sil^t. 
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Ich  bemerke  nur  noch,  daß  wenn  sich  ö  scheinbar  auch  für 
deutsches  ä  findet,  z.  b.  pürmonas  furmann,  Iota  latte,  dis  keines- 
wegs gegen  den  dargelegten  entwickeltingsgang  spricht.  Dise 
wie  die  meisten  ursprünglich  deutschen  älteren  lehnworte  im 
litauischen  sind  nämlich  nicht  direct  aus  dem  deutschen  entlehnt, 
sondern  durch  das  medium  des  polnischen  hindurch  gegangen 
(poln.  furnian^  lata)^  auch  in  inen  entspricht  also  das  o  nicht 
deutschem  sondern  slawischem  a.  Demnach  sprechen  auch  die 
formen,  in  welchen  die  slawischen  worte  im  litauischen  erscheinen, 
dafür,  daß  slawisches  a  in  weitaus  den  meisten  fällen  lang  war. 
Ein  ferneres  zeugniss  hierfür  geben  die  slawischen  lehnworte 
des  magyarischen,  slawisches  a  wird  nämlich  meist  durch  magy. 
a,  d.  h.  ü  wider  gegeben:  mäk  =»  ab.  mdkü,  räk  =  ab.  rakü 
u.  a.  (Miklosich  slaw.  elem.  im  magy.  7  f.).  Eben  dafür  zeugt 
der  umstand,  daß  a  Steigerung  sowol  von  o  {prositi  :  prasaii*) 
u.  a.  s.  158  f.)  als  von  ö  ist,  sMeti  :  sadu,  sadifi,  Uzq  Usti  : 
lazUi**\  und  ferner  der,  daß  es  im  aor.  prohasq  ebenso  deut- 
lich denung  des  o  von  bodq  ist,  wie  e  in  v^sü  denung  des  e  von  vedq  ist. 

So  glaube  ich  den  s.  161  indirect  gewonnenen  satz,  daß 
das  a  in  der  dem  poln.  ro,  lo,  ruß.  oro,  oh  gegenüber  stehenden 
Verbindung  mit  r,  l  lang  war,  aus  der  natur  des  altslawischen  a 
direct  gerechtfertigt  zu  haben.  Entstanden  sind  aber  ra^  la  aus 
ruß.  oro,  olo  in  der  selben  weise  wie  re,  U  aus  ere,  ek,  und 
diser  hergang  bedarf  noch  einiger  beleuchtung. 


*)  Das  Cechische  hat  in  derartigen  durativen  verben  die  länge  des  a 
noch  heute  zu  tage,  s.  Schercli  sravnitelTn.  gramm.  slavjanskichu  i  drugichu 
rodstvenn.  jaz.  I  g.  288.  307. 

*♦)  Miklosich  faßt  den  selben  Vorgang  an  ■  verschidenen  stellen  seiner 
grammatik  verschiden  auf;  *^  scheint  zu  a  gesteigert  zu  werden*  I,  144, 
*e  geht  über  in  a'  I,  464.  Leskien  handb.  d.  abulg.  spr.  §  10  anm.  2  mein^: 
'die  Steigerungen  ^  und  a  sind  eigentlich  nicht  auf  einander  zu  beziehen, 
sondern  gehen  beide  auf  ussprüngliches  a,  i  zunächst  auf  e  zurück'.  Ich 
sehe  keinen  grund,  welcher  verhinderte  ^  und  a  zu  einander  in  das  selbe 
directe  ablautsverhältniss  zu  setzen  wie  die  entsprechenden  kürzen  e  und  o. 
Das  verhältniss  von  s&diii  :  sadü^  saditi  ist  genau  entsprechend  dem  von 
lit.  s'edmi  :  södas  baumgarten,  sodinti  pflanzen,  von  lit.  d'Sti  tun:  padanas 
Untertan,  von  got.  lita  :  laüöt,  von  griech.  njii<fV(o :  7it<u{,  Q^yyv/m  :  SQQ^iya, 
äQijyü)  :  aQtoyog, 


168        I^'  Svaiahhakli  slawisch.  3.  Abulg.  a  in  Verbindung  mit  r,  L 

Am  schlagendsten  wird  dise  cntstehung  des  ra,  la  durch 
einige  werte  bewisen,  deren  oro,  do^  obwol  nicht  durch  svai'a- 
bhakti  hervor  gerufen,  dennoch  zu  ab.  ra,  la  geworden  ist: 

ab.  pla-dtne  mittag,  nbulg.  serb.  plddne,  davon  slov.  plan- 
dovati  (aus  pladnovaii)  über  mittag  im  schatten  aus  ruhen,  ist 
aus  "^pöUhddne  entstanden  (Mikl.  lex.  s.  v.,  vgl.  gr.  I,  13),  ebenso 
jpto-tiöi^Tmitternacht.  Indisen  Worten  hat  der  erste  compositionsteil 
die  regelrechte  form  pölch  gehabt  (vgl.  blago-datlf,  hog<Hrodica^ 
svqto-plukU,  golo-qsU,  samo-voVtnü  u.  s.  w.),  wärend  in  pdlurd^ne, 
polti-noSPC  u.  s.  w.  der  erste  teil  flectiert  ist. 

ab.  skralupa  rinde,  slov.  skraluh,  skraljup,  cech,  §kraJoup 
ranft,  rinde  neben  skofe^mia  schale,  poln.  skorlupa,  skarlupa 
neben  sJcorujxi  schuppige  haut,  schale,  muschel,  polab.  sHöreup 
schale,  ruß.  skarlupa  rinde,  schale,  slov.  Skorljüp  schorf,  slov. 
serb.  skorup  sane.  Dis  wort,  welches  Miklosich  lex.  mit  ab, 
crSpü  verbinden  will,  ist  offenbar  zusammen  gesetzt  aus  skora 
rinde  ilnd  lupa,  welches  im  rußischen  als  Simplex  mit  der  bedeu- 
tung  'schorf,  hautschuppe' ,  auch  in  compositen  wie  ^sra-^wpa prae- 
putium  erhalten  ist;  vergl.  auch  poln.  lupina  schale,  hülse  u.  a. . 
skora  muste  im  ersten  teile  der  Zusammensetzung  als  skoro-  er- 
scheinen wie  voda,  gora,  dum,  koza,'\TL  vodo-nosü,  goro-chySttnÜ 
duse-guhije,  koze-per^nü  u.  a.  Die  älteste  form  der  Zusammensetzung 
war  also  ^skaro-lupa  ganz  analog  dem  ruß.  koze-lupü  schinder 
gebildet.  Miklosich  lex.  citiert  das  wort  in  diser  form  aus  jiem 
dictionarium  trilingue,  ich  finde  dort  aber  nur  skorlupa,  wie  es 
im  heutigen  rußischen  lautet.  Dis  skorlupa  ist  ebenfalls  aus 
*skoro4upa  entstanden  und  verhält  sich  zu  skralupa  wie  iiiß. 
pol-den^  aus  *polo-dtnt  zu  pladXne,  Im  polnischen  ward  dann 
skorlupa  durch  einwirkung  des  r  weiter  zu  skarlupa  (vergl. 
s.  44). 

Saqaxfjvog  wird  aruß.  SorocininU,  aber  südslaw.  Sradninü. 

Falls  serb.  pram^  cech.  x>^<^^h  i'^ß-  poromü  aus  niqu^a  und 
nicht  aus  ahd.  farm  entlehnt  ist  (s.  135),  kann  es  hier  ebenfalls 
genannt  werden. 

In  serb.  Spljet  aus  Spalatum  ist  nach  der  contraction  noch 
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vocalfärbung  eiu  getreten  *) ;  genau  das  selbe  verhältniss  besteht 
zwischen  serb.  dlijet^  und  ruß.  doloto  (s.  128). 

Wie  in  pladhie^  skralupa,  Sracininü  la,  ra  aus  etymologisch 
berechtigten  zweifelk)s  älteren  olo,  oro  entstanden  sind,  so  sind 
die  von  s.  123  an  behandelten  südslawisch-cechischen  ra,  la  aus 
den  besonders  iin  rußischen  erhaltenen,  auf  rein  lautlichem  wege 
aus  urspr.  är,  äl  hervor "  gegangenen  oro,  olo  entstanden.  Der 
physiologische  hergang  war  genau  der  selbe  wie  bei  der  s.  70 
entwickelten  entstehung  von  ri,  U  aus  ere,  ele. 

Sind  nun  wirklich  oro,  olo  zu  ra,  la  zusammen  gezogen,  oder 
trat  die  contraction  schon  zu  einer  zeit  ein,  als  es  im  slawischen 
überhaupt  noch  kein  o  an  den  stellen,  wo  es  später  im  altbul- 
garischen erscheint**),  gab  und,  wie  im  litauischen,  überall  noch 
a  an  dessen  stelle  stand?  Uniäugbar  begreift  sich  eine  contrac- 
tion von  ärä  zu  ra  beßer  als  eine  von  oro  zu  ra.  Andererseits 
haben  wir  in  zwei  fremdworten  tatsächlich  südslawisches  ra  aus 
fremdem  or  entstanden  vor  äugen: 

(fxoQniog  wird  ab.  skorupija,  Nestor  skorpij,  sko^opij  (Mikl. 
Wiener  sitzgsber.  XIV,  21)  und. ab.  skrapij] 

lat.  corbis,  dtsch.  ^orb  wird  ruß.  korobü,  korob^ja,  ab.  krdl/ij, 
slov.  krabidja,  cech.  krahice. 

Diser  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  ser  einfach,  wenn 
wir  den  lautwert  des  altslawischen  Schriftzeichens  o  näher  unter- 
suchen. Das  schriftzeichen  gibt  uns  hierbei  nur  den  anhält,  daß 
der  laut  dem  griechischen  o  änlich  war,  d.  h.  zwischen  a  und 
u  lag.  Innerhalb  diser  grenze  ligen  aber  merere  vocalfärbungen, 
Lepsius  unterscheidet  deren  drei :  q  (=  schwed.  a),  o  und  o.  Es 
läßt  sich  nun  nach  weisen,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert 


*)  Yergl.  ab.  tr^cay  podr^iatij  prSprgdü  neben  irava,  podrazati^  praprc^ü 
(Vostokov  gramm.  cerk.-slov.  10;  Mikl.  gr.  I,  14.  Jagic  Assem.  ev.  uvod 
XVIII),  trSpeza^  irepeza  neben  irapeza,  SrSdXct  aus  ^a^d^xi,  gemeinslaw. 
sirMa  neben  ahd.  strnla^  rSpa  neben  Wi.rope,  Qanvg^  lat.  räpa^  ahd,  ruoba, 
serb.  krevet  =  XQdßarog;  slov.  re  aus  ra  Mikl.  gr.  I,  225. 

**)  Dise  einschrilnkung  des  ausdruckes  ist  geboten,  weil  in  der  vor- 
historischen Periode,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  der  in  historischer 
zeit  ü  lautende,  aus  urspr.  a  entstandene  vocal  villeicht  noch  als  o  ge- 
sprochen wurde. 


170        II.  Svarabliakti  slawisch.  3.  Abulg.  a  in  Verbindung  mit  r,  l. 

n.  Chr.  das  cyrillische  schriftzeiclien  o  den  laut  eines  dem 
a  ser  nahe  ligenden  vocals,  d.  h.  den  des  schwedischen  a,  Lepsius*- 
schen  a  hatte.    In  lehnwort^n  wird  nämlich  fremdes  a  durch  ab. 

o 

0  wider  gegeben*).  Da  nun  woite  wie  olütarX  altare,  poganü 
paganus,  poroda  paradisus  u.  a.  erst  im  g^folge  des  Christentums, 
und  zwar  des  römischen,  zu  den  Slawen  gekommen  sind,  die 
ersten  Christianisierungsversuche  durch  occidentalische  priester 
aber  in  das  sibente  jarhundert  fallen  (Safafik  slaw.  altert.  II, 
321  flf.  der  übers.)  und  schwerlich  vor  dem  anfang  des  achten 
olutan  uA.  in  den  slawischen  Sprachschatz  gedrungen  sein  werden, 
so  folgt,  daß  im  sibenten  bis  achten  jarhundert  das  o  bei  dea 
norischen  Slawen  dem  a  noch  so  nahe  stand,  daß  es  zur  wider- 
gabe  von  fremdem  a  geeignet  war.  Der  selbe  lautweii;  für  o 
folgt  daraus,  daß  Byzantiner  und  Deutsche  bis  ins  zwölfte  jar- 
hundert umgekert  slaw.  o  durch  a  wider  geben:  ISxXaßr^voi^ 
Sclavini  =  Slovöne,  Jle^QayaaTog  =  PirogosU,  JaßQaya^og  = 
Dobrogosti,  ^dxavov  =  mk(/}iu,  Badegast  =  Badogostt,  Zuani- 


*)  Beispile  gibt  Miklosich  gr.  I,  t3,  reiches  material  enthält  seine  Samm- 
lung der  fremdwörter  in  den  slawischen  sprachen  denkschr.  d.  Wiener 
ak.  XV,  73  ff.  Am  erstgenannten  orte  spricht  er  die  Vermutung  aus,  daß 
nur  das  unbetonte  a  der  fremden  sprachen  in  o  über  gehe,  das  betonte 
aber  a  bleibe.  Nach  dem  s.  163  f.  über  die  quantität  des  ab.  a  ermittelten 
glaube  ich,  daß  fremdes  ä  durch  ab.  o,  fremdes  fi  durch  ab.  a  wider  gegeb^i 
ist.  Worte  wie  olutan,  polata  =  lat.  ältnre,  pälntium  fügen  sich  beiden 
nuffaßungen,  solche  wie  poganü  =  pägfinus,  DolÜTnatika  =  Ddbn^tica 
scheinen  für  Miklosich's  ansieht  zu  sprechen,  allein  es  bleibt  noch  zu  unter- 
suchen, ob  zur  zeit  der  entlehnung  derartiger  worte  die  gewalt  des  hoch- 
tones  nicht  schon  so  stark  war,  daß  sie  betonte  kurze  silben  verlängerte, 
unbetonte  lange  verkürzte,  ob  also  nicht  die  lateinisch  redenden,  aus  deren 
munde  dise  worte  entnommen  wurden  pÄ^^nMS,  Da^m/fftca  sprachen.  •  Ganz 
entschiden  für  meine  auffassung  spricht,  daß  z.  b.  ahd.  phapho  zu  popü^ 
ahd.  hrtbes  und  lat  pnpa  aber  zu  papezi,  papa  werden.  Vergl.  auch  osilü 
=  got.  dailus,  opica  =  an.  ^/ji,  oradije  =  ahd.  ^fwnii  (nicht  nrunti  s.  u.), 
skominti  =  scamnuni  u.  a.,  in  welchen  o  betontes  aber  kurzes  fremdes  a 
wider  gibt.  Eine  endgiltige  entscheidung  diser  frage  läßt  sich  nur  aufgrund 
einer  ser  umfaßenden  Untersuchung  fallen,  welche  nicht  nur  sorgfältig 
fremdworte  und  lehnworte  aus  einander  zu  halteij,  sondern  auch  die  zeit, 
in  welcher  jedes  wort  zuerst  bezeugt  ist  imd  den  gleichzeitigen  lautstand 
der  spräche,  aus  welcher  die  entlehnung  geschah,  zu  ermitteln  hat.  Zu 
euier  solchen  gebricht  es  mir  gegenwärtig  an  zeit. 
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mirus  =  Zvonimiru  u.  a.  (Zeuss  Deutsche  u.  nachbarst.  68,  Safaf ik 
slaw.  altert.  IL  s.  26  flf.  35  f.  der  Übersetzung).  Daß  es  anderer-: 
seits  kein  reines  a-  nier  war,  wie  Zeuss  a.  a.  o.  meinte,  folgt 
aus  seiner  Verwendung  auch  für  fremdes  o  :  oUj  =  oleum,  opla- 
tuhif  =  oblata,  oriiganü  =  oQyavov  u.  a.,  wie  aus  der  wal  des 
griechischen  schriftzeichens  o  zu  seiner  graphischen  bezeichnung. 
Der  gleiche  lautwert  wird  für  das  rußische  und  polnische  o  durch 
die  gestalt,  welche  slawische  lehnworte  im  litauischen  an  genommen 
haben,  für  eine  warscheinlich  weit  spätere  ^eit  erwisen.  Bekannt- 
lich wird  rußisches  (betontes  wie  unbetontes)  und  polnisches  o 
durch  lit.  a  wider  gegeben.  Die  beispile  sind  zallos,  ich  füre 
hier  nur  einige  worte  unseres  zweiten  Verzeichnisses  an:  kldjxis 
=  poln.  chlop,  sTcau/radü  =  poln.  *skowroda  (apoln.  Skoterodne)'^ 
halanä,  kaladä,  kdrabas,  kardlius,  pdrakas,  skaniardkas  =  ruß. 
holonä,  koloda,  körobv,  karött,  porochü,  skomoröchü. 

Gegen  die  anname,  daß  die  in  rede  stehenden  lautverbin- 
dungen  noch  ara,  ala  mit  reinem  a  lauteten,  als  die  contraction 
zu  rä,  la  ein  trat,  spricht  folgende  erwägung.  Von  den  hier 
behandelten  liquidalverbindungen  abgesehen  stimmen  alle  sla- 
wischen sprafchen  in  der  Scheidung  und  Verteilung  von  o  und  a 
so  gut  wie  ausnamslos  überein.  Daraus  folgt,  daß  die  färbung 
von  urspr.  a  nach  o  hin  in  allen  slawischen  dialekten  gemeinsam 
ein  getreten  ist,  d.  h.  daß  sie  in  einer  z^it  geschah,  als  der  Zu- 
sammenhang zwischen  inen  noch  nicht  gerißen  war,  zur  zeit  der 
unvariierten  slawischen  grundsprache.  In  der  contraction  von 
ara,  ala  oder  aro,  olo  zu  ra  la  stimmen  aber  nicht  alle  dia- 
lekte  mit  einander  überein,  sie  muß  also  später  ein  getreten  sein 
als  die  gemeinslawische  färbung  von  a  nach  o  hin.  Mithin  haben 
wir  für  die  slawische  grundsprache  die  fraglichen  lautverbin- 
dungen  schon  als  am,  ala  oder  ar  al  (darüber  unten)  an  zu 
setzen  und  die  a  der  südslawisch-cechischen  ra,  la  sind  wirklich 
aus  je  zwei  kurzen  ä  entstanden.  Ob  die  contraction  von  aiifang 
an  reines  langes  a  oder  zunächst  nur  die  länge  von  ä  ergab, 
und  diser  sonst  nicht  vorkommende  laut  den  von  jeher  rein  er- 
haltenen a  allmählich  gleich  wurde,  wird  sich  schwer  ennitteln 
laßen,  warscheinlich  geschah  das  letztere  überall,   wie  es  sicher 
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geschehen  ist  in  ab.  krabij  aus  ^karabij  aus  lat.  corbis  und 
skrapij  aus  *sJcäräpij  aus  axogniog  (s.  169).  Wir  haben  also 
im  urslawischdn  das  selbe  verhältniss  wie  im  heutigen  magyari- 
schen, in  welchem  reines  a  (geschr.  d)  die  länge  zu  a  (geschr.  a) 
ist.  Slaw.  a  und  magy.  d  einerseits,  slaw.  o  und  magy.  a  an- 
derei-seits  decken  einander  so  völlig,  daß  in  lehnwörtern  slaw.  a 
durch  magy.  d  und  slaw.  o  durch  magy.  a  wider  gegeben  wird 
z.  b.  f^idi  =  ab.  makii,  abrdk  =  ab.  obrokU  (Miklosich  slaw. 
elem.  im  magy.  s.  7).  Im  altbulgarischen  ligen  o  und  a  neben 
einander  als  kürze  und  länge  in  bodq  basq,  soU  salz,  slanü 
gesalzen,  borjq  brati,  koljq  klati,  porjq^  prati  (s.  159). 

Folgendes  war  also  der  entwickelungsgang.  Nachdem  das 
slawische  aus  der  continuität  mit  den  verwanten  sprachen  aus 
geschiden  war,  hatte  es  ar,  al  an  stelle  von  lit.  und  urspr.  ar, 
al;  von  disem  sprachstahde  hat  sich  eine  einzige  spur  bis  auf 
den  heutigen  tag  erhalten:  poln.  pdec  gen.  polcia^  osorb.  pole, 
cech.  polt  sind  lautgeseteliche  Vertreter  von  urslaw.  *polti  (s.  1 34 
unter  platt).  In  allen  übrigen  Worten  entwickelten  sich  er,  äl 
durch  svarabhakti  zu  ara^  ala^  von  denen  sich  auch  außef  dem 
gemeinslawischen  olavo  (s.  146)  spuren  in  allen  slawischen  dia- 
lekten  erhalten  haben*).  Im  rußischen  und  kleinrußischen  sind 
oro^  oh  vom  beginne  der  historischen  tradition  an  (s.  115)  die 
regelmäßigen  Vertreter  von  altem  ar^  ai.  Ebenso  war  es  im  alt- 
polnischen, das  beweisen  die  von  Baudouin  de  Courtenay  (o  drevne- 
polsk.  §  81,  1  s.  75)  aus  Urkunden  des  dreizehnten  jarhunderts 
belegten  eigennamen  Morocek,  Koromnov,  Soramtzt^  Bolo^e,  B<h 
lofumy^  Volod^islav,  volodaf,  Wologost,  Polociz  {Flock),  Pogolov 

*)  Die  formen  der  slawischen  lehnworte  im  magyarischen  wie  Balaton, 
garäd  =  ab.  blatino,  gradü  u.  s.  w.,  in  welchen  man  versuciit  sein  könnte 
die  urslawischen  formen  erhalten  zu  wänen,  kommen  für  dise  slawischen 
lautverhältnisse  überhaupt  nicht  in  bet rächt.  Denn,  da  sich  auch  barät  = 
ab.  braiü,  paldst  =  ab.  j;?ai<T,  kaiü  =  ab.  klStXj  gereben  ==■  ab.  grebenX  u.  a. 
ünden,  welche  in  keiner  slawischen  spräche  svarabhakti  haben  noch  jemals 
hatten,  und  da  sich  solcher  vocaleinschub  nicht  nur  vor  r,  /  sondern  auch 
vor  m,  n  findet  (Miklosich  slaw.  elem.  im  magyar.  s.  6),  hat  Miklosich  recht 
zu  erklären,  daß  auch  in  Balaton  und  änlichen  der  erste  vocal  erst  im 
magyarischen  zur  beseitigung  der  diser  spräche  im  anlaute  unerträglichen 
doppelconsonanz  entwickelt  ist. 


Entstehung  von  abulg.  ra,  la,  polab.  or  aus  ärä,  äla.  \  73 

(PogUw);  in  naröto^  sJconwroch  (oben  s.  132.  136)  haben  sich  der- 
gleichen formen  bis  in  die  litteratur  hinein  gerettet.  Svarabhakti 
im  sorbischen:  solohik  (s.  136),  im  polabischen:  salü,  dülän  (s.  151), 
im  serbischen :  korak  (s.  130),wörai7  (s.  1 32),  orosZan,  im  slo  venischen : 
narav  *).  Erst  nachdöm  sich  arä,  ala  auf  dem  ganzen  slawischen 
Sprachgebiete  gleichmäßig  entwickelt  hatten  (ausgenommen  in 
*poUi)^  traten  dialektische  verschidenheiten  in  der  bis  dahin  ein- 
heitlichen Sprache  hervor.  Rußen  und  Kleinrußen  bewwten 
ara,  ala  in  oro,  olo,  Polen  und  Sorben  gaben  den  ersten  vocal 
auf  (die  ausnamen  und  die  abweichungen  im  anlaute  s.  141  ff.), 
Südlawen  und  Cechen  zogen  ara,Mla  in  rfl,  la  zusammen.  Das 
polabische  hat  inlautendes  ala  wie  das  cechische  und  südslawische 
zunächst  zu  la  zusammen  gezogen  (s.  152),  dagegen  ara  zu  ar, 
welches  später  zu  ür  geworden  ist  (s.  154).  Nahe  ligt  die  Ver- 
mutung, daß  dis  ür  =  ar  gar  nicht  durch  ara  hindurch  ge> 
gangen  sondern  eine  unmittelbare  fortsetzung  des  urspriinglichen 
ar  sei.  Folgendes  sind  die  gründe,  welche  mich  bestimmen  z.  b. 
gord  =  *gard  aus  gärad  =  ruß.  gorodxi  und  erst  dis  aus  lit. 
gärdas  her  zu  leiten,  nicht  *gard  direct  mit  gärdas  zu  verbinden. 
Erstens  haben  wir  in  polab.  salü  und  düdar^  neben  slävaiXa^  dlan 
(s.  151)  spuren  der  svarabhakti  auf  polabischem  boden  erhalten. 
Zweitens  kann  das  ursprünglichem  al  entsprechende  la  =  cech. 
la  nur  durch  eine  Zwischenstufe  ala  aus  vorslawischem  al  ent- 
standen sein.  Da  also  vorslaw.  al  in  einer  vorhistorischen  epochc 
des  polabischen  durchweg  die  svarabhakti  entwickelt  hat,  wäre 
es  sqr  wunderbar,  wenn  dise  bei  vorslaw.  ar  nie  ein  getreten 
wäre.  Nun  setzen  aber  drittens  ^-ül'a,  rüst,  rüa-,  brüda,  deren 
rü  dem  polnischen  ro  entspricht,  wie  die  polnischen  ro  =  urspr. 
ar,  vorhistorische  formen  mit  ara  voraus,  erweisen  also  tatsäch- 
lich die  svarabhakti  auch  für  urspr.  ar.    Viertens  wird  or  (ar)f 


*)  Das  a  von  narav,  korak  befremdet,  man  erwartet  *korok,  *norov. 
Hier  ist  entweder  o  zu  a  geworden  wie  in  der  serb.  slov.  genitivendung 
^ga  aus  gemeinslaw.  -go,  manasiir  aus  ab.  monastyrl,  fioyacii^ioyy  oder  a 
vertritt  älteres  ti.  In  letzterem  falle  wäre  das  voraufgehende  *korukn  die 
fortsetzung  von  ursl.  *korlcUy  welches  sich  dem  im  westslaw.  erhalteneu  eben 
erwähnten  *poftl  zur  seite  stellen  würde;  *nar^vu  aber  würde  sich  wie 
die  gleich  zu  behandelnden  ab.  alukaü,  halMtina  (s.  174)  erklären. 


174         II'  Svarabhakli  slawisch.  3.  Abulg.  a  in  Verbindung  mit  r»  l. 

wie  unsere  lautverbinduiig  im  slawischen  vor  entwickelung  der  svara- 
bliakti  lautete,  im  polabischen  durch  är  vertreten  (Schleicher  s.  60), 
Warend  polab.  ör  aus  är  hervbr  gegangen  ist;  der  directe  nachfolger 
von  lit.  gärdas,  urslaw.  ^gordü  könnte  polabisch  nur  *^örd,  nicht 
gförd  lauten.  Wenn  es  also  lautphysiologisch  möglich  ist,  werden  wir 
auch  die  formen  mit  ör  =  ar  aus  arä  her  leiten  müßen.  Und  es  ist 
möglich,  denn  wie  in  der  s.  70  schon  angezogenen  märkischen  aus- 
spräche von  gefaren  als  gefaem  u.  a.  ein  ursprünglich  hinter  dem  r 
stehender  vocal  durch  das  r  in  die  vorhergehende  silbe  gefloßen  ist, 
so  konnte  aus  garad  zunächst  zweisilbiges  gaard  und  daraus  gärd^görd 
werden.  Wärend  also  im  südslawischen  und  cechischen  die  summe 
des  ursprünglich  vor  der  liquida  stehenden  vocals  und  der  hinter  der 
liquida  entwickelten  svarabhakti  hinter  die  liquida  gefloßen  ist, 
hat  das  polabische  sie  vor  dem  r  vereinigt.  In  polab.  pordz  = 
*p€rdj,,  begegnete  uns  s.  80  anm.  die  selbe  erscheinung  bei  er, 
erst  hier  konnte  sie  ire  erklärung  finden.  Auf  das  schlagendste 
wird  die  hier  vorgetragene  erklärung  diser  pokbischen  formen 
in  dem  gleich  folgenden  capitel  durch  lettische  Spracherscheinungen 
bestätigt  werden.  Im  lettischen  ligen  die  dem  hier  nur  ersehloßenen 
zweisilbigen  gaärd  analogen  formen  tatsächlich  vor  (s.  u).  Ja  der 
verfolg  diser  Untersuchung  wird  ergeben  daß  die  in  verschideneu 
sprachen  vor  r  oder  l  -j-  consonant  erscheinenden  vocaldenungen 
überall  mit  der  svarabhakti  in  genetischem  zusammenhange  stehen. 
Auch  das  polnische  hat  eine  völlig  nach  polabischer  art  behandelte 
form  in  Jcarw  alter  fauler  ochse  neben  krowa  kuh  =  polab.  Jcörva. 
Von  hier  aus  fällt  villeicht  licht  auf  einige  altbulgarische 
formen.  Ab.  aldija  alüdija,  alnij  alUnij,  alkati  alukati,  iHxlUtina 
neben  den  regelrecht  behandelten  Indij,  luni,  lakati^  blattna 
(s.  144. 148. 124)  haben  auf  den  ersten  blick  ein  unslawisches  aus- 
sehen und  machen  ganz  den  eindruck  von  fremdwort^n  wie 
ckalüd^jsJcu  x^^^^'^^og,  baluvanU  idolum  magy.  hdlväny  Mikl. 
fremd w.,  FariUninü  JlaQd'og,  karukinü  xaQxlPog,  MarUko  Mdqxog^ 
Marütü  Martins^  pafüdusü  pardtis  u.  a.  Miklosich  gr.  I,  89, 
sitzgsber.  XIV,  21 ;  da  ti  im  serbischen  zu  a  werden  kann,  ist 
serb*  skaram  aus  ital.  scarmo  ruderpflock  (Mikl.  fremdw.)  wol 
in  gleicher  weise  entstanden,  villeicht  auch  narav,  karak  s.  173. 
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Dem  Verhältnisse  von  alüJcafi  zu  laJcati  genau  entsprechend  ist 
(las  von  Arijhtieninu  zu  Ram^ninü  ^AQiihnoc,  Die  anname,(1aß  oben 
genannte  werte  ebenfalls  fremd,  nicht  echt  slawisch  seien,  wäre 
für  aludija,  alitnij,  balütina  etwa  zuläßig,  allein  für  alükati  schwer 
glaublich.  Zudem  haben  wir  für  alle  vier  echt  slawische  neben- 
formen.  Daher  scheint  ein  anderer  ausweg  zu  suchen.  '  Villeicht 
bestand  im  südslawischen,  ehe  sich  die  regel  heraus  bildete,  ver- 
möge deren  die  aus  dem  ursprünglichen  vocale  und  der  svara- 
bhakti  zusammen  gefloßene  länge  stäts  hinter  die  liquida  rückte, 
auch  die  möglichkeit  die  vocale  wie  im  polabischen  vor  der  liquida 
zu  concentrieren.'  Villeicht  waren  dise  nebenformen  gerade  im 
bulgarischen  dialekte  heimisch,  da  das  nebeneinandei*  von  alkati 
und  lak(d/i  u.  s.  w.  völlig  analog  dems.  13  erwähnten  von  vulk  und 
vlük,  Bulgarin  unABlügarin  in  der  heutigen  spräche  ist.  Für  alkati 
konnte  aber  nach  dem  Charakter  der  herrschenden  Orthographie 
auch  alükati  geschriben  werden.  Dise  anname  wird  durch  die 
gestalt  einiger  ins  rumenische  gedrungenen  werte  unterstützt: 

daco-rom.  halte  lacus,  stagnum  (durch  ^  umschreibe  ich  das 
jerü),  mac.-rom.  finalXta  aus  Sib.hlato  palus; 

barcU^  securis,  b^das  faber  lignarius  —  ab.  bradtf  securis; 

galvatine  cranium  —  ab.  glava  caput,  serb.  glavetina; 

gard  saepes,  albanes.  garth,  gardi  —  ab.  gradU  hortus,  urbs, 
aber  rum.  ograde  hortus,  aula  =  ab.  ogradu\ 

dalte  scalprum  —  ab.  dlato; 

in  kerstejü  neben  kristejü  rallus  crex  =  ab.  krasteJt  oprr- 
yofi^tQa  ist  a  ZU  ^  geworden,  was  auch  romanischem  a 
geschiht  (Diez  gramm.  d.  rom.  sprn.  P,  336). 

Miklosich  (slav.  elem.  im  rum.;  denkschr.  XII,  15)  scheint 
an  zu  nemen,  daß  dise  rumenischen  formen  durch  Umstellung 
aus  den  altbulgarischen  entstanden  seien,  wenigstens  sagt  er  über 
rum.  bälte  =  ab.  blcUo :  '  die  Versetzung  des  l  ist  befremdend ' . 
Wären  die  rumenischen  formen  wirklich  aus  den  fertigen  altr 
bulgarischen  um  gestellt,  so  dürfte  man  erwarten,  daß  dise  meta- 
thesis  auch  das  eine  oder  andere  der  werte,  in  welchen  die  liquida 
schon  ursprünglich  vor  dem  vocale  stand,  ergriffen  hätte,  dis  ist 
aber  nirgends  geschehen;   s.  Mikl.  a.  a.  o.    unter   den    werten 
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hlamü,  granica,  klasti,  platiti,  pravilo,  slahU,  slava,  stra,st%,trajaii. 
Daher  glaube  ich,  daß  in  rum.  halte,  bardc,  galvaiine,  gard,  daite 
alte  bulgarische  uebenformen  von  hlcdo  u.  s.  w.  bewart  sind. 
Allerdings  finden  sich  auch  die  worte  unseres  zweiten  Verzeich- 
nisses (s.  123  ff.),  wenn  sie  ins  rumenische  gedrungen  sind,  hier 
meist  mit  der  südslawischen  reihenfolge  la,  ra  :  rum.  hlage, 
brazde  =  ab.  blagü,  brazda  u.  a.,  s.  Mikl.  a.  a.  o.  unter  den 
Worten  vladyka,  vlaJcU,  vrabij,  vragü,  vmtKnica,  glasii,  dragü,  elcUu, 
Matiti,  hrah,  kralt,  mlcUiti,  plavü,  plaM,  pragil,  prazdinikü,  praporU, 
prachü,  prasta,  ran-,  raka,  sladU,  slanina,  straia,  strana,  tiaka, 
trapü,  chvrastu.  Dise  widersprechen  aber  meiner  anname  gar 
nicht,  da  sie  zu  einer  späteren  zeit  entlehnt  sein  können,  in 
welcher  die  lautfolgen  ra,  la  durch  die  Schriftsprache  so  fest 
geworden  waren,  daß  sie  die  nebenformen  mit  ar,  al  gänzlich 
verdrängt  hatten.  In  anderen  Worten,  und  zwar  widemm  nur 
solchen  unseres  zweiten  Verzeichnisses  (s.  123  ff.),  hat  das  rumenir 
sehe  svarabhakti,  in  disem  falle  ist  einer  der  vocale  oder  beide 
e  (jerü),  welches  aus  jedem  volleren  vocale  entstehen  kann  (Diez 
gramm.  P,  336): 

Ml^^ü  —  ab.  klada  trabs,  magy.  iaJoäa;  aber  rum.  neldad 
stipes; 

nerav  consuetudo  —  ab.  nrava  mos; 

nesertinibS  protervitas,  nes^n^mb  procax  («f  gibt  das  zeichen 
des  cyrill.  q  wider)  —  ab.  sramü  pudor; 

cherebor  alacer  —  ab.  chrabrü  fortis; 

chranc,  cherand  nutrimentum  —  serb.  chrana. 

Ob  hier  einwirkung  des  rußischen  statt  gefunden  hat,  bleibe 
dahin  gestellt,  nötig  ist  es  nicht,  da  den  rußischen  entsprechende 
formen,  wie  nach  gewisen  ist,  auch  im  südslawischen  früher  vor- 
handen gewesen  sind. 

Schon  lange  weiß  mdn,  daß  das  altbulgarische  an  ursprüng- 
lichkeit in  manchen  punkten  von  anderen  slawischen  dialekten 
übertroffen  wird.  So  sind  dj,  tj  im  serbischen,  dl,  Ü,  dn,  tn  in 
den  westslawischen  sprachen  unverändert  bewart  worden,  wärend 
sie  im  altbulgarischen  Umgestaltungen  erlitten.  Zu  disen  in 
anderen    dialekten    ursprünglicher   erhaltenen   lautverbindungen 
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hat  man  jetzt  auch  die  alten  ^r,  vr,  %  ül,  er,  el,  ar,  dl  vor 
consonanten  zu  zälen,  welche  das  Tußische  im  ganzen  und  großen 
am  treusten  bewart  und  von  rT,  rU,  K,  lü,  re,  rai,  le,  lai,  ra,  lä 
durchweg  verschiden  erhalten  hat,  wärend  in  den  südslawischen 
sprachen  beide  reihen  durchweg  zusammen  gefallen  sind.  Für 
die  methode  der  vergleichenden  Sprachforschung  ergibt  sich  daraus, 
daß  ein  altbulgarisches  wort  qiit  einer  der  hier  behandelten 
liquidalverbindungen  zu  schlüßen  auf  vorslawische  sprachperioden 
erst  dann  verwertbar  ist,  wenn  man  die  entsprechenden  rußischen 
und  westslawischen  formen  kennt,  da  das  altbulgarische  ebenso 
wie  das  serbische  und  slovenische  die  alten  ^r,  vr,  W,  ul,  er,  el, 
ar,  ai  am  schlechtesten  conserviert  hat. 

Nach  abschluß  diser  Untersuchung  stoße  ich  bei  Scherzi 
sravnitelinaja  grammatika  slavjanskichü  i  drugichü  rodstvennychfi 
jazykovü  I  s.  344  auf  folgende  angäbe.  *  Lavrovskij  o  russkomü 
polnoglasii  Petei^sb.  1859  kommt  zu  dem  schluße,  daß  den  rußi- 
schen Silben  oro,  olo,  ere  in  den  verwanten  sprachen  ar,  al  ent- 
sprechen, den  ruß.  ra,  la  sich  die  Silben  ra,  la,  ro,  lo  vergleichen 
und  re,  U  =  ri,  U.  Ein  änlicher  Übergang  der  entsprechenden 
Silben  ist  allerdings  in  einer  großen  anzal  worte  zu  bemerken, 
aber  man  muß  auch  im  äuge  behalten,  daß  er  nicht  wenige 
ausnamen  zuläßt,  so  daß  man  in  nicht  als  allgemeine  regel  auf- 
stellen darf'.  Femer  finde  ich  bei  Jagic  Rad  jugosl.  ak.  IX,  82 
die  äußerung,  es  sei  sicher,  daß  gtava  älter  sei  als  poln.  glai4?a, 
ruß.  gd&va,  dis  habe  Potebnja  in  einer  zu  Voronez  1866  er- 
schinenen  Untersuchung  [vermutlich  ist  es  die  von  Schleicher 
beitr.  V,  245  aus  den  filologiceskija  zapiski  erwähnte]  gegen 
Lavrovskij  erwisen.  Natürlich  war  es  nach  fund  diser  notizen 
mein  größter  wünsch  Lavrovskij's  und  Potebnja's  schritten  kennen 
zu  lernen,  trotz  merfach  widerholter  bemühnngen  ist  es  mir  jedoch 
leider  nicht  gelungen.  Daher  weiß  ich  nicht,  wie  vil  von  den 
resultaten  meiner  Untersuchung  schon  L.  gefunden  hat.  Die  gegen 
L.  vorgebrachten  einwände  gewären  mir  die  Überzeugung^  daß 
meine  auseinandersetzung  auf  keinen  fall  überflüßig  ist. 
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4*  Ergebnisse  für  die  verwantschaftsverhältnisso 
der  slawischen  sprachen  unter  einander. 

Prüfen  wir  zum  schluße,  wie  sich  die  ergebnisse  unserer 
Untersuchung  zu  der  bisher  giltigen  einteilung  der  slawischen 
sprachen  stellen.  Seit  Dobrowsky  nimmt  man  an,  daß  sich  die 
slawischen  sprachen  in  zwei  gruppen  scheiden,  1)  westliche, 
2)  südlich-östliche.  Der  auf  dise  Zweiteilung  gegründete  Stamm- 
baum ist  von  Schleicher  ins  einzelne  weiter  aus  gefürt  (Beitr.  I, 
1  ff.;  kratkij  ocerku  dvistoriceskoj  zizni  s^vero-vostocnago  otdSla 
indogermanskichü  jazykovü.  Petersburg  1865;  laut-  u.  formen- 
lere d.  polab.'  spräche  s.  17).  Über  eine  abweichende  von  Daniele 
versuchte  einteilung  vergleiche  man  Leskiens  anzeige  beitr.  VII,  134. 
Schleichers  wol  zimlich  allgemein  angenommene  einteilung  läßt 
sich  am  kürzesten  und  faßlichsten  dar  stellen,  wenn  man  den  im 

4 

kratkij  ocerku  s.  61  gezeichneten  Stammbaum  nach  maßgabe 
des  in  der  einleitung  zur  polabischen  grammatik  weiter  aus- 
gefürten  ergänzt.  Darnach  ergibt  sich  das  folgende  auf  s.  179 
abgedruckte  Schema. 

Die  hier  angenommenen  Spaltungen  des  südlich-östlichen 
zweiges  beruhen  auf  der  verechidenen ,  behandlung  von  urslaw. 
dj,  tj.  Die  westslawischen  sprachen  haben  in  irem  ganzen  Cha- 
rakter größere  änlichkeit  mit  einander  als  mit  den  übrigen 
dialekten,  Diser  verschidene  Charakter  beider  gruppen  beruht 
aber  weniger  auf  erscheinungen,  welche  die  eine  zeigt,  die  andere 
gar  nicht  kennt,  als  auf  im  einzelnen  verschidener  combination 
und  verschidener  ausdenung  von  eigentümlichkeiten,  welche  im 
letzten  gründe  beiden  gemeinsam  sind.  Sehen  wir  vom  Sprach- 
schatze ab,  der  für  solche  fragen  noch  lange  nicht  genügend 
durchforscht  ist,  so  haben  die  westslawischen  sprachen  gegenüber 
den  südlich-östlichen  nach  Schleicher  (kratkij  ocerku  s.  8.  10) 
nur  zwei  durchgreifende  erscheinungen  gemeinsam: 

1)  urslaw.  dj,  tj  sind  in  aHen  westslawischen  dialekten 
einst  zu  dz,  ts  =  c  geworden;  bei  Cechen  und  Sorben  ward  dz 
später  zu  0. 

2)  rf,  t  vor  l,  n  werden  bewart,'  wärend  sie  im  Süden  und 
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Osten  schwinden.  Es  sind  die  dentalen  vor  1  aber  auch  im  slo- 
venischen,  namentlich  im  westlichsten  teile  seines  gebiet  es,  er- 
halten:   modlim    mon.   Frising.  II,   37,    in  den   participien   des 

\  /  4      J 


perfects  wie  ^w'^r/^^  hodel,  plcteJ,  cvctel,  fem.  -dla,  -th,  in  dem 
suff.  -dlo  =  urspr.  -tra-m  :  kresadlo,  motovidlo,  sidlo^  in  germani- 
sierten Ortsnamen  Zedl  =  sedlo,  Jedlonig  zm  jedla,  jela  (Kopitar 


12 


180  n.  SVarabhakti  slawisch. 

giamm.  d.  slav.  spr.  in  Krain,  Kärnten,  Steiermark  s.  338.  353 ; 
Murko  gramm.  d.  sloven.  spr.  Grätz  1843  s.  105;  Janezic  sloven. 
sprach-  u.  Übungsbuch  8.  aufl.  Laibach  1872  s.  26;  Miklosich 
vgl,  gr.  I,  253,  slaw.  ortsn.  aus  appellativen  1, 34  Wiener  denkschr. 
XXI).  Vor  n  bleibt  d  im  slovenischen  ebenfalls  bewart :  omladneni, 
osladnem,  zhodnem,^padnem,  Tcradnem  (Dainko  lehrb.  d.  windischeo 
spr.  Grätz  1824  s.  224),  t  dagegen  scheint  bei  allen  Slovenen  vor 
n  zu  schwinden,  z.  b.  öbernem  ich  wende  um,  wenigstens  finde 
ich  nirgend  eine,  gegenteilige  angäbe. 

Aus  SafaHks  geschichte  der  slawischen  spräche  und  literatur 
2.  aufl.  s.  32  sind  nCit  gleichem  rechte  wie  der  eben  genannte 
noch  zwei  charakterzüge  hinzu  zu  fügen: 

3)  Der  nom.  sg.  masc.  von  pronomina  erscheint  im  west- 
slawischen durch  n  erweitert:  cech.  poln.  nsorb.  fen,  osorb.  ton, 
polab.  tö.  Allein  diser  zug,  wenn  auch  den  Westslawen  gemein, 
fand  sich  im  aRslovenischen  ebenfalls,  wie  tan  mon.  Frising.  II,  91 
bezeugt  (die  anderen  von  Kopitar  Glag.  Cloz.  p.  XLIV  vorge- 
schlagenen erklärungen  diser  form  befridigen  nicht).  Dis  n  gehört 
wol  der  Stammbildung  an  und  ist  keine  angeschmolzene  partikel ; 
ten.  ton,  grundform  HUnü,  entspricht  dem  preuß.  tans,  welches 
durch  alle  casus  einen  stamm  tana-  auf  weist. 

4)  Der  gebrauch  der  präposition  vy  statt  izü.  Allein  vp  ist 
nicht  nur  im  lußischen  ebenso  gebräuchlich  wie  im  westslawischen, 
sondern  findet  sich  in  spuren  auch  im  slovenischen  und  feit  nur 
dem  bulgarischen  und  serbischen  gänzlich  (Miklosich  vglgr.  IV,201). 

Es  ergibt  sich  also  erstens,  daß  nur  die  Verwandlung  von 
dj,  tj  in  djs,  c  ausschließlich  westslawisch  ist,  zweitens  daß  in 
der  bewarung  von  dl,  tl,  dn  und  von  vy  sowie  in  der  ^Weiter- 
bildung von  tu  zu  tünü  das  slovenische  sich  von  dem  im  sonst 
zunächst  stehenden  serbischen  und  bulgarischen  scheidet  und 
allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  den  westslawischen  geht. 
^  Prüfen  wir  nun,  wie  sich  Schleichers  Stammbaum  an  den 
Schicksalen  der  liquidalgruppen  bewärt.  Falls  er  richtig  ist,  muß 
die  entwickelung  z.  b.  von  urspr.  «?,  welches  schon  urslawisch 
zu  ala  geworden  war  (s.  172),  folgenden  verlauf  genommen  haben: 
ala  geht  bei  der  Spaltung  in  süd-ostslawisch  und  westslawisch 
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in  beide  zweige  intact  hinüber,  bleibt  in  ersterem  bis  zur  ab- 
trennung  des  rußischen  erhalten  und  wird  erst  im  südslawischen 
zu  la  zusammen  gezogen.  Im  westslawischen  überdauert  alä  die 
trennung  in  ceehisch  und  lechisch,  aus  urcechischem  äla  wird 
cech.  la,  sorb.  lo,  aus  urlechischem  ala  wird  polab.  vorhistorisch 
la,  poln.  lo.  Hiemach  wäre  also  die  an  drei  stellen  des  slawi« 
sehen  gebie^es  erscheinende  zusammenziehung  von  ala  in  la  an 
jeder  ganz  für  sich  one  Zusammenhang  mit  den  beiden  andern 
ein  getreten :  im  südslawischen,  6echischen,  polabischen.  Ebenso 
wäre  <Ua  im  polnischen,  und  unabhängig  davon  in  dem  von  disem 
längst  geschidenen  sorbischen  zu  lo  geworden.  Also  die  Über- 
einstimmung von  südslawisch,  ceehisch  und  polabisch  la  und  die 
von  polnisch  und  sorbisch  lo,  eine  Übereinstimmung,  welche  sich 
völlig  analog  in  der  Vertretung  der  alten  ar,  er,  d  widerholt, 
wäre  ganz  und  gar  ein  spil  des  Zufalles.  Wer  das  behaupten 
will,  muß  darauf  gefaßt  sein,  daß  im  auch  die  Übereinstimmung 
der  westslawischen  sprachen  in  dem  einzigen  inen  ausschließlich 
gemeinsamen  characteristicum  (dz,  c  =  dj,  tj)  als  reiner  zufall 
erklärt  und  damit  die  grundlage  des  Stammbaumes  entzogen  werde. 

Beide  appellationen  an  den  zufall  wären  gleich  unwißen- 
schaftlich.  Eine  von  beiden  ist  aber  unvermeidlich,  so  lange 
man  an  nimmt,  das  urslawische  habe  sich  in  zwei  nun  dauernd 
von  einander  geschidene  teile  gespalten.  Das  cechische  geht  in 
der  behandlung  von  ar,  al,  er,  el,  das  polabische  in  der  von  al 
und  el  mit  dem  südslawischen,  beide  nemen  aber  trotzdem  teil 
an  den  genieinsam  westslawischen  kriterien.  Von  der  anderen 
Seite  teilt  das  slovenische  trotz  seines  ttberwigend  südslawischen 
Charakters  allein  von  allen  südslawischen  sprachen  mit  dem  west- 
slawischen 4ie  bewarung  von  dl,  Ü,  dn,  die  präposition  vy,  den 
nom.  sg.  *Uinü.  Dise  tatsachen  genügen  um  zu  zeigen,  daß 
die  anname  einer  Zweiteilung  der  Slawen  den  Charakter  irer 
sprachen  nicht  erklären  kann. 

Auch  Schleichers  weitere  anname  einer  Spaltung  der  West- 
slawen in  Gechen  (one  nasalvocale)  und  Lechen  (mit  nasal- 
vocalen)  scheitert  an  der  behandlung  der  liquidalgruppen,  denn 
das  nach  Schleicher  vom  cechischen  abgezweigte  sorbische  hat 
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lo,  ro  für  ar,  al  wie  das  polnische,  nicht  ra,  la  wie  das  cechische, 
und  lungekert  hat  das  nach  Schleicher  vom  polnischen  abgezweigte 
polabische  an  stelle  von  el,  al  die  lautgesetzlichen  Vertreter  von 
Uf  la  (s.  94  f.  152)  wie  dais  cechische,  nicht  von  le,  lo  wie  das 
polnische.  Also  auch  das  verhältniss  der  Westslawen  unter 
einander  läßt  sich  nicht  durch  anname  von  gabelungen  erklären. 
Schleicher  selbst  hat  dis  schon  an  gedeutet,  wenn  er  sagt :  '  die 
lechische,  nördliche  abteilung  des  westslawischen  sondert  sich 
in  ostlechisch  (polnisch)  und  westlechisch  (polabisch),  zwischen 
welchen  kaschubisch  und  in  mancher  beziehung  auch  die  west- 
polnischen  mundarten  den  Übergang  zu  bilden  scheinen^ 
(polab.  spr.  s.  17).  Sind  aber  die  verschidenheiten  zwischen  den 
dialekten  des  lechischen  derart,  daß  sie  mit  der  räumlichen' eut- 
fernung  zu  nemen,  und  die  räundich  mittleren  dialekte  auch  die 
sprachliche  vermittelung  zwischen  ostlechisch  und  westlechisch 
bilden,  finden  überhaupt  'Übergänge''  zwischen  inen  statt,  dann 
können  ost-  und  westlechisch  nicht  durch  eine  Spaltung,  wie  sie 
die  stammbau mtheoric  fordert,  von  einander  gerißen  werden,  dann 
sind  ire  verschidenheiten  Vilmer  völlig  in  der  selben  weise  ent- 
standen, wie  ich  dis  von  der  verschidenheiten  aller  indogermani- 
schen sprachen  an  genommen  habe.  Muß  man  aber  an  disem 
einen  punkte  die  anname  von  gabelungen  auf  geben,  so  ist  schon 
dadurch  ire  berechtigung  an  anderen  in  frage  gestellt,  selbst 
wenn  sie  nicht  auf  die  eben  dargelegten  unübersteigUchen  hinder- 
nisse  stieße. 

Man  mag  also  einen  Stammbaum  entwerfen  wie  man  will, 
die  speciellen  Übereinstimmungen  des  slovenischen  mit  den  west- 
slawischen sprachen,  des  cechischen  und  polabischen  mit  den 
«  südslawischen,  des  polabischen  sowol  mit  dem  cechischen  als  mit 
dem  polnischen,  des  sorbischen  sowol  mit  dem  polnischen  als  mit 
dem  cechischen  vermag  er  nicht  gleichmäßig  zu  erklären.  Daher 
sehe  ich  mich  genötigt  hier  auf  engerem  gebiete  zu  widerholen, 
was  ich  schon  auf  weiterem  getan  habe,  indem  ich  constatiere, 
daß  die  methode,  die  verschidenheit  der  slawischen  dialekte  ver- 
mittels eines  Stammbaumes  zu  erklären,  den  tatsachen  nicht 
gerecht  wird  und  sich  dadurch  als  falsch  erweist. 
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Die  anhänger  der  indogermanischen  stammbaumtheoric  ge- 
berden sich  so,  als  ob  dise  ein  axiom  wäre,  welches  nicht  bewisen 
zu  werden  brauchte*).  Selbst  wenn  die  argumente,  welche  ich 
dafür  bei  gebracht  habe,  daß  die  verschidenheiten  und  die  Über- 
einstimmungen zwischen  den  einzelnen  indogermanischen  sprachen 
nur  durch  meine  theorie  der  sprachdiiferenzierung  erklärt  werden 
können,  sammt  und  sonders  falsch  wären,  dann  stünde  meine 
theorie  der  Stammbaumtheorie  immer  noch  gleichberechtigt  gegen- 
über. Denn  kein  anhänger  der  letzteren  hat  bisher  auch  nur 
eine  einzige  tatsache  auf  gewisen,  welche  nur  unter  Voraus- 
setzung irgend  eines  Stammbaumes  erklärbar  wäre  und  so  dise 
Voraussetzung  als  richtig,  die  meinige  als  unmöglich  erwise. 
Vilmer  steht  alles,  was  bisher  zu  gunsten  einer  europäischen, 
gräcoitalischen  u.  s.  w.  grundsprache  auf  gestellt  ist,  im  besten 
einklange  mit  meiner  theorie.  Freilich  belert  mich  Bezzenbefger 
(ztschr.  f.  dtsche  philo).  V,  354),  daß  meine  theorie  '  mit  einfachen 
historischen  anschauungen  unvereinbar  und  eine  Widerlegung 
meiner  ansieht,  oder  wenigstens  der  versuch  einer  solchen,  drin- 
gend geboten'  ist.  Ein  anderer  historiker,  JoUy,  welcher  jetzt 
gewerbsmäßige  agitation  gegen   meine  schrift  treibt**),   fragt 


*)  Unglaubliches  leistet  in  diser  hinsieht  L.  Meyer  in  der  anzeige  meiner 
schritt  Gott.  gel.  anz.  29.  jan.  1873,  s.  173  ff.  Es  ist  im  gelungen  zwölf 
Seiten  über  und  gegen  meine  schrift  zu  schreiben  one  den  kern  meiner 
beweisförung,  das  überall  von  mir  in  den  Vordergrund  gestellte  verhältniss 
der  gutturalen,  auch  nur  mit  einem  worte  zu  herüren.  Was  von  der  immer 
aufs  neue  widerholten  behauptung,  daß  die  .flexion  der  deutschen  un- 
bestimmten adjectiva  mit  der  der  slawischen  und  litauischen  be- 
stimmten adjeetiva  identisch  sei,  zu  halten  ist,  habeich  in  meiner  anzeige 
von  Meyers  got.  spräche  ztschr.  XIX,  ^7  ff.  ausfürlich  nach  gewisen.  Auch 
dis^n  nachweis  sucht  Meyer  tot  zu  schweigen. 

♦•)  Binnen  einiger  monate  sind  mir  von  im  nicht  weniger  als  fünf 
abfertigungen  zu  teil  geworden:  gesch.  d.  infin.  s.  271  ff.;  ztschr.  f.  völker- 
psychol.  VIII,  25  ff.,  femer  in  den  beiden  anzeigen  von  Whitney's  oriental  and 
linguistic  studies  Gott.  gel.  anz.  18.  febr.  1874,  liter.  centralbl.  21.  märz  1874. 
Das  anzuzeigende  buch  bot  keinerlei  gelegenheit  sich  mit  mir  zu  beschäf- 
tigen, um  dennoch  einen  vorwand  zu  absprechendem  urteile  über  meine 
ansieht  zu  gewinnen  zieht  der  recensent  eine  andere  abhandlung  Whitney's 
herbei.  Im  begriffe  dise  blätter  zur  druckerei  zu  schicken  erhalte  ich  in 
JoHy's  bearbeitung  von  Whitney's  Vorlesungen  s.  302  eine  fünfte  Zurecht- 
weisung und  wärend  der  correctur  der  druckbogen  erfare  ich  aus  ztschr. 


1^4  V    ^^'  Svarabhakti  slawiscli. 

pathetisch:  ^dürfen  wir  uns  denn  die  geschiebte  der  sprachen 
in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total  verschidenen  grundsätzen 
und  gesetzen  construieren  als  denjenigen,  welche  aus  der  betrach- 
tung  der  neueren  Sprachgeschichte  resultieren'?  Wo  ist  mir  das 
ein  gefallen?  £s  ist  eine  dreiste  verkerung  meiner  ansiebt  in  ir 
gerades  gegenteil,  wenn  Jelly  behauptet,  daß  '  meine  theorie  mit 
iren  naturwißenschaftlichen  analogien  auf  die  in  gewissen  extremen 
auslebten  Schleichers  hervortretende  anschauung,  daß  der  ent- 
wickelungsgang  der  sprachen  in  vorhistorischer  zeit  ganz  ver- 
schiden  von  dem  leben  der  spräche  in  der  von  der  geschichte 
beleuchteten  strecke   gewesen  sei,  zurück  geht'*).    Mir  ist  so 


XXII,  356,  daß  ich  'den  skepticismus  auf  die  spitze  getriben'  habe.  Ich 
bitte  um  entschuldigung,  wenn  mir  etwa  noch  andere  angriffe  des  ungemein 
sclu:eiblustigen  Schriftstellers,  welchem  der  *  polemische  eifer'  als  *  ein  eigen- 
tümlicher reiz  an  unserer  wißenschaft'  erscheint  (Vorlesungen  711),  ent- 
gangen sein  sollten.  Gegenüber  disen  unabläßigen  provocationen  sehe  ich 
mich  endlich  wider  meine  neigung  und  sonstige  gewonheit  zur  Verteidigung 
gezwungen.    Qui  s'y  frotte,  s'y  pique. 

*)  Dise  eiitstellung  memer  ansieht,  meint  Jolly,  'würde  für  den  hier 
vorligenden  zweck  der  abwer  [nämlich  meiner  theorie]  genügen '  (inf.  274). 
Doch  wol  nur  in  den  äugen  derer,  welche  sich  mit  im  zur  secte  der  *gut 
gläubigen'  (u.  a.  o.  271)  bekennen.  Er  tut  aber  noch  ein  übriges,  indem 
er  aus  fürt,  daß  die  Übereinstimmungen  und  verschidenheiten  der  sprachen 
in  den  infinitivbildungen,  welche  nicht  überall  für  meine  theorie,  nu-gends 
aber  gegen  die  selbe  sprechen,  dagegen  den  annamen  sowol  einer  europäi- 
schen als  einer  gräcoitalischen  als  einer  nordeuropäischen  Ursprache  positiv 
widersprechen,  zwar  *so  wol  begründete  annamen  wie  die  von  der 
europäischen,  der  gräcoitalischen  und  der  slawodeutschen  periode  und  grund- 
sprache  nicht  one  weiteres  um  stoßen'  (a.  a.  o.  281,  ztschr.  f.  völkerps. 
VIII,  35  ff.),  dag^en  mich  widerlegen.  Um  die  hier  entfaltete  logik  ist 
der  autor  ebenso  wenig  zu  beneiden  wie  um  die  *  historische '  erklärung, 
daß  die  zu  arischen  bildungen  stimmenden  slawischen  infinitive  und  supina 
sich  bei  den  Goten  schon  im  4.  jarhundert  in  folge  des  unstäten  Wander- 
lebens dises  Volkes  verloren  hatten,  dagegen  bei  den  Slawen,  weil  dise 
'stabiler'  waren,  zum  großen  teil  bis  heute  erhalten  haben.  Wir  geben 
dem  historiker  anheim,  die  Stabilität  der  Slawen  in  iren  lange  vor  abfaßung 
irer  ältesten  litteraturden^ale  vollzogenen  Wanderungen  vom  Dnjepr  in 
die  Alpen,  vor  die  tore  Gonstantinopels  und  in  die  Balkanhalbinsel  hmein, 
im  nordwesten  bis  nach  Holstein,  gegenüber  dem  unstäten  Wanderleben, 
welches  die  Goten  vor  irer  ansidelung  in  Dacien  gefürt  haben,  so  nach 
zu  weisen,  daß  sie  auch  nichthistorikern  begreiflich  wird.  So  lange  die 
Übereinstimmung  des  slavolettischen  und  arischen  in  den  nachkommen  von 
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wenig  in  den  sinn  gekommen  eine  verschidenheit  der  vorhistori- 
schen  und    der    historischen-  sprachentwickelung  zu  behaupten, 

Je,  g,  gh  (arisch  g,  slaw.  Sf  lit.  se  u.  s.  w.)  gegenüber  den  lautgesetzlichen 
Vertretern  von  urspr.  k,  g,  gh  in  den  übrigen  sprachen  nicht  in  einer  weise 
erklärt  ist,  welche  meine  theorie  unmöglich  macht,  bleiben  alle  übrigen 
gegen  mich  vorgebrachten  einwände  irrelevant  und  ire  discussion  nutz- 
los. Dis  ist  aber  bisher  noch  nicht  geschehen,  wie  ich  in  der  Jenaer  literatur- 
zeitung  1874,  no.  14,  s.  201  aus  ehiander  gesetzt  habe.  JoUy  (ztschr.  f. 
völkerps.  VIII,  30)  meint  sich  una  den  Stammbaum  zu  retten,  wenn  er 
erklärt:  'Hier  hat  der  Schleichersche  satz  volle  geltung,  daß  in  den  ver- 
schidenen  sprachen  unabhängig  von  einander  die  selben  lautveränderungen 
mit  der  zeit  ein  treten.  Also  die  übereinstimmende  b«handlung  der  alten 
guttiu-ale  im  slawolettischen  und  arischen  hindert  uns  nicht,  dise  beiden 
Sprachgruppen  von  einander  zu  trennen'.  Aber  mich  hindert  sie,  so  lange 
ich  nicht  weiß,  warum  hier  der  Schleichersche  satz  gilt,  und  warum  er 
nicht  überall  gilt.  Gilt  er  überall,  so  vernichtet  er  alle  und  jede  auf  die 
größere  -oder  geringere  Übereinstimmung  von  sprachen  begründete  genealo- 
gische anordnung,  er  nimmt  z.  b.  dem  übereinstimmenden  e  an  stelle  von 
urspr.  a  alle  beweisende  kraft  für  em^  europäische  Ursprache.  Da  Jolly 
*zu  den  gut  gläubigen  gehört',  darf  er  dis  nicht  zu  gehen,  wird  vilmer 
erklären,  daß  hier  Schleichers  satz  der  abwechselung  wegen  nicht  gelte. 
Wer  soll  nun  entscheiden,  wo  diser  satz  zu  gelten  hat  und  wo  nicht? 
Etwa  ein  unfelbarer  sprachpapst  ex  cathedra  ?  So  weit  sind  wir  glücklicher- 
weise noch  nicht.  Die  von  mereren  meiner  gegner  beobachtete  taktik,  jedes 
der  von  mir  beigebrachten  argumente  einzeln  vor  zu  nemen  und  als  zu- 
fallige Übereinstimmung  zu  erklären,  schlägt  sich  selbst  mit  iren  eigenen 
walTen.  Siht  man  denn  nicht,  daß  auf  dem  selben  wege  mit  leichter  mühe 
attch  die  par  specifisch  gräcoitalischen  oder  europäischen  characteristica 
beseitigt  werden  können  ?  Eine  schwalbe  macht  noch  keinen  sommer.  Wird 
man  darum  jemand,  der  behauptet  nie  merere  schwalben  zu  gleicher  zeit 
zu  sehen,  das  recht  ein  räumen  die  existenz  des  sommers  überhaupt  zu 
läugnen? 

Jolly's  behauptung,  daß  ich  'sogar  die  existenz  einer  indogermanischen 
Ursprache  in  abrede  stelle'  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  25),  ist  abermals  eine 
dreiste  unwarheit.  Den  'guten  glauben'  und  die  kampfart  Jolly's  lert 
folgendes  kunststück  kennen.  S.  27  meiner  schrift  heißt  es:  'nur  im  ari- 
schen, griechischen  und  slawischen  hat  der  pronominalstamm  ja-  relative 
bedeutung  gewonnen,  was  für  die  syntax  diser  sprachen  von  großer  be- 
deutung  geworden  ist'.  Für  dise  tatsache  hatte  Jolly  vermutUch  keine 
'historische'  erklärung  in  Bereitschaft,  welche  die  unangeneme  Schlußfolge- 
rung gegen  den' Stammbaum,  selbst  für  'gut  gläubige',  zu  beseitigen  ver- 
möchte. Er  hilft  sich,  indem  er  frischweg  erklärt:  'so  vermisse  ich  in 
Schmidt's  schrift  namentlich  auch  jede  berücksichtigung  der  syntax,  die 
doch,  da  die  meisten  syntaktischen  eigentümlichkeiten  in  der  zeit  kurz  nach 
der  trennuDg  der  sprachen  ausgebildet  sein  müßen,  gerade  für  dise  unter- 
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daß  ich  vilmer  ausdrücklich  die  völlige  gleichartigkeit  beider 
hervor  gehoben  habe  (verwantsch.  s.  28).  Über  historische 
'  anschauungen  ^  läßt  sich  mit  niemand  rechten,  von  historischen 
tatsachen,  welche  mit  meiner  theorie  unvereinbar  wären,  ist 
noch  keine  einzige  nach  gewisen.  Die  geschichte  zeigt  nirgends 
einen  plötzlichen  und  bleibenden  riß  der  continuität  zwischen 
verschidenen  teilen  eines  und  des  selben  bis  dahin  gleichsprachigen 
Volkes,  dagegen  überall  fortwärend  zunemende  dialektische  diffe- 
renzierungen  innerhalb  eines  in  vollkommener  continuität  be- 
stehenden Sprachgebietes.  Daher  ist  bisher  noch  kein  einziges 
Volk  beobachtet  worden,  sei  es  noch  so  klein,  dessen  sämmtliche 
Individuen  ganz  gleich  reden.  Selbst  bei  denr  schon  im  ver- 
schwinden begriffenen  völkchen  der  Litauer  fand  Schleicher  ein 
'  gewül  der  dialekte  \  Eine  einheitliche  slawische,  deutsche  u.  s.  w. 
grundsprache  ist  nur  für  eine  zeit  denkbar,  in  welcher  Slawen, 
Deutsche  u.  s.  w.  noch  nicht. nach  hunderttausenden,  villeicht 
nicht  einmal  nach  zehntausenden  zälten.  Mit  dem  wachstume 
eines  Volkes  nimmt  die  zal  und  die  stärke  der  dialektischen 
Variationen  seiner  spräche  zu,  aber  von  Spaltungen  als  gruud 
der  selben,  wie  sie  der  Stammbaum  voraus  setzt,  ist  noch  nirgend- 
wo etwas  beobachtet  worden.  Man  hat  alles  recht  zu  behaupten, 
daß,  wo  wirklich  Spaltungen  eines  Volkes  vor  gekommen  sind, 
disen  schon  dialektische  differenzierungen  vorauf  gegangen  waren. 
Auf  den  vei*schidensten  gebieten  haben  neuere  Untersuchungen 
die  schlagendsten  bestätigungen  meiner  theorie  ergeben,  wie  ich 
an  einigen  beispilen  zeigen  will. 

Schleicher  lerte :  '  Das  deutsche  im  engeren  sinne  teilte  sich 
früh  schon  in  zwei  hauptabteilungen,  das  niderdeutsche  (im  weiteren 
sinne)  und  das  hochdeutsche  oder  genauer  oberdeutsche.  Letzteres 

suchungen  von  größtem  belang  sind.  Wie  völlig  sich  aber,  von  der  syn- 
taktischen Seite  angesehen,  das  bild  der  verwantschaft  verändert,  das  soll 
hier  noch  nur  an  einem  beispile  aus  gefört  werden'.  Man  erwartet  hier^ 
nach  wenigstens  ein  ganz  schlagendes  l)eispil,  erhält  aber  nur  eine  recapi- 
tulation  des  oben  schon  herürten  passus  über  die  inflnitive  (ztschr.  f. 
völkei-ps.  VIII,  35).  Der  gedankenreichtum  dises  syntaktikers  scheint  also 
der  geschichtskenntniss  dises  historikers  und  der  logik  dises  Schriftstellers 
das  gleichgewicht  zu  halten. 
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scheidet  sich  vom  niderdeutschen, .  wie  vom  nordischen,  durch 
eine  abermalige  Verschiebung  der  momentanen  consonanten* 
(deutsche  spr.  93).  Nun  hat  aber  Braune  in  seiner  vortrefflichen 
abhandlung  '  zur  kenntnis  des  fränkischen  und  zur  althochdeutschen 
laut  Verschiebung*  (H.  Paul  u.  W.  Braune  beitr.  z.  gesch.  d.  dtschen 
spr.  u.  lit.  I,  1  ff.)  unzweifelhaft  nach  gewisen,  daß  der  unter- 
schid  zwischen  hoch-  und  niderdeutsch  nicht  durch  eine  plötz- 
liche teilung  der  bis  dahin  homogenen  deutschen  spräche  ent- 
standen ist,  sondern  daß  die  Verschiebung  in  Oberdeutschland 
iren  anfang  genommen  und  von  hier  aus  allmählich  im  laufe 
der  jarhundeite  nach  norden  vor  geschritten  ist.  '  Von  den  bergen 
Oberdeutschlands  nam  sie  ia  historisch  erreichbarer  zeit  iren 
ausgang  und  bewegte  sich  one  auf  die  Zusammengehörigkeit  der 
Stämme  rücksicht  zu  nemen  nordwärts,  bis  sie  endlich  zwischen 
dem  51.  und  52.  breitejgrade  erlamte.  Ganz  von  der  selben  be- 
troffen sind  die  Alamannen  und  Baiem,  wol  nur  in  iren  süd- 
liebsten  grenzgebieten  die  Sachsen,  aber  vollständig  geteilt  sind 
durch  sie  die  sich,  von  Süden  nach  norden  lang  hinziehenden 
Franken*.  Und  zwar  sind  die  siben  in  Oberdeutschland  durchweg 
verschobenen  consonanten  nicht  alle  zugleich  verschoben,  sondern 
in  vei*schidenen  perioden,  und  die  Verschiebung  der  einzelnen  hat 
auch  verschidene  räumliche  ausdenung  gewonnen.  Zuletzt  von 
allen  sind  6,  g  verschoben  und  k  affriciert,  dise  Verschiebung 
drang  nicht  über  Oberdeutschland  hinaus.  Dadurch  gelangen  die 
mitteldeutschen  dialekte  zu  einer  mittelstellung  zwischen  den 
oberdeutschen  und  niderdeutschen.  Am  eingehendsten  hat  Braune 
dis  vorrücken  auf  dem  fränkischen  gebiete  an  der  band  der 
Urkunden  nach  gewisen.  Der  südöstliche  teil  des  selben  hat 
völlig  oberdeutschen  consonantenstand,  der  nördlichste  völlig  nider- 
deutschen, in  dem  zwischenligenden  gebiete  gleichen  sich  beide 
aus.  Für  das  13.  und  14.  jarhundert  sind  folgende  vier  continuier- 
lich  in  einander  übergehende  wesentlich  in  den  alten  grenzen 
und  untcrschiden  bis  heute  fort  bestehende  fränkische  mundaiten 
nach  gewisen: 

1)  Ostfränkisch  mit  völlig  hochdeutschem  consonantismus. 

2)  Südfränkisch  westlich  von  Spessart  und  Vogelsberg,  südlich 
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von  Lahu  und  Mosel :  hochdeutscher  consonantismus,  doch  bleibt 
p  da,  wo  es  im  hd.  zu  pf  wird,  für  urdeutsch  d  findet  sich  neben 
d  auch  t,  woraus  Braune  schließt,  daß  diser  laut  zur  geflüster- 
ten media  geworden  ist  (s.  5.  51). 

3)  Mittelfränkisch  von  Lahn  und  Mos^l  bis  Düsseldorf,  Glad- 
bach, nordwestlich  bis  zur  Maas,  es  hat  vom  hochdeutschen  laut- 
stande  nur  die  verschobenen  tcnues  und  auch  dise  nur  mit  be- 
stimmten ausnamen:  t  bleibt  im  nom.  acc.  neutr.  stäts  unver- 
schoben  deU,  wat,  du,  cdlet,  außerdem  noch  in  einigen  fällen 
(s.  6),  d  ist  stäts  unverschoben,  p  ausgedenter  unverschoben  als 
im  südfränkischen,  und  zwar  'kann  man  im  ganzen  beobachten, 
daß  die  verschobenen  formen  von  ^üden  nach  norden  vor  dringen, 
bis  sie  endlich  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  jarhunderts  in  Köln 
die  herrschenden  sind  ^  (s.  23).  k  ist  meist  verschoben,  dagegen 
entspricht  in  niderdeutscher  weise  v,  f  einem  hochdeutschen  in-  und 
auslautenden  h  (s.  24). 

4)  Niderfränkisch  (niderländisch)  mit  völlig  niderdeutschem 
consonantenstand  *). 

Die  Stellung  des  mittelfränkischen  zwischen  ober-  und  nider- 
fränkisch ist  also  völlig  analog  der  von  mir  nachgewisenen  des 
slawolettischen  zwischen  den  europäischen  und  arischen  sprachen, 
wie  dis  Braune  s.  35  ausdrücklich  bemerkt.  Das  selbe  verhält- 
niss  widerbolt  sich  dann  auch  auf  engerem  gebiete  bei  unter- 
mundarten:  'das  characteristicum  des  Düsseldorfer  dialekts  ist, 
daß  er  mittelfränkisch  seiner  grundlage  nach,  doch  auch  oft  un- 
verschobene  niderfränkische  formen  ein  mischt  und  so  seine  läge 
hart  an  der  grenze  klar  vor  äugen  stellt'  (a.  a.  o.  17).  Die 
sächsische  mundart  von  Werden  hart  an  der  grenze  gegen  das 
fränkische  participieit  allein  von  allen  sächsichen  an  der  im 
8.  jarhundert  im  fränkischen  eintretenden  Spaltung  von  ü  zu  tio, 
wärend  sie  in  e  für  fränk.  ei  und  in  der  uniformierung  der  drei 
pluralendungen  der  conjugation  mit  dem  sächsischen  überein 
stimmt  (s.  12). 


*)  Der  historiker  Jolly  hält  das  niderländische  für  eine  abzweigung 
vom  sächsischen  (sprachwißenschaft,  Whitneys  Vorlesungen  etc.  bearbeitet 
von  JoUy  1874  s.  273  f.  316). 
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Ein  ganz  analoges  verhältniss  besteht  auf  lettischem. gebiete. 
Bielenstein  lett.  spr.  I  s.  116^  bemerkt :  *  Das  niderlitauische 
[zemaitische,  nördlicher  dialekt]  bildet  die  brücke  vom  hochlitauischen 
[dem  südlichen  dialekte]  zum  mittelkurischen  und  durch  disen 
erst  hindurch  zum  nordwestkurischen  dialekt  der  lettischen 
sprache\    Bielenstein  gibt  dafür  folgende  zwei'*')  belege: 

1 )  Im  niderlitauischen.  tritt  der  accent  nicht  mer  wie  im  hoch- 
litauischen auf  die  kurze  endsilbe,  sondern  zieht  sich  viie  im 
lettischen  auf  die  Stammsilbe  zurück  (Schleicher  lit.  gr.  s.  34). 

2)  Das  urspr.  a  ist  im  lettischen  wie  im  preußischen  er- 
halten, aber  im  litauischen  zu  ö  geworden  (vergl.  oben  s.  166), 
im  niderlitauischen  ist  aber  in  unbetonter  silbe  immer,  in  betonter 
mundartlich  a  erbalten,  und  zwar  so,  daß  der  laut  nach  norden 
zu  (zum  lettischen  hin)  immer  o-änlicher,  nach  Süden  zu  (zum 
hochlit.  hin)  immer  o-änlicher  wird  (Schleicher  lit.  gr.  s.  30). 
Wie  läßt  sich  angesichts  diser  tatsache  auch  nur  als  Vermutung 
auf  stellen,  daß  das  litauische  ö  zusammen  mit  dem  urdeutschen 
5  aus  urspr.  ä  entstanden  sei  (Förstemann  gesch.  d.  dtschen 
sprachst.  I,  246)? 

Die  vermittelnde  Stellung  des  niderlitauischen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einem  dritten  punkte:  hochlit. ^ wird  niderl.ti (Schleicher gr. 
s.  78,  Donal.  s.  335)  wie  im  lettischen  (Bielenst.  I,  s.  148).  Ebensp 
wird  lett.  u,  ü,  o  =  lit.  an  (Bielenst.  I,  s.  109.  140)  durch  das 
niderlit.  un  (Schi.  lit.  gr.  s.  31,  Donal.  s.  335)  mit  dem  hochlit. 
an  vermittelt. 

Ich  verweise  femer  auf  das  resultat  von  Trumpps  Unter- 
suchungen über  die  verwantschaftsverhältnisse  des  pasto,  welches 
ich  hier  mit  Trumpps  eigenen  Worten  an  füre.  '  Wie  die  Afghanen 
local  die  nächsten  nachbarn  der  alt-ärischen  Jat-bevölkei-ung 
gewesen  sind  und  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  sind  (denn  die 
Beluchen  im  süden  haben  sich  erst  später  ein  gedrängt),  so  bilden 
sie  auch  sprachlich  die  erste  Übergangsstufe  vom  indischen 
zum  iranischen  sprachstamme.    Das  pastö  ist  keineswegs 

♦)  Ein  dritter  von  der  Unterscheidung  des  gestoßenen  und  geschliffenen 
tones  her  genommener  ist  von  Kurschat  wtb.  I  s.  IX  beseitigt. 
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ein  präkrit-TÜalekt,  wie  das  sindhl  und  panjäbl,  sondern  eine  uralte 
selbständige  spräche,  welche  an  den  eigentümlichkciten  beider 
Sprachsippen  teil  nimmt,  jedoch  noch  die  präkrit-abstammung 
frisch  an  der  stirne  trägt,  daher  mit  vorwigend  indischem  gepräge' 
(ztschr.  d/  d.  m.  g.  XXI,  1 5.  XXIII,  2.  grammar  of  the  pastö 
p.  XII).  Da  Jolly,  wie  ich  jetzt  mit  vergnügen  sehe,  dise  tat- 
sache  an  erkennt  (Whitney's  Vorlesungen  s.  339),  so  wird  er 
auch  cler  notwendigen  Schlußfolgerung  nicht  aus  weichen  können, 
daß  die  diiTerenzierung  des  arischen  in  indisch  und  eranisch 
meiner  theorie  entsprechend  vor  sich  gegangen  ist. 

Ich  berufe  mich  endlich  auf  die  abfaandlung  von  G.  Curtius 
"zur  griechischen  dialektologie',  welche  dem  arkadischen  eine 
vermittelnde  Stellung  zwischen  den  anderen  aeolischen  dialekten 
zu  weist '*'),  ganz  analog  wie  ich  das  slawisch-litauische  und 
griechische  als  vermittelungen  zwischen  den  arischen  und  den 
anderen  europäischen  sprachen  dar  getan  habe.  Ebenso  wenig 
wie  die  vorschidenen  aeolischen  mundarten  durch  Spaltungen  aus 
einer  uraeolischcn  hervor  gegangen  sind,  laßen  sich,  die  griechi- 
schen hauptmundarten  dorisch,  aeolisch,  ionisch  durch  Spaltung 
einer  urgriechischen  erklären.  Man  nimmt  gewönlich  an,  das 
urgriechische  habe  sich  in  zwei  zweige,  den  dorisch-aeolischen 
und  den  ionischen,  gespalten.  Der  hauptunterschid  zwischen  disen 
beiden  ist,  d^ß  a  von  erstel'era  vilfach  da  bewart  wird,  wo  letzterer 
es  zu  1^  färbte.  Allerdings  stimmen  sämratliche  dorische  und 
aeolische  mundarten  in  der  bewarung  des  alten  ä  wie  in  dessen 
färbung  zu  ^  meist  überein,  dennoch  läßt  sich  dis  nicht  so  er- 
klären, daß  sich  das  urgriechische  in  zwei  zweige  gespalten  habe, 
von  denen  der  eine  hinsichtlich  a  und  ^  den  urgriechischen  stand 
fest  gehalten  habe,  der  andere  für  sich  in  der  färbung  von  a 
zu  ij  fort  geschritten  sei.  Vom  elischen  dialekt  haben  wir  fast 
nur  den  alten  bündnissvertrag  C.  I.  6.  no.  1 1 ,  dessen  xaddaü^fisvo^ 

*)  '  Der  arkadische  dialekt  also  dient  vilfach  dazu  die  drei  bisher  un- 
bestrittenen zweige  des  aeolismus  unter  einander  zu  vermitteln.    Er  leistet 
uns  aber  einen  zweiten  dienst,  indem  er  eine  bis  vor  kurzem  fast  gar  nicht 
berücksichtigte  mundart,    die   kyprische,    als  ein  glid  des  selben  Stammes 
•nach  weist \    Nachrichten  v.  d.  ges.  d.  wiß.  zu  Göttingen  v.  j.  1862  s. 4^9. 
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das  elisclie  als  zur  aeolischen  gruppe  gehörig  erweist.  Auf  diser 
Inschrift  von  nur  zehn  zcilen  finden  sich  drei  worte  mit  «,  welche 
in  allen  übrigen  dialekten  ^  haben  /ucf,  j^gätQa,  sXa  (Ahrens  1, 229). 
Hätten  wir  umfangreichere  denkmale  diser  mundart,  so  würden 
sich,  hiemach  zu  schließen,  gewiss  ser  zaireiche  a  in  Worten 
finden,  welche  man  jetzt  als  urginechisch  mit  ^  an  setzt.  Sollen 
*wir  nun  glauben,  daß  z.  b.  urgriechisch  juce  einerseits  im  ionischen, 
andererseits  ganz  unabhängig  davon  iAi  lesbischen,  böotischen  (/u€/), 
dorischen  zu  ij^  geworden  sei?  Ist  es  nicht  vil  natürlicher  an  zu 
nemen,  daß  auf  einem  punkte  des  griechischen  damals  noch  in 
ununterbrochener  continuität  verlaufenden  Sprachgebietes,  bei  den 
lonern  sich  der  klang  des  alten  a  allmählich  zu  i^  erhöhte,  und 
daß  dise  erhöhung  sich  über  die  nachbarn  —  um  mein  früher 
gewältes  bild  zu  brauchen  —  in  immer  schwächer  werdender 
welle  verbreitete?  Die  tatsachen  zwingen  zu  diser  anname,  wie 
umgekert  dise  anname  alle  tatsachen  erklärt.  Man  erwäge: 
alle  zu  diser  zeit  in  disem  dialekte  noch  langen  a  sind  zu  47 
geworden  im  asiatisch-ionischen,  fast  alle  mit  den  bekannten 
ausnamen  im  nächstverwanten  attischen,  vil  weniger  im  dorischen, 
lesbischen,  böotischen,  thessalischen  (in  letzteren  beiden  sind  sie 
zu  €*  vor  gerückt),  am  wenigsten  im  elischen.  Weiter  auf  die 
verschidenheiten  in  der  färbung  des  «  ein  zu  gehen  ist  hier 
nicht  der  ort*).  Man  überlege  femer,  ob  nicht  auch  die  tiber- 
emstimmung  der  *doris  mitior'  in  den  durch  contraction  oder 
denung  entstandenen  c»,  ov  mit  dem  attischen  und  ionischen 
gegenüber  den  ri^  m  welche  die  'dbris  se verlor*,  das  lesbische 
und  böotische  (mit  dessen  et  es  bekanntlich  eine  eigene  bewant- 
niss  hat)  an  entsprechender  stelle  haben,  gegen  die  anname  einer 
gabelung  der  griechischen  ursprache  und  für  meine  auffaßung  zeugt. 
Doch,  ich  vergeße  über  disen  ausfümngen  meinen  kritiker, 
welcher  mir  wenigstens  eine  nach  seiner  meinung  vernichtende 
tatsache  entgegen  stellt.  Er  sagt:  'Dürfen  wir  uns  denn  die 
geschichte  der  sprachen  in  der  vorhistorischen  zeit  nach  so  total 

*)  Wie  schwer  die  selben  unter  der  Voraussetzung  eines  Stammbaumes 
der  griechischen  dialekte  zu  begreifen  sind,  zeigt  ire  behandlung  von  Meister 
stud.  IV,  379  ff. 
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vei*schidenen  grundsätzen  rnid  geßetzen  construieren,  als  denjenigen, 
welche  aus  der  betrachtung  der  neueren  Sprachgeschichte  resul- 
tieren? Wie  oft  ist  schon  von  den  verschidensten  selten  auf  die 
vollkommene  analogie  hin  gewisen  worden,  welche. zu  dem  ver- 
hältniss  der  indogermanischen  grundsprache  zu  den  einzelnen 
indogermanischen  sprachen  das  des  latein  zu  den  romanischen 
dialekten  bietet.  Hier  haben  wir  ja  in  historischer  zeit  eine 
grundsprache  ganz  in  dem  für  die  indogermanische  grundsprache 
von  der  forschung  postulierten  sinne;  hier  sehen  wir  den  um- 
gestaltungsprocess,  der  dise  grundspi*ache  allmählich  in  die  roma- 
nischen dialekte  um  gewandelt  hat,  nicht  in  der  naturgesetz- 
artigen, kampflosen'*')  art  und  weise,  wie  Schmidt  für  das  indo- 
germanische an  nimmt,  sondern  durch  die  eroberung  der  jetzt 
romanischen  länder  durch  die  Römer  und  gewaltsame  assimilation 
der  dort  einheimischen  bevölkerungen  und  sprachen  vor  sich  gehen^ 
(inf.  s.  274).  Ich  bedauere  ser,  daß  Jelly  nicht  wenigstens  an 
gedeutet  hat,  w  i  e  denn  dise  analogie  meiner  theorie  widerspreche, 
zu  einer  solchen  andeutung  hätte  sich  da,  wo  Jelly  dise  ganze 
argumentation  zimlich  unverändert,  nur  durch  berufung  auf 
Steinthals  autorität  vermert,  widerholt  (ztschr.  f.  völkerps.  VIII,  33), 
gelegenheit  genug  geboten.  Nicht  nur  zu  diser  andeutung  sondern 
zu  einem  ausfürlichen  beweise,  daß  die  romanischen  dialekte 
durch  fortgesetzte  Spaltungen  aus  einer  in  sich  gleichmäßigen 
lateinischen  spräche  entstanden  seien,  ist  der  verpflichtet,  welcher 
sich  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  diser  dialekte  zur  Ver- 
teidigung des  Stammbaumes  beruft.  Denn  ein  gelerter,  der  die 
romanischen  dialekte  in  nicht  geringem  maße  beherrscht,  hat 
über  ir  verhältniss  zu  einander  schon  vor  siben  jaren  eine  ansieht 
aus  gesprochen,  welche  wort  für  wort  zu  dem  stimmt,  was  ich 
für  die  älteren  phasen  der  indogermanischen  Sprachgeschichte 
nach  gewisen  habe.  Schuchardt  vocalism.  d.  vulgärlat.  III,  32: 
'Wenn  wir  das  ganze  Sprachgebiet  durchwandern,  so  finden  wir 
fast  überall,  daß  benachbarte  dialekte,  mundarten,  untermund- 

*)  Wer  die  s.  28  meiner  schrift  geschilderten  Vorgänge  nicht  als  kämpf 
gelten  läßt,  muß  ser  kampflustig  sein. 
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arten  u.  s.  w.  nicht  schroff  gegen  einander  ab  grenzen,  sondern 
sich  an  einander  an  nähern,  in  einander  über  fließen.  Dis  hat 
sogar  für  die  hauptgruppen  geltung;  es  laßen  sich  zwischen  der 
spanischen  und  gallischen,  zwischen  diser  und  der  italienischen 
die  Übergänge  nach  weisen,  ja  selbst  zwischen  der  ersten  und 
letzten,  die  doch  durch  das  mer  getrennt  sind,  steht  das  sardische 
als  verbin^ungsglid.  Stoff  zu  interessanten « beobfichtungen  nach 
diser  Seite  hin  bietet  besonders  das  churwälsche,  das  sich  im 
rumonischen  zweige  dem  nordwestromanischen,  im  ladinischen 
dem  italienischen  zu  neigt.  Und  dises  zwar  dergestalt,  daß  in 
Tirol  die  demarcationslinie  scbwirig  zu  ziehen  ist.  Denn  wenn 
hier  auch  grödnerisch  und  badiotisch  entschiden  dem  rhätoro- 
manischen  zu  gerechnet  werden  und  andere  mundarten,  wie  das 
trientinische,  ebenso  entschiden  dem  italienischen,  wohin  gehören 
die  von  Fassa,  Buchenstein,  Ampezzo  u.  s.  w.,  die  von  jenen  zu 
disen  eine  ununterbrochene  kette  bilden'?  Schuchardt  hat  dise 
ansieht  später  in  seiner  Leipziger  .habilitationsvorlesung  im  ein- 
zelnen aus  gefürt  und  hält  an  ir  fest  (s.  Bomania  III,.  9).  Daher 
wird  mir  niemand  verübeln,  wenn  ich  Jolly's  berufung  auf  die 
romanischen  sprachen,  so  lange  er  deren  berechtigung  nicht 
nach  gewisen  hat,  nicht  weiter  berücksichtige,  vilmer  erkläre, 
daß  noch  keine  einzige  geschichtliche  tatsache  fest  gestellt  ist, 
welche  meiner  theorie  widerspräche  und  uns  zwänge  zum  Stamm- 
baume zurück  zu  greifen. 

Jolly  krittelt  weiter  an  den  von  mir,  um  die  Sprachdifferen- 
zierung zu  veranschaulichen,  gewälten  bildern  herum,  ein  ver- 
gnügen, welches  ich  im  gerne  gestatte,  da  dise  bilder  iren  einzigen 
zwecks  meine  ansieht  klar  verständlich  zu  machen,  wie  mir  die 
zalreichen  beistimmenden  oder  polemischen  äußerungen  zeigen, 
völlig  erreicht  haben.  Jolly  enthüllt  dann  der  erstaunten  weit, 
schon  vil  früher  als  ich  habe  Curtius  das  richtige  bild  gefunden, 
nämlich  daß  die  verschidenheit  der  sprachen  entstanden  ist  wie 
die  verschidenheit  der  abschriften  eines  codex  (infin.  s.  273). 
Also  durch  farläßigkeit  und  Unverstand,  wenii  nicht  durch  ab- 
sichtliche entstellung?  Es  ist  zu  vermuten,  daß  Curtius,  als  er 
das  verfaren  bei  reconstruction  der  verlorenen  Ursprache  aus  den 

Schmidt  voc&IlsmuB.   IT.  13 
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überliferten  jüngeren  sprachen  mit  der  tätigkcit  des  philologen 
verglich,  welcher  aus  einer  menge  von  abschritten  den  verlorenen 
urcodex  her  zu  stellen  sucht,  dabei  auf  andere  leser  als  Jolly 
gerechnet  hat.  Ich  wenigstens  habe  zu  vil  achtung  vor  Curtius, 
als  daß  ich  mir  aus  diser  äußerung '  zu  schließen  erlaubte,  daß 
er  die  verschidenheit  der  sprachen  auch  ebenso  entstanden  glairbe 
wie  die  verschidenheit  von  abschritten  eines  urcodex.  Ob  nun 
dise  Jolly'sche  auffaßung  der  Sprachgeschichte  meiner  gescholtenen 
*  naturgesetzartigen  art  und  weise"  vor  zu  ziehen  sei,  mag  der 
leser  entscheiden. 

Mit  solchen  angriffen  wie  die  hier  abgewerten  ganz  und 
gar  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen  sind  die  rein  sachlich  gehal- 
tenen und  auf  ernster  Untersuchung  beruhenden  von  L.  Havet*) 
revue  critique  1872  no.  47,  s.  321  und  von  Fick  die  ehemalige 
Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas.  Beide  laufen  in  der 
hauptsache  auf  das  selbe  hinaus.  Ire  wesentlichsten  einwände 
habe  ich  in  der  Jenaer  literaturzeitung  1874  no.  14,  s.  201  so 
weit  beleuchtet,  daß  ich  mich  nun  getrost  zur  darstellung 
des  entwickelungsganges  wenden  darf,  welcher  allein  im  stände  ist 
die  gestalten  der  vorslawischen  ar^  cd,  er,  el  in  den  überliferten 
slawischen  sprachen  und  zugleich  die  bisher  beobachtete  nähere 
verwantschaft  einerseits  der  westslawischen,  andererseits  der  süd- 
slawischen sprachen  unter  einander  begreiflich  zu  machen.  Diser 
entwickelungsgang  gibt  eine  weitere  bestätigung  meiner  früher 
aufgestellten  theorie. 

Alles  klärt  sich,  wenn  wir  folgende  entwickelung  an  nemen. 
Als  die  Slawen  noch  ein  volk  bildeten,  sei  es  nun  in  der  gegend 
jenseits  der  Karpaten  am  Dnjepr,  wo  sie  uns  zuerst  historisch 
erscheinen,  oder  schon  in  früheren  sitzen,  hatte  ire  spräche  noch 
1.  dj,  tj  unverändert,  2.  ebenso  dl,  ü,  dn,  in,  3.  vy  und  izu 
neben  einander,  4.  ere,  ele  (im  norden  des  gebietes  bei  den  vor- 


*)  Jolly  infin.  5274  schreibt  *Cliavee'  als  unfreiwillige  illustralion  zu 
der  von  im  entdeckten  analogie  zwischen  der  entstehung  der  sprachver- 
schidenlieiten  und  der  der  verschidenheit  von  abschriften.  Whitneys  auf- 
satz  gegen  mich,  um  dessen  bekanntwerden  Jolly  sich  so  ser  bemöht,  ist 
mir  bisher  leider  nicht  zu  gesiebte  gekommen. 
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faren  der  Rußen,  Polen,  Sorben  bestand  neben  de  auch  olo  s.  98), 
ara,  äla.-  Allmählich  traten  auf  verschidenen  punkten  des  gebietes 
neue  lautneigungen  hervor,  welche  von  dem  orte  ires  aufkommens 
aus  weiter  um  sich  griffen,  jede  für  sich,  jede  in  anderer  aus- 
denung.  Die  vier  genannten  urslawischen  characteristica  wurden 
durch  sie  in  folgender  weise  und  ausdenung  verändert. 

1.  dj,  tj  wurden  bei  den  Westslawen  zu  dsi^  ts  (=  c). 

2.  d,  t  schwanden  vor  l,  n  bei  den  vorfaren  der  Rußen  *), 
Kleinrußen,  Bulgaren,  Serben,   Kroaten,  bliben  dagegen' 
bewart  bei  denen  der  Slovenen  (außer  in)  und  Westslawen. 

3.  vy  kam  bei  den  vorfaren  der  Bulgaren,  Serben  und  Kroaten 
außer  gebrauch,  wurde  dagegen  bei  denen  der  Slovenen, 
Rußen  und  Westslawen  bewart. 

4.  a.  ere  ward  bei  den  vorfaren  der  Südslawen  und  Öechen 

zu  r^**),  erhielt  sich  bei  den  übrigen  und  ward  erst 
später  bei  den  vorfaren  der  Polen,  Polaben  und  Sorben 
zu  re  (s.  90.  94.  95). 

b.  ele  ward  zu  U  nicht  nur  bei  den  vorfaren  der  Süd- 
slawen und  Öechen,  sondern  auch  bei  denen  der  Polaben 
(s.  95),  diser  wandel  hatte  also  eine  weitere  verbrei- 
tungssphäre  als  der  von  ere  zu  rS.  Bei  "den  vorfaren 
der  Polen  und  Sorben  wurden  ele  und  das  daneben 
ligende  olo  (s.  98)  zu  respective  le,  lo  vereinfacht. 

c.  lara  inlautend  ward  bei  den  vorfaren  der  Südslawen 
und  Cechen  zu  ra,  und  zwar  waren  die  vorfaren  der 


*)  Die  hier  und  im  folgenden  gebrauchten  bezeichnungen  *  vorfaren  der 
Rußen,  Polen'  u.  a.  soll  ausdrucken:  Rußen,  Polen  u.  e.  w.  zu  der  zeit, 
als  sie  noch  kein  von  den  übrigen  Slawen  geschidenes  Volksindividuum 
waren,  sondern  erst  als  bestandteil  entweder  des  noch  homogenen  slawischen 
urvolkes  oder  einer  aus  disem  ausgeschideneu  gruppe,  welche  sich  noch 
nicht  weiter  in  kleinere  stamme  differenziert  hatte,  existierten.  'Rußen, 
Polen'  u.  s.  w.  würde  hier  zu  vil  sagen.  Am  passendsten  w«^re  eine  geo- 
graphische benennung,  welche  zu  gewinnen  aber  unmöglich  ist,  da  wir  über 
die  sitze,  welche  die  Slawen  zur  zeit  der  sprach differenzierung  inne  hatten, 
gar  nichts  wißen. 

♦♦)  In  poln.  wrzask  hat  dise  contraction  villeicht  auch  auf  polnisches 
gebiet  über  gegriffen  (s.o.  s.  91),  dis  wäre  dann  ein  analogon  zu  den  unter 
4  c.  d.  erwähnten  ra^  la, 

Vi* 
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Öechen  und  Südslawen  zu  diser  zeit  noch  in  vollem 
zusammenhange  mit  denen  der  Polen  und  Sorben,  denn 
der  lautwandel  •erstreckte  sich  auch  bis  in  den  anfang 
von  deren  gebiete,  wie  pQln.  straz  neben  stroi^  osorb. 
straza  neben  ström,  poln.  osorb.  trapic  beweisen, 
a.  ala  inlautend  ward  zu  la  nicht  nur  bei  den  vorfaren 
der  Südslawen  und  Cechen  sondern  auch  bei  fienen 
der  Polaben,    dise   zusammenziehung  verbreitete  sich 
also  über  ein  weiteres  gebiet  als  die  von  ara  zu  rä. 
Dafür,  daß  sie  auch  zu  den  vorfaren  der  Polen  hin- 
über gegriffen  habe,  legt  nur  poln.  ptazic  siq  neben 
plozic  siq  zeugniss  ab. 
Auf  dem  gebiete,  welches  ara,  äla  noch  unverändert  bewarte, 
trat  später  nur  bei  den  vorfaren  der  Polen  und  Sorben  Verein- 
fachung der  selben  zu  ro,  lo  ein,  aber  zu  einer  zeit,  als  Polen 
und  Sorben  noch  mit  den  Polaben  einerseits,  den  Rußen  anderer- 
seits in  Zusammenhang  standen,  denn,  ehe  diser  riß,  waren  schon 
einige  polabische  (jöblü'^a,  brüda  s.  150)  und  rußische  worte  (jahlont, 
plachoj,  strogij,  uströbaj  von  ir  ebenfalls  ergriffen. 

Im  anlaute  haben  dise  beiden  wandelungen  von  ara,  ala 
andere  Verbreitungssphären  gewonnen  als  im  inlaute.  IBer  er- 
litten einige  worte  (s.  148)  auf  dem  ganzen  Slawengebiete,  also 
auch  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen,  Sorben,  Polaben  (s.  152) 
contraction  zu  ra,  la,  andere  (s.  144)  nur  bei  den  Südslawen, 
nicht  auch  bei  den  Gechen.  In  disen  letzteren  Worten,  welche 
auch  die  vorfaren  der  Öechen  zunächst  mit  der  urslawischen 
form  be warten,  drang  später  die  Vereinfachung  von  ara,  ala  zu 
ro,  lo  bei  den  vorfaren  aller  Westslawen  und  der  Rußen  durch, 
was  inlautend  nur  in  jablonX  geschehen  ist. 

Da  sowol  die  zusammenziehung  von  am,  ala  zu  ra,  la  als 
deren  Vereinfachung  zu  ro,  lo  im  anlaute  räumlich  weiter  um 
sich  gegriffen  haben  als  im  inlaute,  so  wird  man  zu  dem 
schluße  gedrängt,  daß  beide  affectionen  im  anlaute  früher  als 
im  inlaute  auf  getreten  sind.  Die  frage  bleibt  freilich  unbeant- 
wortet, warum  die  hier  früher  beginnende  contraction  manche 
wolle  (s.  144)  bei  den  vorfaren  der  Cechen  überhaupt  nicht  er- 
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grifiPen  hat,  Mrärend  die  später  auf  einem  räumlich  beschränkteren 
gebiete  auftauchende  contraction  im  inlaute  sich  bei  den  Öechen 
über  alle  arä,  ida  mit  ausname  von  ^karak,  "^jahalan^  (später 
krok,  jäbiaü)  erstreckt  hat.  Dagegen  erklärt  sich  der  umstand, 
daß  die  Vereinfachung  von  ärä,  äla  zu  ro,  lo  im  anlaute  auch 
bei  den  Bußen  durch  gedrungen  ist  (äußer  gemeinslaw.  olavo\ 
wol  aus  der  abneigung  aller  Slawen  gegen  vocalischen  anlaut. 
Anderwärts  erzeugte  dise  abneigung  Vorschlag  von  j  oder  v,  hier 
begünstigte  sie  die  ausbreitung  der  von  den  nachbam  herüber 
dringenden  Vereinfachung,  so  daß  dise  im  anlaute  —  soweit  hier 
der  vocalische  janlaut  nicht  schon  durch  contraction  zu  ra,  la  besei- 
tigt war  —  zur  regel  wurde,  wärend  sie  im  Inlaute  nur  ausname  blib. 
Aus  der  verschidenren  Verbreitungssphäre  diser  sich  je  über 
merere  dialekte  erstreckenden  characteristica,  von  denen  sich 
2,  3,  4  nirgend  innerhalb  der  durch  die  bisher  angenommene 
gabelung  in  westslawisch  und  süd-ostslawisch  gezogenen  grenze 
halten  '*'),  geht,  denke  ich,  auf  das  unz^weifelhafteste  die  iiTigkeit 
der  Stammbaumtheorie  hervor.  Wie  will  man  auf  grund  des 
Stammbaumes  z.  b.  die  tatsachen  erklären,  daß  das  Sechische 
in  den  meisten  der  unter  4  behandelten  erscheinungen  sich  vom 
polnischen  scheidet  und  mit  dem  südslawischen  geht,  feiner  daß 
das  polabische  in  inen  teils  mit  dem  polnischen  teils  mit  dem 
cechisch-südslawischen,  teils  (bei  ar)  seinen  ganz  eigenen  weg 
geht,  und  namentlich  daß  an  stelle  von  urspr.  ar,  cU  jeder  dialekt 
einzelne  formen  hat,  welche  nicht  nach  der  in  im  zur  regel  er- 
hobenen weise,  sondern  nach  der  bei  den  nachbam  herrschend 
gewordenen  regel  gebildet  sind  ?  Das  polnische  hat  z.  b.  in  trapic, 

*)  Hinzu  za  fügen  ist  das  vorkommen  des  pron.  ^tönti  auf  dem  selben 
gebiete,  auf  welchem  dl,  Ü,  dn  bewart  bleiben  (s.  180).  Ich  habe  dis  nur 
deshalb  nicht  als  eine  fünfte  numer  auf  gefQrt,  weil  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden wage,  ob  dise  tatsache  zu  formulieren  ist:  * urslaw.  *töfifi  ^  preuß. 
tans  blib  nur  bei  den  vorfaren  'der  Westslawen  und  Slovenen  erhalten,  l>ei 
ersteren  wurden  nach  dessen  analogie  noch  andere  pronomina  und  pro- 
nominalia  im  nom.  sg.  m.  mit  n  versehen*,  oder  ob  man  zu  sagen  hat: 
'tu  wurde  Ijei  den  vorfaren  der  Westslawen  und  Slovenen  zu  ^tü-fm,  dise 
Weiterbildung  erstreckte  sich  bei  ersteren  im  laufe  der  zeit  auch  Über  andere 
pronomina  und  pronominalia,  wärend  sie  bei  den  Slovenen  später  über- 
haupt wider  schwand". 
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straZy  plüjnc  siq  neben  stroz,  ploeii  siq,  das  obersorbische  in  trapic, 
^  und  straza  neben  stroia  formen  cechischer  bildung,  das  polnische 
in  karw  neben  krowa  eine  polabische  bildung,  in  narowy  skomorach 
rufiische  hildungen,  das  cechische  in  krok,  jäbloü,  das  rußische 
in  strogij,  ustroba,  plochoj,  jablont  formen  polnischer  regel.  Dise 
Worte  (außer  etwa  jabloni,  skomoroch)  sind  irem  begrifflichen 
inhalte  nach  nicht  der  art,  daß  eine  entlehnung  der  selben  aus 
einem  dialekte  in  den  anderen  irgend  welche  warscheinlichkeit  hätte. 
Über  die  Chronologie  diser  verschidenen  je  mereren  dialekten 
gemeinsamen  Veränderungen  ist  etwas  sicheres  wol  kaum  zu  er- 
mitteln. Wenn  man  jedoch  als  grundsatz  gelten  läßt,  daß  sich 
das  alter  des  hervortretens  einer  Veränderung  nach  der  räum- 
lichen ausdenung,  welche  sie  gewönnen  hat,  bemißt,  d.  h.  daß 
die  weitöst  verbreitete  die  älteste,  die  engst  begrenzte  die  jüngste 
ist,  dann  werden  die  unter  den  vier  numem  behandelten  er- 
scheinungen  in  folgender  reihenfolge  ein  getreten  sein:  zuerst 
die  ältesten  der  unter  4  behandelten:  1)  contraction  von  de,ala, 
2)  von  ere,  arä,  beide,  im  anlaut  früher  als  im  inlaute,  dann  der 
reihe  nach  3,  2,  1 .  So  vil  ist  erwisen,  daß  4,  3,  2  ein  getreten 
sind,  ehe  eine  trennuog  innerhalb  des  Slawenstammes  statt 
gefunden  hatte,  1  kann  sich  bei  den  Westslawen  nach  deren 
abtrennung  von  den  übrigen  entwickelt  haben.  Will  man  mir 
ein  wenden,  daß  dialekte,  wenn  sich  ein  mal  durch  verschidene 
behandlung  einer  der  hier  genannten  lautgruppen  eine  differenz 
zwischen  inen  heraus  gebildet  hat,  nicht  ferner  in  der  Umgestal- 
tung einer  anderen  zusammen  gehen  können,  also  z.  b.  slovenisch 
und  polnisch,  welche  bei  4  schon  verschidene  wege  ein  geschlagen 
haben,  die  später  erfolgenden  Veränderungen  von  3  und  2  nicht 
mer  gemeinsam  vollzogen  haben  können,  so  verweise  ich  auf  die 
Verwandlungen  des  alten  d,  welche  disen  einwand  widerlegen. 
el  war  bei  den  vorfaren  der  Rußen,  Polen  und  Sorben  in  einigen 
Worten  schon  zu  ol  geworden  —  ebenfalls  onc  die  grenze  zwischen 
ost-  und  westslawisch  inne  zu  halten  — ,  wärend  es  bei  den 
übrigen  Slawen  noch  rein  gebliben  war.  Trotzdem  vollzog  sich 
die  später  erfolgende  ent Wickelung  der  svarabhäkti  auf  dem  ganzen 
slawischen  Sprachgebiete  gemeinsam  (s.  98). 
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Auf  die  weitere  geschichte  der  slawischen  sprachen  kann  ich 
hier,  wo  es  bich  nur  darum  handelte  die  resultate  der  bislierigen 
Untersuchung  für  die  Urgeschichte  des  slawischen  zu  verwerten, 
nicht  ein  gehen.  Um  zu  veranschaulichen,  wie  sich  die  vorfaren 
der  historischen  Slawen  nach  maßgabe  obiger  resultate  in  der 
Urheimat  räumlich  berürt  haben  müßeu,  diene  das  folgende  in 
idealer  regelmäJßigkeit  gehaltene  Schema. 


Die  anordnung  der  Sorben  und  Polaben,  von  der  der  übrigen 
abweichend,  ist  notwendig,  weil  jede  von  beiden  sich  sowol  mit 
Cechen  wie  mit  Polen  berürt  haben  müßen  (sorb.-6ech.  h  für  (/, 
vom  kleinrußischen  geteilt,  z  =  d/,  vertust  der  nasalvocale;  sorb.- 
poln.  lOy  ro  =  urspr.  al,  ar,  polab.-cech.  le,  la  =  d,  dl;  polab.- 
poln.  re  =  urspr.  er,  nasalvocale) ;  die  anordnung  der  Süd- 
slawen rechtfertigt  sich  durch  die  a^sfürungen  von  Schleicher 
beitr.  I,  319  ft.  Wie  das  slovenische  und  kroatische  heute  ganz 
allmählich  in   einander   über  gehen,   lert   die  spräche  der  von 
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Valjavec  im  Varazdiner  bezirke  gesammelten  märchen*),  welche 
weder  slovenisch  noch  kroatisch,  sondern  ein  zwischen  beiden 
ligender  Übergangsdialekt  ist. 

Um  nicht  wider  hören  zu  müßen,  daß  auch  dis  schema 
nicht  anschaulich  sei,  demonstriere  ich  an  im  die  verbreitungs- 
sphären  der  characteristica  noch  ein  mal,  indem  ich  die  grenz- 
linien  für  jede  der  selben  an  gebe,  und  von  vereinzelten  s.  197  f. 
erwähnten  grenzüberschreitungen  jetzt  ab  sehe.  Nach  welcher 
Seite  diser  grenzlinien  das  betreffende  gebiet  ligt,  braucht  wol 
nicht  noch  ein  mal  gesagt  zu  werden. 

1.  dj,  tj  wurden  dz,  c  zwischen  den  radien  AM  und  EM. 

2.  d,  t  vor  l,  n  bliben  bewart  zwischen  AM — DM. 

3.  vy  blib  in  gebrauch  zwischen  BM — DM. 

4.  a!  ere  ward  rS  zwischen   BM — FM,   ward  re   zwischen 

AM— FM. 

b.  altes  d  ward  in  einigen  Worten  d,  olo  zwischen  BM — FM 
(s.  97  f.),  entwickelte  sich  übrigens  auf  dem  ganzen  ge- 
biete zu  eUy  dis  ward  U  auf  dem  gebiete  zwischen  BM, 
MH,  HI,  IG;  efe,  olo  wurden  le,  lo  auf  dem  gebiete 
zwischen  AM,  MH,  HI,  IG. 

c.  ara  inlautend  ward  ra  zwischen  BM — FM. 

d.  ala  inlautend  ward  la  auf  dem  gebiete  zwischen  BM, 
MH,  HI,  IG. 

ara^  älä  wurden  ro,  lo  auf  dem  gebiete  zwischen  AM, 

MH,  HI,  IG. 
anlautende  ärä^  älä  wurden  bei  den  werten  s.  148  auf  dem  ganzen 
gebiete  AM — AM  zu  ra,  la,  bei  den  werten  s.  144  nur  zwischen 
BM — EM,  auf  dem  übrigen  kreisgebiete  nach  abzug  des  süd- 
slawischen BMEB  wurden  in  den  werten  s.  144  ärä^  älä  zu  ro,  lo 
vereinfacht. 

Das  verhalten  der  sprachen  zu  durchgreifenden  characteristica 
läßt  sich  dem  äuge  am  klarsten  durch  färben  vor  füren.  Ein 
solches  tableau  wird  aber  nur  dann  übersichtlich  sein,  wenn  nicht 


*)  Narodne  pripovjedke  skupio  u  i  oko  Varazdina  M.  K.  Valjavec    ü 
Varazdinu  1858. 
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ZU  vile  färben  durch  und  über  einander  laufen,  und  wenn  die 
gewälten  färben  so  stark  von  einander  verschiden  sind,  daß  man 
die  einzelnen  auch  da  noch  heraus  erkennt,  wo  sie  mit  einander 
vermischt  werden.  Daher  eignet  sich  dise  darstellung  nur  da, 
wo  die  Verbreitung  weniger  characteristica  veranschaulicht  wer- 
den  soll.  Bezeichnen  wir  z.  b.  das  gebiet  von  dz,  c  =  dj,  tj  mit 
gelb,  das  von  erhaltenem  dn,  dl,  tl  mit  rot,  das  von  inlautendem 
ra^  la  =  ärä^  älä  mit  blau,  so  werden  bulgarisch  und  serbisch 
blau,  slovenisch  violet,  cechisch  violet  +  gelb,  polnisch,  sorbisch, 
polabisch  orange  erscheinen.  Auf  dise  weise  wäre  die  Stellung 
des  slovenischen  und  cechischen  zu  Iren  nachbarn  veranschaulicht, 
die  des  rußischen  aber  gar  nicht  bezeichnet.  Feinere  be- 
stimmungen,  z.  b.  wo  dn^  dl^  tl  durchweg,  wo  nur  vereinzelt  oder 
in  Untermundarten  bewart  sind,  wo  auch  in  bewart  ist,  ferner 
die  vereinzelten  tibergriffe  von  ra^  la  u.  a.  entziehen  sich  der 
darstellung  auf  disem  wege. 

Vergleichen  wir  dise  für  die  vorhistorische  zeit  notwendig 
an  zu  nemenden  sidelungsverhältnisse  der  Slawen  mit  den  histo- 
rischen, so  stellt  sich  heraus,  daß,  obwol  die  ausdenung  des  von 
Slawen  besetzten  gebietes  in  historischer  zeit  ser  starke  Verände- 
rungen erlitten  hat,  die  sidelungsverhältnisse  der  einzelnen  stamme 
zu  einander  —  von  dem  zwischen  sie  gedrungenen  keile  der 
Deutschen,  Magyaren  und  Rumenen  abgesehen  —  heute  noch 
die  selben  sind,  wie  wir  sie  für  die  urzeit  an  nemen  müßen. 
Also  auch  dis  steht  in  vollem  einklange  mit  meiner  früheren 
Untersuchung,  welche  lerte,  daß  die  Slawoletten  schon  in  vor- 
historischer wie  in  historischer  zeit  zwischen  Ariern  und  Deutschen, 
die  Griechen  ebenso  zwischen  Ariern  und  Italem  geseßen' haben. 

III.  Svarabhaktl  und  vocaldenung  vor  r,  I  +  consonant 
im  lettischen,  litauischen  und  preussischen. 

Die  schlagendste  bestätigung  des  eben  entwickelten  bietet 
das  lettische.  Bielenstein  lett.  spr.  I.  s.  48  berichtet  wie  folgt: 
^Es  gibt  im  lettischen  in  gewissen  fällen  eine  Unterscheidung 
gestoßenen  und  nichtgestoßenen  tones  auch  an  kurzen  vocalen. 
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Wenn  auf  einen  kurzen  vocal,  namentlich  in  der  stäts  betonten 
Wurzelsilbe,  zunächst  eine,  gleichvil  ob  reine  oder  mouillierte 
liquida  m,  tn,  l,  T,  n,  i^,  r,  r,  und  unmittelbar  darauf  ein  ande- 
rer  consonant  folgt,  so  tritt  die  doppelte  möglichkeit  ein: 

Entweder  lautet  der  kurze  vocal  mit  der  liquida  continuier* 
lieh,  innig  zusammen,  in  folge  dessen  die  liquida  naturgemäß 
geschärft,  gleichsam  verdoppelt  ins  or  fällt. 

Oder  der  kurze  vocal  wird  mit  scharfem  ictus  hervor  ge- 
stoßen, one  daß  die  liquida  mit  davon  berürt  wird.  Zwischen 
dem  kurzen  vocal  und  der  liquida  zeigt  sich  gewissermaßen  ein 
kleiner,  freilich  kleiner  hiatus,  ein  kleines,  freilich  kleines,  doch 
für  das  etwas  geübte  or  durchaus  .zu  bemerkendes  vacuum,  und 
die  liquida  hallt  leise  und  leicht  nach.  Die  continuität  der  lau- 
tenden stimme  ist  zwischen  kurzem  vocal  und  liquida  wie  durch- 
gebrochen \  Erstere  ausspräche  bezeichnet  Bielenstein  in  der 
Schrift  gar  nicht,  letztere  durch  einen  apostroph  zwischen  dem 
kurzen  vocale  und  der  liquida,  welcher  die  sonderung  beider  laute 
von  einander  an  deuten  soll.  Er  gibt  als  beispile  für  jeden  vocal 
und  jede  liquida  je  zwei  worte,  zwischen  denen  der  beschribene 
unterschid  der  ausspräche  ob  waltet.  Ich  setze  nur  die  hier  in 
betracht  kommenden  mit  l,  r  her: 

spalwa  feder  (spr.  spallwa)^  aber  gaHwa  köpf  (spr.  fast  wie 
(ja\lwa)\ 

pils,  richtiger  pilns  voll  (spr.  päls)^  aber  pfls  (f.  püis)  schloß 
(spr.  pi\ls); 

hüta  n.  s.  f.  gedroschen  (spr.  ktdltä)^  aber  gu'ltm  bett  (spr. 
gu\lta)\ 

pid'Uis  pflock  (spr.  pul'VUis),  aber  mu'VUis  dummkopf  (spr. 
mu\rKis) ; 

birst  es  riselt  (spr.  hirrst),   aber  si'rst  hauen  (spr.  d\rst), 

B.  fügt  hinzu :  ^  Wie  wichtig  die  Unterscheidung  beider  ton- 
arten  z.  b.  für  die  fiexion  ist,  erhellt  aus  der  tatsache,  daß  bei 
den  verbis  cl.  IV,  wo  der  wurzelsilbenvocal  im  praeterit.  sich 
steigert,  verlängert,  der  gestoßene  kurze  vocallaut  nur  in  den 
gestoßenen  langen  und  der  kurze  nicht  gestoßene  (gedent  darf 
man  in  füglich  nicht  nennen)  nur  in  den  gedenten  langen  über 
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geht\  z.  b.  kult  dreschen,  durf  stechen,  lert  schütten,  präet. 
kulu,  dürt^^  birUy  aber  sme'lt  schöpfen^  Ice^rt  haschen,  praet.  smäu, 
Jceru, 

Damit  halte  man  zusammen  was  Bielenstein  lan  anderen 
stellen  (I  s.  102.  211)  über  das  mittelkurische  berichtet :  *  Nicht 
schriftgemäß  sondern  nur  dialektisch  (Mittelkurland)  ist  dieein- 
schiebung  eines  ser  kurzen  leichten  a  zwischen  liquida  und  fol* 
genden  consonanten  bei  vorbeigehendem  kurzem  vocal.  Dann 
lautet  da'rhs  arbeit  fast  wie  dar^bs,  maWzi'iisch  pfund  wie 
fnar^zi'nsch^  kartatva  galgen  wie  kar^tatoa,  Jcalps  knecht  wie 
kal^ps^  galtioa  köpf  wie  goi^wa,  mi'rdfä  flimmern  wie  mir^dfet^ 
KuWfeme  Kurland  wie  Kur*feme  u.  a  \  Aus  Bielensteins  beispilen 
geht  hervor,  daß  dise  svarabhakti  sowol  hinter  gestoßenem  wie 
hinter  nicht  gestoßenem  vocale  ein  tritt.  In  pelawas  spreu  == 
preuß.  pdwo,  indog.  palva-  (s.  5.  78)  ist  die  svarabhakti  so  weit 
erstarkt,  daß  sie  als  voller  vocal  geschriben  wird. 

Zu  disen  beiden  tatsachen  halte  man  endlich  eine  dritte  von 
B.  I  s.  101  in  unrichtigen  Zusammenhang  gebrachte  des  tah- 
mischen  (nordwestkurischen)  vocalismus,  welche  (nach  s.  97  f.) 
der  oberländische  teilt:  *Mit  der  erwähnten  Verstümmelung  der 
endsilben  geht  band  in  band  eine  entartung  der  wurzelsilben- 
vocale  in  die  breite  und  länge,  namentlich  vor  r  (oft  aber  auch 
überhaupt  vor  einer  liquida,  vor  &,  d,  g  u.  s.  w.),  wenn  hierauf 
ein  anderer  consonant  folgt.  Lange  vocale  treten  hier  ein  für 
kurze,  diphthonge  für  einfache  vocale,  und  zwar  so,  daß  der  ge- 
stoßene oder  resp.  nicht  gestoßene  ton  von  dem  kurzen  auf  den 
langen  vocallaut  über  geht.  Es  ist,  als  ob,  was  in  den  endsilben 
verloren  gebt,  in  der  Wurzelsilbe  ersetzt  werden  sollte  *.  Bieten- 
stdns  beispile  zeigen  die  erwähnte  vocalverlängerung  —  mit  ausname 
von  krist  schütteln,  plest  breit  machen,  tSst  nach  der  schnür  be- 
hauen für  krest,  plest,  test  —  nur  vor  r,  l,  ich  setze  sie  sämmtlich 
her,  indem  ich  zum  Verständnisse  hinzu  füge,  daß  das  zeichen  ^ 
die  gedente  länge,  das  zeichen  '  die  gestoßene  bezeichnet.  Das 
wescn  beider  beschreibt  B.  s.  35 :  Man  denke  sich  den  einfachen 
langen  vocal  als  aus  zwei  kurzen  bestehend.  '  Die  beiden  kurzen 
mit  einander  identischen  vocale  nun  können  mit  gedentem  ton 
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continuierlich  zusammen  klingen  [<$  =  öä],  oder  aber  der  ictus 
hebt  das  erste  element  vor  dem  zweiten  nachdrücklich  hervor 
und  läßt  das  vom  ersten  gewissermaßen  abgebrochene,  gewisser- 
maßen durch  ein  freilich  unendlich  kleines  vacuum  vom  ersten 
getrennte  zweite  element  leicht  und  kurz  nach  hallen  [d  =  d\]\ 
Bielensteins  beispile  für  vocaldenung  vor  r,  l  -|-<cons.  sind: 

d,  d  für  ä,  W:  hart  schelten,  Mrt  hängen  für  hart,  kart; 
gdlina  köpfchen,  ddrhs  arbeit,  ddrfs  garten  für  gaHtvina,  daWhs, 
da'rfs. 

e,  e  für  ^,  ^:  hert  schütten,  sert  getreide  in  die  rije  stecken 
für  hert^  sert ;  werpt  spinnen,  herft  scheuern,  serß  ^zu  gaste  sein, 
werst  wenden,  dfert  trinken  für  we'rpt,  he'rft^  se'rßy  voe^rü  dfeWt. 

e  [gedent],  i  [gestoßen]  für  ^,  ^\'  ferM  nom.  pl.  erbsen, 
erkls  rüder,  hert  riseln,  ab  fallen,  n^rt  sterben,  schliert  scheiden 
für  firh%  irkls,  birt,  mirt,  schUirt;  ßrgs  pferd,  mirkt  weichen  für 
fPrgs,  mtrkt. 

0  [gfedent],  u  [gestoßen]  für  Ü,  it:  gort  matt  werden,  skorht 
schwindlig  werden,  kort  heizen,  dort  stechen  für  ^wr<,  skurht, 
kurt^  durt;  pars  morast,  duris  nom.  pl.  tür  für  puWws^  du'rteis. 

Setzen  wir  dise  drei  tatsachen,  deren  Zusammenhang  Bielen- 
stein  entgangen  ist,  nach  anleitung  des  slawischen  in  beziehung 
zu  einander,  so  leuchtet  ein,  daß  sich  z.  b.  lit.  därias,  mittelkur. 
dar^fSy  nwkur.  ddrfs  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit. 
gärdas^  ruß.  gorodü,  polab.  görd.  Das,  wodurch  uns  dise  let- 
tischen formen  besonders  lerreich  werden,  ist  aber  die  zwischen 
dar^fs  und  ddrfs  in  der  mitte  ligende  da'rfs,  d.  i.  nach  Bielen- 
stein  da^rfs*)^  letztere  zeigt  die  svarabhakti  schon  durch  die 
liquida  hindurch  gefloßen  aber  von  dem  vorhergehenden  vocale, 


*)  Das  vorkommen  der  gleichen  erscheinung  vor  nasal  +  consonant 
(z.  b.  ju^mt  dach  decken,  kWnga  des  herrn,  spr.  jucmt  ku^nga)  erklärt  sich 
aus  der  in  der  ersten  aJiteilung  diser  Untersuchungen  behandelten  natur 
der  nasale.  Auch  dise  ausspräche  ist  insofern  wichtig,  als  sie  uns  die  Vor- 
stufe zu  der  im  preußischen  vor  nasal  +  consonant  oft  eintretenden  vocal- 
denung gibt:  preuß.  dinka^  danken,  podtm/an  gefallen,  gänisan  ganz,  erlangt 
er  erhöhe,  preitlängus  gelinde,  perlnnki  gebürt,  lankifum  deinan  feiertag, 
poVinka  bleibt,  rfinkan  band,  senrinka  sammelt,  auschpfindimai  wir  spaimen 
ab,  auskiendlai  er  ersaufe,  wnngiskan  das  ende. 
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mit  welchem  sie  in  darfs  bereits  zu  dessen  länge  zusammen  ge- 
flößen  ist,  noch  getrennt.  Besonders  wertvoll  ist  in  diser 
hinsieht  das  verhältniss  von  peHni  asche  zu  lit.  pdenai,  preuß. 
peUmne.  Es  bleibe  dahin  gestellt,  ob  der  lit.-preuß.  mittlere 
vocal  etymologisch  bereehtigt  oder  svarabhakti  ist,  auf  jeden  fall 
sichert  im  die  Übereinstimmung  des  litauischen  und  preußischen 
ein  hohes  alter  und  beweist,  daß  lett.  pe'lni  aus  pelenai  ent- 
standen ist.  Dise  da^rfs^  pe'lni  u.  s.  w.  stehen  also  auf  ganz 
gleicher  linie  mit  den  oben  (s.  70)  angefürten  märkischen  gefaem, 
verlpem,  hemeln^  hefeein  u.  s.  w.  aus  gefaren^  verloren^  heecäen^ 
befehlen  und  beweisen  die  richtigkeit  der  fiir  das  slawische  an- 
genommenen entwickelungsreihe  gärdas  :  gärädü  :  *gäärdü  : 
polab.  görd. 

Die  im  slawischen  aus  der  svarabhakti  fast  durchweg  er- 
wachsende metathesis  ist  im  lettischen  durchaus  unbeliebt. 
Bielenstein  I,  s.  2.17  hat  nur  zwei  hierher  gehörige  beispile,  näm- 
lich zetrtUs  der  vierte  für  zeturts  und  dru/wa  acker,  lit.  dirvä. 
Von  disen  zeigt  das  erste  langen  vocal,  welcher  in  folgender 
weise  entstanden  sein  wird  z^urts  :  zetw^ts,  zekuHs  =  zeträts 
(&  ist  u  mit  nachhallendem  a  Biel.  I,  s.  45),.  also  genau  so  wie 
das  südslawische  gradU  aus  gärdas.  Das  andere,  drutva  ist,  ab- 
gesehen von  der  durch  w  bewirkten  trübung  des  vocals,  aus  lit. 
dirvä  genau  so  entstanden  wie  poln.  grod  aus  gorodü,  ghrdds, 
d.  h.  dirva  :  dir^tca  :  drmoa. 

Schuldig  bleiben  muß  ich  die  antwort  auf  die  frage,  warum 
nur  für  die  gestoßenen  vocallängen  die  beiden  Vorstufen  (dat^fs^ 
daj'fs)  erhalten  sind,  für  die  nichtgestoßenen  aber  nur  die  erste ; 
ebenso  auf  die  frage,  warum  die  liquida  den  vorhergehenden 
vocal  im  einen  falle  zur  gestoßenen,  im  anderen  zur  nichtge- 
stoßenen länge  dent  {ddrfs  aber  hart),  wie  denn  überhaupt  der 
historische  grund,  auf  welchem  dise  Unterscheidung  der  vocal- 
längen ruht,  noch  nicht  gefunden  ist. 

Das  litauische  behandelt  ursprünglich  kurze  vocale  vor  r,  l 
-j-  consonant  nicht  consequent.  Meiste  läßt  es  sie  kurz,  ver- 
längert sie  aber  nicht  selten.  Die  erklärung  diser  erscheinung 
ist  nicht  leicht.    Bekanntlich  bezeichnet  man  in  der  Schreibung 
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unter  den  vocalen,  welche  sowol  kurz  als  lang  vor  kommen,  nur 
i  seiner  quantität  nach  auch  in  unbetonter  silbe,  dagegen  a,  e,  u 
nur  in  betonter.  Als  mangel  macht  sich  dis  nur  bei  u  bemerk- 
lich, da  a,  e  in  tonloser,  offener  oder  geschloßener  silbe  in  der 
regel  kurz  sind  (Eurschat  laut-  und  tonlere  s.  212,  Schleicher 
gr.  s.  15).  Die  quantität  von  a,  e,  i  ist  also  in  jeder  läge  auch 
aus  der  schrift  zu  erkennen.  Ein  überblick  über  die  vocale  vor 
liquidalverbindungen  lert  nun,  daß  nur  a  und  e  in  betonter  silbe 
vor  r,  Z  4"  consonant  verlängert  werden,  i,  u  aber  durchaus  in 
betonter  wie  in  unbetonter  silbe  kurz  bleiben  (z.  b.  meliu,  perdeu, 
doch  mUzti,  jpirdis).  Da  aber  die  ursprünglich  kurzen  a  und  e 
vor  einem  consonanten  durch  den  hochton  stäts  lang  werden 
z.  b.  degü  dega  =  skr.  ddhämi  ddhat%  äriü  dria  =  abulg. 
orjq  orjetX  (a.  a.  o.),  so  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  daß 
auch  in  den  fällen,  in  welchen  a,  e  vor  r,  l  -^  consonant  lang 
erscheinen,  nicht  die  liquiden  sondern  der  in  disem  falle  stäts  auf 
a,  €  ruhende  hochton  die  Verlängerung  hervor  gebracht  hat.  Da 
trotzdem  die  meisten  a,  e,  auch  wenn  sie  den  hochton  haben, 
vor  liquidalgruppen  kurz  gebliben  sind,  so  läßt  sich  weder  der 
hochton  noch  die  liquidalgruppe  noch  die  Verbindung  beider  als 
ein  grund,  welcher  consequent  Verlängerung  von  a,  e  bewirkte, 
nach  weisen,  und  wir  kommen  hier  nicht  über  die  einfache  con- 
statierung  der  tatsache  hinaus,  daß  a,  e,  und  nur  dise,  vor  r,  l 
-\-  consonant  in  der  tonsilbe  nicht  selten  verlängert  werden,  vil 
öfter  aber  kurz  bleiben.  Wie  schwer  es  hier  ist  auf  den  grund 
der  erscheinung  zu  gelangen,  zeigt  z.  b.  das  schwanken  der 
quantität  zwischen  ddrbas  arbeit,  daugdhrbis  vil  arbeitend;  smltas 
kalt,  ssfhltis  kälte;  tdrpas  Zwischenraum,  tärp  zwischen;  bdltas 
weiß,  hhUuti  weiß  aus  sehen;  mdrgas  hnnt^  märg&H  bunt  schim- 
mern; kältas  schuldig,  kdltmti  beschuldigen;  välgis  speise^  val- 
gifti  eßen,  in  welchem  ich  keinerlei  regel  zu  finden  vermag.  Ich 
begnüge  mich  daher  hier  einige  worte  an  zu  füren,  in  denen 
disc  vocalverlängerungen  statt  gefunden  haben.  Aus  den  woi*t- 
verzeichnissen  des  vorigen  abschnittes  sind  hier  zu  erwähnen 
dlkstu  dlkau  dlUi  hungern  (s.  148),  herisas  birke  (s.  74),  änis 
elenn  (s.  67),  kdltas  meißel  (s.  130),  kdrve  kuh  (s.  130),  mMm 
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melke  (s.  81),  pdltis  Speckseite  (s.  134),  sergu  hüte  (s.  76),  sdr- 
ffos  Wächter  (s.  138),  smrka  elster  (s.  1 36),  fd»yas  Zwischenraum 
(s.  1 39),  vdrnas  rabe,  vdma  krähe  (s.  1 27),  ferner  bemas  knecht, 
bursche,   got.   bam;    kdlnas    berg,  xoX<ay6g\  perdzu  persti,   lat. 

• 

pedo,  negdo)^  ahd.  fircu;  pSrnai  voriges  jar,  as.  femun  jara; 
hdldyti  poltern,  nhd.  poltern^  an.  hella  ball  stoßen,  treffen  auf. 
Auch  in  lehnworten  tritt  dise  denung  ein ;  gdlges  galgen,  gelda 
die  gelte,  ahd.  gellida,  gelta  u.  a.  Weitere  beispile  zu  häufen 
ist  überflüßig,  da  jedes  vor  r,  7  -f  cons.  stehende  a,  e  früher 
kurz  war,  also  jedes  wort,  in  dem  solches  a  oder  e  jetzt  lang  ist, 
als  beleg  der  erscheinung  dient.  Aus  dem  umstände,  daß  ö,  e, 
nicht  ö,  e  die  denungen  von  «,  c  sind,  ergibt  sich  ein'  spätes 
datum  für  den  eintritt  der  denung  (vgl.  s.  166). 

Daß  man  aber  ein  recht  hat  wenigstens  eine  mitwirkung  der 
liquiden  bei  der  vocalverlängerung  an  zu  nemen,  scheint  mir  sowol 
aus  den.  teils  schon  behandelten  teils  erst  im  verfolg  zur  spräche 
kommenden  analogen  erscheinungen  der  verwanten  sprachen  wie 
aus  den  angaben,  welche  Kurschat  über  die  ausspräche  der  liquiden 
vor  consonanten  macht  (wörterb.  I  s.  XIII.  XV)  hervor  zu  gehen. 
'Disen  angaben  ligt  villeicht  die  selbe  erscheinung  wie  im  lettischen 
zu  gründe.  Kurschat  nennt  die  Verbindungen  von  vocalen  mit 
r,  l,  m,  n,  falls  sie  vor  consonanten  stehen,  semidiphthonge,  vocal 
-f  rrn,  rn,  Im,  In  in  gleicher  läge  semitriphthonge.  Dise  be- 
nennungen  sind  wegen  der  betonung  solcher  lautverbindungen 
auf  gestellt  worden.  K.  lert  nämlich,  bei  geschliffener  betonung 
der  semidiphthonge  eile  der  ton  über  den  stäts  kurzen  vocal  als 
den  ersten  teil  diser  lautverbindung  flüchtig  zum  nachfolgenden 
halbvocal  hinweg,  um  auf  dem  selben  in  einer  hinaufbewegung 
zu  verbleiben.  Da  hier  eigentlich  nicht  der  vocal  sondern  der 
halbvocal  tonträger  sei,  so  hat  K.  in  solcben  fällen  den  vocal 
unaccentuiert  gelaßen,  den  semivocal  aber  circumflectiert,  z.  b. 
wargasi  elend,  witkas  wolf.  Bei  geschliffener  betonung  der  semi- 
triphthonge sei  nicht  der  erste  unmittelbar  auf  den  vocal  folgende 
sondern  der  zweite  'halbvocal'  tonträger,  z.  b.  |wV%aZis  vorder- 
ende, durndagis  tollkraut. 

Was  hier  über  die  geschliffene  betonung  der  semidiph- 
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thonge  gesagt  wird,  ist  wol*  das  selbe,  wie  wenn  Bielenstein  in 
Verbindungen  von  vocal  +  liquida  -f  consonant  bei-  nicht  ge- 
stoßener betonung  die  liqui^a  verdoppelt  hört:  spallwa  u.  s.  w. 
a.  a.  0.  s.  48.  Jedesfalles  erklärt  Kurschats  angäbe  zur  genüge, 
wie  die  liquiden  denenden  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  üben 
konnten.  Denn  wenn  einem  so  feinhörigen  beobacbter  in  lit. 
wafgas,  wükas  das  r  und  l  sogar  als  träger  des  wortaccentes  er- 
seheinen, so  geht  daraus  sicher  hervor,  daß  sie  mit  starkem 
stimmtone  gesprochen  werden.  Diser  ist  aber  eben  der  keim^ 
aus  welchem  sich  svarabhakti  und  w^eiter  die  denung  des  vorher- 
gehenden vocals  entwickelt.  Von  in  die  schrift  gedrungener 
svarabhakti  haben  wir  nun  auch  wenigstens  zwei  unzweifelhafte 
beispile :  olektis  eile,  preuß.  woltis^  wodltis^  abulg.  laküPi^  gr.  «Af 
(s.  144);  gdei%s  eisen  =  zemait.  geUis^  lett.  dfe'lßs,  preuß. 
gdso^  gr.  xa>Uf6^,  über  äbulg.  £eWo  s.  o.  s.  67.  Die  sich  weiter 
aus  disem  starken  stimmton  entwickelnden  erscheinungen  können 
erst  später  zur  spräche  kommen,  da  hierbei  nicht  nur  quantita- 
tive sondern  auch  qualitative  voc^lveränderungen  statt  finden. 

Auch  im  preußischen  waltet  keine  consequenz.  Wir  finden 
im  katechismus  von  1561  (Enchiridion),  welcher  die  vocallängei^ 
bezeichnet,  merfach  ursprüngliche  kürzen  vor  r  -[-  consonant, 
zwei  mal  auch  vor  l  -f  consonant,  mit  dem  längenzeichen  ver- 
sehen, meist  jedoch  one  das  selbe. 

gtrbin  zai  =  ruß.  zerebej  (s.  75) ;  kerdan  zeit  =  ruß.  dereda, 
ahd.  herta  (s.  77);  ktrkis  kirche;  kerschan  über  =  lit.  skersas^ 
ruß.  cerezü  (s.  77);  prei-ptrstans  ringe  =  ruß.  perstit  (s.  28); 
tirts  ^^tertius^trtJjor;  ainorwürst  einmal  ==  ruß.  versta;  wirst 
wird  =  lit.  mrsta\  d%rstlan  kräftig,  vergl.  ruß.  derzcM^  skr. 
darh;  ktrditnai  wir  hören  =  lit.  girdiame;  mErgu  magd,  lit 
mergh^  pl.  mergos  (nach  Kurschat  laut-  u.  tonlere  s.  212,  dagegen 
meint  Schleicher  gr.  s.  178  das  e  sei  'zweifelhaft,  doch  wol  aber 
eher  lang  als  kurz  zu  sprechen');  erderkts  vergiftet,  kermens 
körper,  pErdin  futter,  stümawiskan  ernst,  etwerpt  vergeben, 

pogalhenikan  salvatorem,  auch  lit.  pagdlbininkas  hat  a,  doch 
sind  die  längen  der  hochlit.  a  erst  ser  späten  datums,  da  die 
alten  urspr.  ö  zu  ö  geworden  sind  (s.  166);  sen-draugi-^v^ldnikai 
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dem    miterben,     yergk    lit.    veldUi,    valdpti,    aruß.    volodHi 
(s.  125). 

Es  finden  sich  aber  neben  den  genannten  auch  formen  one 
längeiibezeichnung,  und  zwar  nicht  nur  so,  daß  verschidene 
grammatische  foraien  verschidene  Quantität  haben,  wie  mtrgu 
dat.  pl.  fnergümans,  tirts  fem.  tirtiy  dwerpt  imperat.  etwerpei% 
mrst  opt.  wirse  fiat,  pagalbenikan  neben  galhima%  -weldnikai  neben 
weldisnan^  wo  man  etwa  daran  denken  könnte,  daß  die  ver- 
schidene Quantität  durch  einen  Wechsel  der  uns  unbekannten  be- 
tonung  bedingt  wäre,  sondern  auch  so,  daß  die  selbe  form 
teils  mit,  teils  one  längenzeichen  erscheint:  kennnen  kermenen, 
kerdan  kerdan,  kirkin,  kyrkin^  kcrschan  kersch^,  klrdeiti  kirdyti 
audite.  Daher  kann  auch  von  den  weit  überwigenden  one  längen- 
bezeicTmung  gegebenen  werten  noch  manches  langen  vocal  gehabt 
haben.  Es  sind:  artüis,  derge,  dirbinsnan,  gerbt,  gerdaut,  girtwei, 
kartai,  kettimrts,  kurjn,  kurtvan,  ktirteUi,  martin,  nertien,  pirmois, 
pirsdau,  sirsdau,  sparts,  surgaUi,  btUsargs,  abserglsnan,  enterpo, 
wnninan,  wargs,  warnins,  wartint,  iverts,  mrds;  algas,  alkins, 
galwasdelltks,  gtdsennin,  ügi,  kcdbmn,  kelsai,  kelks,  muldai,  nmJ- 
nyks,  peldiuns,  pilnan,  poquelbton^  waldniku^  walnint. 

Wie  die  beispile  leren,  ist  die  denung  nicht  auf  a  und  e 
beschränkt,  sondern  zeigt  sich  auch  bei  i  und  u.  Um  so  war- 
scheinlicher  werden  wir  den  grund  der  selben  in  der  svarabhakti 
zu  suchen  haben,  welche  sich  in  spuren  erhalten  hat: 

gelcUynan  gelb  vocab.  =  lit.  geltonas,  geltas,  lett.  dfeltans; 

scdotvis  nachtigall  vocab.  =  abulg.  slavij^  ruß.  solovej  (s.  136); 

sylecke  hering  vocab.  ==  lit.  silke,  lett.  silke,  silkis  aus 
^sild-ki',  vgl.  an.  sild,  poln.  sledz,  ruß.  seltd^,  scledka\  villeicht 
ist  aber  auch  das  mittlere  e  von  sylecke  nicht  im  preußischen 
entstanden  sondern  sylecke  aus  ruß.  seledka  entlehnt. 

Neben  stürnatmskan  ernst,  stürnawingisku  ernstlich  findet 
sich  ein  mal  stärintickröms  eifrig;  hätte  in  letzterem  das  u  kein 
längenzeichen,  so  wäre  das  verhältniss  von  sturin-  :  stüm- 
analog  dem  von  lett.  darYs  :  darfs.  Wegen  der  Vereinzelung 
des  falles  wage  ich  nichts  zu  entscheiden.  Üaß  r,  l  mit  starkem 
stimmtono  gesprochen  wurden,  folgt  auch  aus  dem  leichten  um- 

.Sc)iml«U,  vocnUsiniiR    11.  |4 
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springen  der  selben  wie  imge-pHstis  :  pireten^  wofür  die  beispile 
oben  s.  21  untßr  gorbii  zusammen  gestellt  wird. 

Selten  ist  die  summe  des  ursprünglichen  vocals  und  der 
svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt,  ich  kenne  nur  zwei 
beispile: 

tlaku  er  drischt,  vergl.  abulg.  Üaciti^  ruß,  tolocift  s.  1 38  f. ; 

ctt-traiwei  antworten,  lit  tonö,  tärti  sagen,  die  ursprüngliche 
lautfolge  erscheint  in  preuß.  tarin  acc.  die  stimme,  dessen  a  wol 
alter  ablaut  von  a  ist  (=  lit.  o,  vergl.  eödis  :  zadeii^  ore  :  drti 
protas  :  prantü  u.  a.). 

IV.  Qualitative  und  quantitative  einwirkung  von  r,  I 

auf  vocale  im  sanskrit. 

1.    Vocalfärbung  durch  folgende  liquida. 

Die  bisher  behandelten  erscheinungen  zeigten,  wie  der  stimm- 
ton des  r,  l  quantitativ  verändernd  auf  anstoßende  vocale  wirkt. 
Beide  liquidae  beeinflußen  aber  auch  die  qualität  der  vorher- 
gehenden vocale.  Da  sie  zu  irer  articulation  nur  die  zungc  und 
einen  teil  des  gaumens  oder  der  alveolen  in  anspruch  nemen, 
behalten  lippen  und  kelkopf  wärend  dessen  freies  spil.  l  ist  ein 
ununterbrochen  ausströmender  durch  Schwingungen  der  Stimm- 
bänder tönend  gewordener  luftstrom,  bei  erzeugung  des  r  wird 
der  tönende  luftstrom  durch  anschlagen  der  Zungenspitze  an  den 
vorderen  gaumen  in  regelmäßigen  intervallen  unterbrochen.  Die 
klangfarbe  des  tönenden  luftstromes  hängt  in  beiden  fällen  wie 
bei  den  vocalen  von  der  gestaltung  des  ansatzrores,  d.  h.  des 
canales  vom  kelkopfe  bis  zu  den  lippen,  ab.  Dise  gestaltung 
kann  aber  ser  verschiden  sein,  one  daß  dadurch  die  für  die  ar- 
ticulation der  liquiden  wesentliche  Stellung  der  zunge  zum  gau- 
men und  den  oberzänen  im  mindesten  verändert  wird.  Rundet 
man  die  Öffnung  der  lippen  und  stülpt  sie  vor,  indem  man  den 
kelkopf  unter  seine  gleichgewichtslage  hinab  drückt,  so  erhält 
das  zugleich  articulierte  r  oder  l  die  klangfarbe  des  u.  Zieht 
man  dagegen  die  mundwinkel  seitwärts  und  hebt  den  kelkopf 
über  seine  gleichgewichtslage,  so  erhalten  die  zugleich  articulierten 
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r,  l  die  klangfarbe  des  %*).  Zwischen  beiden  ligt  die  klangfarbe, 
welche  Lepsius  als  indistinct  vowel-sound  bezeichnet  und  g  schreibt, 
sie  ist  die  für  r,  l  normale.  Jede  abweichung  der  kelkopf-  oder 
lippenstellung  aus  diser  mittleren  läge  bewirkt  färbung  der 
liquiden  entweder  nach  i  oder  nach  u  hin.  Sobald  dise  aber 
ein  getreten  ist,  wirkt  sie  durch  assimilationsprocess,  welcher 
physiologisch  betrachtet  ein  streben  nach  ersparniss  von  muskel- 
tätigkeit  ist,  auf  die  farbung  des  vorhergehenden  vocales  zurück. 
Und  so  kommt  es,  daß  die  reinheit  des  ursprünglichen  a  vor 
den  liquiden  mer  als  vor  anderen  lauten  gefärdet  wird. 

a.  ir,  il  aus  ar,  al. 

Die  i-farbe  im  klänge  der  liquiden  zeigte  sich  schon  oben 
in  formen  y?ie  vari^a-,  upabnlihümahe  aus  varsa-,  upabalhüniaM 
(s.  6),  sie  erzeugt  im  prakrit  zwischen  consonant  -|-  l  ein  i; 
miläno  =  skr.  mlana-s,  kilanto  =  skr.  hlanta-s  (Lassen  inst, 
pr.  182),  ebenso  im  päli  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  phil.,  bist, 
cl.  LVII,  30),  sie  entwickelt  sich  auch  vilfach  im  vocale  r,  so 
daß  in  handschriften  ri  statt  r  ei'scheint  krimi-  neben  krmi- 
wurm  u.  a.  (A.  Weber  ztschr.  VI,  320;  Kuhn  ztschr.  XI,  383; 
Benfey  or.  u.  occ.  III,  34),  und  im  präkrit  r  anlautend  zu  ri  wird, 
von  welchem  die  schlaffere  articulation  namentlich  des  inlautes 
nur  i  übrig  läßt :  riddho,  isi,  visi  =  skr.  rddha-s^  rsi-,  vrSl  u.  a. 
(Varar.  I,  30.  28;  Lassen  inst.  pr.  p.  114.  117),  ebenso  im 
päli  (Fr.  Müller  a.  a.  o.  LVII,  26).  Sie  entwickelt  sich  im  Sans- 
krit sogar  bei  anlautender  liquida  und  erzeugt  dann  ein  i  vor 
der  selben : 

ilajor  ruhend,  denom.  üajati  still  halten,  zur  mhe  kom- 
men**) aus  und  neben  laja-  ruhe  von  lljate  sich  an  schmiegen, 
stecken  bleiben; 

ved.  iraffjati  anordnen,  lenken,  verfügen  über  neben  ragati 
herrschen ; 


*)  Vergl.  die  spontane  mouinierung  des  l  und  seinen  gänzlichen  Über- 
gang in  i  in  romanischen  sprachen,  Diez  gr.  d.  rom.  sprn.  I  *,  195  fr.,  Ebel 
ztscfir.  XIII,  293  ff. 

**)  Böhtlingk-Roth  nemen  mit   den  Indern    in   inen    eine  nicht  weiter 
nachgewisene  wz.  il  an. 

14* 
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ved.  iradJiate  zu  gewinnen  suchen  neben  radhjati  erreichen, 
glück  haben  mit. 

Die  beiden  letzteren  werden  von  Böhtlingk-Roth,  Benfey 
abhh.  d.  Götting.  ges.  d,  w.  phil.-hist.  cl.  XVI,  150,  Grassmann 
wtlL  z.  RV.  als  anomale  intensiva  von  ra^,  radh  erklärt,  also 
aus  *rp-rag,  '^ri-radh.  Die  intensiva  haben  aber  nach  den  Vor- 
schriften der  grammatiker  rara^ate,  farodhjatc  zu  lauten,  vedisch 
wären  auch  die  intensivstämme  *rarag^  *räradh  (nach  analogie 
von  Uäkaifltiy  avavagUäm  v.  käg,  väg)  begreiflich,  doch  die  quan- 
tität  und  qualität  des  reduplicationsvocals  in  den  angenommenen 
*rirag,  *riradh  ist  durch  keine  analogie  gestützt.  Andererseits 
haben  wir  in  ilaja'  neben  laja-  ein  sicher  nur  phonetisch  ent- 
standenes i,  welches  die  anname  gleiches  Ursprunges  für  das  i 
von  iragjati,  iradhate  mindestens  als  zuläßig  erweist.  Vergl. 
abaktr.  i-risjeiti,  u-rürctodha  u.  a.*) 

So  findet  sich  auch  färbung  von  a  zu  e  vor  keinem  laute 
gleich  häufig  wie  vor  r: 

Die  praesentia  kirdti  er  gießt  aus,  giräti^  gildti  verschlingt, 
san-girdtc  stimmt  zu,  ved.  tn-dti  setzt  über,  ved.  perf.  titiriis, 
tistire  RV.  III,  41,  2  von  den  wurzeln  iar,  gar,  gar^  tar,  star; 

Icarkiränia  RV.  IV,  39, 1.  40,  1  wir  wollen  gedenken,  preisen, 
Uarhiran  I,  131,  5,  intens,  v.  kar^  lUikanni; 

tirds  =  abaktr.  tarü  trans; 

gi-gird'  kalt:  abaktr.  gare-ta-^  lit.  szdl-tas; 

I 

ardar-dir-d'  zermalmend:  wz.  dar; 

sthird-  fest:  (fTeqsog,  an.  starr  hart,  lit.  störas  dick; 

isird-  =  dor.  lagog  (Kuhn  ztschr.  II,  274); 

hirä  darm:  JuirurS])€x^  a,n,  gar-nir^  lit.  iar-7k>,  ^ö^-^rf«?  (Auf- 
recht ztschr.  HI,  194.  V,  139); 

giras  =  abaktr.  garanh-  köpf; 

hiranja-  =  abaktr.  zaranja-  gold; 

irin-  gewalttätig,  irja-  kräftig,  ir-as-jd-ti  sich  gewalttätig 
bcnemen,  zürnen :  b^$q^  abulg.  jarü  fieverus,  iratus,  jarostt  ira 
(Fick  22,  der  jedoch  mit  unrecht  eine  indogermanische  wz.  ir  an  set^t) ; 


')  Vorj;!.  aurli  frz.  vlairt\  pairc,  auf  -—  lat.  claruHj  pm\  ala 
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glr-  anrufung:  wz.  gar,  y^Qvg] 

a-gir-  milch,  welche  dem  soma  bei  gemischt  wird :  xeQdvpvfjtt^ 
xiQvi^fii  =  grmami  s.  u.; 

ujya-stir'  das  hinstreuen :  wz.  sthr; 

muhur-gir-  plötzlich  verschlingend:  wz.  gar; 

m-tire  RV.  X,  104,  5  inf.  von  tar. 

In  giri'  berg  ==  abaktr.  gairi-,  tütiri-  rebhun  (TstQäwv^  lit. 
teterva,  abulg.  tetrMy  und  ved.  Mri-  =  hdri-  wird  das  i  der 
folgenden  silbe  zur  färbung  des  vorhergehenden  a  mit  gewirkt 
haben.  Für  iZ  aus  al  habe  ich  keib  beispil,  denn  gildti  ist  erst 
aus  girdti  entstanden. 

Ich  schließe  hier  gleich  die  worte  an,  welche  7  vor  r,  l  an 
stelle  eines  ursprünglichen  a  haben,  da  i  in  inen  zunächst  aus 
i  entstanden  ist.  Die  erklärung  dises  herganges  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben,  hier  genüge  auf  das  bekannte  lautgesetz  zu 
verweisen,  daß  i,  w  vor  r  -f  consonant  gedent  werden  (Benfey 
vollst,  gr.  s.  39  f.).  Dis  lautgesetz  kommt  namentlich  in  der 
tempusbildung  derjenigen  wurzeln  auf  ar  zur  geltung,  welche  die 
Inder  mit  dem  fingierten  ausgang  f  an  setzen;  ich  gebe  die  be- 
legten formen  der  selben,  so  weit  sie  den  in  rede  stehenden  laut- 
wandel  zeigen,  nur  bei  den  selteneren  habe  ich  citate  bei  gefügt 
und  verweise  im  übrigen  auf  Böhtlingk-Roth  und  Westergaards 
radices. 

klrnd-  verletzt,  getötet  von  kr-nd-ti^  ruß.  leomatt  verstüm- 
meln, beschneiden,  dialekt.  kornyj  klein  an  Wachstum. 

ved.  ktrtir^  später  ktrti-  erwähnung  von  kar  Ha-kar-ti. 

kirjdte  pass.,  klrnd-  part.  perf.  pass.,  avakirsta  Pän.  III, 
1,  87  värtt.  10,  avakirsata  Pankav.  Br.  ind.  stud.  I,  34  N.  (B-R.) 
aor.  med.,  kiklrsate  desid.  Pän.  värtt.  a.  a.  o.,  ktrja  gerund,  von 
kar  kirdti  aus  streuen. 

girmi-  part.  perf.  pass.,  san^trja  AV.  VI,  135,  3  gerund., 
avagJrSf<i  Pän.  III,  1,  87  värtt.  10  aor.  med.,  niglrjate^  nigir- 
jatnä7iar  MBh.  I,  8238  f.  pass.  mit  act.  bedeutung  von  gar  girdti 
verschlingen. 

2>rati'-gtrja  TS.  III,  2,  9,  1  gerund.,  apirginia-^  satirglrna- 
AK.  part.  von  gar  grndti  an  rufen. 
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gtr-jati  praes.,  girnd-  part.  pass.,  gdraii  ved.  praes.,  wz.  ^ar 
gebrechlich ,  weiden,  perf.  gagdra,  part.  aor.  ^drant-,  causat. 
^arajati, 

ava4trjati  fem.  part.  praes.  AV.  XIX,  9,  8,  prec.  tirjat^ 
ger.  ttrtva,  -ttrja,  part.  ttnid-,  desiderat.  titlrkUi  zu  wz.  iar^  td- 
rati,  tirdti  überschreiten. 

dir-jdts  pass.  sich  spalten,  aus  einander  stieben,  dirjejus 
Rämäj.  V,  58,  11,  i>i^irjati  merfach  belegt,  precat.  dF»;;«^  Hariv. 
15177,  part.  dirnd-,  gerund,  ava-^  a-,  virdtrja  zu  wz.  dar  bersten, 
spalten. 

Qtr-jdte  pass.,  fir-tia-  part.  p.  p.  von  Qar  ^r-wrf^i  zereplittem. 

sttr-Stita  prec.,  asttrSta  aor.  med.  neben  stariSiSta,  astarista 
Pän.  VII,  2,  42,  gerund.  a-sttTJa,  pass.  virsttrjcUe,  part.  sttrnd- 
zu  wz.  Star  strndti  sternere. 

Es  sind  hier  an  zu  fügen  die  desiderativa  der  von  den  Indern 
auf  kurzes  r  angesetzten  wurzeln,  von  welchen  in  der  litteratur 
belegt  sind  JciklrSati,  wz.  kar  machen,  gihirSat%  wz.  har  neroen ; 
endlich  einige  vereinzelte  formen  wie  von  wz.  kar  sich  bewegen 
gerund,  klrtva  MBh.  XIII,  495,  part.  kirna-  neben  kartta-. 

Das  als  wurzel  .verzeichnete  tr  trte  sich  in  bewegung  setzen 
ist  offenbar  aus  dem  gleichbedeutenden  ar  entstanden,  und  zwar 
ist,  wie  schon  Kuhn  (ztschr.  V,  198)  gesagt  hat,  irte  das  medium 
zu  ijarti.  Das  l  der  verschidenen  bei  B-R.  unter  fr  zusammen- 
gestellten formen  ist  aber  nicht  überall  in  gleicher  weise  ent- 
standen. Von  dem  nach  cl.  III  gebildeten  activen  praesensstamme 
der  Wurzel  a/r  sind  bisher  nur  solche  formen  in  der  litteratur. 
belegt,  welche  die  wurzel  als  ar  zeigen  ijarmi,  ijdr§i,  ijarti^  keine 
einzige  von  den  formen,  in  welchen  dis  ar  irgendwie  geschwächt 
erscheinen  müste.  Nur  von  grammatikern  werden  an  gegeben 
opt  ijrjat  Pän.  VII,  4,  29  schol.,  med.  sam-ijrte  Vop.  23,  14. 
Vergleicht  man  dise  beiden  formen  mit  den  wirklich  vorkom- 
menden ved.  fr^e,  3.  pl.  Trat^  u.  a.,  so  ergeben  sie  sich  als 
lediglich  theoretische  fabrikate,  welche  von  den  grammatikern 
aus  ijarti  gebildet  wurden  nach  analogie  von  bibhrte  :  bibharti, 
trte  ist  aus  *v4r4e  entstanden  wie  t^e  aus  *i-i^-?,  wz.  jag^  da- 
her ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  daß  das  z  lang  bleibt,  auch 
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wenn  ein  vocal  auf  das  r  folgt:  träte  3.  pl.  =  H-ir-ate.  Die 
formen  von  Tr  werden  von  den  grammatikern  als  nach  der  zwei- 
ten classe  gebildet  betrachtet  und  hinsichtlich  der  betonung  zu 
den  ausnamen  gerechnet  (s.  Benfey  vollst,  gr.  §  824  s,  372). 
Die  praesensfornien,  welche  accentuieit  erecheinen,  haben  den 
accent  auf  der  ersten  silbe:  trte  Naigh.  II,  14,  pl.  träte  RV. 
I,  81,  3.  X,  37,  9.  99,  4,  imperf.  3.  pl  airata  RV.  X,  71,  1, 
part.  tut-trana-.  Alle  dise  formen  erklären  sich  durch  eine  frühere 
betonung  *irirte  u.  s.  w.,  die  ir  analogon  in  mitmte^  ^ihUe  findet. 
Das  einmalige  p^-eräte  3.  pl.  praes.  TS.  II,  2,  2,  3  ist  nach  der 
für  die  II.  cl.  überwigend  giltigen  analogie  betont  mit  vergeßen 
des  Ursprungs  aus  Hirate.  Eine  andere  abweichung  zeigt  die 
3.  sg.  udtrate  AV.  I,  20,  2.  6,  99,  hier  ist  an  die  reduplicierte 
Wurzel  noch  sufif.  -a-  getreten  wie  in  ^irghn-a-te^  wz.  han.  Von 
außerpraesentischen  formen  sind  belegt  das  part.  uärirna-,  das 
causat.  trdjati  und  3.  pl.  perf.  med.  erire\  in  dem  t  der  beiden 
ersten  braucht  keine  verschmolzene  reduplicationssilbe  enthalten  zu 
sein :  trna-  wie  ttrna-  von  tar  gebildet,  trdjati  mit  vocaldenung  wie 
pürajati  von  par  füllen,  die  färbung  'von  ar  zu  ir  wie  in  irja-  rürig, 
kräftig,  irin-  gewaltig.  Über  erire  sagen  Böhtlingk-Roth :  ^Die 
als  3.  pl.  perf.  geltende  form  erire,  welche  vom  padapätha  und 
den  commentatoren  (schon  im  Nir.  IV,  23)  sowie  nach  der  ac- 
centuierung  des  textes  in  a  -\-  trire  zerlegt  wird,  scheint  eigent- 
lich dem  einfachen  verbum  an  zu  gehören  (s.  m-)  und  ist,  wie 
die  bedeutung  zeigt,  zum  causalstamm  zu  ziehen.  Dieselbe  ist 
übrigens  nach  der  hergebrachten  Ordnung  unter  a  gestellt  \ 
erire  läßt  sich  nicht  anders  erklären  als  aus  a  +  trire,  und 
letzteres  aus  *i4r-ire,  vgl.  tgire  aus  i^g-ire,  wz.  jag  und  ved. 
tüirus,  tistire  von  tar,  star;  ebenso  ist  njerire  oder  njerire^ 
welches  der  padapätha  nur  in  wi  erire  auf  löst,  aus  ni  -\-  a  -{- 
trire  entstanden.  Die  transitive  bedeutung  findet  sich  nicht  nur 
bei  dem  oausativum  sondern  auch  beim  primitiven  verbum  (s.  B-R), 
so  daß  auch  von  diser  seite  der  gegebenen  auflösung  nichts  im 
wege  steht. 

Von   nominalbildungen   außer  den  schon  genannten  parti- 
cipien  und  gerundien  sind  hier  zu  erwähnen: 
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irmd'S  ariti,  vorderbug,  abaktr.  arema-^  lat.  drmus  etc. ; 
Tr-mchni  wunde  neben  dr-us  wunde  (B*R) ;  gehört  got.  artnß 

iXesivoc  dazu? 
dirghd'  lang,  abaktr.  daregha-^  doX^xog^  t'uß.  dolgij^  lit.  tZgro^, 

mhd.  0elge  (s.  22); 
tJrthä'  fürt,  wz.  fer; 
Am-  lobsänger  neben  gleiehbed.  karii-  und  kdri-  jubelnd, 

WZ.  kar; 
kstrd'  milch,  wz.  ksar  fließen,  abaktr.  apa-kMlror  milchlos; 
ttror  ufer,  neben  gleichbedeutendem  tard-; 
dMror  anhaltend,  fest,  neben  -dhara-,  -dharor  haltend; 
skr.  abaktr.  vird-  held,  lit.  v^ras,  umbr.  veiro  vires,  aber 

lat.  vtro-,  ir.  fer,  got.  vair; 
ktrch  streifen  baumrinde,  zeug  neben  Mr-man  haut,  feil, 
abulg.  skora,  kora  rinde,  lit.  kdmos  hast,  skarä  fetzen, 
XOQ'tov  =  corium,  scor4um; 
mira-  nier,  lat.  ^nare,  abulg.  morey  lit.  mdres,  got.  mari-saivs, 

niarei; 
kilor  pfal,  keil,  abulg.  kolu,  lit.  Mto  pfal,  mhd.  kll,  nhd.  A;^^, 

xälov^  lat.  C(^^a. 
näbMlortn  schamgegend,  nabelvertiefung  neben  ndbhüar  zum 
nabel  gehörig,  d(Mp&X6g,  umbilicus,  air.  tm2i2iti^  ahd.  nabalo, 
näbolo,  nahtdo,  ags.  nafela,  an.  na/7i. 
Die  letztgenannten,  in  welchen  t  vor  r,  /  mit  nachfolgendem 
vocale   steht,    sind    nicht   gleichartig.    In  Klra-,   mtror,   virch, 
nabhtla-  ist  T  aus  urspr.  ä  entstanden,  also  der  vocal  durch  die 
liquida  sowol  gedent  als  gefärbt.    Dagegen  in  ktri-,  tiror,  dhtra-, 
und  wai*scheinlich  auch  kila-  ist  t  aus  a  entstanden,  dessen  länge 
nicht  durch  die  liquida  hervor  gerufen  zu  sein  braucht;  in  inen 
ist  daher  als  Wirkung  der  liquida  mit  Sicherheit  nur  die  färbung, 
nicht  auch  die  denung  des  vocals  zu  betrachten. 

•  Benfey,  welcher  in  dem  aufsatze  über  r,  f  und  l  (or.  u.  occ. 
III,  1  flF.)  die  Verbalbildungen  der  ar  enthaltenden  wurzeln  be- 
handelt, schreibt  die  Schwächungen  und  färbungen  des  a  vor  r 
'  wenn  auch  nicht  einzig,  doch  vorwaltend  dem  einfluße  des  accentes 
zu'  (a.  a.  0.  40).    Allerdings  zeigen  die  verbalformen  ir,  ir  für 
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urspr.  ar  •  überwigend  in  unbetonter,  meist  sogar  in  der  tief- 
tonigsten  Silbe.  Auch  sehen  wir  in  dem  Verhältnisse  des  com- 
parativs  drdghJjäs  zum  positiv  dirghä-,  daß  der  hochton  a  bis- 
weilen vor  der  färbun^  zu  i  schützen  kann.  Dennoch  glaube 
ich,  daß  die  Stellung  vor  dem  hochtone  die  färbung  des  a  zu  i 
nur  begünstigt,  nicht  selbst  veranlaßt  hat.  Denn  erstens  zeigen 
die  von  Benfey  außer  acht  gelaßenen  gtras,  hiranjor,  irja-^  irin-,  gir-, 
a-gir-,  uporstir-,  muhur-gtr-,  vi-tire,  ttra-,  dhtra-,  Utror^  mtror^  i,  t  auch 
unter  dem  hochtone.  Zweitens  erklärt  die  tieftonigkeit  der  silbe  allein 
nicht,  weshalb  a  vor  r  in  dem  einen  falle  zu  i,  in  dem  anderen  zu  u 
wird,  z.  b.  von  wz.  far,  tirdti  und  turdti  (s.  u.).  Drittens,  wenn 
man  das  verhältniss  der  perfectformen  Jcd-JcrS-üs  und  Jca-kr-üs, 
welche  iren  wurzelvocal  wegen  tieftonigkeit  der  Wurzelsilbe  ver- 
loren haben,  betrachtet,  so  wäre  dem  praesens  krs^ti  entsprechend 
*kr-dti,  nicht  kirdti  zu  erwarten.  Nun  könnte  man  etwa  dis 
misverhältniss  durch  die  anname  rechtfertigen  wollen,  daß  die 
Schwächung  von  ar  zu  r,  r  durch  die  Zwischenstufe  ir  hindurch 
gegangen  sei  und  kirdti  u.  s.  w.  auf  diser  Zwischenstufe  stehen 
gebliben  seien,  also  einen  älteren  lautstand  repräsentieren  als 
krsdti,  kakrüs.  Dise  anname  halte  ich  aber  für  *gahz  unstatthaft, 
denn,  so  zalreich  die  beispile  von  schwund  eines  a  vor  consonanten 
sind,  so  selten  sind  die  für  den  schwund  eines  i*).  Die  ver- 
schidene  gestaltung  der  Wurzelsilbe  in  Ka-kr^  und  kir-dti  kann 
also  nicht  durch  ire  tieftonigkeit  hervor  gerufen  sein,  denn  dise 
ist  in  beiden  formen  die  selbe.  Da  aber  die  liquida  einer  und 
der  selben  wurzel  in  verschidenen  formen  verschidene  klangfarbe 
an  nemen  kann  (s.  u.),  so  müßen  wir  ir  allein  den  unterschid 
zwischen  kir-dti  und  ka-kr-üs  zu  schreiben,  d.  h.  in  *ka"kar-us 
hatte  das  r  den  normalen  mit  e  zu  bezeichnenden  stimmton  be- 

o 

,  halten,  daher  ward  es,  als  der  tieftonige  wurzelvocal  schwand, 
zu  kakrüs,  in  *kar'dti  aber  hatte  das  r  die  i-färbung  erhalten, 
welche  wir  durch  das  palatalzeichen  aus  drücken  wollen :  ^kaf-dU, 


*)  Mir  ist  nur'  ein  beispil  bekannt,  ved.  va  aus  ica  (Bollensen  or.  occ. 
II,  4^9  f.).  tftlja-  ist  kein  beispil  dafür,  denn  dis  ist  aus  *tof-<ija-  entstanden, 
wie  tri  aus  tar-i,  vergl.  päli  tatijOf  präkr.  taio. 
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(lisc  überwältigte  den  vorhergehenden  vocäl  um  so  leichter,  als 
dessen  Widerstandskraft  durch  die  tieftonigkeit  gebrochen  war, 
so  .entstand  Izirdii, 

In  den  perfectforinen  von  wurzeln,  welche  auf  ar  aus  lauten, 
hat  das  r  üur  ganz  vereinzelt  im  vedischen  die  i-farbe  an  genom- 
men tüinis,  part  titirväs  (gen.  tcUarüsas),  ti-stire,  klassisch  aber 
terüs  (aus  ^tatms),  tastare,  ved  erire  aus  a-trire  =  ö  -f-  iAr-ire, 
WZ.  ar  (s.  215). 

Zum  schluße  stelle  ich  hier  die  reduplicierten  worte  zusammen, 
welche  in  der  Wurzelsilbe  ar  zu  ir  gefärbt  zeigen,  es  sind  außer 
den  drei  oben  genannten  gi-gir-dr,  a-dar-dird-^  Jcarkiranta  intens, 
von  Icakanni,  die  desiderativa  MikirSati^  gi-hlr-S-ati,  endlich  die 
weiter  unten  zur  spräche  kommenden  intensiva  wie  Uehrijate  von 
kar  u.  a.  Wir  werden  in  reduplicierten  fonnen  auch  häufig 
färbung  von  ar  zu  ur  finden. 

Durch  disen  wandel  von  ar  zu  ir,  vr  sind  die  übrigen  ablauts- 
fonnen  der  betreffenden  wurzeln  nicht  aus  der  ursprünglichen  ban 
gedrängt  worden.  Nur  wenn  die  vocalfärbung  in  einem  nominal- 
stamme ein  getreten  war,  wurde  bei  secundär-ableitungen,  welche 
vrddhi  des  wurzelvocals  erfordern,  nicht  auf  den  ursprünglichen 
wurzelvocal  a  zurück  gegriffen,  sondern  das  l  vrddhiert:  dhairja-m 
standhaftigkeit  (dhira-),  dairghdrm  länge  (dtrghdr),  tairthdr  zu 
einem  badeorte  in  beziehung  stehend  (tirtM-)^  taira^Jca"  von 
tiragki  her  rürend  (tiras),  ksairejor  mit  milch  zubereitet  (ksirdr) 
airmja-  gegen  wunden  gut  (irma-)^  gairikorfti  rötel  (giri-).  Der- 
artige vrddhibildungen  aus  i  =  urspr.  a  finden  sich  auch,  wenn 
andere  consonanten  als  r  auf  den  vocal  folgen :  paitanidkor  groß- 
väterlich (pitaniahdr),  täimira-  verdunkelnd  (timird-,  tdmas),  na^d- 
nächtlich  (nigay  nox).  Solche  formen  zeigen,  daß  die  vrddhi  erst 
später  ein  getreten  ist  oder  wenigstens  noch  in  späterer  zeit  an 
ausdenung  gewonnen  hat  als  der  guna,  zu  einer  zeit  als  der 
Ursprung  des  *  in  den  genannten  werten  schon  ganz  vei^eßen 
war.  Wenigstens  ist  mir  kein  fall  bekannt,  in  welchem  derartiges 
ir  in  der  i-reihe  guniert  wird. 
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b.  wr,  ul  aus  ar,  al. 
Die  t«-färbuug  des  r  zeigt  sich  gleichfalls  bisweilen  in  der 
färbung  der  svarabhakti  zu  u.  Von  der  wz.  tor  sind  folgende 
vedische  aoristformen  gebildet:  taruSanta  RV.  I,  132,  5,  taruSenia 
VII,  48,  2,  tdruSant€  V,  59,  1,  s.  B-ß.;  dem  einflußß  des  r  ist 
wol  auch  das  u,  ü  in  tarutdr-,  tarütar-  überwinder,  vartäar-, 
varütdr-  beschützer  neben  tartfar-,  varttar-  Pän.  VII,  2,  34  zu 
zu*  schreiben.  Daher  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Delbrück  (liter. 
centralbl.  1878  s.  1553)  recht  hat  die  präsensform  tanäe  RV. 
X,  76,  2  als  gleichartig  mit  karöti,  kurute  gebildet  zu  eiklären, 
denn  erstens  geht  das  aus  nu  entstandene  u  des  praes.  nicht 
in  die  nominalbildung  hinüber,  zweitens  ist  von  einer  präsens- 
bildung  *ter-fMi-,  *fo--wt*-,  aus  welcher  tom-  entstanden  sein  müste, 
falls  sein  u  nicht  svarabhakti  wäre,  wie  karu-  aus  *kar'ijiu-^  kr^u-, 
noch  keine  spur  nach  gewisen.  Im  Rikprätig.  XIV,  12  wird  unter 
den  feiern  der  ausspräche  die  u-änliche  ausspräche  der  vocale 
r,  f  an  gegeben,  also  ur,  ru  oder  u  statt  r.  Kuhn  (ztschr.  XI, 
381  f.)  bringt  dis  in  Zusammenhang  mit  dem  bekannten  über- 
gange von  skr.  r  in  präkr.  päli  u:  ugu  «=  r^u  u.  a.  (s.  Lassen 
inst.  pr.  117;  A.  Weber  fragm.  d.  Bhagavat!  s.  406;  Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  phil.-hist.  cl.  LVII,  26),  apers.  akunaus  er 
machte  =  ved.  akrnot.  Und  wie  wir  die  i-färbung  der  liquiden 
zu  einem  vocalischen  voi*schlage  der  selben  im  anlaute  werden 
sahen,  so  entwickelt  sich  aus  inen  in  gleicher  läge  auch  u:  ved. 
idöka-  freier  räum,  das  freie,  weit  aus  lökd-,  welches  sich  im 
RV.  ebenfalls  findet.  Kuhn  ind.  stud.  I,  351,  M.  Müller  RV. 
transl.  I,  LXXIV  und  B-R.  halten  ulökär  für  die  ältere  form, 
aus  welcher  löka-  durch  abfall  des  anlautes  entstanden  sei.  Bei 
B-R.  heißt  es:  ^ ulökor  weist  auf  "^uröka-,  das  auf  ur,  var  (vgl. 
uru-,  varch,  variman-)  zurück  gefürt  werden  kann.  Wer  es  vor 
zieht  uröka-  von  ruk  ab  zu  leiten,  könnte  u  als  rest  der  prae- 
position  ava  (vgl.  avaka^or)  betrachten  \  Die  form  uröka-  ist  noch 
nirgends  nach  gewisen.  ^Uensen  (ztschr.  d.  d.  m.  g.  XXII,  579  f.) 
hat  sie  allerdings  RV.  I,  66,  5  durch  conjectur  gewinnen  wollen, 
allein  das  überliferte  durökagöKi:  scheint  mir  durch  die  Über- 
setzung  des  Petersburger  Wörterbuches  'ungewönlich  stralend' 
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(V,  1500)  so  befridigend  erklärt,  daß  zu  einer  änderung  in 
urökagöJci:  'weit  stralend'  kein  grund  vor  ligt.  Die  herleitung 
des  ulöka-  von  urii^  scheint  mir  nicht  möglich,  denn  erstens 
findet  sich  urur,  svQvg  nie  mit  l,  und  zweitens  scheitert  dise 
herleitung  an  dem  ö  der  zweiten  silbe.  BoUensen  (z.  d.  d.  m.  g. 
XVIII,  607  ff.  XXII,  580)  geht  aus  von  dem  stamme  urvoK-, 
dessen  fem.  er  in  urüJcl  an  nimmt ;  aus  nrvaJc-  sei«  *urvaJca'  ge- 
bildet  und  dis  zu  ^uröka-  zusammen  gepresst  wie  *abhjaka  zu 
abhtka-,  *pratjaka'  zu  pratlka-.  Aber  dise  analogie  trifft  nicht, 
denn  man  hätte  ir  zu  folge  nicht  ^urökor,  tdöka-,  sondern  *urüka- 
wie  müKi  zu  erwarten.  Wir  haben  also  bei  der  erklärung  des 
ulöka  von  uru  gänzlich  ab  zu  sehen.  Nun  ist  lökor,  von  Kuhn 
laut  für  laut  im  lit.  laükas  das  freie,  feld,  wider  gefunden  worden. 
Durch  die  Übereinstimmung  beider  wird  also  die  form  lauka-  für 
eine  weit  ältere  zeit  als  die  vedische  gesichert.  Denn  es  wäre 
ein  zu  wunderbarer  zufall,  wenn  ein  ursprüngliches  ulauka-  oder 
urauka-  im  sanskrit  und  litauischen  übereinstimmend  seinen  an- 
laut  ein  gebüßt  hätte.  Aus  löka-  ward  dann  tdökor  wie  ilaja-  aus 
laja-.  Dise  rein  phonetische  entstehung  des  u  haben  schon  Ascoli 
(corsi  di  glottol.  p.  236)  und  Fick  (vergl.  wtb.  176)  an  genommen, 
nur  scheint  es  nicht  notwendig  sie  mit  erstercin  auf  tamulischen 
einfluß  zurück  zu  füren,  da  wir  der  gleichen  erscheinung  im 
altbaktrischen  (Schleicher  comp.  ^  s.  50,  Justi  §  18)  und  grie- 
chischen begegnen  (Curtius  g.  e.  ^  676  f.),  und  schwerlich  an 
zu  nemen  ist,  in  allen  drei  sprachen  habe  sie  fremder  einfluß 
hervor  gerufen.  Übrigens  schwand  tdöka-  bald  wider  aus  der 
Schriftsprache  und  wich  dem  alten  löka-.  Für  die  herleitung  von 
ruK  leuchten  läßt  sich  außer  dem  von  B-R.  erwähnten  avorkaga- 
räum  noch  an  füren  abulg.  sväu  licht  und  weit.' 

tirart,  ürarJ,  urt,  üri  mit  kar  bedeuten  ein  räumen,  zu 
geben,  versprechen,  ir  i  wird  wie  in  den  meisten  compositen  mit 
kar  aus  a  entstanden  sein.  Darf  man  ir  u  ebenso  auf  faßen  wie 
das  von  ulöka-  und  sie  auf  wz.  ra  gewären,  verleihen  zurück 
füren  ?  Vergl.  rara-van-  freigibig.  B-R.  meinen,  man  könne  einen 
Zusammenhang  mit  unjir  (vgl.  ein-rmmcn)  an  nemen. 

Gewann  nun  r,  l  im  inlaute  die  w-färbung,  so  zog  es  ein 
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anstoßendes  a  nach  sich,  so  daß  ar,  ra  zu  t/r,  rti  ward.  Der 
wandel  von  ra  ^n  ru  ist  selten :  Vdruna-  =  OvQavog^  taruna-  = 
TSQtiv^  dagegen  der  von^  ar  zu  ur  ser  häufig.  Ich  gebe  hierfür 
einige  beispile  in  folgender  Ordnung:  1)  färbung  des  wurzelvocals 
a)  in  nicht  reduplicierten  formen  b)  in  reduplicierten  formen, 
2)  färbung  des  vocals  in  suffixaler  silbe.  Unter  jeder  gruppe 
stelle  ich  die  fälle  voran,  *  in  welchen  die  vocalfärbung  allein  durch 
das  r,  l  bewirkt  ist,  d.  h.  in  welchen  kein  labialer  consonant 
dem  vocale  vorauf  geht.  Geht  ein  labialer  vorauf,  so  wird  der 
zwischen  zwei  w-farbige  consonanten  eingepresste  vocal  um  so 
leichter  selbst  zu  w.  Ferner  füre  ich,  um  alles  zusammengehörige 
zu  vereinigen  auch  die  beispile  von  ür  aus  urspr.  ar  gleich  hier 
mit  auf,  da  sie,  wie  sich  später  zeigen  wird,  durch  die  Zwischen- 
stufe ur  hindurch  gegangen  sind.  Es  ist  ein  bekanntes  schon 
oben  angezogenes  lautgesetz,  welches  unten  seine  erklärung  finden 
wird,  daß  i,  w  vor  r  -f-  consonant  gedent  werden  (Benfey  vollst, 
gr.  s.  39  f ). 

ur,  ul  =  ar,  al  in  nicht  reduplicierten  Wurzelsilben. 

gur-dte  als  simplex  nur  im  part.  gür-td-  willkommen.  a-gurdtF 
und  ahhi-gurdte  zu  stimmen,  beifall  zeigen  gleichbedeutend  mit 
ärgr-yiuti,  ahhi-gr-ndti  (B  R.  s.  v.  l.  gar  und  gnr)\ 

tur-dti^  turdjati  eilig  sein,  vorwärts  drängen,  intrans.  -zu 
fdrati,  tirdti  überschreiten,  überwältigen,  letzteres  bildet  die 
Optative  aor.  turjdnvaxmA  tuturjät  (B-R.  1.  tar,  l.  tur)\  <las  gerund. 
m-tärja  RV.  X,  68,  3  stellen  B-R.  unter  tar; 

gur  gleichbedeutend  mit  ^ar  in  verfall  kommen,  gebrechlich 
werden,  altern,  praes.  gurjati  =  0rjati,  part.  perf.  pass.  gurnd-  =^ 
gJrnd'^  part.  aor.  gurdnt-  gegenüber  part.  praes.  gdranU^  part. 
perf.  gugurvns  {ß,^,  1.  gar,  l.  gur)^  a-^üra-,  a-gürja-  =  a-gdra-, 
a^drja-  nicht  alternd ; 

a-duri'  achtsam  neben  a-drijdte  beachten,  wz.  dar; 

dhür-  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  schulter  des  Zug- 
tiers gelegt  wird,  zapfen  an  der  achse,  spitze  der  dcichsel,  wz. 
dhar,  dliürdjati  halten,  dhrijdtc  fest  sein; 

kurpasa-  mieder  zu  lat.  corjms?  vergl.  unser  Meibchen';    ^ 


*N 
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küta-  RV.  I,  46,  4  nach  Nir.  V,  24  so  vil  als  hrtd-  'und 
in  disem  falle  auch  daraus  entstanden'  B-R.  ist  aus  urspr.  *^rto- 
durch  ^hurta-  hindurch  gegangen,  indem  rtzxxt  ward,  vergl.  kaiu- 
scharf  von  geschmack  =  lit.  kartüs,  patu-  stechend  von  geschmack 
=  niMxvq  salzig  (Herodot),  nadaka-  ror  =  väg&tj^  (Fick  37. 109. 
129),  kata^  geflecht:  xdla^og^  lat.  crates,  got.  haurds,  preuß. 
corto  gehäge,  wz.  hart  spinnen;  vergl.  auch  sphut  s.  231.  Dis 
ktUa-  ist  die  Vorstufe  zu  apabhräga  su-kuä  =  surkrtam  Krama- 
diQV.  15  bei  Lassen  inst.  pr.  450. 

ktiti'  krümmung,  hütte  entspricht  laut  für  laut  dem  lat. 
oräti-,  got.  Äawrdi-,  sih  das  vorige; 

kut  zerspalten,  zerteilen,  kutjati  bersten  aus  kort  B-R.,  formen 
mit  guna  ö  scheinen  nicht  vor  zu  kommen; 
'       kulvor  kal,  lat.  calvus^  skr.  khaJati-,  khaivata-  kalköpfig; 

kürdroti  springen,  hüpfen,  mhd.  scherZy  scherzen,  schirzen 
lustig  springen,  scherzen  (Fick  205);  weiter  werden  verglichen 
xQaäaca  (Curtius  no.  71),  an.  hrcUa  (Fick  ztschr.  XX,  164); 

kürkd'  grasbüschel,  ballen,  lat.  culc-ita  polster,  Fick  45; 

tärv-ati  überwältigen, abaktr.  taurvajciti  überwinden, peinigen; 

tuvir-kurmi'  tatkräftig,  wz.  kar  tun; 

kürti-  nom.  action.  von  kar  sich  bewegen  (Pän.  VII,  4,  89); 

murlja  opt.  aor.  von  mar  sterben  RV.  VII,  104,  15; 
•    vurita  opt.  aor.  von  vor  wälen    RV.  V,  50,  1.  VI,  14,  1 
(B-R.  Benfey  or.  occ.  III,  231); 

purds  vom,  abaktr.  parö,  ndqog; 

pur-,  pAror  bürg,  statt,  noltq^  lit.  piVis  schloß; 

purUor  dunst,  staub,  abulg.  prachü^  wz.  pars  s.  o.  s.  135; 

phidlor  part.  von  phdlaii  aus  "^^phul-tor^  vergl.  pra-phidta-, 
prorphtUti'  Pän.  VII,  4,  89  schoL; 

sphulr-dti,  auch  sphal-dti  wird  an  gegeben,  wanken,  erschüt^ 
tern,  causat.  asphalüam  Raghuv.  XVI,  13,  subst.  vi-^hala-  Pän. 
VI,  1,  47,  a-sphüUnam  das  anstoßen  B-R.,  vergl.  a^äUfo^  ahd. 
fallan,  Curtius  no.  558; 

mürd'  stumpfsinnig,  dumm,ffti»^oc,  fJi^wQoc^  Pictet  ztschr.  V,  330; 

mürkhd'  stumpfsinnig,  dumm,  got.  -malsks  in  untUn-^udsks 
unbesonnen,  Ictt.  mtdkis  dummkopf,  Fick  151; 
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sphürg-ati  rauschen,  .a^ä^ayog,  (fffagay^ia^  lit.  sprageti  pras- 
seln, Curtius  no.  156,  Fick  215; 

pür-jcU?  sich  füllen»  perf.  pupüre,  part.  pürnd-,  absol. 
pflram,  imperat.  pürdhi  ved.  häufig,  s.  B-R.  IV,  471,  causat. 
fmrajcUi,  war.  par  füllen; 

mUrnd'  zerbrochen,  pari-mürna'  vom  alter  erschöpft,  a-niür- 
zerstörer,  wz.  niar  mrndti  zermalmen; 

bhürga-  birke,  ahd.  pirictia,  lit  icrzas,  ruß.  ber'em;, 

pürva-  der  vordere,  frühere,  abaktr.  pcumTva-,  apers.  ^rw?;a, 
urslaw.  pürvü  s.  27. 

In  purti'  =  apers.  parw-,  nolvg,  gurü-  =  ßaQvg,  künde 
neben  karoti  hat  das  t«  der  folgenden  silbe  zur  färbung  des  vorher- 
gehenden mit  gewirkt;  so  wird  auch  das  v  in  kulva-,  türvaii, 
pürva-  die  färbung  begünstigt  haben,  vergl.  jüvan  aus  abaktr. 
javan,  comp.  skr.  jdyJjäs.  Jcürna-  staub,  mel  ist  aus  *]curur^'^ 
^Karthna-,  "^Uarv-nor  entstanden,  wz.  Uarv  Mrv-ati  zermalmen, 
zerkauen. 

Weitere  beispile  von  ur  =  ar  kommen  s.  229  f.  zur  spräche. 

Wo  in  den  genannten  worten  ü  erscheint,  ist  urspr.  a  zu- 
nächst zu  u  geworden  und  dann  gedent  (s.  u.),  nur  in  mürd'  = 
fjuaQog  und  püra-  das  füllen,  pürajaii  caus.  v.  par  füllen  ist  ü 
aus  a  entstanden. 

Nicht  auf  das  sanskrit  beschränkt  ist  der  Übergang  von  ar 
zu  ur  in  der  indog.  wz.  hhar  wallen,  schwellen,  welche  in  ser 
zalreichen  Worten  aller  indogermanischen  sprachen  als  hhar  und 
hhur,  im  sanskrit  nur  als  hhur  erscheint. 

•  Skr.  bhur-dti  zappeln,  zucken,  intens,  ^arhhwrtti,  garhhurat 
Hier  ist  das  t»  der  reduplicationssilbe  die  einzige  spur  des  ur- 
sprünglichen wurzelvocals  ebenso  wie  in  dem  entsprechenden 
noQ(pvQw.  Weiter  haben  u  lat.  fürere,  abulg.  burja  stürm,  wogen- 
schlag (Bollensen  or.  occ.  11,475),  an.  byr-r  gen.  byrjar  mja-st 
wind,  lit.  büris  m.  ja-st  regenschauer,  bur-zdeti  zappeln,  abulg. 
bt^rati  herum  irren,  pre-byrati  wandern,  durchwandern,  ruß.  bua-ch 
viU  hervor  sprudeln,  gären.  Steigerungsvocale  der  ti-reihe  hat 
die  Wurzel  nirgends  sicher,  denn  die  slawischen  u  sind  ebenso 
wenig  wie  i,  f  durchweg  diphthongisches  Ursprunges.  Die  indischen 
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Worte  von  diser  wurzel  werden  sowol  auf  das  flackern  des  feuers 
X  wie  auf  das  wallen  und  sprudeln  des  waßers  an  gewant:  der 
goldwangige  Agni  ist  gdrbhurai  RV.  II,  2,  5,  ^drbhuränas 
II,  10,  5,  bhuranjü-  ein  bei  wort  der  flamme,  ajyäm  hhurvdn-  das 
wogen  des  waßers  RV.  I,  134,  5,  Ihuranjdiiin  Wallung  versetzen 
(s.  B-R.),  vergl.  nogqiVQsov  xvfia  Hom.;  beide  bedeutungen  finden 
sich  auch  sonst  neben  einander,  vgl.  lat.  aesttis  nmris,  abulg. 
mreti  sieden,  vrtüja  quelle.  Dise  beiden  bedeutungen  keren  wider 
in  got.  brinnan  brennen,  brunna  brunnen,  deren  nn  villeicht  eine 
alte,  mir  allerdings  für  das  gotische  nicht  weiter  nachweisbare 
assimilation  von  nj  ist,  so  daß  brinnan,  brunna  ein  änliches 
Suffix  wie  bhur-anju-,  bhur-anjorti  enthalten*):  one  nasal  mhd. 
brüejen  pf.  bnwte  brühen,  sengen,  brennen,  davon  bruot  brut, 
briieten,  ahd.  pruotan  auch  vom  feuer  und  der  sonne :  anderiu  fiur 
brennent,  siu  we  bruotent  aber  niekt;  sunna  skinet,  pruotd  undc 
brennet  (Boeth.  bei  Graft'  III,  286).  Die  deutschen  Worte  weisen 
auf  eine  wurzelform  bhra  zurück,  auf  bhar  weisen  ßoQiag^  ßoggdg 
aus  *ßoQJag  (vergl.  (StsQsog,  (SteQQog  aus  *(St£QJ6g)^  dessen  ver- 
wantschaft  mit  abulg.  burja  schon  Pott  (e.  f.  II  ^,  500)  erkannt 
hat,  und  lat.  fervere  sieden,  fermentum,  welche  Corssen  (krit. 
nachtr.  220  ff.  226)  mit  brinnan  verbindet:  keltische  verwante 
breton.  Urvi  bouillir,  bervann  je  bous  u.  a.  bei  Pott  wzwtb.  I, 
1203  f.  Ob  auch  nhd.  bärme,  ags.  beorma  mit  Corssen  u.  a. 
hierher,  oder  ob  es  zu  wz.  bhar  tragen,  heben  zu  stellen  sei,  bleibe 
unentschiden,  vergl.  franz.  levain  von  lever  (Grimm  wtb.) ;  Fick  380 
stellt  mit  fermentum,  beorfna  (pagfiaxop  zusammen.  Sicher 
scheint  an.  bara  woge  hierher  zu  gehören.  Daß  dise  ganze  hier 
behandelte  Wortfamilie  von  wz.  bhar  im  sinne  von  q^igsa^a^^  ferri 
(Benfey  or.  occ.  III,  50)  oder  im  sinne  von  ndd.  baren  heben 
aus  gegangen  sei  (Fick  951),  wird  schwer  zu  erweisen  sein.    Da 


*)  Die  herleitung  von  brinna  aus  *brinva  =  skr.  ^hkr-nv-dmi  einer 
hypothetischen  nebenform  von  bhr-nä-mi  braten,  wehrhe  Kuhn  (ztschr.  II, 
4^».'])  mit  reserve  an  deutet,  L.  Meyer  (ztschr.  IV,  408,  got.  spr.  s.  204)  und 
Sonne  (ztschr.  X,  100)  zuversichtHclieV  auf  nenien,  eiitliert  der  grundlage, 
da  auch  bhmnmi  niclit  belogt  ist.  Einfaches  n  in  an.  bruni,  ags.  bri/nr 
incendium,  ags.  beoman. 
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skr.  hhärnir  aufgeregt,  wild  auch  zur  bezeichnung  der  wilden 
tiere  dient,  ist  warscheinlich  auch  ahd.  pero  bär  mit  Fick  140 
hierher  zu  stellen;  anord.  hjöm  (w-st.),  fem.  hirna  (w-st.),  deckt 
sich  fast  laut  für  laut  mit  hMrnir.' 

Die  aus  hhur  erweiterte  wz.  hhura^  hat  in  den  europäischen 
sprachen  l  und  die  bedeutung  'schwellen^  an  genommen  (an. 
bölginn,  ahd.  boka,  air.  bolg,  nofiifolv^^  (fXvxxaiva  s.  4).  Ebenso 
die  des  gutturals  entberende  primitive  wurzelform:  ix'(pXa£v(o 
sprudele  hervor,  q>Xi(o  fließe  über,  strotze  (falls  es  nicht  aus 
iplef<a  entstanden  ist  und  die  weiterhin  zu  behandelnde  aus 
bhar,  bhur  entsproßene  wurzelform  q)Xv  enthält),  ahd.  polla  bulla 
in  aqua,  folliculus,  an.  bulla  ebullire,  lat.  btUla  {b  =  bh  wie  in 
barba  =  ahd.  bart,  belua  =  (paXXtj,  s.  u.),  an.  bylr  procella, 
ahd.  bläan,  lat.  flare;  an.  böllr,  ahd.  balla  ball,  ars-belli,  lit.  buRs 
hinterbacke,  lat.  follis  balg,  ball,  villeicht  auch  ^alXog  =  ir. 
baU  membrum'  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic  additions 
to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  34).  Da  auch  mhd.  bolle  knospe, 
lat.  folium,  tpvXXw  von  unserer  \^urzel  stanunen,  so  gehören 
auch  got  blömay  ahd.  bluojan,  lat.  flös  hierher.  Im  deutschen 
stellen  sich  dann  auch  steigerungsvocale  der  u-reihe  ein:  got. 
uf'baulifhs  aufgeblasen,  dünkelhaft,  ahd.  patda  papula  gl.  Eer.  226 
neben  pulla,  puüla,  mhd.  biiüe.  Endlich  findet  sich  noch  eine 
durch  d  erweiterte  wurzelform  mit  o-vocalen  in  itpladov  platzte, 
7taipXd^<a  blasen  werfen,  rauschen,  sieden,  schwatzen,  tpUdwv 
Schwätzer,  ahd.  üz-o/r-puleit  ebuUit  (Graff  III,  115).  Ich  verweise 
noch,  namentlich  wegen  der  begriifsentwickelung  auf  die  später 
folgende  besprechung  der  aus  bhar,  bhur  entwickelten  wurzel- 
form bhru. 

ur,  ul  =  ar,  al  in  reduplicierten  Wurzelsilben. 
pdpwri-  freigibig  (par)^  täturi-  fordernd  (tar),  Pän.  VII,  1 ,  103  *) ; 


*)  Dort  wird  noch  gaguri-  aus  RV.  X,  108,  1  an  gefürt  und  von  gar 
(]^^  her  geleitet.  B-R.  übersetzen  es  *  gehen d,furend'  {düre  hj  ädhvä  §dguri: 
paräUni:  weit  abseits  fürend  ist  der  weg)  und  leiten  es  von  ga  oder  gam 
gehen  her.  Da  dise  wurzel  auch  sonst  in  der  gestalt  gu  erscheint:  adhri-gu-, 
vanar-gu-y  agre-gü^,  so  ist  das  u  von  ^äguri-  nicht  zweifellos  auf  rechnung 
des  r  zu  setzen'. 

Schmidt,  voealismns.   IT.  15 
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dardurd-s  frosch,  laut  einer  pauke  neben  dardara-s  art  trom- 
mel  B-R.,  päli  daddaror  frosch  (Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber. 
LVII,  27); 

kuküla-'  hülse,  lat.  (mcul-lus^  preuß.  Tcehüis  badelaken,  got. 
hahüs  mantel  (wz.  kal  in  lat.  celare,  ahd.  helan). 

Femer  einige  reduplicierte  aoriste: 

mumurat  RV.  VIII,  86,  3  stellen  B-R.  als  einzige  form  zu 
einer  wz.  mur  auf  reiben,  indem  sie  bemerken,  es  ließe  sich  zu 
mar  mr-^i  *  zermalmen '  ziehen,  wärend  Benfey  (or.  occ.  III,  242) 
es  als  redupl.  aor.  von  mar  sterben  mit  causativer  bedeutung 
betrachtet:  er  mache  hinsterben,  püpurankc  "^Y .  VII,  62,  3, 
pupürjas  RV.  V,  6,  9  imperat.  opt.  aor.  v.  par  erfüllen,  causat. 
pürajati.  ^ugurat  RV.  VIII,  70,  5,  ^ugurjat  RV.  I,  173,  2  stellen 
B-R.  unter  gur,  Benfey  a.  a.  o.  245  schwankt  bei  §ugurjat,  ob 
es  zu  gar  oder  gwr  gehöre,  will  aber  ^ugurat  zu  gar  ziehen 
'und  eine  Verbindung  mit  gwr  ab  weisen'  s.  243,  wärend  er 
s.40  mit  recht  gwr  als  nebenform  von  jor  betrachtet.  tfdu/rjat{^Jl^\y: 

Ferner  erscheint  in  intensivformen  von  wurzeln  auf  ar  der 
vocal  u  in  der  Wurzelsilbe,  wärend  die  reduplicationssilbe  a  be- 
wart; vergl.  die  ganz  analogen  noQipvqoa  =  ^arbhur-  und'/iMi^- 
fäigta  :  skr.  marmara-  rauschend,  xoirxvigAdtta  :  axvXXco^  (TxaiUo», 
lat.  quisquüiae.  Benfey,  welcher  die  selben  or.  occ.  III,  50  ff. 
bespricht,  schwankt,* ob  er  sie  von  ar-  oder  wr-wurzeln  her  leiten 
soll.  Nun  kann  bei  turdti,  gurdts,  ^ürjati  streng  genommen 
überhaupt  nicht  die  rede  von  wurzeln  iur,  gur,  ^ur  sein,  ebenso 
wenig  wie  man  aus  kirdti^  tirdti  u.  s.  w.  wurzeln  wie  Hr,  tir 
abstrahieren  darf,  auch  nicht  abstrahiert  hat.  Wie  man  allgemein 
zu  gestehen  wird,  daß  das  wort  "^Jcardti  zu  MraH,  nicht  die 
Wurzel  kar,  da  sie  noch  als  einzelwesen  existierte,  zu  kir  ge- 
worden ist,  so  muß  man  auch  an  nemen,  daß  Idas  wort  ^rdü' 
zu  tiirdti  geworden  ist,  nicht  die  Wurzel  tar  zu  tf4r.  Da  nun 
die  fraglichen  intensiva  in  der  reduplicationssilbe  ar  haben  und 
bei  keinem  einzigen  der  selben  zweifelhaft  ist,  daß  die  wurzel 
ursprünglich  ebenfalls  den  vocal  a  hatte,  da  femer  eine  redu- 
plication  von  u  durch  a  ser  unwarscheinlich  ist,  müßen  wir  an 
nemen,  daß  früher  in  der  Wurzelsilbe  so  gut  wie  in  der  redu- 
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plicationssill)e  der  vocal  a  stand.  Für  eine  diser  intensivbildungen 
galgidus  RV.  I,  28,  1 ,  von  gar  verschlingen  ist,  wie  auch  Benfey 
zu  gibt,  gar  keine  andere  auffaßung  möglich,  denn  erstens  zeigt 
dise  Wurzel  in  keiner  anderen  form  den  vocal  u  und  zweitens 
ist  in  gcUgalUi  VS.  XXIII,  22  das  a  der  Wurzelsilbe  erhalten. 
Ebenso  verhalten  sich  die  von  Benfey  nicht  erwähnten  ßcMrMr' 
jämana-  RV.  X,  124,  9  und  üarlcarUi  k^l.  XX,  127,  4,  intens, 
von  Uar;  die  wurzel  hat  sonst  nirgends  u  außer  in  dem  un- 
belegten nomen  actionis,  welches  nach  Pän.  VII,  4,  89  Mrti- 
lautet.  In  Markirama,  intens,  zu  Jcakarmi,  wz.  Tcar  und  adar^ira- 
von  WZ.  dar  zeigte  sich  oben  (s.  212)  ein  ganz  analoges  ab- 
weichen des  wurzelvtcals  nach  i  hin. 

Die  formen  von  tartur  stellen  B-R.  teils  unter  tar,  teils  unter 
tur.  RV.  IX,  95,  3  apdm  ivtd  ürmdjas  tdrturapa:  wie  tiber- 
stürzende waßerwogen;  RV.  VIII,  1,  4  tn  tartürjante  maghavan 
vipngiüö  Wj6  vipö  ^dnanam  es  stürmen  vor,  o  freigibiger,  er- 
hobenen geistes  die  begeisterten  feinde  unseres  Stammes;  RV.  VI, 
47,  17:  pdra  pArvHäm  sdkhjd  vrnakti  viidrtu/ranö  dparehhir 
Sti  I  dnanvhhüttravacOiünvand:  pürvtr  indra:  garddas  tartartti  \\ 
er  läßt  im  stiche  die  freundschaften  der  früheren,  foil  stürzend 
geht  er  mit  anderen,  die  früheren  gleichgiltigen  abschüttelnd  durch- 
eilt Indra  die  herbste.  Die  erste  diser  stellen  ziehen  B-R.  zu 
tur,  die  zweite  sowie  vitarturdm  'abwechselnd'  RV.  I,  102,  2 
zu  tar^  tdriaräna'  ist  aber  ganz  gleichbedeutend  mit  tdritrant- 
part.  intens,  von  tar,  vergl.  RV.  IV,  40,  3  täd  smäsja  drdvaias 
turanjcdd:  parnä  nd  vtr  dnu  vaM  pragardhina:  \  gjendsjeva  dhrd- 
^atö  ankasdm  jtdri  dadhikrdma:  sahor^ä  tdritrata:  \  \  und  indem 
Dadhikrävan  läuft  und  eilt,  weht  sein  flügel  wie  der  eines  dahin- 
schießenden  vogels,  eines  streichenden  falken,  um  die  weichen 
des  gewaltig  einher  stürmenden.  Es  steht  also  nichts  im  wege 
sämmtliche  formen  von  tartur  zum  intensivum  der  wurzel  tar 
zu  ziehen. 

^ar-bhur-Tti,   ^dr-bhur^na^    intens,    von    bhur-dti   zucken, 

welches   eben    auf  urspr.  bhar   zurück   gefürt  ist  (s.  223),   gr. 

noQifVQia ; 

apa^dr-gur-ana-s  zurück  weisend  intens,  zu  gur-dte  B-R, 

15* 
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WZ.  gar  (s.  221),  Grassmann  wtb.  399  stellt  es  zu  gar  ver- 
schlingen ; 

Uan-Uur-Ui,  Ica'A-Jiür'tiy  hvA-Jcür-joie  nachved.  intens,  von  Jiar, 
Vergleichen  wir  dise  formen  mit  den  s.  2%1  genannten  ved. 
TcarUürjamanor,  JcarUariU,  so  wird  die  I,  11&  anm.  geäußerte 
auffaßung  des  nasals  erschüttert.  Ma'Miur  ist  ^us  MrJiur  ent- 
standen wie  präkr.  phäsor,  Uanka  aus  skr.  sparga-^  Kakror  u.  a. 
(Lassen  inst.  p.  253  f.  278  f.),  päli  ukhäsor,  lomahäsana-  aus  skr. 
täkarSa-,  lömaJiarSana-,  (Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  LVU,  1 1) ; 
vergl.  die  vermutlich  einem  indischen  dialekte  entstammende  Um- 
gestaltung von  karpüra-  zu  ital.  span.  canfora,  frz.  camphre,  dtsch. 
kämpf  er  (arab.  kafür);  lit.  känkalas  =  ruß.  kolokclü  (s.  129). 
Auch  im  griechischen  sind  die  nasale  in  reduplicationssilben 
{niiknXfiik$^  nifATiQiifM)  aus  ^,  X  entstanden,  s.  Fritzsche  stud.  VI, 
310  fif.    Änlich  verhält  es  sich  mit  dem  nasal  in 

pam-phul-tU,  pam-phd-ti,  panirphul-jate  intens,  von  phdUUi 
bersten,  welches  im  part.  phullch  aus  phvl4ar  ebenfalls  u  hat. 

Endlich  die  desiderativa  ImbhürSati  von  bhar  tragen,  pupür- 
SaU  von  par  füllen  mumürScUi  von  mar  sterben,  susmürSati  von 
smar  gedenken,  dudhvürStäi  von  dhvar  zu  falle  bringen,  vuvürSati 
von  var  bedecken.  Pän.  VII,  1  102.  2,  41;  I,  3,  57;  Vop.  19,3. 

ur  =  ar  in  suffixaler  silbe. 

matdr-  mutter  erscheint  am  ende  einiger  cömposita  als 
matiMra-^  z.  b.  dvairmäturor  Pän.  IV,  1,  115,  ebenso  ist  u  ein 
getreten  in  m/oiular  mutterbruder.  Suffix  4ur  aus  -tar  findet 
sich  ferner  in  ved.  sthatur  nom.  acc.  ntr.  das  fest  stehende  RV. 
I,  58,  5.  68,  1  (M.  Müller  Rigv.  transl.  I  pref.  p.  69),  jantüram 
III,  27,  11;  Vin,  19,  2  =  jan-tdr-am,  so  wird  auch  ap-tur- 
geschäftig,  welches  in  den  formen  aptüram  acc  sg.  und  aptüras 
nom.  pl.  vor  kommt,  nicht  mit  B-R.  in  ap  =  dpas  werk  -|-  wz. 
tur  zu  zerlegen,  sondern  als  nomen  agentis  der  in  dp-as  erschei- 
nenden WZ.  ap  zu  betrachten  sein.  Lat.  'türus  aus  4or,  abulg. 
pastyr^y  grundform  ^päs-tür-ja-s  neben  lat.  päs-tör. 

Die  selbe  färbung  des  vocals  erlitten  auch  pitdr-,  bkrätar- 
vor  dem  suffixe  -jor;  aus  '*'&%ra^ur-;a- entwickelte  sich  dann  durch 
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svarabbakti  ^bhräiuruja-  und  endlich  hhrdtrvja'-  vetter.  Daß  dis- 
der  hergang  war,  zeigt  abaktr.  bratüirjor  oheim.  Ebenso  pitrvjch 
patruus  aus 'i'pi^tir/a-,  vergl.  Js^-naxvQoq' d'so^  naQa  STViifpaiotg 
Hesych.  =  Juppüer,  umbr.  Jupater  (Curtius  •  s.  563) ;  fjn^Qvtci 
aus  *m(Uur-ja.  Vergl.  unten  mrijate  moritur  aus  '^mir-jorts  = 
abaktr.  mtrjeite.  So  ist  abulg.  jqtry  frau  des  bruders  des  gatten, 
grundform  yantrü-,  aus  ^jantar-  =  skr.  jatcMr-  (I,  34)  entstanden, 
die  denung  des  u  ist  wol  nur  dem  ge^hlechte  zu  zu  schreiben; 
got.  hröfkrjus,  bröthruns  u.  s.  w.,  stamm  hröthrur-  aus  bröthar-, 
Bopp  vergl.  gr.  III  *  s.  357  f. ;  gesteigert  ist  das  so  entstandene 
sufF.  'trt^  in  lat.  pcUruus,  gr.  ndrqaag^  beide  aus  ^patrov-os ;  castru- 
ist  im  oskischen  und  umbrischen  ein  te^stamm,  der  änlich  aus 
dem  lateinischen  a-stamme  entstanden  ist. 

Bei  allen  indischen  stammen  auf  -tar  stellte  sich  dise  vocal- 
färbung  im  gen.  sg.  ein :  pitüs  oder  piUir  aus  ^püar-s  wie  UcMs, 
Eatür  vier  mal  aus  ^JUxtur-s  =  abaktr.  TUUhrus,  Im  präkrit  und 
päli  werden  die  stamme  auf  ar  in  diser  weise  zu  u-stämmen: 
präkr.  Hhadu-  =  skr.  hhratar-  (Lassen  inst.  pr.  p.  119.  291  sq., 
313  sq.),  päli  pituhi  =  sla.pürhhis  u.  a^  (Kuhn  ztschr.  XI,  381 ; 
Fr.  Müller  sitzgsbet.  d.  kais.  akad.  Wien,  phil.-hist.  cl.  LVII.  246). 
Die  selbe  entwickelung  erfärt  im  sanskrit  kröStdr-  schakal,  wel- 
ches vor  den  mit  consonanten  anlautenden  casussuffixen  als  krostu- 
erscheint:  hröStün,  Tcröstubhis,  arbiträr  auch  vor  den  vocalisch 
anlautenden  suffixen  der  sogenannten  schwächsten  casus: «dat. 
kröstave  und  kröSfre,  voc.  kröStö  Pän.  VII,  1,  95.  97.  So  findet 
sich  neben  ap-tür-  im  Qat.  *Br.  ap-tü-  geschäftig,  dat.  aptave 
III,  6,  3,  8,  welches  die  auffaßung  des  tur  als  suffix  bestätigt. 
Vergl.  griech.  -tvq  =  urspr.  -tar  in  (idQTVQ-^  daraus  -tv  in 
IkOQxvg^  acc.  fAa^vv^  dat.  pl.  ikäq%v(S^  (Kühner  ausfürl.  gr.  gr. 
I  »  s.  392). 

c.  Übertritt  von  wurzeln  in  die  w-reihe  durch  färbung 

von  ar,  al  zu  ur,  ul  veranlaßt. 

In  den  bisher  behandelten  Worten  hat  die  färbung  von  meist 
unbetontem  a  zu  u  keine  weiteren  folgen  für  die  ablautung  der 
wurzeln  nach  sich  gezogen,  das  u  wird  nicht  zu  ö  guniert,  die 
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wurzeln  bleiben  in  der  a-reibe.  Nur  bei  grammatikern  und 
lexicographen  finden  sich  nach  falscher  analogie  gebildete  formen 
mit  ö,  welche  zu  der  zeit,  als  das  sanskrit  noch  lebendige  Volks- 
sprache war,  schwerlich  existiert  haben  und  nur  grammatischer 
theorie  ir  dasein  verdanken.  So  ist  von  gt^r  =  gar  keine  einzige 
form  mit  ö  belegt,  freilich  lert  Pän.  VI,  1,  53,  daß  das  von  Bopp 
so  genannte  gerundium  auf  -am  apagöram  oder  apagäram  laute, 
'  und  im  QKDr.  findet  sich  avagüranor  das  drohen,  im  AK.  schol. 
görana-m  (6-R.),  hier  zeigt  aber  das  von  Pänini  noch  erlaubte 
apagäram,  daß  apagöram  erst  später  nachwuchs  ist.  Von  turdti 
sind  nur  praesensformen  und  das  causativum  turdjati  (nicht 
*törajat{)  belegt,  das  gerund,  lautet  türam  RV.  IV,  38,  7 ;  tutörii 
findet  sich  nur  im  Dhätup.  Bei  gurdU,  turdti,  sphüldti,  ^rjaii 
hat  gewiss  der  umstand,  daß  daneben  diC:  ursprünglichen  wurzel- 
formen gar,  tar,  sphal,  ^ar  in  mer  oder  weniger  zalreichen  Worten 
mit  erhaltenem  a  bestehen  bliben,  das  einreißen  der  u-gunierung 
verhindert.  Bei  einigen  anderen  wurzeln  zog  aber  die  Schwächung 
von  a  zu  u  in  unbetonter  silbe  des  praesensstammes  wirklich 
steigerungsvocale  der  ti-reihe  in  reicherem  maße  nach  sich,  so 
daß  die  Inder  die  Wurzel  nur  mit  dem  vocale  u  an  setzen.  Alle 
diso  gunierten  formet  gehören  der  späteren  spräche  an.  Ja,  wenn 
wir  berücksichtigen,  daß  das  *sanskrit  zwar  tölajßmi  neben  tuUx- 
jami,  das  präkrit  aber  nur  dem  letzteren  entsprechende  formen 
ttdiasi  u.  8.  w.  (Delius  radices)  hat,  so  regt  sich  der  verdacht, 
daß  die  gesprochene  spräche  überhaupt  nie  die  aus  ar,  al  ent* 
standenen  ur,  vi  guniert  habe,  und  alle  in  der  litteratur  er* 
scheinenden  ör,  öl  in  Würzelsilben  lediglich  grammatische  kunst- 
producte  der  toten  Schriftsprache  sind. 

sphur-dti  ved.  schlagen,  stoßen  (Kuhn  ztschr.  III,  324), 
zucken,  zittern,  schimmern,  perf.  pusphöra  Raghuv.  XII,  90,  Bhattik. 
1, 27,  das  causat.  lautet  nach  Pän.  VI,  1 ,  54  sphörajati  und  spharor 
jati,  letzteres  allein  ist  belegt,  s.  Westergaard  sphur  +  vi.  Pän.  VI, 
1,  47  schreibt  für  die  nominalbildung  mit  suffix  -o-  nur  ä  als 
wurzelvocal  vor,  vi-Sphara-  schol.,  welches  allein  belegt  ist,  s.  B-R. 
vispharch.  Die  verwanten  sprachen  laßen  keinen  zweifei  daran, 
daß  ^par  die  ursprüngliche  wurzelform  ist :  abaktr.  gpar  mit  fra 
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ab  schütteln,  mit  ti  auf  etwas  treten,  ä-anaiqwy  (ftpatga,  lit. 
sfür-ii,  spdr-dy-ti  aus  schlagen  u.  a.,  s.  Kuhn  ztschr.  III^  324; 
Grassmann  ztschr.  XII,  96;  Pott  wzwtb.  II,  1,420;  Gurtius  g.  e. 
no.  389;  Fick  s.  215. 

pid-dti,  pSiHxti,  pöl-djäti  groß,  hoch  sein  ist  unbelegt,  ebenso 
das  davon  gebildete  pöld-  menge,  vergl.  ptdtir  =  puru-  wz.  par. 

Jckwrdti  ein  ritzen,  ätzen,  causat.  Uhu/rajati,  Hhörajati  aus 
legen,  mit  einem  in  die  Vertiefung  eingeribenen  oder  eingefügten 
Stoffe  verzieren,  Muri  dolch,  Khurika  meßer;  zu  der  selben  indo- 
germanischen Wurzel  gehört  hSurdrS  schermeßer  =  l^vqov ;  urspr, 
skar,  vergl  axdkXfA  scharre,  grabe,  axaXfjt^  meßer,  ahd.  scar  pflüg- 
schar,  sceran  scheren  (Kuhn  ztschr.  III,  427),  lit.  skelH  spalten. 

Wz.  tdl:  Tod'avTovj  rAijf-va«,  tollo  u.  s.  w.  Gurtius  no.  -236, 
Fick  80,  skr.  tul-d  wage,  davon  nachvedisch  ttdajami,  tölajami 
auf  heben,  wägen,  tölafichm  das  aufheben  u.  a.;  ser  bemerkens- 
werth  ist,  daß  im  präkrit  die  wurzel  nur  mit  u  erscheint,  Udtasi 
u.  s.  w.  (Delius  radices),  «nicht  tölr.  Daher  scheint  mii*  die  an- 
name  von  W.  Stokes,  daß  in  ir.  teol  dieb  =  altkeit.  *teulax  die 
selbe  Steigerung  wie  in  skr.  tölajami  vor  lige  (some  remarks  on 
the  celtic  additions  to  Gurtius'  g.  e.  Galcutta  1874  p.  17),  noch 
weiterer  Untersuchung  zu  bedürfen. 

Auf  den  einfluß  eines  r  wird  man  auch  das  u  folgender 
wurzeln  zurück  füren  müßen: 

sphut^  sphufäti,  sphState  auf  blühen,  sprießen,  zerplatzen, 
aus  einander  stieben,  causat.  sphötajati,  sphötaQÜjami  PanKat. 
Koseg.  p.  87,  7.  42,  10;  mit  a:  sphatüor  Hitöp.  p.  49, 11  Lass., 
sphafika  krystall,  sphataka-  waßertropfe,  ^haia  =  ^huta  die 
sich  ablösende  schlangenhaut.  Da  t  aus  rt  entstanden  sein  kann 
(s.  0.  kf4a^,  kufi-,  kfd  s.  222),  werden  wir  für  dise  werte  eine 
ältere  wurzelform  ^hart  an  nemen  dürfen,  *8phartdti  ward  zu 
*sphurtdti,  sphttfdti  wie  sphaläii  zu  sphuldti  u.  a.  Dise  anname 
wird  durch  deutsche  und  slawische  werte,  welche  eine  gleich- 
.  bedeutende  wurzelform  sprand  enthalten,  unterstützt :  an.  spritta, 
sprait  springen,  zerspringen,  ahd.  spra/nz  fissura,  sprinza  festuca 
(Übergang  in  die  i-reihe  oben  I,  57  f.),  abulg.  prqdaH  springen, 
zittern,  poln.  prqdki  schnell,  prqd  Stromschnelle  {s  verloren  wie 
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in  ruß.  prygnuM  springen,  abulg.jpr/j^uheuscbrecke,  ahd.  springan; 
ab.  fnalü  klein  =  ahd.  sniai).  Dise  slawisch-deutsche  wurzel- 
gestalt  sprand  verhält  sich  zu  urspr.  spart  genau  so  wie  skrand 
in  preuß.  scrundos  schere,  lit.  skrudzu  schnitze,  mhd.  schranis 
riß,  got.  diS'Skreüan  zerreißen  zu  skr.  kart,  krntdti  zerschneiden 
(s.  0.  I,  59.  172).  Auch  im  deutschen  findet  sich  die  wurzel 
mit  u-vocalen  in  ags.  spreötan,  ahd.  sprio^an  sprießen,  ^ot. 
spratUö  schnell  =  poln.  prqdki.  Daß  dise  sich  wie  in  skr.  sphuf 
aus  der  einwirkung  des  r  erklären^  ist  mir  weniger  warscheinlich 
als,  daß  sie  durch  den  in  ahd.  sprinza,  sprang  erscheinenden 
nasal  veranlaßt  sind  (s.  o.  I,  166  ff.),-  welcher  in  ahd.  sprigan 
aus  *sprinmn,  spri^alön  spalten,  splittern  (I,  57)  übertritt  in  die 
i-reihe  bewirkte.  Die  gewönlich  mit  einander  verglichenen  skr. 
spJiati  alaun  und  ahd.  ^^at  alumen,  nitrum,  gypsus  können  also 
nicht  urverwant  sein,  sondern  im  deutschen  muß  das  wort  als 
fremder  einwanderer  betrachtet  werden. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  kut,  ktitdti  sich  krümmen,  perf. 
Uuköta  Vop.  13,  5,  kotir  das  gekrümmte  ende  des  bogens,  der 
krallen,  äußerste  spitze,  vergl.  kuti-  s.  222,  wz.  kart,  abulg. 
kr^iM,  a.,  s.  1, 122.  Darin,  daß  Päy.  I,  2,  1  noch  kutüa,  kfdUum, 
kutitavjam,  formen  in  welchen  echtes  u  meist  gesteigert  wird, 
dagegen  schon  utkötor,  utkötajati  vor  schreibt,  zeigt  sich  deutlich, 
wie  der  Ursprung  des  u  nur  ganz  allmählich  vergeßen  wird  und 
die  falsche  analogie  von  form  zu  form  vor  rückt.  Villeicht  darf 
man  aus  dem  umstände,  daß  die  färbung  von  or  zu  kt  in  den 
genannten  wurzeln,  wenn  auch  wol  nur  in  der  Schriftsprache, 
gunierung  in  der  w-reihe  nach  sich  zog,  wärend  bei  ir  ==  ar 
änliches  nicht  der  fall  war,  schließen,  daß  die  färbung  von  ar 
zu  ur  in  disen  wurzeln  einer  früheren  periode  an  gehört  als  die 
von  ar  zu  ir,  so  daß  der  Ursprung  des  u  eher  in  vergeßenheit 
geriet. 

Von  den  vrddhi-bildungen  aus  ur  =  ar  gilt  das  selbe  wife 
von  denen  aus  ir  =  or  (s.  218) :  maürkhjar^n  dummheit  (mürkhd'), 
patirnamasd-  auf  den  voUmond  bezüglich  (pürndinasars),pawrastjd-- 
nach  vom  gelegen  (purds)^  paurvikor  früher  (pArva-)^  powra- 
bürger  (püra-),  phaulli-  Pän.  VIII,  2, 42,  värtt.  3  (phulla-J,  taulin- 
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wagehalter,  wage  im  tierkreis  (tulä),  .tauräjanar-  schnell  gehend 
Nir.  V,  15  (turd-)^  gäv/ravcnn  schwere,  Wichtigkeit  (guru-).  Be- 
merkenswert ist,  daß  das  präkrit,  welches  in  gani-  =  skr.  guru- 
den  ursprünglichen  wurzelvocal  bewart  hat,  neben  gaüravä  noc^ 
das  altertümlichere  garavä  =  skr.  gauravam  besitzt  (Varar.  I, 
22.  42;  Lassen  inst,  pr.'  122). 

Die  entstehung  des  u  vor  r  ist  ebenso  wenig  wie  die  des  i 
alleinige  folge  der  tieftonigkeit.  Zwar  findet  sie  sich  meist  in 
unbetonter  silbe,  teils  in  der  tieftonigsten,  teils  wie  bei  den  inten- 
siven in  der  silbe  hinter  der  hochtonigen.  Doch  kommt  sie  auch 
unter  dem  hochtone  vor :  ^rjati,  a^üra-,  a^ürjct-,  Mrdati,  tärvati, 
pur-,  püror-,  a-mür-,  pärvch,  spMrgatL  Im  übrigen  verweise  ich 
auf  das  oben  über  die  entstehung  von  ir  gesagte  s.  217. 

Den  grund,  \eshalb  a  durch  folgende  liquida  im  einen  falle 
zu  tt,  im  anderen  zu  i  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 
Vorhergehende  labiale  begünstigen  allerdings  wol  die  färbung 
des  a  zu  fi.  Aber  einerseits  findet  sich  ur  ^=:  ar  ebenso  oft 
hinter  anderen  consonanten  —  von  den  im  obigen  verzeichneten 
ur,  td  stehen  26  hinter  labialen,  26  hinter  anderen  consonanten  — 
andererseits  verhindern  labiale  nicht  den  Übergang  von  folgendem 
ar  in  ir:  mtra-  mare,  vira-  vir,  mrijate,  vrijat€,  arhhrijat  prec. 
von  hhar  aus  *imr-;a^e  =  abaktr.  mlrjeite,  ^mr-jate,  *bhir-jat  s.  u. ; 
ebenso  wenig  hindern  sie  die  entwickelung  der  i-farbe  bei  r,  wie 
präkr.  visi^  mianko,  hhingo,  hhi'hgaro,  mhiä  =  skr.  vril,  rnfgoirJca-s, 
bhrnga-s,  bhrngarc^s,  vfhitartn  Varar.  I,  28  beweisen  (vergl.  s.  211), 
päli  piheti,  pittha-,  viMhikar  =  skr.  sprhajati,  prsthch,  vrgUika- 
(Fr.  Müller  Wiener  sitzgsber.  LVII,  26).  Auch  stellt  sich  das 
verhältniss  nicht  so,  daß  etwa  in  gewissen  wurzeln  die  liquida 
nur  die  i-färbung,  in  anderen  nur  die  u-färbung  an  genommen 
hätte.  Vilmer  zeigt  eine  ganze  anzal  von  wurzeln  in  ver^hidenen 
ir  entsproßenen  formen  verschidene  färbung  der  liquida: 

WZ.  kar  tun :  tuvi-kürmi'  tatkräftig,  pass.  hrijdtB  aus  *kirjcUe 
=  abaktr.  kirjst^  s.  u.; 

WZ.  gar  rufen :  ved.  abhi-gurdts  zu  stimmen,  später  san-girdts 
zu  stimmen,  argür-  zustimmender  ausruf,  gir-  anrufung; 

WZ.  gar  verschlingen :  intens,  ved.  ^aigulas,  später  gSgiljate; 
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WZ.  gar  verfallen  r^aran^^  ^urdnt-  alt,  gttyoH,  ^iirjati; 

WZ.  Mar  sich  bewegen :  nom.  action.  Mrti-  Pan.  VII,  4,  89, 
intens.  JcaMur-,  gerund,  ^rtva  MBh.  XIII,  495,  part. 
Jltn^  neben  Tca/ritär; 

WZ.  tar  überschreiten:  turjäma,  hUurjät,  tartürjate,  tircUi, 
part.  ttrnd-  u.  a.; 

WZ.  dar:  (Xrdwri-  achtsam,  ^nyafebeachten(aus  ^O-dir-jate^.  il); 

WZ.  dhar:  dhür  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  schultern 
des  Zugtiers  gelegt  wird,  dhtra-  fest,  dhrirjdte  fest  sein; 

WZ.  bhar  tragen:  desid.  hubhürSoH,  pass.  bkrijätesMiS  *bhirjaie; 

WZ.  vor  wälen:  ved.  opt.  aor.  vurita,  pass.  vrydte  aus 
*vifjats  8.  u.; 

WZ.  mar :  sterben  ved.  opt.  aor.  murtja,  redupl.  aor.  tmumurat, 
desid.  mumürScUi,  pass.  mrijdte  =  abaktr.  rnttjeüs. 

Locale  mundartliche  einflüße  werden  dabei  auch  in  anschlag 
ZU  bringen  sein,  wie  sich  solche  für  f  sicher  nach  weisen  laßen. 
Wie  urspr.  ar  teils  bleibt,  teils  zu  ir  oder  ur  wird,  so  hatte  der 
stimmton  das  r  teils  die  o-farbe  behalten,  teils  sich  zu  i  oder 
u  gefärbt,  so  daß  im  präkrit  und  päli  a,  i,  u  an  stelle  von  skr.  r 
erscheinen,  one  daß  man  bisher  den  grund  der  verschidenheit 
nach  weisen  kann.  Die  verschidenheit  entwickelte  sich  teils  so, 
daß  einer  und  der  selbe  dialekt  im  einem  werte  dise  im 
anderen  jene  färbung  ein  treten  ließ,  teils  so,  daß  in  einem  und 
dem  selben  werte  verschidene  dialekte  verschidene  färbung  haben, 
z.  h.  ^Üi  kator,  pTAr.kaa-fJcidor,  apabhrsk^a  «u-Ä;i4a*  ==  skr.  kftc^; 
päli  pakati  =3  skr.  prahfti-,  präkr.  kn  =  krti';  päli  ümha  = 
tfina,  präkr.  viinho  =  vi4r§na-s ;  päli  gahor,  präkr.  güior  ==  grhor 
päli  hadoQOr,  präkr.  hioor  =  krdajor;  päli  übthata-,  präkr.  nirhuddh, 
pa-hua-  =  udr,  ni-,  pra-bhfta-;  päli  pathavi,  präkr.  puhatn  = 
priMvi;  päli  iritvi^a-  =  rtvig-,  präkr.  udu  =  rtu-  u.  a. 

Daß  r  in  einer  und  der  selben  spräche  verschidene  färbe 
an  nimmt  und  vorhergehendem  vocale  mit  teilt,  findet  sich  auch 
sonst,  ich  erinnere  hier  nur  an  das  heutige  niderdeutsche,  in 
welchem  hochd.  är  teils  als  ör  teils  als  er  erscheint,  jenes  dem 
indischen  übergange  von  cmt  in  ur,  ür,  dis  dem  in  tr,  tr  ent- 
sprechend körl  Karl,  börs  barsch,  ort  art  u.  a.    (Höfer  in  seiner 
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ztschr.  III,  379),  uckcrmärkisch  ferbe  färbe,  mercM  markt,  mersch 
marsch  u.  a. 

2.   Yocaldenung  durch  folgende  liquida. 

Bisher  habe  ich  nur  die  qualität  der  aus  ar,  al  entstehenden 
YOcalfärbungen  ins  äuge  gefaßt  und  dabei  zwischen  länge  und 
kürze  nicht  unterschiden,  indem  ich  auf  das  lautgesetz  verwis, 
daß  iy  u  vor  r  -f  consonant  gedent  werden,  Pän.  VIII,  2,  77. 78. 
Der  grund  diser  erscheinung  wird  auf  den  ersten  blick  klar, 
wenn  wir  uns  der  im  slawischen  gemachten  beobachtungen  er- 
innern. Denn  genau  so,  wie  sich  polab.  görd  zu  ruß.  gorodü  got. 
gards  verhält,  ist  das  verhältniss  von: 

skr.  dtrghär  lang :  abaktr.  daregha-^  doktx^^  '  urspr.  darghor; 

skr.  trmä'  arm,   vorderbug:  abaktr.   aremor^  ahd.   aram  : 
urspr.  armor; 

skr.  hhürßa-  birke :  ahd.  pirkha,  ruß.  berem  :  urspr.  hhargor ; 

skr.  pürndr  voll  :  abaktr.  perenor,  altruß.  pUMnü  ev.  Ostr. 
n.  s.  w.  :  urspr.  pama^; 

skr.  spMrg-ati  rauschen  :  tstpaqaYoq^  atpaqayifa  (Gurtius  no. 
156,  Fick  215)  :  urspr.  sparg-. 

Hier  ist  also  der  stimmton  des  r,  welcher  sich  als  svarabhakti 
hinter  dem  selben  entwickelt  hat"*"),  wie  im  polabischen  mit  dem 
vor  r  stehenden  vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen.  Im 
sanskrit  selbst  finden  sich  einige  formen,  welche  diso  erklärung 
bestens  unterstützen: 

"  pdrinas-  fülle  s±=  abaktr.  parenanh-  (s.  6)  neben  pürnd-; 

Jürmöti  verletzen  neben  tfrna-  verletzt  (s.  6). 

RV.  I,  58,  8  erweist  das  metrum  statt  des  überliferten 
pürbhis  eine  dreisilbige  form  (Grassmanu  wtb.),  also  pürvbhis 
oder  purubhis,  dürfen  wir  letzteres  an  nemen  —  und  nichts 
steht  im  wege  — ,  so  gewinnen  wir  damit  die  vor  pürbhis  ligende 
entwickelungsstufe. 

Dise  erklärung  der  vocallängen  wird  weiter   durch  einige 


*)  Zu  den  s.  3  ff.  gegebenen  belegen  der  svarabhakti  fuge  man  päli 
cttrahati,  garähati  =  skr.  arhati  er  erachtet,  garfMÜ  er  tadelt  (Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  LVII,  21).' 
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Worte  empfohlen,  in  welchen  nicht  die  rein  lautlich  entwickelte 
svarabhakti,  sondern  ein  etymologisch  berechtigter  vocal  gleicher 
weise  durch  das  r  hindurch  gefloßen  ist: 

JoHrna-  staub  aus  *^rw-wa-,  *UariMm^,  *Tiarv-na-  von  Jcarv-aU 
zermalmen ; 

dhür-tor  betrügerisch,  dhür-U-  beschädigung,  aor/  ordhür-saia 
aus  *dÄwrw-fo-,  *dhurfi'ti-^  *ardhu/ru-kiia  von  dhürv-ati  beschä- 
digen, falls  sie  nicht  von  dhvar  gebildet  sind. 

trsjä  neid,.  eifersucht  aus  irasjd  das  übelwollen,  trsjcUi  be- 
neiden c.  dat.  pers.  aus  irasjdti  übel  gesinnt  sein  gegen  (dat.) 
B-R.;  das  in  zweiter  unbetonter  silbe  diser  werte  stehende  a 
verlor  seine  besrtimrate  vocalfarbe,  ward  zum  unbestimmten  vocale, 
d.  h.  lautlich  der  svarabhakti  gleich,  und  floß  dann  wie  dise  mit 
dem  vor  r  stehenden  vocale  zusammen;  ebenso 

gtrSdn-,  gJrSd^m  aus  ^giras-drin,  ^giras-dr^  welche  von  i^iras 
gebildet  sind  wie  as-^n-  mund  von  as,  tamas-d-  finsterniss,  divas-d- 
tag  von  tdmas,  *divas  (lat.  dies^  -dius,  diur-nus). 

Ich  erinnere  noch  an  telugu  mran  aus  tamul.  maram  (s.  70). 

Dise  durch  svarabhakti  hervor  gerufene  denung  ergreift  be- 
sonders ein  aus  a  gefärbtes  i  und  u.  Die  färbung  ist  hier  das 
frühere,  die  denung  das  spätere,  z.  b.  aus  wz.  gar  an  rufen 
(gr-nd-ti,  y^Q-v-g)  entsteht  gir-  anrufung,  rede,  beim  antritt 
consonantisch  anlautender  casussufGxe  entwickelt  sich  die  svara- 
bhakti und  aus  ir  die  vocaldenung^  daher  instr.  pl.  gtr-bhis, 
ebenso  pur-,  pürbhis;  är^is  bitte,  instr.  aglr-bhis  Räm.  Gorres. 
III,  35,  105,  oQir-dd  darbringung  eines  bittgebetes.  Das  letzte 
beispil  lert,  daß  die  denung  vor  r  -|-  consonant  entweder  erst 
ein  trat  oder  jedes  falles  noch  nicht  ab  geschloßen  war,  als  s  vor 
tönenden  zu  r  ward.  Wenn  die  doppelconsonanz  im  auslaute 
stand,  so  ist  nach  dem  indischen  auslautsgesetze  ir  zweiter  teil 
geschwunden:  der  nom.  sg.  gir  steht  für  *gtrs,  hat  also  seine 
vocallänge  nicht  zum  ersatz  der  geschwundenen  positionslänge, 
sondern  gerade  durch  die  alte  doppelconsonanz  erhalten.  Weitere 
beispile  brauche  ich  hier  nicht  zu  geben,  sie  sind  s.  213 — ^228 
schon  mit  auf  gefürt.  Ich  bemerke  nur  noch,  daß  sich  die  von 
Benfey  vollst,  skr.  gr.  s.  40  (^  Pän..  VIII,  2,  77  nebst  värtt.,  79) 
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erwähnten  ausnaraen  des  gesetzes,  welches  denung  von  i,  u  vor 
r  -|-  consonant  fordert,  aus  sich  selbst  erklären.  Die  denung 
unterbleibt,  wenn  der  auf  r  folgende  consonant  ist  1)  das  j  eines 
secundärsuffixes,  2)  ein  aus  i,  u  entstandenes .;,  v,  und  3)  unter- 
bleibt sie  im  opt.  praes.  von  kar  :  kwrjal  (und  in  der  wz.  Wmr, 
von  der  jedoch  noch  keine  formen,  welche  unter  dise  regel  fallen 
würden,  belegt  sind;  der  scholiast  fürt  Uhurjat  an).  Die  beiden 
ersten  ausnamen  erklären  sich  dadurch,  daß  zu  der  zeit,  als  das 
gesetz  in  kraft  war,  in  ihen  das  r  noch  gar  nicht  vor  einem 
consonanten  stand,  die  später  als  Spiranten  erscheinenden  laute 
vilmer  noch  vocale  waren:  z.  b.  die  voiii  värttika-verfaßer  an- 
gefürten  dhurja-  zugtier  von  dAwr-  joch  und  girj^s  loc.  du.  von 
giri-  berg  lauteten  damals  noch  cOiuria^,  giriös.  kurjat  aber  ist 
zunächst  aus  ^hu/irujat  entstanden  wie  kwrmds  aus  kurumds.  Der 
umstand,  daß  hier  uru  zu  u/r^  nicht  ür  geworden  ist,  widerspricht 
der  oben  gegebenen  erklärung  der  vocaldenungen  nicht.  War- 
scheinlich  hieß  es  zu  der  zeit,  als  jpwrwa-,  (ir^d-  u.  s.  w.  dise 
ire  überliferte  gestalt  gewannen,  noch  ^karumas,  *karujat  wie 
karöti,  und  die  Vereinfachung  zu  hmnas  u.  s.  w.  fällt  in  eine 
zeit,  in  welcher  das  lautgesetz,  welches  die  denung  in  pürfiar 
hervor  gerufen  hatte,  nicht  mer  in  Wirksamkeit  war.  Man  sehe 
das  oben  (I,  44)  über  die  zeitliche  b^renzung  der  lautgesetze 
gesagte. 

Übrigens  ist  das  gesetz  auch  vor  anderen  consonanten  nicht 
zu  ausnamsloser  herrschaft  gelangt:  ved.  titirvSsas  RY.  I,  36,  7. 
gu^urvS  I,  37,  8  part.  perf.  act.  von  tar  und  ^ur  =  ^ar,  iurvän-, 
twrvdmry  bJmrvdn-,  girvan-,  irjor  rürig,  kräftig  (wz.  ar  s.  215), 
sämmtlich  aus  der  halbvocalischen  natur  von  Vy  j  erklärlich, 
aus  späterer  zeit  kukurda,  kukurdas  Hariv.  8398.  8389  neben 
kukürda,  kukürdus,  kurposor. 

Ungeschwächtes  a  ist  seltener  durch  svarabhakti  gedent  als 
die  aus  im  entstandenen  i,  u.  Wenigstens  ist  der  nachweis,  daß 
es  nur  durch  die  folgenden  laute  gedent  sei,  schwerer  zu  fi'uren 
als  bei  i,  ü  =  urspr.  a,  da  bei  den  meisten  a  die  möglichkeit 
besteht,  daß  sie  durch  Steigerung  aus  a  entstanden  seien,  an 
welche  bei  t,  ü  seltener  gedacht  werden  kann.    Das  scholion  zu 
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Pän.  a.  a.  0.  hat  im  allgemeinen  recht,  a  vor  r  -f-  consonant 
von  der  regel,  welche  für  i,  u  in  gleicher  läge  denung  vor  schreibt, 
ausdrücklich  aus  zu  schließen.  Dennoch  läßt  sich  in  einzelnen 
fällen  auch  die  länge  des  a  mit  Sicherheit  auf  Wirkung  der 
svarabhakti  zurück  füren,  teils  mit  hilfe  der  verwanten  sprachen, 
teils  durch  berücksichtigung  indischer  formen  gleicher  grammati- 
scher kategorie: 

pdrSnir  ferse,  abaktr.  paSna-  (s.  u.),  gegenüber  nti^a^  got. 
fawena,  abulg.  plesna; 

hataka^  golden,  ntr.  gold  von  Fick  69  auf  ^hartorlai'  zurück 
gefürt  {t  =  rt,  s.  kufd-  s.  222):  got.  gtdth,  ruß.  edoto, 
lett  fe'Us; 

WZ.  mar^  ab  wischen  («J/uo^yw/u«,  ä/Ailyw,  mvigeo  u.  s.  w. 
Gurt.  n.  150. 151),  welche  vedisch  ir  praesens  mr^dmi  bildet,  hat 
später  mit  der  bei  inlautendem  a  sonst  gar  nicht  üblichen  denung 
mdr^mi,  ja  sogar  3.  pl.  mar^änü  trotz  der  tieftonigkeit  der 
Wurzelsilbe;  die  belegten  formen  s.  bei  B-R.,  Böhtlingk  zu  Pän. 
VII,  2,  114;  vergl.  abaktr.  marezaüi,  Benfey  (or.  occ.  111,201.) 
sucht  durch  die  anname,  daß  in  mar§dnti  u.  a.  der  ton  arbiträr 
habe  auf  die  Stammsilbe  über  gehen  könneu,  die  länge  des  wurzel- 
vocals  zu  erklären.  Wenn  dise  anname  zu  träfe,  so  wäre  damit 
doch  nur  *fnar^anti  gegenüber  mf^dnii  gerechtfertigt,  nicht 
aber  mar^-. 

Uralt  ist  dise  denung  im  nom.  sg.  der  stamme  auf  -tar, 
denn  wenn  auch  die  von  Fleckeisen  angenommene  meßung  pater 
im  altlateinischen  zweifelhaft  ist  (Gorssen  II  \  502),  so  reicht  doch 
die  Übereinstimmung  von  skr.  pitd,  nat^Q,  got.  fadar,  lit.  moie, 
abulg.  9ita^i  bin,  um  die  länge  des  vocals  für  die  älteste  erreich- 
bare zeit  zu  erweisen.  Entstanden  ist  sie,  wie  in  skr.  pfr,  keines- 
wegs durch  eine  Schwächung  der  auslautenden  consonanten,  soü- 
dem  gerade  durch  ser  starke  ausspräche  der  selben,  welche  die 
svarabhakti  hervor  rief.  Die  Vereinfachung  der  auslautenden 
doppelconsonanz  fällt  weit  später. 

Häufiger  ist  bei  a  der  im  südslawischen  consequent  verfolgte 
'  weg  ein  geschlagen,  d.  h.  die  summe  des  ursprünglich  vorhandenen 
a  und  der  svarabhakti  hinter  das  r  gerückt: 
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dräghtjäs-,  drdghiSthor  comparat.  und  superlat.  von  dirgha-, 
draghajaH  verlängern. 

prajas  adv.  meistenteils,  welches  B-R.  aus|>m  -}-  *  her  leiten, 
ist  ebenso  aus  *par'jas,  dem  ntr.  des  comparativs  zu  pwrü-^  ent- 
standen, entspricht  also  dem  abaktr.  fra-jö,  griech.  nlstov^  lat 
plaus,  fius^  ir.  lia  (Zeuss  ^  277),  an.  fieir-a  (^parjäs-  :  purü-  =» 
gdrijäS" :  garur) ;  auch  pr^jd-  in  der  bedeutung  '  merheit,  haupt- 
bestand, reger  wird  aus  ^par-ja^  nicht  aus  *pra-ajch  entstanden 
sein.  Der  im  comparativ  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  hochton 
erklärt  nur  die  erhaltung  der  qualität  des  a,  nicht  aber  die 
denung  des  selben.  Das  verhältniss  der  lautfolge  von  dirghd- 
:  drdgMjäs,  puru-  :  projas  ist  das  selbe  wie  von  kfgd-  (karg), 
mrdär  (mard),  parivrdhor  (varh),  drdhd'  (darh),  hhfQOr  ßhärQjOr)^ 
deren  r  aus  ar  entstanden  ist,  zu  den  comparativen  kragljäs, 
mradtjäs,  parivradhTjäs,  dradhljäs,  bhragtjäs  (Pän.  VI,  4,  161 
und  Patan^ali  z.  d.  st). 

vradhatE  reizen  =>  iqik&m  B-R. 

Ihrd^-alE  glänzen,  hkrä^as-  das  funkeln:  bhdrgas^  glänz, 
abaktr.  boi-Ogaüi  er  stralt,  fulgeo,  got.  hairhts,  ahd.  beraht*). 

rä^-oH  glänzen  :  ar^-utui-  weiß,  licht,  got.  airkna^  rein, 
ä^yv^g  u.  a. ;  das  vermittelnde  arag  ligt  in  abaktr.  erezator^ 
osk.  arageUh  silber  vor,  in  skr.  ra^atdr  Silber,  ra^^aU  sich  färben 
ist  das  erste  a  verloren  gegangen,  in  rafi^Uar  erleuchtet,  ra^ajali 
färben  ist  nasalierung  ein  getreten. 

Wenn,  wie  warscheinlich  ist,  b%r^f-tor-  bruder  ursprünglich 
den  erhalter  der  Schwester  bedeutet  und  nur  eine  differenzierung 
von  bhär-tar-  dem  erhalter  der  gattin  ist,  so  haben  wir  in  im 
ein  beispil  von  ra  aus  ar  schon  für  die  Ursprache. 

In  den  wurzelformen  pra  neben  par  füllen,  fra  neben  gar 


*)  Dise  erklärung  des  ä  in  bhrfi^  scheint  wegen  größerer  einfachheii 
der  I,  35.  bo  versuchten  herleitung  des  /t  aus  an  vor  zu  ziehen.  Unmög- 
lich ist  letztere  jedoch  nicht,  denn  wie  wir  in  dem  oben  folgenden  heispile 
die  wnrzelformen  arg^  ofag^  ^arcmg^  TOhg,  rag  neben  «inander  haben,  so 
wäre  eine  entwickelang  von  bharg  :  *bharag  :  *bhafang  :  bharög  (abaktr. 
barm)  :  bhriig  wol  denkbar.  Abaktr.  baräz,  welches  in  disem  falle  aus 
^bariß  entstanden  wäre,  hätte  ein  strictes  analogon  in  barfi^at  er  taumelte : 
skr.  bhroQ. 
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kochen  (pari,  grtdr)^  dra  neben  daQ-&äv(a^  dor-mio  schlafen  kann 
das  rä  ebenso  aus  ar  entstanden  sein,  zu  behaupten  ist  dis  jedoch 
nicht,  da  noch  zwei  andere  möglichkeiten  offen  ^hen.  Es  kann 
nämlich  durch  die  svarabhakti  auch  nur  metathesis  one  vocal- 
denung  bewirkt  (vergl.  sar^ :  sraStutn^  darg  :  draSttmi,  tarpSjjoH  : 
trapsjati  u.  a.)  und  die  denung  des  nun  in  den  wurzelauslaut 
gerückten  a  durch  die  analogie  aller  übrigen  auf  a  auslautenden 
wurzeln  herbei  gefürt  sein.  Es  kann  endlich  das  a  auch  eine 
in  irem  Ursprünge  noch  dunkele  Wurzelerweiterung  sein,  wie  in 
ja  aus  i,  psa  aus  bhas. 

Auch  über  die  entstehung  der  vocallänge  in  den  vedischen 
2.  3.  sg.  aor.  asrak,  aprak,  adrak  von  sar^,parJc,  darg  ist  nichts 
zu  entscheiden,  da  auch  bhak,  adhak  von  bha^,  dah  langen  vocal 
haben. 

Ein  sicheres  beispil  für  den  analogen  wandel  von  ir  =  ar 
zu  rl  ist  anthkrt'  was  hinterher  getan  wird,  name  einer  ceremonie, 
WZ.  kar.  B-R.  belegen  nur  den  nom.  sg.  anu-krt-s  one  angäbe 
des  genus  aus  Kätjäjana  Qrautasütr.,  das  s  des  selben  läßt  den 
gedanken,  daß  krl  aus  wz.  kar  mit  suif.  -i  entstanden  sei,  nicht 
auf  kommen,  stellt  vilmer  am^kri-s  auf  eine  stufe  mit  grOmornJ-s 
fürer  einer  schar,  manjtMnt'S  grimm  vernichtend  u.  a.,  so  daß 
-krt  suffixlose  wurzel  ist,  entstanden  aus  kir  (abaktr.  kirjete  = 
skr.  krijats  s.  u.)  wie  die  obigen  ra  aus  an  In  der  regel  haben 
dergleichen  composita  active*  bedeutung,  doch  findet  die  passive 
von  arndcri'  gegenstücke  in  javorkrl-  =  javarkrltor  n.  pr.  für 
gerste  gekauft,  sadja^-hn"  an  dem  selben  tage  gekauft 

Im  verfolg  wird  sich  ergeben,  daß  die  rf  in  gri-^i  mengen, 
grl-^i  kochen,  krt-^na-ü  kaufen,  hkri-^Wrü  treffen,  vH-^^Orii 
wälen  (unbelegt),  hrJ4a-  sich  schämend  warscheinlich  in  der  selben 
weise  aus  m,  ir  =  urspr.  ar  entstanden  sind. 

gflvä  nacken,  hinterhals,  abaktr.  grfvor-  nacken,  abulg.  griva 
mäne  hat  man  wol  zu  gar  girdti  gestellt,  da  jedoch  das  wort  in 
allen  drei  sprachen  übereinstimmend  den  teil  des  halses  bezeichnet, 
welcher  mit  dem  schlingen  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  ist  dise 
herleitung  wenig  warscheinlich. 
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Ein  beispil  von  l7  aus  ü  =  al  ist  pllhan-  milz  :  abaktr. 
gperem  Fick  625,  ruß.  seleeenka,  osorb.  slozyna  s.  86,  ir.  sdg 
Curtius  *  no.  390;  ank^v  und  lat.  lien  teilen  die  metathesis.     ' 

Aber  auch  vor  r,  welches  nicht  durch  folgende  consonanz 
gestützt  ist,  werden  merfach  ursprünglich  kurze  vocale  gedent. 
Fälle,  in  welchen  kurzer  vocal  mil  nachfolgendem  r  im  veda  als 
metrische  länge  gilt,  hat  Kuhn  (beitr.  III,  465)  gesammelt,  man 
füge  inen  das  häufige  päniSa-  für  purusa-  bei  (s.  B-R.).  Kuhn 
hat  in  Zusammenhang  damit  ddru  auf  '^daru  zurück  gefürt,  wel- 
ches in  öoQv  erhalten,  in  dru  geschwächt  ist.  Abaktr.  dauru 
neben  dru  teilt  die  denung  mit  dem  sanskrit.  Warscheinlich  ist 
das  a  in  dvar  f.,  dvärortn  tor  nicht  anders  zu  erklären,  da  der 
ved.  nom.  acc.  pl.  düras  sich  zu  dvar  genau  so  verhält  wie  dru 
zu  däru  und  alle  übrigen  sprachen  nur  kurzen  vocal  haben: 
abaktr.  dvara-  n.,  V^vga,  got.  daur,  abulg.  dvtrt  tür,  dvorU  hof  = 
\it  dürys  tür,  dvdras  hof  (lit.  ä  ist  junge  denung  s.  166)  =  lat. 
fopes,  forum  (verf.  bei  H.  Nissen  Templum  141).  tära  stem, 
tar-as  sterne  neben  star-as,  abaktr.  giar-nq-Ua,  dctiQ-eg^  lat.  Stella,  . 
got.  staimö,  arem.  ster  (Curt.  *  no.  205).  Für  vär,  vari  waßer 
scheint  die  gleiche  entstehung  des  a  erwisen  zu  werden  durch 
abaktr.  vairi-s  see,  ags.  vär  ntr.,  an.  ver  n.,  vor  f.  mer  (preuß. 
wurs  teicli  unbestimmter  Quantität);  das  abaktr.  vara-  regen, 
värenti  pluit  (Fick  188)  teilt  die  denung.  kärava-  (unbelegt)  = 
corvus  (s.  5  und  gleich  unten);  vl-rüdh  gewächs  neben  vi-rödhati 
wächst  (B-R.;  anders  Kuhn  ztschr.  XIV,  327). 

Ferner  ist  da$  a  der  sogenannten  starken  casus  der  nomina 
agentis  auf  -tar-  lediglich  dem  phonetischen  einflußc  des  r  zu 
zu  schreiben,  da,  wie  schon  I,  39  f.  aus  einander  gesetzt  ist,  dise 
casus  ursprünglich  den  stamm  nur  unverkürzt  aber  auch  un- 
verstärkt hatten.  Die  altertümlichsten  nomina  agentis,  die  ver- 
wantschaftsworte,  haben  die  kürze,  deren  ui'sprünglichkeit  durch 
die  Übereinstimmung  aller  sprachen  erwisen  wird,  in  disen  casus 
bewart ;  von  sonstigen  nomina  schließt  sich  ^ästar-,  acc.  gästaram 
inen  an.  In  den  nomina  agentis  auf  -tij()^  lat.  -tör-,  türus  hat 
sich  dise  denung  über  alle  casus  verbreitet,  ebenso  in  abulg. 
pas-tyrX  =  lat.  pas-tör  (über  das  y  s.  228). 

Schmidt,  vocalismiiB.  II.  \Q 
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Das  augment  erscheint  im  Rigveda  einige  male  gedent  und 
zwar  nur  vor  r,  j,  v  (Bollensen  ztschr.  d.  m.  g.  XXII,  628 ;  Del- 
brück altind.  verb.  s.  79),  alle  drei  bewirken  durch  iren  stimm- 
ton dise  denung:  vocaldenung  vor  j  s.  Schleicher  comp.  *  s.  30, 
vor  V  dhävati  aus  und  neben  dhavati  rinnen,  rennen  =  ^1«, 
^Bvdona^,   vergl.  Brugman  stud.  IV,   134.    Hier  sind   also  zu 

« 

nennen  ved.  a-raik,  a-rinak. 

Auch  die  zu  i  gefärbten  a  werden  vor  einfachem  r  gedent: 
Mra',  mira-  mrä-  s.  216. 

Den  gleichen  einfluß  übt,  wenn  auch  selten,  l  zwischen 
vocalen,  wärend  es  vor  consonanten  nie  denung  des  vorhergehenden 
vocals  bewirkt:  kapala-  schädel,  xecpaXy^  ags.  heafola,  hafcia; 
palavT  eine  art  geschirr,  lat.  pelvis,  nslliq^  n^XXa  aus  neXf- 
(Fick  124);  mit  färbung:  kuküla-  hülse,  lat.  cucul-luSj  preuß. 
kekuKs  badelaken,  got.  hakuls,  an.  hökull,  ahd.  huchul  mantel 
(lat.  celare,  ahd.  helan  s.  253);  nahhlla'  s.  216;  für  kJla-  ist 
ursprüngliche  länge  des  vocals  warscheinlicher. 

Auch  dise  vocaldfenung  vor  einfachem  r,  l  ist  nichts  anderes 
als  eine  Wirkung  des  stimmtons  der  liquiden,  also  im  gründe 
das  selbe  wie  die  svarabhakti.  Wir  sahen  ja  disen  stimmton 
bei  anlautendem  r,  l  zum  selbständigen  vocal  vor  der  liquida 
werden  in  üajci-y  ira^ati,  iradkate  (s.  211),  ulöka-,  urarl-  (s.  220). 
Gewann  der  stimmton  von  r,  l  im  inlaute  zwischen  vocalen  die 
gleiche  stärke,  welche  er  hier  im  anlaute  zeigt,  so  muste  er  mit 
dem  vorhergehenden  vocale  zusammen  fließen  und  diser  dadurch  ge- 
dent werden.  So  erklärt  sich  die  vocaldenende  kraft  von  r,  l  aus  der 
natur  diser  laute  änlich,  wie  oben  (I,  38)  die  gleiche  kraft  der 
nasale.  In  pälavt  =  lat.  pelvis^  nslXtg  und  dem  unbelegten 
karava-  =  lat.  corvtis  hat  sich  also  der  stimmton  der  liquida 
zwei  mal  geltend  gemacht:  aus  "^palvi  ward  zunächst  "^palavt,^ 
dann  palavi;  änliches  wird  sich  im  altbaktrischen  und  griechischen 
zeigen. 

Der  stimmton  der  liquida  macht  sich  auch  bisweilen  in  der 
weise  geltend,  daß  er  auf  einen  hinter  ir  stehenden  vocal  drückt 
und  disen  dadurch  verlängert.  Das  i  der  präposition  pari  er- 
scheint in  Zusammensetzungen  mitunter  gedent,  s.  B-R.  jpart-wöiwo-. 
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parJ-däJia-,  par^^hhäva-,  part-mäna-,  part-ramhhon,  part-gasa-^ 
parJ-geior-  u.  a.  Nach  Pänini  VII,  2,  38—42  haben  die  wurzeln 
auf  f  und  die  beiden  wurzeln  var  vor  den  ärdhadhätuka,  welche  mit 
anderen  consonanten  als  j  anlauten,  außer  dem  perf.,  prec.  und 
aor.  act.  sowol  i  als  t  zum  bindevocale,  ebenso  vor  der  desiderativ- 
endung,  also  participial-fut.  var^ta,  tarfta,  fut.  van§jam%  tart§jäfni, 
inf.  vantum^  iarttum,  aor.  med.  avanSta,  cUafiSta,  desid.  vivar^ScUi, 
titarisati.  In  disen  formen  kann  man  nur  die  denung  des  i  mit 
Sicherheit  auf  Wirkung  des  r  zurück  füren,  nicht  auch  die  ent- 
stehung  des  i. 

Es  gibt  aber  auch  fälle,  in  welchen  sich  aus  dem  stimm- 
tone des  r  zunächst  ein  kurzer  vocal  entwickelt,  der  dann  durch 
weitere  einwirkung  des  selben  stimmtones  zur  länge  wird.  Die 
intensiva  mit  ar  in  der  reduplicationssilbe  wie  nar-^rUtti,  nari- 
nrUlti,  nari'Vrt-tti  (Pän.  VII,  4,  90  flf.,  s.  0.  *s.  6)  zeigen  dise 
drei  entwickelungsstufen  an  dem  selben  worte*)..  So  erklären 
sich  auch  die  übrigen  worte,  welche  einen  unursprünglichen  langen 
vocal  hinter  r  haben:  varütar.  tarütar.  Pän.  VII,  2,  34  (s.  o. 
s.  219);  baräsT  kleidungsstück  neben  barsa-s  zipfel;  paräga-s 
blütenstaub,  ruß.  ^ergfrt(Fick216);  purl^a-m  dunst,  abulg.^ocÄtJ, 
grundf.j?arsa-;  i^armas  fülle,  abaktr.i^arewanA-;  hinter  l  palavas 
spreu,  preuß.  pelwo,  doch  kann  hier  die  denung  durch  das  v  be- 
wirkt sein  (s.  6  flF.).  Dise  fälle  sind  ganz  analog  den  griechischen 
.  iqwd^oq  =  ardea,  dXoKfog  =  (ühus,  xoXcovog  ==  lit.  hdlnas  u.  a.  s.  u. 
und  den  abulg.  zeUzo,  sveröpü  s.  67.  Ein  änliches  doppeltes 
wirken  des  stimmtones  ist  bei  j  zu  beobachten,  z.  b.  ved.  ndvjäs- 
novior  wird  durch  vocalisation  des  stimmtones  des  ;  zu  *navijäs- 
und  durch  weiteres  zuschießen  des  selben  stimmtones  zu  ndinjäs-. 

3.    Metathesis  von  ir  =  ar  zu  ri  und  dadurch  ver- 
anlaßter  tibertritt  von  wurzeln  in  die  i-reihe. 

In  einigen  formen  ist  die  denung  des  aus  ar  entstandenen 
ir  vor  consonanten  zu  fr  durch  metathesis  vermiden  worden. 

*)  Im  Rigveda  bleibt  das  i  kurz,  wenn  doppelconsonanz  folgt,  wird 
gedent'vor  einfachem  consonanten:  hharibhräti  gegen  avarivar  (Delbrück 
altind.  verb.  s.  130). 

16* 
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Nach  Pän.  VII,  4,  28.  29  wird  das  auslautende  r  aller  nicht 
mit  doppelconsonanz  anlautenden  wurzeln  außer  wz.  r  (arj  selbst 
vor  dem  a  der  sechsten  classe  und  dem  j  des  passivs  und  precativs 
zu  ri. 

Die  praesensbildungen,  welche  die  indischen  grammatiker 
zur  sechsten  classe  ziehen  und  auf  wurzeln  mit  dem  auslaute  r 
zurück  füren,  sind  mrijdte  moritur  (P.  I,  3,  61),  a-drijdte  rück- 
sicht  nemen,  dhrijdte  fest  sein,  sich  ruhig  verhalten,  vj-Orprijäte 
beschäftigt  sein  mit  etwas.  Die  beiden  letzten  sind  deutlich  er- 
kennbare passivbildungen  von  wz.  dJiar  (praes.  dharajati,  perf. 
dadhara,  dadhara)  fest  halten  und  a-pr-^ti  sich  beschäftigen 
mit  Bhäg.  P.  5,  5,  4,  man  hat  also  nicht  mit  den  Indem  dhrij- 
aie,  -prij-aie  zu  teilen,  sondern  dhri-jate,  -pri-jate.  Die  gleiche 
teilung  wird  für  mri-jate  durch  abaktr.  niair-jeitc,  apers.  chtnar- 
ijata  er  starb,  lat.  mor-ior  erwisen,  und  so  wird  auch  in  dem 
von  auswärts  keine  aufklärung  erhaltenden  adrijate  das  j  zum 
praesenssuffixe  zu  ziehen  sein.  Damach  ist  die  indische  regel 
zunächst  so  zu  faßen,  daß  der  Übergang  von  r  in  ri  in  der 
Verbalflexion  nur  vor  dem  anlautenden  j  der  endungen  des  passivs 
und  precativs*)  statt  findet.    So  wird  also  gebildet  von 

kar  tun  opt.'  aor.  krijama  RV.  X,  32,  9,  precat.  krijasam, 
pass.  krijate; 

var  bedecken,  var  wälen  prec.  vrijatj  pass.  v^rijate; 

bhar  tragen  prec.  a-bhrijat  Qat.  Br.  I,  5,  1 ,  20,  pass.  bhrijate; 

sar  gehen  prec.  srijat; 

hat  nemen  prec.  hrijat,  pass.  hrijate; 

Vedisch  findet  sich  ri  für  urspr.  ar  auch  im  opt.  praes, 
kakrijas  RV.  VIII,  45,  18  von  kar  kakamti  gedenken. 

Nun  kommen  zwar  häufig  Verwechselungen  von  ri  und  r  in 
den  handschriften  vor:  krimi-  neben  krmi-  wurm  u.  a.  (A.  Weber 
ztschr.  VI,  320,  Kuhn  ztschr.  XI,  383,  Benfey  or.  u.  occ.  III,  34), 
und  im  präkrit  wird  skr.  r  anlautend  zu  ri,  inlautend  zu  i  (Lassen 
inst,  pracr.  114.  117.  Kuhn  a.  a.  o.).  Dennoch  hat  Benfey  (ztschr. 


*)  Die  3.  sg.  des  precativs  auf  -jnt  ist  eine  optativform  des  einfachen 
aorists,  s.  Bollensen  ztschr.  d.  d.  m.  g.  XX!!,  594. 
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VIII,  18,  or.  u.  occ.  III,  36)  die  indische  lere  der  Wandlung  von 
r  in  ri  bei  den  obigen  formen  mit  recht  verworfen*)  Er  stellt 
dagegen  die  anname  auf,  daß  z.  b.  aus  urspr.  marjate,  welches 
aus  abaktr.  niairjeite,  apers.  a-niarijata,  lat.  moritur  mit  Sicher- 
heit zu  erschließen  ist,  durch  svarabhakti  *marijate  und  daraus 
mit  Schwund  des  wurzelvocals  vor  betontem  suffixe  mrijdfe  ge- 
worden sei  yfie^agmivd  2lus  ^ga-gam-iva ;  ebenso  Schleicher  comp.  ^ 
758.  Allerdings  ligen  im  präkrit  kariadi,  harladi  (Delius  radices) 
=  skr.  krijatE,  hrijate,  im  päli  kajjaie  =  skr.  hrijate  (Fr.  Müller 
Wiener  sitzgsber.  LVII,  21)  vor,  welche  uns  zwingen  auch  für 
das  sanskrit  von  formen  wie  ^kar-ja-te  aus  zu  gehen,  nur  scheint 
der  weg  von  inen  zu  krijate  ein  anderer  gewesen  zu  sein  als 
Benfey  und  Schleicher  meinen.  Erwägen  wir  nämlich,  daß  die 
entsprechenden  passivbildungen  im  g^aina-mägadhi  ktrat,  ktror 
manam,  ava-hirät%  ava-JiTramäne  lauten  (A.  Weber  Berl.  ak. 
abhh.  1865  s.  431;  er  verweist  auf  d'Alwis  p.  39  wegen  änlicher 
pälibildungen,  dessen  werk  mir  leider  nicht  zur  band  ist),  und 
daß  dem  skr.  krijat&^  mrijate  im  altbaktrischen  kirjete,  mlrjEite  **) 
zur  Seite  stehen,  ferner  daß  neben  kakrijas  RV.  VIII,  45,  18 
die  intensivformen  Karkirania  RV.  IV,  39,  1.  40,  1,  Karkiran  I, 
131,  5  (kor,  kakarmi  gedenken)  ligen,  neben  dhrijdte  fest  sein 
dhtra-  fest,  so  werden  wir  zu  der  anname  gedrängt,  daß  auch 
im  sanskrit  *marjdte  zunächst  zu  ^mirjdte,  durch  svarabhakti 
zu  *mirijdte  und  endlich  zu  mrijdte  geworden  ist.  Daß  die 
metathesis  von  vocal  und  liquida  im  sanskrit  ebenfalls  eine  Wirkung 
der  svarabhakti  ist,  hat  Benfey  (or.  u.  occ.  III,  29)  aus  gesprochen. 


*)  Delbrück  altind.  verb.  s.  95,  107  nimmt  sie  wider  auf. 
**)  Belegt  ist  ava-mtfjaite  neben  ava-mairjaüe  3.  sg.  conj.  praes.  med. 
Justi  wörterb.  233  setzt  für  ersteres  eine  eigene  wz.  mir  vergehen  als  neben- 
fonn  von  mar  sterben  an,  er  belegt  sie  nur  noch  in  der  form  avamirjaesaeitif 
d.  h.  nur  im  praesensstamme.  Vergleichen  wir  nun  abaktr.  kirjete  pass. 
von  kar  mit  skr.  krijate,  so  folgt,  daß  mirjeite  =  skr.  mrijdte  ist  und  die 
selbe  behandlung  erfaren  hat  wie  die  wurzehi,  welche  die  indischen  gram- 
matiker  mit  dem  auslaute  7  verzeichnen,  im  passiv  erfaren :  ttrjate,  stirjate 
s.  u.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  im  vendidad  und  den  jasts  nur  der  prae- 
sensstamm  mairju'  =  apers.  marija-  (amarijata  er  starb)  vor  kommt,  der 
stamm  mir  ja-  aber  auf  die  von  Westergaard  als  miscellaneous  fragments 
bezeichneten  stücke  beschränkt  ist,  also  wol  einem  anderen  dialekte  an  gehört. 
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Die  vier  typen  der  passivbildung  von  wurzeln  mit  dem  aus- 
laute ar  \)  smar-jate,  2)  pür-jate,  3)  sttr-jate,  4)  kri-jate  haben 
sich  also  in  folgender  weise  aus  einander  entwickelt.  Ursprünglich 
sind  alle  nach  dem  ersten  typus  gebildet  worden,  wie  präkr. 
Jcariadi,  harladi"^)  zeigen,  im  sanskrit  blib  dise  formation  nur 
bei  WZ.  ar  und  smar'^'^).  Die  übrigen  ließen  das  wurzelhafte  a 
durch  einwirkung  des  r  färben,  und  zwar,  wenn  ein  labial  voraus 
gieng  (außer  mrijate)  zu  u,  sonst  zu  i  :  *purjate,  "^stirjate,  ^hir- 
jäte.  Nun  entwickelte  sich  der  stimmton  des  r,  welcher  in  pürjate, 
sUrjate  denung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkte,  in  *kirijcUe 
aber  als  vocal  hinter  dem  r  erstarkte  und  den  ursprünglichen 
wurzelvocal  erdruckte,  so  daß  endlich  krijate  entstand,  mrijaie 
verhält  sich  also  zu  abaktr.  mtrjeite  genau  so  wie  hhratrvja-  zu 
abaktr.  hratüirjor  (s.  o.  s.  229). 

So  können  wir  den  lautlichen  unterschid,  welcher  die  indischen 
grammatiker  veranlaßte  den  wurzeln  des  ersten  und  vierten  typus 
den  auslaut  r,  dagegen  denen  des  zweiten  und  dritten  den  fin- 
gierten auslaut  f  zu  geben,  bei  der  passivbildung  in  seiner  ent- 
stehung  verfolgen.  Den  grund,  weshalb  das  ar  in  1  erhalten 
blib,  in  3  und  4  aber  zu  i  sank,  können  wir  freilich  noch  nicht 
an  geben,  die  anlautende  doppelconsonanz  ist  es  nicht  (s.  d.  anm.), 
denn  dise  hätte  auch  starjate  verhindern  müßen  zu  ^stirjate  zu 
werden.  Ebenso  wenig  ist  klar,  weshalb  der  stimmton  des  r  in 
3  und  4  verschidene  gestaltung  der  Wurzelsilbe  bewirkt  hat. 
,  Absolut  consequent  erscheint  diser  unterschid  nicht  durch  gefürt, 


*)  Ein  passivum  einer  wurzel,  welche  im  skr.  dem  zweiten  oder  dritten 
typus  folgt»  ist  mir  nicht  zur  hand,  da  jedoch  dem  skr.  gcrund.  ava-tlrja 
prakr.  ö'daria  entspricht,  so  ist  an  zu  nemen,  daß  das  präkrit  auch  im 
pass.  der  indischen  r- wurzeln  ar  bewart  haben  wird. 

**)  PiSLnini  VII,  4,  29  faßt  die  regel  allgemeiner  :  ar  und  die  mit  con- 
sonantenverbindungen  anlautenden  haben  ar,  smarjatey  prec.  smarjät  ist 
aber  die  einzige  derartige  bildung,  welche  bisher  belegt  ist;  diwarjate  gibt 
Westerga.ard  radices,  das  Petersburger  Wörterbuch  hat  aber  keinen  beleg 
dafür.  Die  form  sä-akrijät,  welche  der  Päninischen  regel  widerspricht,  sucht 
der  scholiast  unter  sie  zu  bringen,  indem  er  das  s  für  unwesentlich,  nicht 
zum  anga  gehörig  erklärt.  Dise  form  zeigt  alSer,  daß  zwischen  der  an- 
lautenden consonantengruppe  und  der  erhaltung  des  a  kein  ursächlicher 
Zusammenhang  besteht. 
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denn  von  wz.  dar  spalten,  welche  ir  passiv  dfr/afe  bildet  (u.  s.  w. 
s.  214)  und  demgemäß  als  df  verzeichnet  wird,  ist  mitsuff.  -ja- 
der  nominalstamm  a-vi-drija-  one  riß,  dicht  gebildet ;  dis  -drija 
verhält  sich  zu  dlrjate  wie  kt^ijcUe  zu  mägadhi  klrai,  aba|j:tr. 
kirjete.  Das  aber  leuchtet  ein,  daß  sich  kirjete,  krijate  und 
*kirjate  =  kfrat  zu  einander  genau  so  verhalten  wie  lit.  gärdas 
zu  poln.  grod  zu,polab.  görd  und  die  für  das  slawische  gefundene 
erklärung  mutati^  mutandis  auch  hier  gilt.  Der  einzige  unter- 
schid  ist,  daß  die  verschidenen  1[)ehandlungsweisen,  welche  im 
slawischen  auf  verschidene  dialekte  verteilt  sind,  im  sanskrit 
neben  einander  bestehen,  nur  auf  verschidene  wurzeln  verteilt  sind. 
Die  intensivbildungen  mit  suffix  ja-,  welche  nach  den'  Vor- 
schriften der  grammatiker  lauten  sollen  kE-krt-jats  {kar  tun  Pän. 

VII,  4,  27),  de-dri'jate  {Ordar  riicksicht  nemen),  de-dkri-jate 
(dhar),  pE-prt-jcUe  {vj-a-par  beschäftigt  sein),  he-bkrJ-jate,  me- 
mrl'jcUe  (inar  sterben),  ve-wt-jate,  se-sri-jate,  ge-hrt-jate,  über 
deren  vorkommen  in  der  litteratur  noch  nichts  ermittelt  ist,  sind 
aus  ^ke-kir-jcUe  u.  s.  w.  entstanden,  wie  ^e-gil-jate  (schol.  Pän. 

VIII,  2,  20)  von  gar  (gf)  verschlingen  beweist.  Hiier  bewirkte 
noch  das  folgende  j  denung  des  i,  in  der  selben  weise  wie  bei 
ursprünglich  wurzelauslautendem  i  z.  b.  ke-kl-jate  (Pän.  VII,  4,  25). 
Die  vier  typen  sind  hier  ebenso  unterschiden  wie  im  passiv 
1 .  ararjate,  sa&marjate  (P.  VII,  4,  30),   2.  pö-pürjate,  3.  te-ttr- 

jati,  4.  ke-krl-jate. 

In  einigen  anderen  fallen  läßt  sich. nicht  entscheiden,  ob 
das  i  umgestellter  Wurzel vocal  oder  suffix  ist.  Als  bei  wort  des 
feuers  findet  sich  tuvi-gra-  RV.  I,  140,9  und  tuvi-gri-  II,  21,  2, 
welche  B-R.  beide  auS  wz.  gar,  girdti  het  leiten  und  'mächtig 
verschlingend'  übersetzen;  M.  Müller  RV.  transl.  I  p;  29  über- 
setzt tuvigri'  strong-voiced,  leitet  es  also  von  der  anderen  wz.  gar, 
welche  in  gir  anrufung  ebenfalls  i  zeigt.  Hier  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  -gri  aus  gir-  oder  aus  "^gar^i-  entstanden  ist.  Das 
selbe  gilt  von  d-d&ri-,  ä-dkri-gu-  unaufhaltsam,  wz.  dliar,  dhri^jdte. 

Es,  finden  sich  endlich  einige  beispile,  in  welchen  die  gleiche 
entwickelung  von  ri  aus  ar  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht,  da 
sich  auf  dise  weise  neben  wurzeln  mit  in-  oder  auslautendem  ar 
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solche  mit  ri  gebildet'  haben,  welche  in  der  i-reihe  ab  lauten. 
Der  letztere  umstand  spricht  besonders  für  das  hohe  alter  diser 
vocalfärbung.  Ich  stelle  die  wurzeln,  bei  welchen  die  i-form 
auch,  außerhalb  Indiens  erscheint,  voran. 

rir^nd-ti  frei  laßen,  laufen  laßen,  fließen  laßen  aus  *ir-^ar4i 

Die  Wurzel  ar  begegnete  uns  schon  in  trte  =  i-ir-te  und  Tr-md- 
==  abaktr.  arema-  mit  dem  vocale  i.  Eine  praesensbildung  rnaii 
von  ar  wird  an  gegeben,  ist  aber  nicht  belegt  Doch  finden  sich 
häufig  praesensbildungen  der  V  und  IX  classe  von  einer  und  der 
selben  wurzel:  miriUinH,  mi-nö-ti  vermindern,  hSir^na-ti,  hsirno-ti 
vernichten,  vr-na-ti,  vr-nö-ti  erwälen  u.  s.  w.,  s.  Pän.  III,  1,  82, 
Kuhn  ztschr.  II,  396.  Daher  steht  der  identificierung  von  r-nö-H 
und  rir^na-ti  ein  lautliches  hindemiss  nicht  entgegen,  und  begriff- 
lich decken  sich  beide  in  mereren  Verbindungen  noch  ganz  genau. 
ri^no-ti  act.  ist  stäts  transitiv,  als  grundbedeutung  stellen  B-R. 
voran  '  frei  laßen,  frei  machen,  laufen  laßen ' ,  als  object  finden 
sich  beim  simplex  am  häufigsten  apas  und  sindhün.  Nun  ver- 
gleiche man  folgende  beide  stellen: 

RV.  I,  56,  6  tM  sutd^a  mdde  arinä  apo  vi  vrtrdsja  samdja 
pasjäriß^a:  1 1 

du  ließest  im   rausche  des  trankes  die  waßer  fließen,  du 
brachst  stürmend  die  boUwerke  Vrtras: 

RV.  I,  174,  2  rnSr  apS  anavadjdrnä  j4ne  vrtrdm  pwrvkütsaja 
randht:  \  \ 

du  ließäst   die  flutenden   waßer  fließen,  o  tadelloser,   du 
unterwarfst  dem  jungen  Purukutsa  den  Vrtra. 

In  disen  beiden  stellen  sind  also  arina  apo  und  rnor  apS 
völlig  gleichbedeutend.  Mit  der  bcdeutung  *  fließen  laßen  ^  findet 
sich  ar  noch  RV.  IX,  7,  5,  wo  es  vom  Soma  heißt: 

pdvamänö  cibhi  sprdho  vigö  rdgeva  stdati  \ 
jdd  tm  rnvdnti  vedMsa:]  \ 

durch  die  seihe  rinnend  beherrscht  er  die  streitbaren  scharen 
wie  ein  könig,  wenn  in  die  gläubigen  fließen  laßen. 

Auch  die  reduplicierte  praesensbildung  ijarta  findet  sich 
änlich  an  gewant  AV.  VI,  22,  3. 
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ri  mit  nis  bedeutet  ab  lösen,  ebenso  ar  mit  nis  AV.  X,  2,  2 ; 
vi-rnvati  eröffnen  (türen  und  schätze),  m-rinaii  zertrennen,  durch«» 
hauen:  RV.  IV,  19,.  3  dhim  vdgrena  vi  rina  aparvdn  du  hast 
den  drachen  mit  dem  donnerkeile  durchhauen  da  wo  kein  gelenk 
ist.  Vollständig  decken  sich  wider  sam-rinaii  und  sani-pivati  in 
irer  anwendung  auf  das  zusammenzimmern  eines  wagens: 

RV.  V,  31,  11  särag  Uid  rdtham  päritakmjajäm  parva  harad 
üparam  gü^uvasam  |  bJuiraJc  Hakrdm  etaga:  sdm  rinati 
purS  dddhai  sanisjati  krdtü  na:  \  \ 

Der  sonne  wagen,  den  vorderen,  machte  er  (Indra)  in  der 
nacht  zum  hinteren  (brachte  in  an  den  aufgangsort  zurück, 
vergl.  V,  29,  5),  den  eilenden.  Etacja,  fürend  das  rad, 
fügt  es  an  (an  den  wagen),  es  vorwärts  schaffend  wird 
er  uns  lebenskraft  verleihen. 

Damit  vergleiche  man  RV.  III,  2,  1  dhijd  rdthä  nd  küliga: 
sdm  rnvati  wie  mit  kunst  die  axt  den  wagen  zusammen  fügt. 

Das  got.  rinnith,  dessen  lautliche  identität  mit  rnvati  wol 
außer  frage  steht,  berürt  sich  begrifflich  mit  dem  medium  rinlti^, 
rtjate  fließen,  laufen,  sich  auf  lösen,  in  stücke  gehen,  ni-rinand- 
entrinnend  RV.  IX,  14,4  ebenso  nahe  wie  mit  rnvati,  mdti.  Ebenso 
lit.  yr-ü,  tr-ti  aus  einander  gehen,  in  stücke  gehen,  zeme  payra 
das  erdreich  löst  sich  auf,  so  daß  der  boden  grundlos  wird,  causat. 
ar-dyti  trennen,  vgl.  RV.  III,  60,  2  gdm  drintta  Jcdrmana:  ir 
trenntet  die  kuh  von  der  haut  u.  a. 

Die  ältere  wurzelform  ir,  aus  welcher  ri  entstanden  ist,  ist 
erhalten  m  iri^ta-m  1)  rinnsal,  bach,  quelle,  2)  jeder  einschnitt 
Vertiefung,  grübe  im  boden,  3)  zerrißenes  unfruchtbares  land 
überhaupt,  dessen  bedeutungen  sich  genau  an  die  von  ri  an 
schließen,  act.  fließen  laßen,  trennen  med.  ins  fließen  geraten, 
in  stücke  gehen  (anders  B-R.).  Man  könnte  sogar  vermuten, 
daß  in  dem  iri  discs  wertes  das  mittelglid  zwischen  ir  und  ri 
erhalten  sei. 

Böhtlingk-Roth  verweisen  unter  ri  auf  ll  Itjatc  1)  sich  an 
schmiegen,  sich  an  drücken,  2)  stecken  bleiben,  stocken,  3)  sich 
nider  setzen,  4)  sich  ducken,  kauern,  sich  verstecken,  hinein 
schlüpfen  in,  verschwinden.    Im  Rigveda  findet  sich  li  gar  nicht, 
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in  anderen  veden  nur  tiirlijamanor ,  ni-lljcde  u.  s.  w.  sich  ver- 
stecken. Die  bedeutungen  von  n  und  1%  scheinen  mir  zu  ver- 
schiden,  als  daß  man,  wie  vilfach  geschiht,  beide  für  vei*want  halten 
dürfte,  ri  bezeichnet  durchweg  eine  lebhafte  bewegung,  wärend 

U  gerade  die    langsam    zögernde  aus   drückt,    lijate   sich   an 

« 

schmiegen,  dagegen  rijoitc  rinlte  sich  ab  lösen,  fließen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  von  ri,  welches  überhaupt 
nur  in  der  ältesten  spräche  vor  kommt,  keine  einzige  verbalform 
mit  gesteigertem  i  erscheint,  nur  formen  des  praesensstammes 
rinätiy  med.  rinlte,  rtjate  sind  belegt,  das  causat.  repajcUi  nur 
bei  grammatikern.  In  nominalbildungen  aber  ward  das  i  gerade 
so  gesteigert  wie  ursprüngliches  i  :  re-tas-  ström,  guß,  same, 
nachved.  rajor  str(JTn.  Ob  abaktr.  iri  beschmutzen,  rajant  be- 
schmutzend, irith  zerfließen,  beflecken,  sterben,  upa-raethwat  er 
verunreinige,  röitkwen  sie  vermischten  sieh  zu  skr.  ri  gehören, 
wie  Justi  vermutet,  bleibe  dahin  gestellt,  jedes  falles  ist  es  wegen 
der  abweichenden  bedeutungen  bedenklich  das  aus  letzteren 
erschloßene  nomen  *ractu  mit  got  leithus  Obstwein,  lit.  lytüs 
regen  zu  identificieren  (Fick  1 74).  Curtius  no  54 1  und  Ftek  1 69  f. 
unterscheiden  auch  nicht  zwischen  ri  und  li :  lifAvii^  X$fi^v  {tvoQfkog) 
JUifAwv  bezeichnen  alle  stehendes  waßer,  gehören  also  nicht  zu 
ri,  warscheinlich  auch  nicht  zu  li  (s.  259);  lat.  Uno  nebst  ahd. 
Um  villeicht  zu  It,  sicher  nicht  zu  ri.  In  europäischen  sprachen 
erscheint  unsere  wurzel  als  li  und  ri  :  li  in  abulg.  Ujq  lijati 
gießen,  loj  geschmolzenes  fett,  lit.  leti,  Idistyti  gießen,  lyti  regnen, 
villeicht  daraus  erweitert  Xsißon^  lat.  delibtäus,  llbare  (Gurt.); 
ri  in  lat  ri-vus  (CorssenI^534),  abulg.  rinqti  stoßen,  (=  skr. 
rinati),  rinqti  sq  stürzen,  fließen  (==  skr.  rinlte),  ot-r^jati,  ot- 
rivati  weg  stoßen,  ruß.  r^joM,  rinutl  fort  stoßen,  schnell  fließen, 
fliegen,  fallen,  ve§nie  ructi  rejutü  $ü  garU  (Dahl)  die  frülings- 
bäche  stürzen  von  den  bergen  (Miklosich  lex. ;  Pott  wzwtb.  I,  596), 
ab.  rö-ka  fluß,  sü-roj  Zusammenfluß,  na-roj  ungestüm,  roj  binen- 
schwann.  In  got.  reisan  ==  skr.  drsati  fließen,  sich  rasch  be- 
wegen werden  wir  später  auch  die  erweiterte  wurzel  mit  i-vocalen 
flnden,  die  freilich  auch  erst  im  deutschen  entstanden  sein  können. 
Bei  der  großen  Verbreitung    der   wurzelform  ri  ist    wol   nicht 
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daran  zu  zweifeln,  daß  sie  sich  schon  in  der  Ursprache  aus  ar 
entwickelt  hat. 

Eine  wurzel,  deren  ganze  sippe  besondei*s  in  den  europäischen 
sprachen  schwer  zu  begrenzen,  ist  ^ri,  '{rdjati  lenen,  legen  an 
oder  auf,  an  bringen  an,  richten  auf  etwas,  med.  sich  lenen 
an,  sich  wohin  begeben,  besonders  um  schütz  zu  suchen  u.  s.  w. 
Sie  ist,  wie  B-R.  erkannt  haben,  aus  far  entstanden:  gar-ana-s 
schii'mend,  schützend,  gar-ana-m  schirm,  Schutzdach,  hütte,  ver- 
schlag, schütz,  gar-^mm  schirm,  Schutzdach,  decke,  obhut,  gala 
hütte,  liaus,  gemach,  stall.  Es  findet  sich  auch  praes.  gri-yta-tni 
als  Simplex  und  mit  ahhi,  $am  zusammen  fügen,  vereinigen, 
abaktr.  ni-giri-naO'mi  übergebe;  das  nur  im  praes.  erscheinende 
skr.  gn  ist  aus  dem  im  altbaktrischen  erhaltenen  giri  und  dis  aus 
gir  =  gar  entstanden,  vergl  anuJcrT-  s.  240  und  das  folgende. 
Ja  villeicht  hat  sich  das  vermittelnde  giri  im  sanskrit  selbst  er- 
halten. RV.  II,  10,  3  findet  sich  nämlich  girim,  welches  nach 
Naigh.  I,  7  'nacht"*,  nach  B-R.,  welche  dabei  auf  garana-  ver- 
weisen, *  wol  verschlag,  kammer,  cella '  bedeutet.  Dis  giritia  ver- 
hält sich  zu  fri,  gar  genau  so  wie  trina-  zu  ir,  ar  (s.  249)  und 
deckt  sich,  falls  es  aus  *girna,  *garm  entstanden  ist,  laut  für 
laut  mit  lat.  cella,  ahd.  Jialla  (lat  dtsch  II  aus  In  s.  67  unter 
pdena).  Die  im  sanskrit  nur  spärlich  erhaltene  praesensbildung 
gri-na-mi  ist  von  besonderem  werte,  da  sie  den  nasal,  welchen 
die  zugehörigen  europäischen  verba  haben,  erklärt:  xXivw,  aeol. 
xkiyvto  aus  xli-ypoi  =  abaktr.  giri-nu-  (gewönlich  erklärt  man 
vp  =  v;),  lat.  de-,  iw-,  ac-cllnare,  lett.  slinu  sltt  an  lenen,  ahd. 
ana-hlinün,  Iciivan,  hlina  die  lene,  got.  hlains  hügel,  hlaiv  grab- 
hügel,  ahd.  hleitar  *),  leitera  leiter  (vergl,  xlifia^,  ^kr, 'ni-grajant 


*)  Grein  schreibt  die  entsprechende  ags.  form  hläder  und  fürt  dazu 
engl.  holl.  laddcr  an,  welche  er  in  gegensatz  zu  ahd.  hleitar  stellt  (sprachsch. 
d.  ags.  dichter  II,  80).  Das  nnl.  Uulder  ist  wol  frisisches  Ursprungs,  da 
Iceder,  leer  =  dtsch  leiter  darneben  die  echt  niderländische  form  bieten, 
fris.  hladder  weist  aber  auf  ahd.  hleitar a  (s.  Grimm  gr.  I  *  409).  Das  a  in 
engl,  ladder  wird  durch  kürzung  aus  ags.  a  entstanden  sein,  vergl.  any^ 
flesh  =  ags.  ccnig,  fliese,  und  da  die  von  Grimm  unterschidenen  laute  ags. 
ä  und  rt'  in  den  handschriften  beide  mit  ä?  bezeichnet  werden,  wird  man 
in  Übereinstimmung  mit  ahd.  hleitar  ein  ags.  Micdcr  an  zu  nemen  haben. 
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leiter),  an.  hlid,  ahd.  Uta  abhang  :  xkl-rrgy  lit.  szlai-ta-s  abhang, 
lit.  ssVejü  szleti  an  lenen,  frequ.  szlaistytis  sich  an  lenen  (s.  Curtius 
no.  60;  Pott  wzwtb.  I,  476  ff.),  air.  cloen,  cJmn  iniquus,  cIMne 
iniquitas  (W.  Stokes  some  remarks  on  the  celtic  additions  to 
Curtius'  gr.  et.  Calcutta  1874  p.  7),  Mit  a-vocalen  abulg.  slmiiti 
an  lenen,  klonUi  neigen,  lit.  kloniotis  sich  verbeugen,  kl({nis  Senkung 
im  acker,  kldnas  eine  zur  zeit  überschwemmte  oder  überstaute 
Stelle  mit  festem  gründe,  pfütze  (slaw.  lit,  h  =  skr.  q  wie  in 
klauspi  :  skr.  gm,  svekrü  =  Qvaguras  u.  a.  Schleicher  beitr.  I, 
110;  Ascoli  corsi  53),  gäl.  claon  inclinans,  ahd.  hald  vorwärts 
geneigt,  ags.  hecUd^  an.  hallr^  Pott  a.  a.  o.,  der  auch  got.  huUhs 
hold  und  vile  keltische  tvorte  hinzu  fügt.  Ob  auch  ahd.  haida 
clivus  mit  Pott  hierher  zu  ziehen  sei,  bleibt  zweifelhaft,  es  könnte 
dem  lat.  celsa  entsprechen,  vgl.  lit.  kdlnas  u.  a.  Wir  haben  aber 
noch  eine  bedeutende  europäische  Wortsippe  hier  an  zu  knüpfen, 
deren  bedeutung  nach  anderer  richtung  hin  entwickelt  isö  Skr. 
parirQri  bedeutet  *  umlegen,  umstellen,  umhängen,  ein  faßen,  einen 
verechlag  machen  %  sam-pari-gri  überdecken,  und  die  selbe  be- 
deutung ligt  zu  gründe  in  xXi(fia,  xilifcriov  Wirtschaftsgebäude, 
stallung,  got.  Meir-thra  axijvi^,  as.  bi-hlldan  -Med  bedecken,  ein 
schließen,  antMidan,  ags.  on-Midan  öflFnen  (vergl.  äva-xXlva), 
got.  hlijans  (^xi^väg.  Von  letzterem  ist  bloß  dise  eine  form  be- 
legt Marc.  9,  5*),  aus  welcher  nur  folgt,  daß  das  wort  mascu- 
linum,  nicht  aber  daß  der  stamm  hlijan-,  nom.  hlija  ist,  wie 
man  allgemein  an  nimmt,  denn  wie  frijans  aus  frija-^  nom.  freis 
entstanden  ist,  gerade  so  kann  hlijans  auf  hlija-  nom.  *hleis  zurück 
füren.  As.  hleo  m.,  ags.  Med  m.,  gen.  Meoves  obdach,  decke, 
schütz,  beschützer,  an.  hie  ntr.  weisen  auf  eine  grundform  hH-va- 
(vergl.  as.  cneo,  treo  =  ags.  cneö,  treö  =  an.  knt,  tre,  grundf. 
*knivam,  *trivam)^  davon  abgeleitet  an.  hlja,  perf.  hleda  (Meätd 
non  dcfeudebant,  s.  Egilsson),  der  selbe  stamm  hliva-  mit  diiferen- 


Eine  grundform  kla-trä,  welche  Grein  in  den  besprochenen  Worten  zu  ver- 
muten scheint,  und  welche  sich  etwa  an  die  formen  der  wurzel  mit  a,  abulg. 
alo-nitif  klo-nüi  an  schließen  wurde,  ist  also  im  deutschen  nicht  zu  erweisen. 
*)  hlivans  dafür  zu  lesen  (Holtzmann  altd.  gr.  I,  144)  ligt  kein  grund 
vor,  da  nach  Uppström  deutlich  hlijans  geschriben  ist. 
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zierter  bedeutung  in  an.  hly  wärme,  hlgja  wärmen,  bedecken  = 
ags.  hleon,  hledvan ;  das  fem.  zu  disem  hliva-  ist  as.  hlea  obdach, 
mhd.  lie  laube.  Diser  stamm  hlija-,  hliva-  streift  begriiflich  ser 
nahe  an  skr.  garanam,  gala,  xaX$d  hütte,  Vorratskammer,  ]at. 
cella,  ahd.  halla  halle,  h^da  mhd.  hal  hülle,  schale,  abulg.  kUtl[ 
,(s.  73  zimlich  gleichbedeutend  mit  xli<f$op  aus  *xXittov),  welche 
irerseits  von  cSlare,  oc-culere  ahd.  helan,  lit.  M6H  bedecken,  über- 
spreiten, ap'klöti  herum  legen,  bedecken,  eine  wand  bekleiden 
nicht  zu  trennen  sind  (vergl.  Corssen  I  \  460).  xaX^d  und  das 
von  Kuhn  ind.  stud.  I,  360  dazu  gestellte  ndd..  MUe,  holstein. 
hilgen  räum  über  den  vihställen,  wo  heu  u.  a.  auf  bewart  wird, 
können  sogar  mit  hlijor  zusammen  aus  einem  indog.  ^kar-ja-, 
europ.  kal'jor  hervor  gegangen  sein.  Auch  skr.  huhrda-,  lat.  cucUl^ 
lus,  preuß.  kekulis^  got.  hakuls  (s.  226)  gehören  als  reduplicierte 
bildungen  zu  unserer  wurzel  (skr.  k  neben  q  Ascoli  corsi  p.  38f.). 
Die  letztgenannten  helan,  occulere  u.  s.  w.,  deren  zubehör  bei 
Corssen  I  *,  460  und  Fick  ztschr.  XX,  354  verzeichnet  steht,  be- 
deuteten also  ursprünglich  an  den  gegenständ  a  den  gegenständ 
b  an  lenen  —  wenn  es  zu  sagen  gestattet  wäre:  a  mit  b  (instr.) 
belenen  —  so  daß  a  durch  b  verdeckt  wird.  Discn  bedeutungs- 
übergang  können  wir  nicht  nur  im  sanskrit  verfolgen:  gri  med. 
sich  an  lenen,  marüdbki:  pari  grtjasva  umgib  dich  mit  den  Maruts 
VS.  37,  13  u.  a.  B-R.,  sondern  auch  im  slawischen:  ruß.  sloniPt 
cto  kü  cemu  etwas  an  etwas  lenen,  aber  za-slonüt  etwas  durch 
vorschieben  eines  anderen  (zastavkoju,  ne  zavösoj)  verdecken  (Dahl), 
ne  zasl(mii(  solnca  rukamcej  mit  einem  fausthandschuh  wird  man 
die  sonne  nicht  verdecken,  oblako  zaslonilo  solnce,  eine  wölke  hat 
die  sonne  verhüllt.  Dahl  gibt  auch  dem  simplex  die  selbe  be- 
deutung: slonüt  =  zaslonjcU^  c^mU. 

Die  selbe  bedeutungsentwickelung  finden  wir  wider  in  dem 
verhältniss  von  ahd.  Jiald  vorwärts  geneigt  zu  helan.  Die  selbe 
hat  xlivfo  durch  gemacht,  das  beweisen  nicht  nur  xhöiuy  xUaiov^ 
sondern  auch  erklärungen  Herodians  wie  xsxk^fi^poi  •  xsxakvfA- 
fkkvoi  •  xBXQVfAfAsvot  Cram.  anecd.*  Ox.  I,  237, 19,  Et;  magn.  500,26; 
xsxktfMivog  •  n€Qi€x6fi€vog  an.  Ox.  I,  224,  29,  Herod.  ed.  Lentz 
II,  224,  24;    ixixXno  ävri  tov  txf^xaXvnro^   neqifx^xXfiato  xal 
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7i€Qi€X€no  Et.  magn.  500,  16,  Herod.  ed.  Lentz  II,  224,  20; 
x€xXifiivo$ '  TTBQtxsxlsKffAsvoi,  7Z€Qisxofji€vo&  Hcsjch.,  wclchc  er 
durch  die  unroögliche  herleitung  aus  xXeio)  zu  begründen  suchte, 
a.  a.  0.  und  an.  Ox.  I,  226,  5.  Dise  falsche  herleitung  gibt  uns 
kein  recht  auch  die  bedeutungsangabe  zu  bezweifeln,  zumal  da 
wenigstens  an  einer  stelle  II.  E,  356  tjfQt  d'  «y^o^  ixexhxo  xal  xa%^ 
Innoi  jede  andere 'auffaßung  als  die  Herodianische  matt  oder  ge- 
schraubt ist.  Außerdem  wird  das  zugehörige  fut.  xaraxAisiausEupo- 
lis  überlifert :  Ei  /iwy  ti^  avxtiv  xaraxXtet  naq^  Evn6hd$  avti  rov 
dcifahsX  und  ebenfalls  aus  xlaim  her  geleitet  Gram.  an.  Ox.  IV,  195, 
28.  Will  man  dise  herleituHg  mit  Kühner  und  Veitch  gut  heißen, 
dann  bleibt  nichts  übrig  als  mit  Meineke  fr.  c.  Eupolis  XIX  (2, 544) 
an  zu  nemen,  die  worte  seien  einem  Nichtgriechen  in  den  mund 
gelegt  gewesen,  wofür  jedoch  in  der  überliferung  nicht  der  min- 
deste anhält  geboten  wird.  Als  griechisch  läßt  sich  xaxaxX&hX 
nur  erklären,  wenn  wir  es  zu  unserer  wurzel  ziehen,  xlut  : 
xXivsi  =  nisttat  :  nivet;  dann  ist  es  eine  dem  ixixkito  begriff- 
lich entsprechende  activform.  So  glaube  ich  meine  aufstellungen 
gegenüber  Ficks  anname,  -daß  helan,  occulere  aus  skr.  kar  kirdti 
aus  streuen,  beschütten  entstanden  seien,  gerechtfertigt  zu  haben. 
Im  verfolg  kommen  wir  auf  dise  wurzel  noch  •  ein  mal  zurück 
um  eine  in  Europa  aus  ir  entwickelte  nebenform  km,  an  zu 
knüpfen  (s.  285). 

Ein  änliches  verhältniss  wie  zwischen  möti,  rinati  kert  mer- 
fach  wider: 

vri-nati,  vri-^üti  wälen  aus  vr-nJ4c,  vrt'jaie,  caus.  vfrpajati, 
alle  formen  von  vri^  vrl  beruhen  jedoch  nur  auf  angaben  indischer 
grammatikei*. 

Ved.  gri-niir^ii,  a-gi-graj-us  mengen,  mischen  vergleichen  B-R. 
mit  xsQdvvvfii^  laut  für  laut  decken  sich  grtnami  und  xiQVfiixi\ 
in  a-gir-  milch,  welche  dem  somasafte  zu  gesetzt  wird,  erscheint 
ir  aus  ar^  in  grajanor  das  mengen  eine  Steigerungsstufe  der 
i-reihe. 

gri-näti  kochen  aus  einer  älteren  wurzelform  gar,  welche 
im  part.  gr-td-  erscheint,  meist  zu  gra  (part.  gra-ta-,  caus. 
gra-pajati)  umgestellt  oder  erweitert  ist  (s.  239  f.). 
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In  der  selben  weise  ist  wz.   h-J  kaufen  hrJ-^a-ti  aus  kar, 

■ 

ved.  kr-nö'ti  tun,  vollbringen  entstanden,  so  daß  kri  ursprüng- 
lich wie  nqdaaai  ein  gesehäft  treiben  bedeutete;  mit  i  erscheint 
die  Wurzel  noch  in  pers.  khirlden  kaufen;  auch  die  keltischen 
sprachen  haben  i  in  air.  crithid  emax,  com.  prinid  emptus,  dise 
scheinen  jedoch  erst  im  spnderleben  der  keltischen  sprachen  ganz 
änlich  wie  skr.  kri  aus  kar  entstanden  zu  sein,  da  in  ir.  taid- 
'Chur  redemptio  und  dem  mit  dem  selben  praesenssuffixe  wie  skr. 
kri-nü-mi  gebildeten  com.  pemas  emat  die  wurzel  mit  a-vocalen 
one  metathesis  erscheint;  verzeichniss  der  keltischen  verwanten 
bei  Pott  wzwtb.  I,  470  f.,  Windisch  beitr.  VIII,  38.  Bopp  und 
L.  Meyer  ztschr.  VI.  13  ziehen  auch  mhd.  huren  feuern  zu  kri, 

bkrJ-nänH  in  der  stelle  RV.  II,  28,  7  md  nö  vadhair  varuna 
je  ta  istdv  ena:  krnvdntam  asura  bhrtndnti  [  mä  ^j6ti§a:  pravasa- 
thäni  ganmu  vi  Sü  mfdha:  Qiqrathö  gtvdse  na:\\  nicht  uns  mögen 
treffen,  o  Varuna,  die  welche  auf  dein  geheiß,  o  gott,  den  frevler 
mit  geschoßen  treffen,  nicht  mögen  wir  vom  lichte  scheiden 
müßen,  vernichte  die  feinde  uns  zum  leben.  Dis  vadhair  bhrJ- 
nanti  ist  völlig  das  lat.  telis  feriunt,  ja  villeicht  ist  sogar  die 
selbe  präsensbildung  m^hkrtimnU  in  altlat. /m'w«w^  Fest.  p.  162 
erhalten ;  letzteres  sicher  zu  behaupten  oder  zu  verneinen  würde 
nur  möglich  sein,  wenn  die  Quantität  des  i  in  ferinunt  überlifert 
wäre.  hhrJ  ergibt  sich  demnach  als  sproßform  aus  der  wz.  bhar 
schlagen,  kämpfen,  welche  Fick  135  als  indogermanisch  nach 
gewisen  hat :  skr.  bJiara-  kämpf,  /em,  an.  berja,  lit.  bdrti,  abulg. 
barjq  brau  (s.  124). 

hrT  §ihreti  sich  schämen,  part  hrltä-  ist  schon  von  Sonne 
ztschr.  X,  101  auf  Aar.  zurück  gefürt,  urspr.  giÄ^zr  glühen ;  vergl. 
auch  Benfey  SV.  gl.  209,  Pott  wzwtb.  I,  567.  In  hiranja-  be- 
gegnete uns  die  Wurzel  mit  i  vor  r;  as.  glTmo  glänz,  mhd.  gltmen 
glänzen  u.  a.  zeigen  die  selbe  im  deutschen  mit  i-vocalen,  welche 
jedoch  eine  wz.  ghri  für  die  Ursprache  nicht  zu  erweisen  ver- 
mögen, da  sie  im  sonderleben  des  deutschen  entstanden  sein 
können  (s.  u.).  Die  Zugehörigkeit  von  xXis^v  und  lat.  gliscere 
zu  unserer  wurzel  (Ascoli  ztschr.  XVII,  323)  laße  ich  dahin 
gestellt,  s.  Curt  »  s.  602. 
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Das  TT  in  gri-ndti  =  xlivsi^  gri-nd-ti  z^  xlgvi^rtt^  grl-nd^i 
coquit,  krt-nä-ti,  hhrT-ndnti,  vpnäti,  hrJ-td-  wird  wie  das  in  anu^ , 
kri'S  contraction  von  iri  aus  ir  sein,  welches  in  abaktr.  ni-gtri" 
na<Mwi  übergebe,  skr.  firi-wa(s.  251)  wirklich  vor  ligt.  Allerdings 
bleibt  die  möglichkeit  nicht  ganz  aiis  geschloßen,  daß  z.  b.  aus 
^gir-na-mi  =  xi^vi^fi$  durch  svarabhakti  *girir-nami^  daraus  mit 
aufgäbe  des  ersten  i  wie  in  rinami,  krijaU  u.  a.  (s.  245)  zu- 
nächst *grinami  und  dann,  sei  es  durch  die  denende  kraft  des  n 
(s.  I,  39),  sei  es  durch  die  analogie  anderer  wurzeln  auf  t  grt- 
nami  geworden  s^i.  Zu  gunsten  diser  möglichkeit  läßt  sich  jedoch 
nicht  vil  sagen,  deün  von  wurzeln  auf  i  neunter  classe  finden 
sich  vedisch  nur  rinami,  minami,  prlfiiami,  von  welchen  die  beiden 
ersten  keinerlei  denenden  einfluß  des  n  in  vedischer  zeit  verraten, 
die  anname  des  selben  Tür  grinami  u.  s.  w.  also  gar  nicht  be- 
günstigen. Es  blibe  daher  nichts  übrig  als  an  zu  nemen,  daß 
die  analogie  anderer  wurzeln,  welche  schon  i  hatten,  denung  des 
i  in  den  genannten  bewirkt  hätte.  Einwirkung  durch  analogie 
findet  aber  nur  zwischen  formen  statt,  welche  in  irgend  einem 
oder  mereren  punkten  gleich  gebildet  sind,  in  unserem  falle  also 
nur  zwischen  verben  gleicher  flexion.  Es  wäre  also  an  zu  nemen, 
daß  die  fünf  genannten  vedischen  praösentia  mit  rt  ir  J  nach 
analogie  des  einzigen  prrnämi  gedent  hätten,  und  das  ist  doch 
vil  weniger  warscheinhch,  als  daß  ir  rt  in  der  oben  s.  240  dar- 
gestellten weise  aus  iri,  ir  entstanden  ist.  Aufgekommen  wird 
die  färbung  des  ar  zu  ir  in  den  formen  sein,  welche  tieftonige 
Wurzelsilbe  hatten,  und  das  7  in  historischer  zeit  fest  halten. 

Alle  bisher  besprochenen  wurzeln  hatten  das  ursprüngliche 
ar  im  auslaute.    Seltener  ist  wurzelinlautendes  ar  zu  ri  geworden : 

skr.  WZ.  ars,  rädti  stoßen,  stechen,  daneben  ri^,  risjati,  reSati 
trans.  beschädigen,  intrans.  schaden  nemen,  verseit  werden,  ver- 
sagen, misslingen,  caus.  rHäjati  verseren;  abaktr.  are^  stechen, 
verletzen,  ras,  raSajpntc  verwunden  und  ris,  ins,  irisjHti,raesar 
jeiti  verwunden,  beschädigen.  Da  die  i-wurzel  in  beiden  arischen 
sprachen  ir  praesens  *  mittels  ja  bildet,  welches  mit  dem  passiv- 
Charakter  ja  identisch  ursprünglich  accentuiert  war  (Benfey  kurze 
skr.  gr.  s,  80,  or.  occ.  III,  196)  und  risjati  auch  meist  passive 
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bedeutung  hat^  so  ligt  die  Vermutung  nahe,  daß  dis  der  ent- 
stehungsgrund  des  i  war,  und  HSjati  sich  zu  wz.  arS  verhält 
wie  sidh^ati  perfici,  prosperari  zu  sadh-nSti  perficere,*  giS-jdtS  zu 
(ds'ti  befeien.  Das  im  praesens  entstandene  i  verbreitete  sich 
dann  weiter  und  ward  in  der  i-reihe  gesteigert  gerade  so  wie 
bei  sWi.  Außerhalb  der  arischen  ijprachen  findet  sich  die  o- 
wurzel  nur  in  an.  oddr,  as.  ags.  ord,  ahd.  mhd.  ort  spitze  = 
skr.  rSti','  abaktr.  apers.  arsti-  sper  (Kuhn  ztschr.  XI,  384),  die 
i-wurzel  villeicht  in  abulg.  rS§iti  lösen,  dessen  von  Miklosich 
lex.  angenommenen  Zusammenhang  mit  lit.  riszti,  raissst^ti  binden 
auch  Pott  (wzwtb,  II,  2,  457)  mit  recht  bezweifelt. 

Wz.  avQ  verletzen  in  dn-arga-raH- '  der  keine  verletzende 
gäbe  gibt  RV.  VIII,  88,  4;  Nir.  6,  32,  argasanä-  zu  schaden 
suchend,  boshaft,  auf  welche  B-R.  auch  rkSa-s  bär  vermutungs- 
weise zurück  füren;  daneben  findet  sich  Wf,  Kf  rig-dti  rupfen, 
ab  reißen,  ab  weiden,  vi4^dts  sich  aus  recken,  aus  der  läge  ge- 
zerrt werden,  brechen,  zerrißen  werden,  welches  in  der  i-reihe 
ablautet:  vjalegi§i  TBr.  I,  5,  11,  2.  B-R.  vergleichen  rig  mitigi- 
nTOfiat  ab  weiden,  freßen,  welches  lautlich  der  wz.  arg  näher 
ligt.  Fick  ztschr.  XIX,  264  verglich  noch  iQsixoa,  welches  er 
aber  wtb.  168  zu  skr.  rikh,  likh  stellt.  Daß  arg  in  olix-ovra 
wider  erscheine  (Curtius'  s.  62)  ist  zweifelhaft.  Zur  i-wurzel 
ließe  sich  villeicht  ziehen  sbnlg.  lichü  in  der  bedeutung  expers, 
privatus  =  skr.  lega-  bischen  (ab.  ch  =  g  wie  in  chudU  : 
lit.  szüdas,  skr.  güdra- ;  orSchü  :  lit.  rl^sztäas),  wenn  nicht  anderer- 
seits lit.  risas  mager,  isz-si-lesti  mager,  gering  werden  mit  lichü 
verwant  zu  sein  schinen.  Das  lit.  s  findet  sich  zwar  in  msas 
an  stelle  von  skr.  f,  gebietet  aber  vorsieht 

Ich  schließe  hier  gleich  noch  die  wenigen  wurzeln  an,  welche 
in  anderen  sprachen  i-diphthonge  entwickelt  haben,  nur  die  zal- 
reichen  deutschen  und  litauischen  Übertritte  in  die  i-reihe  werden 
später  für  sich  zu  behandeln  seih. 

Wz.  Star  stemere,  welche  in  den  s.  213  f.  verzeichneten  formen 
zu  stir,  stTr  geworden  ist,  ward  dann  weiter  zu  strinnA  brachte 
einen  nominalstamm  straj-a-  hervor,  welcher  im  altbaktrischen 
und  slawolettischen  erscheint  und  auf  beiden  gebieten  unverkenn- 

Schmldt,  Tocalimnns.   IT.  |7 
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bare  spuren  seiner  entstehung  aus  stri  zeigt:  äbaktr.  gtrc^ja  die 
fällung,  das  hinstrecken^  erhalten  in  urvarö-^trqja  das  abschneiden 
von  pflanzen.  Justi  leitet  Qtraja  von  gtar  =  skr.  stor.  Gehörte 
aber  das  j  zum  suffixe,  so  wäre  *gträja  zu  erwarten  nach  analogie 
von  thra-ja  ernärung  (thrä  ernären),n?^ja  wißenschaft  (tnä  meßen, 
schaffen),  gä-ja  schritt  {ga  gehen).  Bei  Justi  (§  282)  ist  kein 
einziges  beispil  zu  finden,  in  welchem  das  suffix  -ja  an  eine  auf 
a  auslautende  wurzel  one  denung  des  vocals  getreten  wäre ;  Justi 
erwähnt  gtraja  weder  unter  den  mittels  -ja,  noch  unter  den  mittels 
-a  gebildeten  Worten  (§  1 27  fl).  Zieht  man  hingegen  das  j  zur 
Wurzel,  so  ist  gtraj-a  aus  gtri  entstanden,  wie  kMaj-a  wonung 
iius  khsi,  khSaj-a  mächtig  aus  kliM,  gaj-a  leben  aus  gi,  gaj-a 
eroberung  aus  gi,  mj-a  waffe  aus  ssi.  Disem  altbaktr.  gtraj-u 
entspricht  laut  für  laut  lit  straj-ä  streu,  stall  und,  mit  anders 
entwickelter  bedeutung,  altbulg.  stroj,  d.  i.  *strcj'ü,  anordnung 
nutzen,  ruß.  strcj  Schlachtordnung,  poln.  strSj  putz,  kleidung, 
wovon  altbulg.  stroüi  an  ordnen,  zu  rüsten,  bereiten,  ruß.  strai^ 
bauen,  poln.  stroic  putzen,  ein  richten,  machen.  Übersiht  man 
die  bedeutungen  diser  slawischen  worte,  so  wird  man  eine  Über- 
einstimmung mit  den  verschidenen  anwendungen  von  lat.  struere, 
welches  unten  s.  286  ebenfalls  auf  wz.  siar  zurück  gefürt  werden 
wird,  kaum  verkennen.  Die  wz.  star  mit  a-vocal  zeigt  die  selbe 
bedeutung  *  bauend  'ein  richten'  in  dem  von  Curtius  (no.  ^27) 
ir  vindicierten  riQ-afAva  ntr.  pl.  haus  (altes  part.  praes.  pass. 
das  gebaute,  eingerichtete),  stroj  kann  nicht  aus  der  in  sPirq, 
strHi  (I,  23.  II,  83)  erscheinenden  wurzelform  entstanden  sein, 
denn  erstens  ist  mir  kein  beispil  von  metathese  des  r  bei  fol- 
gendem 3  bekannt,  zweitens  hätte  aus  ^starja-  nach  dem  oben 
(s.  123  ff.)  gewouneneil  gesetze  durch  metathesis  nur  abulg.  *straj, 
nicht  strcj  entstehen  können.  Man  darf  auch  nicht  an  neiüen, 
daß  etwa  in  einer  ser  vil  früheren  periode  als  der,  in  welcher 
die  oben  behandelten  speciell  slawischen  metathesen  statt  fanden, 
aus  star  sich  eine  form  stra  entwickelt  habe  und  aus  disei;  mittels 
urspr.  'jor  stroj  entstanden  sei.  Denn  in  disem  falle  könnte  das 
wort  nur  *straj  oder  *sir^j  lauten,  da  wurzeln,  welche  auf  urspr. 
a  aus  lauten,  auch  im  slawischen  disen  vocal  vor  suff.  -jU  stäts 
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lang,  (1.  h.  als  a  oder  ^  haben.  Man  vergleiche  die  bei  Miklosich 
biklung  der  nomina  s.  136.  139  an  unrichtiger  ätelle  aufgefürten 
ruß.  krcmio-baj^  laj,  staj,  neuslov.  pro-daj  u.  a.,  ziüoä^j,  strqj 
weist  vilmer  auf  eine  wz.  stri  zuriick  wie  bcj  kämpf  auf  bi-ti, 
gnoj  föulniss  auf  gni-ti,  loj  talg  auf  li-tin,  s.  w.  (Miklosich  a.  a.  o. 
136;  wzn.  d.  altsl.  157;  lex.  s.  v.  stri).  Villeicht  ist  der  arisch- 
slawolettische  stamm  straya  auch  in  lat.  stria  streif,  furche  ent- 
.halten,  dis  kann  ja  aus  *strei-a  entstanden  sein  wie  iis  aus  deis, 
st.  ei-Ov  sopio  aus  *sopeio  =  sväpajami  u.  a.  Es  kann  aber  auch 
aus  *st€r-ia  entstanden  sein  wie  g(e)land-  =  abulg.  äelqdt,  lit. 
ffüi,  ßäXarog ;  g(e)rus  =  ab.  zeravVt,  lit,  gerve  kranich ;  gfeßacies  : 
gdu  u.  a.  Eine  sichere  entscheidung  ist  also  nicht  möglich.  Das 
J  des  ahd.  strtmo  streif,  strim  kann,  deutsche  sonderbildung 
sein,  s.  u. 

Abulg.  U'kroj,  kroiti  zu  skr.  kar  verletzen,  ktrna-  verletzt  = 
ursl.  kiirnU,  s.  o.  I,  12;  II,  25. 

Eine  europäische  wz.  sli  erscheint  in  abulg.  sli-na  saliva,  ahd. 
s/*-w  =  lat.  li-mtis,  gr.  Xi'fivjj,  ki-^Jjv^  Xci-fAciv^  Xei-fHx^  nackte 
Schnecke  =  poln.  sli-^nak.  Letztere  worte  leitet  man  gewönlich 
von  WZ.  li  (Curtius  no.  541),  allein  für  lat.  Itmus  wird  der  ur- 
sprüngliche anlaut  sl  durch  das  identische  ahd.  sltm,  für  Xsifia^ 
(und  damit  indirect  für  ts^inav^  Xifivi^,  XifA^if)  durch  pohi.  slimak 
erwisen,  und  daß  dis  sli  aus  li  entstanden  sei,  Potts  frühere 
anname  (e.  f.  I  ^  208),  ist  ebenso  bedenklich  wie  die  neuere 
(wzwtb.  I^  608)  eines  rein  zufälligen  anklanges  von  slTm  und 
slimak  an  Itmus  und  >lf//i»a$.  Die  Wurzel  sli  ist  aus  sal  ent- 
standen und  in  diser  gestalt  in  skr.  scit-üd-m  waßer  und  lat. 
sal-iva  erhalten,  mit  letzterem  scheint  iXvg  fem.  schlämm  aufs 
innigste  verwant  (iX  aus  «A,  urspr.  sai  s.  u.;  villeicht  ist  sogar 
das  Suffix  identisch,  indem  t'  aus  va  contrahiert  ist);  die  ent- 
stehung  des  ei  in  dem  schon  von  anderen  zu  saliva  gezogenen 
lit.    seüe  wird   beim   litauischen  zur   spräche   kommen*).    Die 


*)  Curtius  no.  557  \er^\e\chi  saliva^  seüe  mit  aittXoy^  in  disem  ist  jedoch 
das  A  nicht  wurzelhaft,  wie  das  im  kyprischen  erhaltene  stammverbum 
eial  '  Ttjvsat  Hesych.  beweist.  Zusammenhang  mit  skr.  «fiv  spuere  und 
herkimft  aus  *ff7r§faloy  (Kuhn  ztschr.  IV,  24;  Ebei  XIV,  40)  ist  mir  ebenso 
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zwischen  sal  und  sli  ligende  wurzelform  sla  ist*  villeicht  in  lat 
iama  pfütze  aus  ^slü-ma,  *$al-fna  erhalten,  dise  erklärung  hat 
nicht  weniger,  freilich  auch  nicht  mer  berechtigung  als  die  üb- 
liche aus  *lac'fna  (zu  läcus  Curtius  no.  86,  Corssen  I  ^,  634). 
Nur  muß  man  sich  hüten  etwa  das  a  des  nhd.  schlämm  mit  in 
rechnung  zu  bringen,  da,  dis  wort  nicht  älter  als  das  15.  jar- 
hundert  und  aus  schleim  entstanden  ist  wie  nhd.  zwanzig  aas 
mhd.  zweinzec. 

OUdg^  st.  Ohavv-^  son  des  Dionysos,  OX^ovqy  tpXid^  Über- 
fluß, B(pXtd€v  *  diiQQssy  Hesych.,  (pliSavei  *  SiaQQeXj  g>ltfiilia 
ilutgeschwulst,  (fXoico  strotze,  g>Xoi6g,  tpXuo^  hast,  rinde  (welche 
aber  auch  aus  *(f'Xoj:i€o  etc.  entstanden  sein  und  zu  q>Xv<o  strotzen, 
über  fließen  gehören  können),  dianiq^Xoidsv  *  diaxi%v%ai  Hesych., 
n€ipi.oidiya$  blasen  werfen  sind  von  Pott  wzwtb.  I,  1208  und 
Curtius  no.  412  mit  sx<pXaiv(ö  hervor  sprudeln,  sfpXaSov  platzte 
u.  a.  zusammen  gestellt  worden,   welche  oben   s.  225  mit  skr. 

* 

bhnr  auf  urspr.  bhar  zurück  gefürt  sind ;  vergl.  unten  wz.  *bhru 
=  hkir  (s.  269). 

V 

1 

4.  Wandel  von  ar  und  ra  zu  rw  und  dadurch  ver- 
anlaßter  übertritt  von  wurzeln  in  die  ti-reihe. 

Vilfach  finden  sich  wurzclformen  mit  ar  und  mit  ni  neben 
einarider  und  zwar,  änlich  wie  dis  bei  n  neben  ar  der  fall  ist, 
so,  daß  das  hinter  r  erscheinende  u  dann  in  der  w-reihe  ab  lautet. 
Es  ist  im  einzelnen  schwer  zu  entscheiden,  ob  das  u  vor  oder 
hinter  dem  r  entstanden  sei,  da  für  beides  gründe  sprechen. 

Den  weg  von  ar  durch  ur  zu  ru  sahen  wir  von  dem  suffix 
'tar-  zurück  gelegt:  skr.  hfiräirv-ja-  =  abaktr.  bratairja-,  gdf. 
^blirätar-ja'  u.  a.  s.  229.  Den  selben  weg  scheinen  auch  wurzeln 
gegangen  zu  sein,  deren  u  nicht  allein  durch  einfluß  des  r,  son- 
dern unter  mitwirkung  eines  vorhergehenden  v  entstanden  ist. 
Sicher  ist  dis  der  fall  bei  wz.  hvar  krümmen,  verletzen,  sie  bildet 
den  redupl.  aor.  guhürtJiOs  RV.  VII,  1,  19,  ^uhuras  VII,  4,  4, 


wenig  warscheinlich  wie  Benfeys  annamc,  nttv  sei  aus  *9%v  entstanden  (gr. 
wzlex.  I,  413).  • 
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gukuranla  I,  43,  8;  III,  55,  2  (Westergaard  radices;  Benfey  or. 
occ.  III,  242);  dise  formen  füren  zu  der  anname,  daß  im  praes. 
Arw-wrf-mt,  part  perf.  pass.  ,Än<-W-  die  reihenfolge  der  entwicke-* 
lungsstufen  gewesen  sei  ^hvaa^-na- :  ^hur-4ta- :  *hurt^^na' :  hriMhOr- 
(Benfey  a.  a.  o.  219) ;  ebenso  dkrü-ti-s  vei-fiirung,  varma-dkrurt' 
Varuna  hintergehend,  d^srnriorcOirth  das  verlangen  nicht  täuschend 
von  dhv(ir  ähvar-aii  beugen,  zu  falle  bringen  *).  Mer  oder  minder 
sichere  beispile  des  Überganges  von  var  in  ru  hat  Bugge  ztschr. 
XX,  2  «.  bei  gebracht**). 

Dise  aus  hvar,  dhvar  entstandenen  hru,  dhru  werden  in  den 


*)  Allerdings  ligt  neben  dhvdrati  auch  dhurv-ati.  Vergleichen  wir  aber 
Afüriia- staub, mel,  pulver,  welches  aus  *k'arv-na,  *karU'naj*lcurU'na  entstan- 
den ist,  WZ.  k'arv  zermalmen  (s.  ^6),  so  werden  wir  in  den  ableitungen  von 
dhürv  langen  vocal  vor  r  zu  erwarten  haben.  Da  sich  nun  dhur-ta-  be- 
trügerisch, dhür-ti'  beschädigung  finden,  so  werden  dise  von  dbürVy  da- 
gegen 'dhfu-,  'dhrut'j  dhruti"  von  dhvar  aus  gegangen  sein. 

**)  Diser  Übergang  scheint  nicht  in  allen  fallen  auf  die  selbe  weise  statt 
gefunden  zu  haben.  Bugge  nimmt  an,  *daß  der  vocal  in  der  Stammsilbe 
durch  die  bei  liquiden  gewönliche  metathesis  hinter  r,  l  trat,  so  daß  vr, 
vi  in  den  anlaut  kam;  dise  consonantenverbindung  fand  dann  die  spräche 
zu  hart,  und  v  wurde  vom  anlaut-  des  Wortes  weg  gedrängt,  es  zeigt  aber 
noch  seinen  einfluß  auf  den  nach  r,  l  folgenden  vocal  \  Wie  sich  Bugge 
den  Übergang  von  vra  in  ru  vor  stellt,  ist  mir  daraus  nicht  klar  geworden. 
Ich  begnüge  mich  hier  noch  einen  anderen  als  den  oben  beschribenen  weg 
für  disen  Übergang  nach  zu  weisen:  zwischen  skr.  vardh,  abaktr.  vared 
wachsen  und  dem  gleichbedeutenden  skr.  rudh,  abaktr.  rtid  zeigt  abaktr. 
urvadha-  wachsend  eine  mittelstufe  rvadh^  so  daß  sich  folgende  entwicke- 
lungsreihe  var  :  vra  :  rva  :  ru  auf  stellen  läßt.  Daß  die  wz.  rudh  auf 
disem  wege  aus  varÖh  entstanden  sei,  kann  man  freilich  nicht  behaupten, 
denn  sie  kann  ebenso  wol  aus  ardh  =  vardh  hervor  gegangen  sein  (s.u.). 
Dennoch  hat  die  form  urvculfui-  dadurch  wert,  daß  sie  die  wandelung  von 
anlautendem  var  zu  rva^  auf  welche  man  wegen  irer  phonetischen  schwirig- 
keit  für  unser  organ  sonst  nicht  leicht  verfallen  würde,  tatsächlich  belegt. 
Merkwürdig  ist  das  verhältniss  von  abulgi  rumimif  poln.  rumiany  rot  zu 
klruß.  vermjanyi  (Mikl.  vgl.  gr.  I,  347),  letzteres  findet  nämlich  in  preuß. 
warmun  Grünau,  urminan  kat.,  wormyan  voc.  rot  auswärtige  verwante. 
rum^u  hat  Miklosich  ansprechend  aus  *rud-fnenu  erklärt,  skr.  rudhira-  etc. 
Da  dise  wurzel  auch  hn  litauischen  als  rud  in  raudmas,  riidas  erscheint, 
eine  Umstellung  von  ru  oder  rau  in  var  aber  wenig  für  sich  hat,  wird  man 
rumemi  nebst  vermjanyj  und  den  preußischen  Worten  von  skr.  rudhira- 
u.  s.  w.  trennen  müßen.  Sollte  der  anklang  an  ital.  vermiglio  mer  als  zu- 
fällig sein,  dann  wären  dise  worte  aus  dem  romanischen  entlehnt. 
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europäischen  sprachen  gerade  so  gesteigert  wie  ursprünglich  auf  u 
auslautende  wurzeln. 

hru  in  orhrthta-  nicht  strauchelnd,  äbhi-hrü-t  beugend,  fällend, 
subst.  fall,  niderlage,  schaden  :  lit.  griüti  fallen,  gridtdi  um  werfen, 
ein  reißen,  lat.  con-gruere,  in-gruere  (Fick  73,  Pott  wzwtb.  1, 744). 

cffhvar  zu  falle  bringen,  dhru  in  dkrurti-  verfurung,  varuna- 
dhrurt  Varuna  hintergehend,  lat.  frans,  frustum^  %>Qav(o  zerbredie' 
(Fick  105). 

Wie  wir  hier  ein  aus  var  entstandenes  ur  zu  ru  weixien  und 
dann  weiter  in  der  tf-reihe  abgelautet  sehen,  so  kann  auch  ein 
aus  ar  entstandenes  ur  zu  ru  und  rau  werden. 

Andererseits  sahen  wir  s.  219  in  varutar-,  tanäar-  die  svara- 
bhakti  hinter  dem  r  znu  erstarken.  Wie  *daru  (do^v,  skr.  daru) 
zu  dru  holz,  *dardaru,  *dadaru  (vergl.  lit.  dederpin'e^  ags.  teter, 
nhd.  zitter,  frz.  dartre,  Pictet  ztschr.  V,  339)  zu  dardru-,  dadru- 
hautausschlag  geworden  sind,  so  zog  sich  varu-  zu  vru  =  j:qv 
zusammen,  welches  in  ^vofjta$  *)  erscheint  (Fröhde  ztschr.  XX1I,265). 
Ebenso  ligt  neben  taru-  die  gleich  zu  besprechende  europäische 
Wurzel  tru  {f^it»),  tru  kann  jedoch  auch  anders  entstanden  sein. 
Neben  tarati  ligt  nämlich  türvati  (aus  "Harvaii  s.  222)  wie  neben 
dhvarati  zu  falle  bringen  gleichbedeutendes  dhürvatC  Daß  das  v 
von  tUrv  mit  dem  u  von  tarutar-  identisch  sei,  ist  nicht  war- 
scheinlich,  die  svarabhakti  mäste  zu  solcher  Selbständigkeit  er- 
starkt und  so  fest  mit  der  wurzel  verwachsen  sein,  daß  sie  auch 
vor  vocalen  gebliben  wäre,  und  dafür  feien  weitere  beispile.  Vil- 
mer  muß  das  v  anders  erklärt  werden.  Entweder  ist  türvati 
denominativ  von  türvch  {Turvd-  erscheint  RV.  X,  62, 10  als  nom. 
pr.  statt  des  sonstigen  Turvdga-)  wie  phalati  frucht  bringen  von 
phaior,  margati  suchen  von  marga-  weg  u.  a.,  oder  das  v  ist  auf 
gleiche  stufe  zu  stellen  mit  dem  in  dirv  aus  di  glänzen  (3.  pl. 
dl-dj-ati,  abaktr.  dt  sehen,  vergl.  dl-p)^  di-v  in  Jammer  versetzen 
aus  di  {dz-nd-  betrübt,  lit.  dejä  wehklage),  sirv  stvjati  nähen  aus 
si  si-nöti  binden  \l  a.    Wie  dis  auch  zu  entscheiden  sein  mag, 


*)  Für  die  nebenform  i^v  in  i^va^at  hat  Gurtius  stud.  VI,  273  ab- 
lautendes J=  gegen  L.  Meyer  ztschr.  XIV,  88  und  Knös  de  digammo  Upsala 
1872  nicht  erwisen,  vilmer  ist  i(}v  aus  *^/^t;  her  zu  leiten. 
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jedes  falles  leren  jqv  und  tqv,  daß  wurzeln  Auf  ru  aus  solchen 
auf  ar  auch  durch  die  mittelstufe  aru  entstdien  können,  sei  es 
nun,  daß  das  u  dt^s  letzteren  svarabhakti  oder  rest  eines  nominalen 
in  seinem  Ursprünge  vergeßenen  Suffixes  ist. 

Endlich  stellt  sich  noch  eine  dritte  möglichkeit  heraus.  Ver- 
gleichen wir  nämlich  Varuna-,  taruna-^  dharuna-  mit  OvQavoc^ 
vigip^^  äharanor,  so  zeigt  sich,  daß  ein  M-farbiges  r  auch  auf 
folgendes  a  wirken  kann,  so  daß  also  auch  die  reihe  ta/r,*taray 
tra,  tru  möglich  ist.  Im  altbaktrischen  haben  wir.z.  b.  thru^ 
thruS  versorgen,  emären  neben  thra  schätzen,  emären  =  skr. 
tra  (anders  Justi),  in  mereren  sprachen  wz.  rup  neben  rap  (s.  u.). 

Auf  welchem  diser  drei  wege  ar  im  einzelnen  falle  zu  rn 
geworden  ist,  wird  sich  schwer  entscheiden  laßen.  Ich  stelle 
im  folgenden  alle  die  wurzeln  zusammen,  welche  in  mer  als  einer 
spräche  aus  ar  oder '  ra  entstandenes  ru  zeigen.  Diser  wandel 
ist  auch  im  sonderleben  der  einzelsprachefi  nach  irer  trennung 
von  den  verwanten  ein  getreten,  das  beweisen  die  nur  in  je  einer 
spräche  vorkommenden  beispile,  welche  erst  später  bei  erörterung 
der  liquidalerscheinungen  der  betreffenden«  spräche  iren  platz 
finden  werden.  Deshalb  wage  ich  auch  vor  der  band  den  Ur- 
sprung der  in  mereren  sprachen  vorkommenden  ru  nicht  in  eine 
zeit  zu  setzen,  in  welcher  merere  oder  alle  der  in  historischer 
zeit  getrennt  vorligenden  sprachen  noch  eine  einheit  biMeten. 
Einige  wurzeln  glaubte  ich  in  das  folgende  verzeichniss  auf  nemen  . 
zu  müßen,  trotzdem  ich  die  tf-form  nur  in  je  einer  spräche  nach 
zu  weisen  vermochte,  es  sind  nur  solche,  welche  in  der  betref- 
fenden spräche  nicht  allein  «,  sondern  auch  steigerungsvocale 
(diphthonge)  der  u-reihe  :^eigen,  bei  denen  also  die  entwickelung 
von  ar  oder  ra  zu  ru  jedes  falles  in  ser  alte  zeit  zurück  reicht. 
Sie  sind  hinter  den  in  mereren  sprachen  mit  u  erscheinenden 
auf  gefürt.  Das  verzeichniss  zerfällt  in  drei  teile  a)  ru  aus  ar^ 
b)  ru  aus  ra,  c)  ru  neben  ar  und  var.  Jeder  artikel  dises  ver-  ' 
zeichnisses  enthält  in  der  Überschrift  die  angäbe,  in  welchen 
sprachen  sich  die  tf-wur^el  nach  weisen  läßt. 


/ 
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a)  rvi,  aus  ar. 
Wie  schwer  es  ist  zwischen   den  genannten  drei  möglich- 
keiten  der  entstehung  des   ru  aus  \xr  eine  begründete  wal  zu 
treffen,  mögen  die  vier  voran  gestellten  beispile  leren. 

Sanskr.  lit.  deutsch  dhru  aus  ähar, 

Ruß.  zdorovyj^  abulg.  M-^ravü  gesund,  abaktr.  drvor  fest, 
gesund,  d^oog  (iaxvQog)  wisenauf  eine  vorhistorische  form  ^dhar-var- 
(s.  128;  abaktr.  drva-  aus  *dharvar  wie  Qrva-  hörn  aus  *fan«i-,  lat 
cervus^  ruß.  Jcorova  s.  130,  wie  drvaend-  hölzern  aus  *darvama^ 
=  ab.  drSvSnü,  ruß.  derevjannyj).  Diser  entspricht  skr.  ährnva- 
fest  stehend,  beständig;  die  wurzel  ist  zweifellos  dhar  (dhardjaii 
halten,  dhrydte  fest  sein).  Nun  erscheint  die  wurzel  one  meta- 
thesis  mit  u  in  dhür-  der  teil  des  Joches,  welcher  auf  die  schulter 
des  Zugtiers  gelegt  wird,  so  könnte  also  dhruvd-  zunächst  aus 
dhf4/r'Van  entstanden  sein.  Andererseits  ist  möglich,  daß  aus  ^dluir- 
vor  zunächst  ^dharuva-  geworden  ist,  indem  sich  zwischen  den 
beiden  u-farbigen  lauten  die  svarabhakti  als  u  fest  setzte,  und 
daraus  dhruvd-  wie  dru  aus  *daru  ==  öoqv.  Und  hierfür  ließe 
sich  geltend  machen,  daß  dhruvd-  an  einer  stelle  dreisilbig  gelesen 
werden  kann :  RV.  IV,  2,  7  tdsmin  rajir  dhnwS  astu  däsvan  ist 
ein  träistubha-päda,  dessen  elf  silben  Kuhn  (beitr.  IV,  184)  durch 
auflösung  von  dasvan  in  daasvan  zu  gewinnen  sucht,  sie  können 
auch  her  gestellt  werden,  indem  man  dharuvö  statt  dliruvö  list. 
Wenn  dhruvd-  einst  dreisilbig  war,  so  haben  wir  freilich  keine 
bürgschaft  dafür,  daß  es  dliarnva-  und  nicht  dhuruvor  lautete. 
Die  wurzelform  dhru  erscheint  nun  weiter  (vergl.  Pott  wzwtb. 
I,  1083  flf.)  in  ved.  dhruvdsc  RV.  VII,  70,  1  zum  stille  halten, 
zum  platz  nemen,  lit.  drü-tas  fest  =  an.  thrüdr  stark,  preuß. 
druwis  der  glaube,  druwtt  glauben,  nadruwisnan  hoffnung,  an. 
trüa^  as.  trüöny  ahd.  truwen^  got.  trauan  trauen,  trau-sti  ver- 
trag, triggvs,  ags.  tredve,  ahd.  triuwi  treu,  ahd.  trüt  traut  (got. 
ggv  =  urspr.  V  s.  Schleicher  comp.  *  321  anm.  und  vergl.  siben- 
bürg,  hockt  =  heute,  hockt  =  haut  u.  a.  ztschr.  XVII,  152;  das 
verhältniss  von  an.  tryggr  :  got.  trauan  :  dhru  ist  das  selbe  wie 
von  höggva  :  ahd.  homoan  :  ku  in   lett.    kaut    schlagen,   abulg 
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kovq,  kujq^  kavati,  lat.  cthd-ere).  L.  Meyer  got.  spr.  s.  27  ist 
geneigt  triggvs  sowol  mit  skr.  darh  wie  mit  dhruvch,  welches  aus 
^drughva-  entstandeo  sein  soll,  zu  vergleichen,  beides  zugleich 
ist  unmöglich.  Zusammenhang  mit  darh  ist  wenig  warscheinlich, 
da  dise  wurzel  in  fuigus  standhaft  =  abulg.  dr^^ü  kün,  abaktr. 
derezin  star^  in  anderer  gestalt  erscheint.  Übrigens  ist  auch  der 
in  preuß.  drüktai  'fesV  erscheinende  guttural  zu  berücksichtigen. 
Auf  WZ.  darh  kann  auch  er  nicht  weisen,  denn  dise  gehört  zu 
den  von  Ascoli  corsi  p.- 185  erörterten,  deren  guttural  im  arischen 
und  slawolettischen  gemeinsam  zum  Zischlaute  geworden  ist  (abulg. 
drl[jsü  =  abaktr.  derezi-^  lit.  dirias  riemen  =  abaktr.  dereza  feßel), 
also  im  preußischen  nicht  -als'  k  erscheinen  kann;  villeicht  ligt 
WZ.  darh  gesetzmäßig  gewandelt  vor  in  preuß.  dirs-Üan  stattlich, 
kräftig,  welches  jedoch  auch  zu  wz.  dliars^  skr.  dhrsta-  keck  ge- 
hören kann.  Villeicht  gehört  auch  das  mhd.  part.  afgedrouwen 
'  erwachsen '  zu  dhruva-  u.  s.  w.  Über  die  anlautenden  dentalen 
ist  zu  bemerken:  th  in  anord.  thrüdr  =  urspr.  dh  wie  in  got. 
vithrus  lamm,  ahd.  undJiar  gl.  Ker.  hammel  =  i%^Qig  *  tofjtiag, 
xQwg.  t^Qig '  anddiav^  tof^iag^  svvovxog  Hesych.  (Grimm gr.  III,  326 : 
gesch.  d.  d.  spr.  33),  skr.  vadhri-  entmannt,  andere  beispile  s. 
I,  171.  Dagegen  t  in  tratMn  =  urspr.  dh  wie  in  dem  wurzel- 
verwanten  ags.  trtmh  stark,  fest  =  lat.  firmus^  wz.  dJiar;  an. 
hotn^  ags.  hotm  =  skr.  budhna-;  got.  at  ==  lat.  odf,  skr.  adhi. 
Die  regelmäßige  lautverschiebung  findet  sich  bei  Otfrid  dritdth, 
dröst,  drüt^  missedrüet  (so  durchweg  in  der  Wiener  und  Pfälzer 
handschrift,  Kelle  Otfr.  II,  s.  493,  4),  Otfrids  d  ist  aber,  verein- 
zelte fälle  abgerechnet,  in  denen  es  für  got.  th  steht  (Kelle  II, 
502  f.),  =  got.  d.  Diefenbach  got.  wtb.  II,  679  findet  auch  in 
keltischen  Worten  die  wurzelform  dhru.  Im  vorbeigehen  sei  auf 
folgendes  verhältniss  der  Stammbildungen  aufmerksam  gemacht: 
gdf.  dharvor  :  skr.  dharma-^  lat,  firmus,  ags.  trum  =  skr.  pürva-, 
abulg.  pr^wfj  :  nQOfAog^  got.  fruma,  lat.  prinrns^  lit.  pirnias  = 
abulg.  crM  :  lit.  kirmis^  skr.  krnti-s^  abaktr.  kerema-. 

Griech.  glu  aus  gar. 
In  abulg.  glavtnja,  ahd.  cholo,  an.  kol  kole,  wozu  Pott  (wzwtb. 
I,  773)  gäl.  gual  kole  stellt,  begegnete  uns  eine  wz.  gar  brennen 
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(s.  127).  Ir  entspricht  ved.  gürv-ati  versengen,  verbrennen,  ^»r- 
ni-  glut,  letzteres  kann  aus  ^gurthni  aber  auch  aus  *gur'ni  = 
urspr.  *gar'ni  entstanden  sein,  gürv  verhält  sich  zu  urspr.  gar 
wie  türv  zu  tar  (s.  262),  und  sein  v  deckt  sich  villeicht  mit  dem 
des  in  abulg.  glav-inja  enthaltenen  *glavü  oder  *glava,  *glavi 
(vergl.  veceftnja  :  vecerä^  mtdHnja  :  za  tära,  bl^ttja  :  bi^). 
Die  ursprünglichste  gestalt  der  wurzel  ist  villeicht  in  ved.  ^r- 
ate  knistern,  rauschen  vom  feuer  erhalten.  Böhtlingk-Roth  identi- 
ficieren  es  mit  gdr-ottE  sich  hören  laßen,  an  rufen  und  verweisen 
auf  gar  gr-ntte  an  rufen.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  dise 
bedeutungen  sich  auf  zwei  wurzeln  verteilten,  so  daß  im  ganzen 
vier  wurzeln  ^ar  an  zu  setzen  wären.  Ist  dis  nicht  der  fall, 
dann  wird  parate  von  grTitti  zu  trennen  sein,  und  die  bedeutung 
'rufen,  an  rufen ""  sich  aus  'knistern,  rauschen ""  entwickelt  haben. 
Im  nachvedischen  sanskrit  finden  sich  ^vdr-aii  fiebern,  mit  sam- 
sich  betrüben,  und  ^vdl-ati  brennen,  glühen,  welche  sich  zu  ved. 
^ürv,  urspr.  <jrar,  verhalten  wie  nachved.  tvar  zu  ved.  türv^  tar, 
tur.  Das  v  in  ^var,  §val  hat  sich  entwickelt  wie  in  tvaks  wirken 
neben  takS\  tvis  erregt  sein  funkeln,  neben  TiSja-  name  eines 
Sternbildes,  abaktr.  tistrja*  Sirius  (A.  Weber  naksatra  abhh.  d« 
Bcrl.  ak.  1861,  290);  so  auch  tvar  in  Ua-tvar,  dessen  zweiterteil 
die  dreizal  ist,  wie  aus  der  vergleichung  des  fem.  Uortdsras  mit 
tisrds  erhellt,  aus  tar  dem  alten  stamme  deY*  dreizal  (ved.  tari- 
Kuhn  beitr.  IV,  195;  trttjor  aus  *tartijar  =  pftli  tatijor,  prakr. 
taüxr,  aeol.  tkqxoq  etc.).  Die  verwanten  von  skr.  §ürv,  ^var,  ^val 
sind  nur  in  den  sprachen,  welche  aspirata  und  media  geschiden 
halten,  von  denen  der  wz.  urspr.  ghar  glühen,  leuchten  (Pott 
wzwtb.  II,  1,  207  fif.  Curtius  no.  185.  197.  200.  202)  zu  unter- 
scheiden. Villeicht  gehört  hierher  ykaiavuiv,  dwl  tov  ldfAnova$ 
Et.  magn.  p.  233,  19,  r^^^^og  glänzend  (y^^  '  ^^  ^<^^  = 
tQav'fm  :  tar,  türv  s.  267).  Fick  67  stellt  hierher  '  ypr«*  glühen, 
YQv-vS-g,  YQop-po-g  m*  brand\  Woher  ygiie*  entnommen,  ist  mir 
unerfindlich,  yQ^^oi,  ygowoi  aber  werden  von  den  alten  lexico- 
graphen  als  xog/iol  ÖQvipot  oder  Ta  xmv  ysqavdqvmv  l^vXa  erklärt 
und  mit  yiqwv  in  Verbindung  gebracht,  ire  verwantschaft  mit  ^ürv 
ist  also  mindestens  unsicher.  Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  1. 757  ff. 
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Griech.  lat.  slaw.  tru  aus  tor. 
Im  griechischen,  lateinischen,  slawischen  finden  sich  sproßen 
einer  wz.  tru  gleichbedeutend  mit  der  in  den  selben  sprachen 
erscheinenden  ter  reiben:  rgvw  auf  reiben  gleichbedeutend  mit 
tBtQa,  TQavfia  wunde;  abulg.  tryjq,tryti  reiben,  gleichbedeutend 
jnit  tlfrq,  tr^ti  reiben,  trovq,  iruti  auf  reiben,  verbrauchen  (Uta 
trovemUxQovop  ävaXiaxofAevme  tempus  fer^mttö^^frat^  verbrauchen, 
verzeren;  lat.  trua  rürkelle  (vergl.  TQtHJlijg,  to^vvfj),  trua  röre 
(vergl.  teres  rund,  terebra  borer),  amp-truare  und  reäramp-truare 
von  der  drehenden  bewegung  der  tanzenden  Salier  (s.  Curtius 
no.  239,  Corssen  kr.  beitr.  144  ff.,  Fick  78;  366).  Das  u  der 
lateinischen  worte  ist  u^ibestimmbar,  es  kann  aus  ot;  entstanden 
sein  wie  in  suus  aus  sovos,  plvere  aus  per-plovere  u.  a.,  aber 
auch  dem  in  tgtw,  tryjq  zu  gründe  ligenden  ü  entsprechen.  Das 
sanskrit  kennt  weder  die  wurzelform  tru  noch  tar  in  der  bedeu- 
tung  reiben,  denn  daß  taruna-  wirklich  aus  dem  begriff  *  zerriben, 
zerreibbar '  hervor  gegangen  sei,  was  Curtius  für  unzweifelhaft  hält, 
bleibt  noch  zu  erweisen.  Die  bedeutung  'boren'  ist,  nebenbei 
bemerkt,  nicht  allein  graecoitalisch  (vergl.  ags.  thyrljan,  engl,  thirl, 
thrill,  drill).  Im  sanskrit  erscheint  dagegen  eine  wurzelform  tur 
in  tur^  beschädigt,  wund,  d-tura-  beschädigt,  krank ;  femer  tarv, 
turv  (s.  262)  in  tärv-ati  überwältigen,  überwältigen  machen,  abaktr. 
taurvant-  überwindend,  taurvajeäi  er  überwindet.  In  den  arischen 
sprachen  stehen  turv-,  taurv-  begrifflich  noch  auf  einer  stufe  mit 
tar  überwinden,  im  griechischen  aber  vereinigt  das  entsprechende 
vQddo^  ^»T^cJtfxft)  die  bedeütungen' überwinden'  und  '  beschädigen, 
verwunden '  vergl.  olvog  as  tq(06$  fieXpijd^gj  j$  ts  xal  älXovg  ßkdmet 
9^,  293.  Hinsichtlich  der  vocallänge  steht  tgciw  =  tärvami  auf 
einer  stufe  mit  ngcat,  ngmog^  ngwi/p  =  skr.  pmvjdr.  d.  h.  die 
selbe  kann  durch  das  einst  vorhandene  j:  bewirkt  sein  (vergl. 
ßaifd^og)  oder  durch  das  ursprünglich  hinter  dem  vocale  stehende 
Q  (vergl.  lazQf&tat^  wz.  (;ro^),  eine  erscheinung,  welche  weiter 
unten  erklärt  werden  wird.  Femer  ist  möglicherweise  das  in 
tigv  '  äa^svig^  Xemov ;  tsgvviig  '  T8tQ$fA(Aivog  ovog.  xal  yiQwv\ 
T€Qv(Sx8Tai  woübX^  (f9ivsi\  xsQvüxBto  '  ivsiqBto  erscheinende 
V  mit  dem  v  des  skr.  türvati  identisch.   Da  wir  nun  bei  Hesych. 
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neben  tsQVtfxstai^  tsqv(Sxbto  auch  tqvüxsi  '  rQvx^&  haben,  aus 
welchem  Curtius  s.  210.  633  TQvxfa  her  leitet,  so  stehen  wir  vor 
der  alternative,  die  Vz.  tru  überhaupt  (tqvw,  tryti^  trua)  aus  iaru 
==  turv'cUi  her  zu  leiten  wie  TQvaxaa  aus  rsQvfSiM  oder  durch 
Umstellung  aus  tur  (skr.  ä-tura-).  Eine  begründete  wal  'zwischen 
beiden  möglichkeiten  zu  treffen  sehe  ich  mich  außerstande.  Ich 
schließe  hier  gleich  an  die  Weiterbildung: 

Griech.  slaw.  lit.  trtt-p  aus  tar-p  oder  trci-p. 
%qvnd(ü  boren,  durchboren,  rqimavov  borer,  vQvna,  tqvtiii 
loch  identificiert  Delbrück  (stud.  I,  2,  136)  mit  lat.  torqueo,  skr. 
tarktir  spindel,  tark  vermuten.  Allein  TQvndw  ist  nicht  zu  trennen 
von  abulg.  trupU  hol,  trupü  xoMa  venter,  vulnus,  truncus,  mem« 
brum,  cadaver,  lit.  trupus  locker,  bröckelig,  trupinys  brocken, 
trup'eti  locker  sein,  bröckeln.  Die  einzige,  spur  des  alten  a  findet 
sich  in  lit.  trapüs  mürbe,  bröckelig.  Da  nun  der  Übergang  von 
urspr.  k  in  p  für  das  altbulgarische  und  litauische  noch  in  keinem 
beispile  sichpr  erwisen  ist*),  die  Wurzel  tark  uns  überdis  in  lit. 
trenkti,  ab.  trakü  mit  k  begegnete  (1, 53.  II,  139),  so  werden  wir  dise 
ganze  wortgruppe  von  wz.  tark  trennen  müßen.  Dagegen  werden 
yilleicht  x^Qvmca  zerreibe,  zermalme,  aor.  tQvtp^vaty  rqwpoq^ 
%QV(f^  u.  s.  w.  mit  Benfey  wzlex.  II,  261,  Curtius  g.  e.  ^s.  210, 
Fick  84  heran  zu  ziehen  sein;  letzterer  stellt  auch  die  nur  RY. 
X,  106,  6.  8  vorkommenden  ttMrphdri-,  turpMrJtu-,  welche  Jäska 


*)  Schleicher  comp.  •  s.  283.  302  hat  nur  die  beiden  beispile  lit  penkl 
fünf,  abulg.  pe(k)U,  urspr.  *kankan  imd  kepu  backe,  abulg.  pek^,  urspr. 
*kaknmi.  Die  grundform  *kankan  basiert  lediglich  auf  lat.  quinque,  altir. 
cdiCy  da  nun  alle  übrigen  sprachen  auf  eine  grundform  pankan  weisen,  hat 
die  anname,  daß  im  lateinischen  und  irischen  der  anlaut  der  ersten  silbe 
dem  der  zweiten  gleich  gemacht  sei,  mindestens  ebenso  vil  warscbeinlich- 
keit  als  die  Schleicher'sche,  daß  alle  übrigen  sprachen  fibereinstimmend 
das  anlautende  k  7m  p  gewandelt  haben.  Allerdings  ist  eine  derartige 
assimilation  nicht  gewönlich,  aber  auch  nicht  beispillos,  vergl.  türing.  kiken 
stechen  aus  mark,  piken  =  franz.  piquer,  it.  piccare.  Das  gleiche  gilt  von 
der  WZ.  *kak  kochen,  welche  Schleicher  aus  coquo  abstrahiert.  Alle  übrigen 
sprachen  fügen  sich  der  wz.  pak,  zu  der  Umstellung,  welche  man  dann  in 
lit.  kepü  an  nemen  muß,  hat  Curtius  g.  e.  '  s.  425  als  genaues  analogon 
dQiO'Xonos  neben  dQjononof  von  niisam  an  gefürt. 
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durch  hantar  und  Miprahantar  glossiert,  dazu.  In  rqvndta  u.  s.  f. 
haben  wir  eine  Weiterbildung  der  eben  eröiterten  wz.  tru. 

Griech.  lat.  deutsch  Ihm  aus  hhar. 
Die  oben  (s.  223  f.)  auf  hhar  zurück  gefürte  wz.  skr.  hhur 
wallen  vom  feuer  und  waßer  erscheint  als  ftAru  im  deutschen, 
lateinischen  und  griechischen.  Mhd.  hrimoen  pf.  Ir&u  brauen; 
ags.  &ra-«f ,  engl,  fero-f  A,  ahd.  prchd  brühe,  nhd,  6ro-d  bulla,  vapor, 
wovon  mhd.  nhd.  brodelen;  an.  hraurä,  ags.  bred-d,  ahd.  prö-t 
panis.  Ags.  brihd  erweist  klar  bhru  als  Wurzelbestandteil  und 
widerlegt  Grimms  und  L.  Meyers  (ztschn  VIII,  273)  anname, 
daß  die  obigen  worte  zu  lat  frigo,  (pQvyta^  skr.  bhar^  gehören. 
Femer  hat  man  mhd.  brün  funkelnd,  braun,  y^^vVf,  g>Qvpog  die 
braune  kröte,  skr.  bäbkni-  rotbraun,  Ichneumon  zu  brinnan  ge- 
zogen (Kuhnztschr.  I,  200;  Grimm  wtb.  II,  324;  Curtius  no.  416). 
In  bahhrü'  ist  aber  nichjb  et^a  eine  reduplicierte  wz.  bhru  an  zu 
nemen,  vilmer  ist  das  u  suffix,  wie  abaktr.  bator-i,  gen.  pl.  bafvr- 
'Ornäm  biber,  lat.  fibr-o-  beweisen.  Dise  drei  formen  ligen 
neben  einander  wie  skr.  mimiksd'^  mimikSü-  gemischt,  vavrd" 
sich  versteckend,  versteck,  vavri-  versteck,  Jcdkri-  wirkend,  Xakrth 
bewirker,^agpAm-,^e^Anu- erschlagend.  Daß  mhd.  brün  und  babhrvr ' 
zu  unserer  wurzel  gehören,  wird  durch  noQtpvQa  und  ruß.  buryj 
dunkelbraun,  lit.  b'eras  braun  warscheinlich  (lat.  furvus  bleibe 
als  unsicher  bei  seite;  *fusvttö?  vergl.  Pott  wzwtb.  II,  l,  520  f.). 
Der  bedeutung  nach  sich  an  skt.  bhurvdn,  q^giag  (s.  u.),  got. 
brunna  an  schließend  ist  zu  erwähnen  an.  bra,  brö  f.  fluß, 
welchem  ahd.  *prawa,  *prouiva  entsprechen  würde  (vergl.  brd 
cilium,  ahd.  prawa;  a  fluß  mhd.  ouwe;  stra  stramen,  ahd.  strao 
u.  a.).  Gehört  auch  windis  prüt  Windsbraut  hierher  ?  Vergl.  an. 
6yr-r,  abulg.  bmja  stürm  oben  s.  223,  anders  Grimm  myth.  ^  598. 
Mit  ahd.  pro^  brühe  deckt  sich  lat.  de-fru-tmi  defervefactum, 
decoctum  eingekochter  most,  dessen  u  zu  verschidenen  zeiten  ver- 
schidene  Quantität  hatte:  defriUum  Plaut,  pseud.-  741,  defrittum 
Verg  geoi^.  IV,  269,  ersteres  zu  ßgütov,  letzteres  zu  ahd.  prod 
stimmend.  Im  griechischen  erscheint  die  wz.  in  {pXvao  auf  wallen 
sprudeln,  schwatzen,  vom  waßer  (p^  nvQi  xatofisvog^  dpa  Jt  (pXvs 
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itakd  ^Sed^ga  <Z>,  361,  mit  v  bei  Apollon.  Rhod.  I,  48t  innpXvsiy 
Worte  hervor  sprudeln  gegen  jemand,  und,  wie  unsere  würze! 
überhaupt  (vergl.  mhd.  hrüejen,  fervere),  auf  das  feuer  angewant : 
xsQavvog  . . .  tovg  fcöiräc  7fSQiq>lv€$  Ar.  nub.  395,  nsQinEq>ksv<i- 
fA^vog  verbrannt  Hdt.  V,  77.  Pott  (wzwtb.  I,  1205  f.)  trennt  letztere 
beide  von  ipXvo)  auf  wallen  und  stellt  sie  zu  skr.  plus  brennen, 
versengen,  wärend  Lobeck  (rhemat.  24)  (pktm  walle  und  fplvm 
versenge  für  identisch  hält,  beides  ist  gleich  möglich.  Eine 
quantitätsdiflferenz  zwischen  den  beiden  tplvm^  welche  Pott  mit 
Buttmann  (verbalverz.)  an  zu  nemen  scheint,  besteht  nicht,  falls 
(flvw  aus  ^Xvtro)  entstanden  ist,  deckt  es  sich  mit  mhd.  brusm, 
nhd.  hravsen  aestuare.  Ferner  ßkv&i  über  strömen,  ßqvfA  hervor 
sproßen;  auch  das  von  Geissen  (krit.  ntr.  221)  mit  de-frutum 
verglichene  ßgvtov  gegorenes  getränk,  art  hier  kann  hierher  ge- 
hören, doch  bleibt  auch  Zusammenhang  des  selben  mit  wz.  wir, 
lit.  vtrH  kochen  (Curtius  s.  536)  möglich,  vergl.  namentlich  abulg. 
vrtdja  fons,  vrujati  murmurare  mit  «-vocal.  Aus  dem  deutschen 
gehört  begrifflich  zu  fpXv(o  mhd.  nhd.  blödem  rauschen,  blasen 
werfen,  fließen,  schwatzen,  dessen  vocal  auf  urdeutsch  au  weist. 
Lat.  fluere^  fltmus  u.  s.  w.  sind  jedes  falles  verwant,  doch  läßt 
sich  nicht  mer  ermitteln,  ob  im  lateinischen  die  nicht  erweiterte 
WZ.  flu  überhaupt  nochi  erhalten  ist,  oder  ob,  wo  sie  vor  zu  ligen 
scheint,  der  in  confluges^  fluxi  sichtbare  guttural  wider  geschwun- 
den ist:  flu(g)vius,  c(mflo(g)v<mt  etc.  Falls  lat,  fleo  zu  fluo  ge- 
hört, wie  Corssen  I  \  363  und  Curtius  no.  412  an  nemen,  würde 
dis  die  nicht  erweiterte  Wurzel  repräsentieren.  Die  meisten  der 
hier  und  oben  unter  skr.  bhur  (s.  223)  zusammen  gestellten  worte 
hat  man  bisher  in  anderen  Zusammenhang  gebracht,  s.  Curtius 
a.  a.  0.  und  Pott  wzwtb.  I,  1201—14,  no.  311,  312.  Man  hat 
auch  ein  griech.  (pQv  aus  (pQiaQ  erschießen  (Curtius  no.  415; 
Walter  ztschr.  XII,  417;  Sonne  ztschr.  XIII,  431;  Brugman 
stud.  IV,  165).  Daß  dis  wort  zu  got.  brunna  und  unserer  wurzel 
gehört,  ist  sett  Grimm  gesch.  398  (vergl.  auch  Benfey  wzlex. 
II,  109  f )  an-  erkannt,  es  braucht  aber  nicht  durch  Steigerung 
aus  (pQv  entstanden  zu  sein,  kann  vilmer  aus  ^tpsQj-ag  hervor 
gegangen  sein,  vergl.  TszQdfov^  dqoog,  %i,6ri  aus  "^TBxaqfwv^  *äoQj:og^ 
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*X^^f^V  ^^^  s.  129  unter  -dravU,  Dis  *^f»«^/ap  verhält  sich  zu 
ved.  hhurvdn  das  wallen .  des  waßei's  wie  väanq  :  uddn^  ntag  : 
ptvan,  ov^ag  :  tldhan.  Man  beachte  die  lautlich  und  begrifflich 
paraller  gehenden  entwickelungen  von  skr.  hhur^  europ.  &Aru  und 
dem  erweiterten  skr.  Wiurag  (s.  4.  223).  bhur  :  hhurag  = 
iflv  :  fflvYy  lat.  flug  =  ahd.  holla  :  bolca  bulla.  Ob  nun  die  im 
deutschen,  lateinischen  und  griechischen  erscheinende  wurzelgestalt 
bhru,  bhlu  aus  bhur  =  bhar  entstanden  kt,  oder  ob  ir  u  ein  ur- 
sj^rünglich  an  die  wurzel  getretenes  sufiix  sei^  laße  ich  dahin  gestellt ; 
lat.  fervere,  breton.  birvi  bouillir  könnten  für  letzteres  sprechen. 

Annen,  griech.  urabr.  ir.  slaw.  deutsch  pur,  griech.  deutsch  purs, 
skr.  lat,  lit  deutsch  prus^sius  par,  pars. 

Eine  europäische  wurzel  par,  pra  brennen  ligt  zu  tage  in 
nifAnQiffi^$n  ngtj^Wy  poln.  przq,  przec  sich  erhitzen,  sich  entzünden, 
brennen  intrans.,  ruß.  pr^ju,  pr^tt  schwitzen,  sieden,  sich  ent- 
zünden, abulg.  para  rauch  dampf,  preuß.  pare  brodem,  abulg' 
politi,  planqti  sq  ipliystf&a^^  paliti  fpUysiv^  plämy  flamme,  pe- 
-pdü  asche  (Miklösich  beitr.  I,  228),  ^  lit.  peknas  feuerherd,  pe- 
lenai  asdhe  (Curtius  no.  378,  Pott  wzwtb.  I,  250;  II,  1,  401), 
flen^s  pl.  flockascbe,  pl'enis  sg.  ein  flöckchen  asche  (so  mit  e 
Kurschat  wörterb.  I,  447;  Nesselmann  pi^nß.  voc.  mit  e),  plenyti 
lodern,  glimmen,  preuß.  plieynis  flockasche,  ir.  UUh  heat  of  animals 
in  the  season  of  copulation  (W.  Stokes  some  remarks  on  the 
celtic  additions  to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  22).  Dise 
wurzel  ist  im  sanskrit  nicht  erhalten,  dagegen  eine  gleichbedeu- 
tende plus  brennen,  versengen,  wovon  plösc^-  brand.  Sonne  und 
Walter  (ztschr.  X,  104;  XII,  377)  haben  sie  als  plurS,  d.  h.  als 
Weiterbildung  von  plu  =  pra,  par  erkannt.  Grammatiker  geben 
auch  der  wz.  pru  jdie  bedeutung  brennen  und  füren  prösa-  brand* 
an,  beide  nicht  belegt.  In  der  litteratur  bedeutet  prus  nur  spritzen, 
träufeln,  bespritzen,  benetzen  =  lit.  prausiü  das  gesiebt  waschen 
(Fick  130),  im  besten  einklange  mitbomer.  Ti^i^craf,  welches  nicht 
nur  an  brennen  bedeutet,  sondern  auch  aus  sprühen,  vergießen, 
auf  blasen  (Buttmann  lexil.  I,  105  fi.).  Damach  scheint  der  sinn 
von  par  und  dem  daraus  entwickelten  *prurs,  plu-S  ursprünglich 
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'sprühen"*  gewesen  zu  sein,  so  daß  die  wurzel  ebenso  wol  auf 
das  sprühen  des  feuers  wie  auf  das  des  waßers  an  gewant  werden 
konnte,  änlich  wie  uns  eben  wz.  bhar  auf  das  wallen  des  feuers 
und  waßers  an  gewant  begegnete  (s.  269  f.).  Villeicht  darf  man 
als  älteste  form  der  wurzel  spar  an  setzen  und  dann  noch  hier- 
her ziehen  nlhd.  sprtejen  sprühen^  spritzen  und  spriu  spreu, 
ansigw^  skr.  sphar,  sphur  micare,  vibrare,  tremere  u.  a.  bei 
Curtius  no.  389  zusammen  gestellte.  Doch  toll  dis  nur  als 
Vermutung  an  gedeutet  werden.  Der  vereuch  unser  par^  pru-s 
mit  par  füllen  zu  identificieren  (Fick  372,  Curtius  stud.  IV, 
228)  überzeugt  mich  nicht.  Auch  die  durch  s  erweiterte 
wurzel  findet  sich  mit  a-vocalen  in  skr.  pfkmt-,  prSatä'  gespren- 
kelt (welches  also  I,  38  zu  streichen  ist),  abaktr.  parSuJct-  trie- 
fend, an.  fors  waßerfall,  ^kr^purtSa-  dunst,  staub  =  2Lbü\g,  prachü, 
s.  0.  s.  7.  28.  1 35,  wo  weitere  verwante  aus  den  slawischen  spra- 
chen verzeichnet  sind.  Hierdurch  werden  die  hypothesen,  daß 
skr.  plus  aus  pjuS  =  api  -f-  i«^  (Benfey  wzlex.  I,  31,  Grass- 
mann ztschr,  XI,  1 7  f.)  oder  pruS  aus  pra  -^  tiS  entstanden  sei  (Pott 
wzwtb.  II,  2,  324)  am  besten  widerlegt.  Vfz,  prths  findet  sich 
in  lat.  prüna  glühende  kde  (cum  pruna  extincta  fuerit,  carbo 
nominatur  Serv.  Aen.  XI,  788)  und  pruina.  prüna  ist  aus  *prusfM 
entstanden  wie  cena,  pöno,  penis,  venum  aus  cesna,  *pasno,  *})esnis, 
*vesnum,  und  pruina  aus  *prusina  (Fröhde  ztschr.  XIV,  454; 
beispile  für  den  ausfall  von  s  zwischen  vocalen  bei  Corssen  kr. 
beitr,  464  flf.),  vergl.  skr.  pru^-va  tropfen,  gefrorener  tropfen,  reif 
(Bugge  ztschr.  XIX,  440).  Diser  erklärung  gebe  ich  vor  der 
herleitung  von  pruina  aus  ^pruv-ina  von  *7iQmj:i  (Pott  e.  f.  I  *, 
557,  Curtius  no.  380)  den  Vorzug,  denn  jyndna  bezeichnet  nicht 
nur  den  frühreif,  sondern  reif,  schnee  überhaupt,  ja  Verg.  georg. 
I,  230  den  winter.  Schon  die  alten  brachten  pruina  mit  dem 
brennen  in  Verbindung:  pruina  dicta  quod  fniges  ac  virgulta 
perurat  Paul.  Fest.  p.  226  M.  Die  bedeutung  vermittelt  sich  ser 
einfach,  vergl.  iis  quae  frigus  usserit,  remedio  sunt  Plin.  XXII, 
25,  57.  Scythae  continuis  frigoribus  unmtur  Justin.  II,  2  u.  a. 
So  haben  denn  Bopp  gl.  und  Potte  f.  I  ^529  auch  ahd  friosan 
frieren  mit  plu^  verbunden.     Auch  auf  deutschem  ß;ebipte  findet 
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sich  ja  die  kälte  von  dem  brennenden  gefüle,  welches  sie  ver- 
ursacht, benannt  :  norweg.  svide  sengen  wird  sowol  von  der 
kälte  als  von  der  hitze  gebraucht,  die  strengste  kälte  heißt 
hr^endhüde  brennkälte  (Bugge  ztschr.  XIX,  440),  vergl.  femer 
an.  svell  eis,  svalr  kalt,  svala  frieren  neben  svtela  rauch,  ags. 
svelan  brennen,  glühen^  ahd.  suilizön  brennen.  Im  lateinischen 
ligt  WZ.  prus  femer  vor  in  prürire  (Fröhde  ztschr.  XIX,  454). 
Corssen  sucht  sie  auch  in  bus-tum,  comburere  (krit.  ntr.  177). 
Den  Übergang  von  prus  durch  ^purs-ere  zu  *püsere  hat  er  aller- 
dings durch  bekannte  analogien  (rursum,  mssum,  rüsum)  als 
möglich  erwisen.  Wenn  er  aber  sagt:  in  der  verbalform  *pusere 
sank  dann  *wie  gewönlich'  s  zwischen  vocalen  zu  r,  so  vermisst 
man  beispile  für  disen  lautwandel,  denn  bisher  ist  noch  kein 
einziges  derart  aus  rs  entstandenes  r  nachgewisen  worden.  Be- 
kanntlich wird  rs  zwischen  Yocalen  entweder  zu  rr  (torrere,  wz. 
tars  u.  a.  Corssen  I  ^242)  oder  zu  ss,  s  (a.  a.  o.),  ein  solches 
s  aber  niemals  weiter  zu  r.  liustum  aus  "^purstum  wäre  völlig 
gesetzmäßig  wie  tostum,  aber  statt  -burere  könnte  man,  wenn 
es  aus  *purserc  entstanden  wäre,  nur  *bu/rrere  oder  *busere  er- 
warten. Dise  etymologie  ist  also  noch  nicht  begründet.  Wie  ire 
richtigkeit  durch  prüna  für  *prusna  bestätigt  werde  (Corssen 
II 2,  1004),  sehe  ich  nicht.  Die  wurzelform  pru  one  s  nimmt 
Stokes  remarks  on  the  celt.  add.  p.  22  in  ir.  luaith  ashes  an. 

Ferner  ziehe  ich  zu  unserer  wurzel  die  bisher  stäts  anders 
ei-klärten  nvQ,  armen,  hür  (F.  Müller  beitr.  III,  90),  umbr.  jptr, 
ir.  «ir,  ahd.  fuir,  cech.  p^r,  poln.  perz^  welche  eine  besondere 
Untersuchung  erfordern.  Es  wird  niemand  im  ernste  ein  fallen 
nvQ,  gen.  nvQogj  von  nvgaog  nvQQog  feuerrot  zu  trennen,  aus 
einander  ab  zu  leiten  sind  sie  aber  auch  nicht,  da  es  weder  ein 
secundär  suffix  -ao-  gibt,  mittels  dessen  nvqad-  aus  nvq-  gebildet 
sein  könnte,  noch  nvq  ein  a  verloren  hat.  Denn  die  bei  Simonid. 
Amorg.  fr.  29  B.  erhaltene  forai  nv'iq  erweist  als  grundform 
puri^  nv(fi^  welche  in  Zusammensetzungen  wie  nvQt-^xiig  u.  a. 
(R.  Rödiger  de  prior,  membr.  in  nom.  comp,  conformatione  Lips. 
1866,  52  fr.,  G.  Meyer  stud.  V,  86)  l)ewart  ist.  Jede  herleitung, 
welche  nicht  den  stamm  nvqao-  neben  *7rr^i-  erklärt,  zerfällt 
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somit  in  sich.  Dis  gilt  von  den  manigfaclien  herleitungen  aus 
WZ.  pu  reinigen,  welche  in  dem  q  von  ttvq  irgend  ein  suffix 
suchen,  nvgaog  aber  gar  nicht  berücksichtigen  (Schweizer  ztschr. 
III.  380,  L.  Meyer  ztschr.  V,  386,  flexion  d.  adj.  im  deutschen  44, 
vergl.  gr.  II,  127,  got.  spr.  71,  Grimm  wtb.  III,  1581;  Aufrecht- 
Kirchhoff  I,  36,  Pott  wzwtb.  I,  1102,  Curtius  no.  385,  Fick376). 
Das  richtige  haben  Sonne  und  Fröhde  (ztschr.  X,  104;  XIV,  455) 
gesehen,  indem  sie  nvQa-o-g  zu  wz.  pruS^  plus  stellten.  Die 
wurzelform  purs  finden  wir  noch  in  an.  fyrr-leynir  custos  ignis. 
Nur  braucht  man  darum  nicht  mit  Sonne  ttvq  von  nvQtsog  zu 
trennen.  Wir  haben  bisher  folgende  formen  unserer  wurzel  kennen 
gelernt :  par  (abulg.  para^  poUti\  pra  {ni(jL'nQfi'ixi\  pars  (skr. 
prSanU),  pnis^  plus^  nvQa^  zu  disen  gesellt  sich  in  nvg  eine 
neue,  welche  sich  zu  nvQtr  verhält  wie  par  zu  pars  und  zu 
par  wie  nvgff  zu  pars.  Die  länge  im  nom.  acc.  nvg  erklärt 
sich  als  Verschmelzung  von  r»,  dis  v&  durch  epenthese,  so  daß 
wir  TcvQ't  (yrr^i-jyxiy^)  als  ui*sprünglichen  stamm  gewinnen.  Diser 
hat  sich,  nur  mit  vocaldenung  (s.  241),  in  cech.  p^r^  peyr  m., 
poln.  perz^  pyre  {e  =  y  s.  Mikl.  gr.  I,  449)  m.  glühende  asche, 
lodera^che  erhalten.  Da  das  slawische  keine  neutralen  i-stän^me 
hat,  so  muste  ein  im  überkommenes  neutrum  püri  entweder 
masculinum  oder  femininum  werden.  Bei  der  Übereinstimmung 
der  masculina  und  neutra  in  allen  casus  außer  dem  nom.  acc. 
lag  ersteres  näher.  Das  so  männlich  gewordene  ^pyr(  trat  dann 
mit  den  masculinen  i-stämmen  im  polnischen  und  cechischen  in 
die  analogie  der  ^'o-stämme  über.  Die  ursprüngliche  Stammbildung 
des  umbr.  pir  ist  schwer  zu  ergründen,  sein  i  kann  one  einfluß 
eines  etwa  ehemals  suffigierten  i  aus  u  entstanden  sein  wie  in 
tiom  =  ved.  tuam,  verbalstamm  com-bif^a-  aus  wz.  skr.  budh 
Bugge  ztschr.  III,  40;  vergl.  Aufrecht -Kirchhoflf  I,  36;  II,  112. 
pir  kann  aber  auch  aus  puir  entstanden  sein  (vergl.  sim  aus 
*5«ii>n,  trefi  aus  Hrefu-i^,  Aufr.-K.  a.  a.  o.,  Corssen  II  ^  54), 
da  jedoch  bisher  noch  kein  beispil  von  epenthese  im  umbrischen 
nach  gewisen  ist,  muß  die  entscheidung  aus  gesetzt  bleiben.  Im 
irischen  belegt  das  entsprechende  ür  ignis  W.  Stokes  remarks 
on  the  celtic  additions  to  Curtius'  g.  e.  p.  22.    Keren  wir  nun 
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zum  griechischen  zurück.  Wie  aus  yorr  ♦j^orf-a,  ^ovra,  aus 
'  *dxi  *oxj'S,  ocfss  gebildet  werden,  so  die  declination  von.Trr^i: 
^nvQJ'Ogj  ^nvQJ't  u.  s.  w.  Hier  kann  nun  das  j  sofort  geschwun- 
den sein  wie  in  (fgatga  neben  ifQarqia^  noxva  neben  ndxvia^ 
dann  verhält  sich  nv{)  =  nviq  zu  dem  nvQ-  der  casus  obliqui 
wie  dianotva  zu  Trorva.  Es  kann  aber  auch»  "^nvQJoq  zunächst 
zu  *nvQQoc  und  dann  zu  nvQog  geworden  sein.  Im  attischen 
wird  bekanntlich  ein  durch  assimilation  entstandenes  qq  oft  one 
denung  des  vorhergehenden  vocals  zu  q  vereinfacht:  dögaza^ 
X^goc,  n^Qaxa  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  125),  Hom.  xsqi  neben 
X«ip#,  das  selbe  findet  sich  auch  vereinzelt  im  aeolischen  (Ahrens 
I,  63).  Für  das  zugehörige  deutsche  wort  pflegt  man,  an  unifor- 
mierung gewönt,  von  der  form  fiur  aus  zu  gehen  und  in  dem 
iu  den  nachkommen  eines  alten  au,  eu  zu  suchen,  beides  falsch, 
wie  schon  an.  fur-r,  for-r  lert.  Im  bairischen  Muspilli  (mitte  des 
d.  jh.)  kommt  das  wort  vier  mal  vor,  stäts  mit  ui  fuir  oder  vuir 
geschriben  (Müllenhoff  u.  Scherer  denkm.  III,  10.  2t.  56.  59), 
wärend  in  dem  ganzen  denkmale  kein  ui  weiter  erscheint  {siuh  1 5, 
fnutit  22,  kitriufit  50,  tiuval  68,  arliugan  94,  diu,  siu,  tviu  oft). 
Ebenso  schreiben  andere  bairische  denkmäler:  lohafuir  Tegems. 
gl.  Gc.  4  (8.  Jh.),  Florian,  gl.  Gc.  (10.  jh.),  wärend  bair.  ui  vor 
dem  11.  jh.  in  anderen  worten  nicht  vor  zu  kommen  scheint, 
wenigstens  bei  Weinhold  bair.  gramm.  §111  kein  beispil*  ver- 
zeichnet ist.  Ebenso  die  ältesten  alemannischen  denkmäler :  vocabul. 
St  Galli  (7.  jh.?),  Kero  7,  die  Sanctgaller,  Reichenauer  und 
Pariser  handschrift  der  Keronischen  glossen  (gl.K.,  Ra,  Pa,  8.  jh.), 
die  glossen  des  cod.  Sg.  242  (9.  jh.).  Bei  Notker  findet  sich 
noch  vereinzeltes  vuir,  ja  sogar  ein  gen.  füris,  jedoch  überwigt 
die  Schreibung  mit  iu  bei  weitem  (Graff  III,  675);  um  sie  ins 
rechte  licht  zu  stellen,  muß  man  hinzu  fügen,  daß'  Notker  iu 
als  Umlaut  von  ü  in  reichem  maße  hat:  ckriuter,  briuie,  fiuste^ 
hiuser,  Mute,  chriuzc,  sitde,  liuterest  purges,  triutet.  Auch  auf 
fränkiscliem  gebiete  ist  fui/r  al^  die  ältere  form  klar  erkennbar, 
sie  findet  sich  bei  Tatian  neben  fiur,  und  zwar  ist  sie  die  einzige 
form  mit  ui  "im  ganzen  Tatian  (Sicvers  s.  47).  Bei  Otfrid  ist 
fmr  schon  verschwunden,  sämmtliche  handschriften  haben  ausnams- 
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los  fiur.  Um  die  bilduiig  des  Wortes  zu  erklären  hat  man  also 
von  der  form  fuir  als  der  ältest  bezeugten  aus  zu  gehen.  In 
der  Übersetzung  des  Isidor  (8.jh.)  findet  sich  das  wort  zweimal 
(IV,  b,  20;  V,  a,  4),  beide  male  fyur  gescbriben,  yu  hat  dis 
denkmal  außerdem  nur  noch  in  lyueü,  welches  zwei  mal  mit  yu 
und  zwei  mal  mit  iu  geschriben  vor  kommt,  alle  übrigen  werte, 
welche  sonst  mit  iu  geschriben  werden,  schreibt  auch  diser  Über- 
setzer mit  iu.  OiTenbar  hat  er  also  durch  yu  einen  laut  aus 
drücken  wollen,  der  wm  dem  diphthongen  iu  verschiden  war. 
Was  für  ein  laut  dis  gewesen  ist,  lert  uns  lyuzü,  Tatian,  Otfrid, 
Kero,  Notker  und  fast  alle  anderen  alten  denkmäler  schreiben 
nur  lusil,  luzzil,  hwil.  Mit  iu  findet  sich  liu^ilu,  liuzilemo  fragm. 
theot.  15,  13.  8,  7  (8.  Jh.),  liutzü  Tegenis.  gln.  Gc.  4  (8.  jh.). 
Das  wort  ist,  um  dis  hier  gleich  zu  bemerken,  aufs  nächste  ver- 
want  mit  serb.  lud  klein  (Vuk  im  wörterbuche  gibt  im  die  be- 
dcutung  'unreif^  und  identificiert  es  mit  lud  närrisch),  z.  b.  no 
mi  ludo  icdo  ne  kupato  aber  mein  kleines  kind  ist  nicht  gebadet 
Vuk  nar.  pjes.  IH,  p.  17  v.  142;  vergl.  as.  lut,  ags.  lyt,  über 
sein  verhältniss  zu  got.  leitHs  später.  Das  yu  in  lyuzil  ist  nun 
zweifellos  ebenso  zu  erklären  wie  das  y  des  entsprechenden  ags. 
lytel,  d.  h.  als  i-umlaut  des  u  von  luzil,  as.  luHil,  So  muß  auch 
fyur  aus  *füri  entstanden  sein,  und  das  ui  der  anderen  denk- 
mäler, dessen  Priorität  vor  dem  iu  wir  eben  fest  gestellt  haben, 
kann  ebenfalls  nichts  anderes  als  umgelautetes  u  sein.  Der  um- 
laut  von  ü  als  ui  und  iu  geschriben  läßt  sich  schon  vom  neunten 
jarhundert  an  merfach  nachweisen:  Ptärron  v.  j.  827  Neugart 
cod.  dipl.  Alem.  no.  CCXXVIII  {pur,  pl.  pürt  habitatio),  puüla 
Pustula  Bib.  9,  12  (Hattemer  I,  227  b;  9.  jh,),  puUlono  Reichenauer 
glossen  Rd.(8.— 9.  jh.)  gegen pullono  glJun.B.  (8.  — 9.  jh.),  buullun 
Prud.  5;  muise  toros  Einsideler  gl.  (Diut.  II,  321, 124;  10.  jh.); 
fuistin  pugnis  Augsburger  gl.  A.  (10.  jh.);  huita  pl.  von  hüt 
cod.  Emmeram.  F.  78  (Bib.  8;  10.— 11.  jh.);  muillen  Georgsieich 
(10.  jh.  Müllenh.-Sch.  XVII,  38);  suinta  Sünde,  suinta  zünde 
Otloh  (MüUenh.-Sch.  LXXXII  3.  5.  6.  —  U.  Jh.);  ui  als  umlaut 
von  ü  im  11.— 12.  jh.  Weinhold  bair.  gramm.  §111;  dahshuiten 
in  melotis  •  Weingartener  gln.  Grafif  Diut.  II,  43  (12.  jh.);  ihüo 
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Meregarte  (M.-Sch.  XXXII,  2,  64  —  11.— 12.jh.);  merere-i  für 
umgclautetes  u  aus  diser  zeit  sind  zusammen  gestellt  zur  summa 
theologiae  bei  Müllenh.-Scherer  s.  365  m  XXXIV,  13,  9.  Durch 
Umlaut  entstandenes  iu  außer  in  Huail,  fiur  vor  dem  11.  jh. : 
skiura  horreum  Tat.,  Otfr.  II,  14,  108  cod.  P.,  dagegen  cod.  F. 
scära  und  cod.  V.  sciura  mit  ausgekratztem  i*),  scüra  cod. 
Emmeram.  3t,  scüre  gl.  Jun.,  aus  scuria,  welches  im  mlat.  erhalten 
ist  lex.  Alam.  67,  92,  1.  Bajov.  9,  2.  riudi  scabie  Tegerns.  Vergil- 
gl.(10. — 11.  Jh.),  erbriuttit  territat  EinsidelerPrudentius-gl.  (lO.bis 
11.  Jh.,  GraflF  Diut.  II,  342,  298);  y|?arwM4ofewo  Tegerns.  gl.  Bib.  1 
(10.  Jh.).  Gegen  die  herleitung  von  vuir,  fiur  aus  */5n  könnte 
man  geltend  machen,  daß  im  altsächsischen  Heliand  fiur  ge- 
schriben  ist,  so  bei  Heyne  an  allen  stellen  one  Variantenangabe. 
Diser  einwand  wird  jedoch  hinfallig  durch  das  zweimalige  thiores 
holtes  der  Essener  heberoUe  (Müllenh.-Scherer  LXIX,  2. 10),  dessen 
io  nicht  anders  als  durch  umlaut  entstanden  sein  kann  =  ags. 
thyrre,  ahd.  durri,  got.  acc.  thaursja-na^  an.  thurr.  Villeicht 
darf  man  das  io  in  as.  hriost  gegen  got.  brusts,  ahd.  brüst,  st. 
brusti-  ebenso  aus  dem  t  des  Suffixes  erklären,  nur  ist  in  disem 
Worte  das  io,  ser  vil  älter  als  in  thior,  vergl.-  an.  brjöst  neben 
ntr.  brysti,  ags.  breöst  und  brost,  fries.  briast  und  brttst,  burst, 
borst,  nl.  borst.  Das  ags.  fyr  fügt  sich  allen  für  ahd.  vuir,  fiur, 
möglichen  deutungen. 


*)  Ober  Otfrids  in  griuno,  giriuno  1, 19,  9.  27, 35  ist  schwer  ein  urteil 
zu  fallen»  Kelle  II  s.  210  hält  mit  Grimm  gr.  III,  145  griuno,  welches  cod. 
F.  an  beiden  stellen,  cod.  V.  an  der  zweiten  hat,  für  entstanden  aus  gi-riuno, 
ist  dis  richtig  dann  kann  es  trotz  Grimm  gr.  I',  113  nichts  anderes  als 
umlaut  sein,  da  rüna  und  zubehör  in  allen  deutschen  sprachen  nur  ü  und 
dessen  lautgesetzliche  Vertreter  haben,  got.  ahd.  as.  ri/na,  ags.  an.  run^  das 
tu  also,  wie  in  mhd.  gerinne  ntr.  =  ahd.  girüni,  nur  durch  umlaut  aus 
einem  stamme  ^ga^run^ja  erklärbar  wird.  Kelle  beruft  sich  auf  in  giriuna 
der  beichte  im  Wiener  cod.  2681.  Statt  dessen  hat  der  beßere  text  der 
Bamberger  handschrift  in  unriuva.  (Müllenh.-Sch.  XCI,  122),  welclies  Scherer 
auch  in  den  text  der  Wiener  hs.  (XC,  9i)  gesetzt  "hat.  Ol)rigens  ist  die 
Wiener  hs.  aus  dem  11.  jh.,  giriuno  giriune  aus  glossen  des  11.  und  12.  jh. 
fürt  Grafr  II,  525  an.  Ganz  anders  erkläi't  Schade  altd.  wtb.  unter  griuna, 
er  übersetzt  es  'begirde,  heftigkeit\  wol  gestutzt  auf  die  unmittelbar  folgende 
glosse  criunlih  crudelis,  für  welche  GralT  IV,  325  vilmer  crifniih  zu  lesen 
vor  schlägt. 
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Gehen  wir  nun  auf  die  bildung  der  hier  erörterten  worte  ein, 
so  haben  wir  zunächst  einen  niasculinen  a-stanim  in  an.  fur-r, 
for-r,  gen.  fur-s,  unn-for-s  ignis  inarini,  acc.  für,  gen.  pl  fur-M, 
Rln-fura.  Ferner  einen  ja-stamm:  nom.  ßr,  gen.  fyris,  unn-ßr-s, 
gen.  pl.  stekkvi'fyra,  Egilsson  setzt  in  als  männlich  an  und  sagt 
von  dem  nora.  fyr:  cum  uno  r,  forte  altero  absoi-pto,  pro  fyrr^ 
S.  E.  II,  486.  570.  Die  beiden  angefürten  identischen  stellen 
geben  eine  aufzälung  der  namen  des  feuers  one  zugefügte  adjectiva, 
welche  das  genus  der  selben  kenntlich  machten ;  eine  andere  stelle, 
in  der  das  wort  als  nom.  vor  käme,  fürt  Egilsson  nicht  an,  es 
scheint  also  möglich  das  wort  auch  als  neutrum  zu  betrachten. 
Das  heutige  neutrale  dän.  schwed.  fyr,  nur  auf  das  feuer  des 
flintenschußes  an  gewant,  ist  aus  dem  deutschen  wider  ein  ge- 
drungen, kommt  also  für  das  altnordische  nicht  ia  betracht.  Nun 
fällt  fyr  aus  der  regel,  wenn  man  es  als  masculinum  betrachtet, 
findet  aber  als  neutrum  analoga  an  den  nominativen  wie  el,  fley, 
egg  u.  s.  w.  (Wimmer  anord.  gramm.  §  43,  b,  deutsche  übers.), 
so  daß  sich  die  auname,  fyr  habe  das  selbe  geschlecht  gehabt 
wie  ahd  vuir,  von  allen  Seiten  empfihlt.  Der  grund,  weshalb 
der  nom.  fyr^  nicht  *fyri  lautet,  ligt  jedoch  warscheinlich  tiefer,  wie 
wir  gleich  sehen  werden.  Im  althochdeutschen  reiht  sich  die 
flexion  von  vuir,  fiur  keiner  der  herrschenden  analogien  ein.  Es 
wird  zwar  anscheinend  völlig  wie  ein  neutraler  a-stamm  flectiert, 
gen.  fiures,  dat.  fiure  u.  s.  w.  (GraflF  III,  675),  ebenso  as.  fiur, 
fiures,  fiure,  ags.  fyr,  fyres,  fyrc,  Grimm  verzeichnet  es  deshalb 
auch  unter  den  neutralen  a-stämmen  (gr.  I  ^,  621.  635.  643), 
dennoch  kann  es  ursprünglich  keiner  gewesen  sein.  Schon  Grimm 
I  *,  111  ward  durch  das  unveränderliche  iu  gegenüber  dem  io 
der  anderen  a-stämme  tior,  liod,  dioh  u.  s.  w.  stutzig.  Ein  ja- 
stamm  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  als  solcher  hätte  es  im 
nom.  */wiri  zu  lauten.  Und  doch  muß  einst  hinter  dem  r  ein  i 
gestanden  haben,  dafür  zeugt  der  umlaut  des  u.  Alle  dise  schwierig 
.keitcn  laßen  sich  vom  griechischen  aus  lösen.  Trr^«-,  nviq  weisen 
auf  *puri^  dis  ward  durch  die  denende  kraft  des  r  (s.  241)  zu  . 
*püri  =  cech.  p^r,  poln.  perz  (annen.  hür,  ir.  ür?),  german. 
*/arJ,  mit  umlaut  *füiri  und  durch  das  auslautsgesetz  zu  fuir. 
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Dem  wird  man  entgegnen,  daß  das  i  vom»  auslautsgesetze  eher 
hinweg  gerafft  sein  müße,  als  es  umlaut  bewirken  konnte.  Es 
existiert  aber  wenigstens  ein  beispil,  in  welchem  ursprünglich 
auslautendes  i  genau  das  selbe  Schicksal  erfur,  welches  ich  für 
das  von  *puri  auf  deutschem  boden  behauptet  habe  (ein  zweites, 
got.  daüs,  wird  im  verfolg  genannt  werden):  die  endung  der 
1.  p.  pl.  -mes,  z.  b.  qhuueda-mees  Kero  p.  50.  Dis  -mes  weist 
auf  älteres  *-fwais  wie  kebeen  Kero  p.  41  auf  got.  gibaina,  hohes, 
häbSta  auf  habais,  habaida,  und  -mais  verhält  sich  zu  ved.  -masi 
wie  vuir  zu  7iv(}i  *).  Außerdem  kann  das  i  in  den  casus  obliqui 
das  auslautsgesetz  überdauert  haben,  denn  analog  der  für  das 
griechische  erschloßenen  flexion  *nvQJoq^  *nvQJt  wird  das  deutsche 
wort  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  flectiert  haben  *fürj'as, 
*fürj4,  pl,  *fWrj-a,  ^fürj-^m,  ^füri-mas.  Von  hier  aus  entwickelte 
sich  einerseits  im  nordischen  die  flexion  von  fyr  als  ^a-stamm 
mit  bewarung  des  alten  echten  i-nominativs  fyr  ==  */S^-  ^^^  gen. 
unn-fyrs  Kormaks  saga  3,  10  neben  fyris  kann  genau  dem  ahd. 
fiures  entsprechen,  kann  aber  auch  aus  dem  ursprünglichen  i- 
stamm  gerade  so  entwickelt  sein  wie  gests  aus  dem  alten  st. 
gasti-  =r  abulg.  gostt,  lat.  hosU-s.  Im  westgermanischen  hätte 
das  auslautsgesetz  obige  formen  folgender  maßen  gestalten  müßen : 
gen.  dat.  *fuiri,  pl.  *fuiriu,  *fuirio,  *fuirim,  sie  wurden  aber, 
nicht  zu  eimitteln   wann,    durch  fuires,  fuira  u.  s.  w.  ersetzt. 


*)  Über  Scherers  versuch  -mis  aus  *-»iMMWt  her  zu  leiten  sehe  man 
Kuhn  ztschr.  XVIII,  332  IT.  Schmellers  und  Kuhns  hypothese,  daß  dis  -mes 
das  bair.  mer  wir  sei,  kann  ich  aus  mereren  gründen  nicht  bei  stimmen. 
Zunächst  ist  mer  ganz  jung.  Weinhold  fand  die  frühesten  belege  dafür  erst 
bei  Ayrer  t  1605  (bair.  gr.  s.  366),  etwas  älter  ist  das  alemannische  witr, 
reicht  jedoch  nicht  über  das  15.  jarhundert  hinauf  (Weinbold  alem.  gr.  s.  451). 
Daher  ist  Kuhns  meinung,  in  disem  mer  sei  das  alte  m  im  Vorzüge  vor  got. 
veis  bewart  gebliben,  höchst  anfechtbar.  Vilmer  scheint  das  m  nur  durch 
Übertragung  aus  dem  singular  an  stelle  des  älteren  v  gekommen  zu  sein. 
Ferner  kann  das  ei  von  veis  nicht  durch  das  e  von  mes  vertreten  sein,  da 
got.  ei  stäts  =  ahd.  t  ist,  in  wir  sogar  verkürzt.  Endlich  kann  auch  das 
s  der  endimg  -mes  nicht  mit  dem  r  von  wirf  mer  identisch  sein.  Ich  halte 
also  an  der  identitat  von  -mes  und  ved.  -masi  fest  wie  Graff  I,  21  und 
Bopp  vergl.  gr.  II  *,  s.  272,  welcher  schon  die  hier  verteidigte  erklärung 
neben  einer  anderen  an  deutet.  • 
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Sie  zu  verdrängen  wirkten  verschidene  Ursachen  zusammen,  ein- 
mal die  große  Seltenheit  oder  das  gänzliche  feien  neutraler  i- 
Stämme  in  allen  europäischen  sprachen  außer  dem  lateinischen 
(das  gotische  und  althochdeutsche  haben  nur  einen  einzigen :  thrija, 
ahd.  driu,  der  aber,  wie  ahd.  drio  fem.  lert,  vom  sprachgefül  auch 
schon  als  ^'o-stamm  gefaßt  sein  kann).  Zweitens  das  Überschlagen 
der  masculina  im  ganzen  Singular  in  die  analogie  der  o-stämme, 
welches  auch  im  plural  die  alte  regel  merfach  verschob*).  Der 
nom.  acc.  sg.  fuir  fiel  in  seinem  äußeren  ganz  mit  den  a-stämmen 
zusammen.  Ein  solches  zusammenfallen  drängte  die  r- stamme 
der  verwantschaftsworte,  welche  doch  in  sich  eine  geschloßene 
analogie  bildeten  und  daher  der  formübertragung  länger  wider- 
stand leisten  konnten,  in  die  o-declination,  so  daß  schon  bei 
Isidot  und  Otfrid  der  dat.  sg.  fcUere  neben  dem  alten  fater  auf 
taucht.  Um  wie  vil  mer  muste  es  das  ganz  isolierte  fuir  in 
seiner  flexion  beeinflußen.  Den  alten  umlaut  vermochte  die  neue 
analogie  aber  nicht  rückgängig  zu  machen,  und  so  steht  das  ui 
in  fuir  als  letztes  warzeichen  des  alten  i-stammes  dem  o  von 
loh,  lob  gegenüber.  Der  i-umlaut  unseres  Wortes  reicht  in  ser 
alte  zeit  hinauf,  denn  er  findet  sich  in  allen  deutschen  sprachen, 
welche  das  wort  überhaupt  besitzen,  und  hierzu. mag  noch  ein 
analogon  an  gefürt  werden,  welches  auch  in  den  Schicksalen  der 
flexion  mit  fuir,  vom  ursprünglichen  geschlechte  abgesehen,' 
völlig  überein  stimmt.  Scherer  (z.  gesch.  472)  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  und  ich  selbst  war  unabhängig  davon  zu  dem 
selben  resultate  gekommen,  daß  einige  gemeindeutsche  ai  durch 
epenthese  aus  a  entstanden  sind.  Die  erscheinung  selbst  wird 
unten  ausfürlicher  zu  besprechen  sein,  hier  begnüge  ich  mich 
zwei  ganz  unbestreitbare  schon  von  Scherer  angezogene  beispile 


*)  Vergl.  z.  b.  got.  nora.  pl.  vegös  Mc.  4,  37,  dat.  vegim  Malth.  8,  24«; 
dat.  aivam  gewönlich,  acc.  aivins  Mattli.  G,  13;  gardtm  neben  garda-valdands; 
ja  SDgar  das  femininum  haims  flectiert  im  plur.  acc.  haimös  Mc.  9,  35,  dat. 
hamöm  Mc.  1,  38.^  Im  altbochdeutscben  sind  die  worte,  welche  den  plural 
als  a-  und  als  t-stämme  bilden,  zaIreich  s.  Kelle  vergl.  gr.  189,  Otfr.  II,  146.  149. 
Isidor  flectiert  noro.  pl.  heidüf  gen.  pl.  heida  und  heideo,  dat.  pl.  heidem, 
hddim,  Holzmann  zu  Is.  p.  137. 
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ZU  nennen:  got.  hraiv  =  skr.  kravjorm,  lit.  kraüjas  xmAhaüs,  abulg. 
c^m  =  skr.  kaijor^  xäXog^  xaUJwv^  aus  *xa}ijO',  Auf  dise  weise 
ward  lit.  doRs  zu  got.  dail(i)s  f.,  abulg.  dSlt-ma,  ^d^U-mi,  Im 
ahd.  schlug  das  wort  in  die  o-declination  über,  aber  der  alte, 
diphthong  blib,  beides  wie  in  fuir,  außerdem  wechselte  es  das 
geschlecht  und  flectiert  nun  als  masc.  und  neutr..  im  plur.  nom. 
acc.  feito,  teil,  gen.  teilo,  dat.  teilum  (belege  bei  Graff  V,  405), 
ebenso  ags.  d<Bl  m.,  pl.  nom.  acc.  dtBlas,  dat.  dtxlwfn.  So  hoffe 
ich  das  bisher  nie  untersuchte  verhältniss  zwischen  den  zallos 
oft  identificierten  nvQ  und  fuir  ins  klare  gebracht  zu  haben. 

Faßen  wir  zusammen  was  die  yoi*stehende  Untersuchung  über 
die  vocalverhältnisse  der  besprochenen  wurzel  ergeben  hat:  wz. 
pur  im  armenischen,  griechischen,  umbrischen,  irischen,  slawischen, 
deutschen  {hur,  nvQ,  pir,  ür^  p^f,  MV),  purs  im  griechischen 
und  deutschen  (nvQüog^  an.  fyrr-leynir),  wz.  prm '  im  sanskrit, 
lateinischen,  litauischen,  deutschen  (2)rus,  pruna,  prausiü^  friosan), 

Indog.  sru  aus  sar. 

Skr.  sru,  srdvati  fließen  und  sar,  sdrati,  sisarti  laufen,  fließen 
sind  offenbar  mit  einander  verwant,  vergl.  noch  sar-d-  flüßig,  s*r-rf, 
sar-ü  fluß,  sar-tra-^  sal-ildr  waßer,  sdrnzs  see.  In  den  europäi- 
schen sprachen  sind  von  der  anwendung  der  wz.  sar  auf  das 
waßer  nur  noch  spuren  vorhanden:  «A-c,  lat.  sah,  sdl,  Sar-nus  . 
(Corssen  I  *,  455;  II  ^  71),  in-sida  (falls  so  zu  teilen  ist;  Ebel 
beitr.  II,  157  teilt  ins-ula  und  vermutet  verwantschaft  mit  irisch 
inis,  gen.  inse)  merkwürdig  übereinstimmend  mit  und  verschiden 
von  lit.  soZä  insel'*');  dem  ital.  Samus  ligt  der  ahd.  flußname 
Struona  in  Nordbrabant  (Förstemann  namenb.  II,  1332)  nahe. 
oQoq,  serum  gehören  wol  ebenfalls  hierher  (Gurtius  no.506;  die  dazu 
gestellten  abulg.  syrü,  lit.  süris  können  eher  mit  ahd.  sür  und 
sweran  schwären  verwant  sein,  vgl.  an.  seyra  hefe).  Die  in  allen 
indogermanischen  sprachen  erscheinenden  sproßformen  aus  sru 

*)  Nesselmann  573  hat  ^szärwaSy  auch  im  pl.  szdrwai  die  menstrua 
der  weiber\  Die  richtigkeit  diser  worlform  ist  wegen  des  sonst  durch- 
siehenden s  bei  WZ.  sru  zweifelhaft.  Sonst  heißt  die  menstruation  sravä, 
und  der  verdacht  ligt  ser  nahe,  daß  szarwas  hieraus  verderbt  sei. 
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sehe  man  bei  Curtios  no.  517.  Nun  finden  sich  im  griechischen, 
deutschen  und  slawischen  formen,  welche  sra,  sra  als  wurzel- 
bestandteil  haben.  Man  hat  sie  bisher  nur  im  griechischen  be- 
merkt und  an  genommen,  sie  hätten  /  verloren,  was  ja  analogien 
für  sichhat  :  EvQdvag  aus  *^o^tag  u.  a.  Curtiifs  a.  a.  o.:  *den 
(tV'iy-iJkog  mit  weiter  bildendem  vA,  haben  die  Griechen  gewiss 
am  wogenschlage  des  meres  zuerst  beobachtet.  Im  zend  findet 
sich  rud  fließen,  das  wol  auch  für  srudh  stehn  und  mit  ^v^ 
identisch  sein  wird.  Auf  änliche  weise  ist  aus  dem  verstärkten 
stamme  ^w  ^d-^-wv  nase  hervor  gegangen,  die  wie  nasus  vom 
fließen  benannt  sein  wird\  Man  vermisst  hier  ein  wesentliches 
mittelglied,  wenn  nämlich  der  Qvi>ii6g  zuerst  am  wogenschlage 
des  meres  beobachtet '  ist,  so  darf  ^ox^og  der  wogenschlag  selbst 
nicht»  bei  seite  gelaßen  werden,  für  welches  dAZ-^^o^og  ursprüng- 
lich doppelconsonantigen  anlaut  erweist.  Stellen  wir  aber  ^v^/Aog, 
^ox^og^  Qciiycap  neben  einander,  so  wird  man  ein  räumen  müßen, 
daß  es  ein  wimderbares  spil  des  zufalls  wäre,  wenn  sich  ^t;,  ^oß^ 
^(aß  jedes  unabhängig  von  dem  anderen  durch  d^  erweitert  hätten, 
so  daß  die  drei  wortformen  neben  einander  stehen,  wie  sie  nicht 
anders  stehen  könnten,  wenn  inen  allen  dreien  eine  wurzelform 
Qoi^  zu  gründe  läge,  welche  gesteigert  zu  qwO^^  geschwächt  zu 
^vx^  geworden  wäre.  Nun  finden  wir  im  deutschen  abd.  stredan 
.  strad  fervere,  ovarstreäit  muird  sistitur  (rivus),  wilt  du  den  fluzz 
verstreten  (inhibere),  stredo  des  tages  fervor  diei,  strede-dtuaUigara 
saevior  fervens  (freto)  Graff  VI,  744,  mhd.  streden  brausen,  stru- 
deln, kochen,  stradem  Strudel,  ags.  stredan  bespritzen,  intr.  herab 
fallen  (sterne  vom  himmel).  Dise  worte  hat  man  bisher  zu  lat. 
strjdere  gezogen  (Kuhn  ztschr.  IV,  8;  Fick  411).  Allerdings 
wird  im  Tatian  Stridor  dentium  stäts  durch  stridimga  oder  stre- 
dunga  ßcno  übersetzt,  da  jedoch  in  stredan  nebst  zubehör,  wie 
die  mitgeteilten  beispile  zeigen,  sonst  durchweg  ein  anderer  be- 
griff als  in  lat.  stridere  zu  gründe  ligt,  so  scheinen  die  Über- 
setzer stridunga  wogen  des  anklanges  an  Stridor  gesetzt  zu  haben. 
stredan  schließt  sich  vilmer  aufs  engste  an  QOx^og;  str  =  urspr. 
sr  wie  in  stroum,  wz.  sru.  Hierher  gehört  ferner  das  von  Birlinger 
ztschr.  XIX,  314)  belegte  ahd.  struot  palus  und  der  flußname 
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Un-struot  mit  den  variauten   Un-strud^  -strudis^  -stroda,    -strod, 

4 

'Stradtty  'Stred  (Försteraann  uamenb.  II,  1438),  welche  wol  nicht 
alle  nur  graphisch  sind,  aber  sämmtlich  auf  a  als  wurzelvocal 
weisen.  Aller  zweifei  schwindet,  wenn  wir  der  selben  wz.  sradh 
weiter  im  slawischen  begegnen:  abulg.  strada  %o  vyQov  (an  der 
von  Mikl.  lex.  gegebenen  belegstelle  auf  den  honig  an  gewant)  = 
ahd.  struot  f.,  Un-stroda,  stradovhiyj  medU  der  honig  in  den 
waben;  sMdii,  slov.  sterd,  cech.  stred,.  apoln.  stredg  (Nehring  o 
psalt.  Flor.  106)  honig. 

Hiernach  ist  für  ^o&og^  Qii^iav^  stredan,  slruot,  strada  eine 
aus  sra  =  sar  erweiterte  wurzelforin  sradh  gesichert,  denn  für 
das  deutsche  und  slawische  ist  die  anname,  daß  ein  aus  sru 
gesteigertes  srau  vor  consonanten  zu  srav  geworden  und  weiter 
sein  V  ein  gebüßt  habe,  unzuläßig.  Von  ^vxP^fAog  läßt  sich  nicht 
entscheiden,  ob  es,  wie  Curtius  meint,  aus  wz.  srurdh  gebildet 
ist  oder  aus  unserem  srordh,  da  sein  v  auch  aus  dem  o  von 
Qo^og  entstanden  sein  kann  (s.  Curtius  '  s.  666  f.).  Haben  wir 
aber  einmal  eine  spur  von  sra,  in  sra-dli  und  Strtw-na,  so  erklärt 
sich  nun  auch  da^  mhd.  siroin,  stran  neben  straum,  as.  strö^m, 
ags.  stredm,  an.  straumr  (Gr.  1  *,  170  f.).  Ob  EvQwxag  aus  sra 
oder  sru  gebildet  sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  x^iiiaQQog 
neben  %undQqoog  scheint  aus  letzterem  entstanden  (Fritsch  stud. 
VI,  107)  und  nicht  aus  wz.  sra  oder  sar  gebildet  zu  sein. 

Arisch  mru-  aus  smar. 

Im  altbaktrischen  ligen  neben  einander  mar  ans  smar  sich 
erinnern,  her  sagen  {hirsmar-ehtö  memores,  marenti  sie  sagen  her, 
maror  wort,  mareti-  lere)  und  mru,  mraaiti,  mravaiti  sprechen, 
nennen,  beide  wurzeln  augenscheinlich  verwant  (Spiegel  Heidelb. 
jarb.  1869,  279).  Im  sanskrit  haben  beide  verschidene  gestalt, 
indem  srndr-ati  meminisse,  in  niemoriam  revocare  das  s  bewart 
hat,  brü,  brdvlti  sagen,  aus  sprechen,  nennen,  das  s  verloren  und 
außerdem  die  im  anlaute  schwinge  lautverbindung  mr  in  &r 
gewandelt  hat.  An  der  Identität  von  skr.  hrü  und  mru  zweifelt 
wol  niemand,  ebenso  wenig  daran,  daß  skr.  hr  hier  aus  mr  ent- 
standen ist  (Grassmann  ztschr.  XII,  123,  Spiegel  a.  a.  o.).    Für 
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disen  lautwandel  sind  freilich  aus  dem  indischen  noch  keine 
analogien  erbracht,  er  ist  aber  aus  anderen  sprachen  bekannt 
(ßQOTog  =  nirta-,  frz.  nmhbre  =  ntimenis)  und  lautphysiologisch 
wol  begründet,  wärend  der  umgekerte  von  anlautendem  br  in  mr^ 
welchen  man  an  ncmen  müste,  wenn  man  den  ersteren  nicht  zu 
laßen  will,  auf  indogermanischem  gebiete  meines  wißens  noch 
nicht  beobachtet  ist.  Die  arische  wz.  mru  hat  s  verloren  wie 
mard  aus  smard  (Ebel  ztschr.  VII,  226),  ved.  ramb,  lamb' :  got 
depan  (oben  I,  162),  tära  stern  :  ved.  staras  pl.,  tig  :  tfti^w^  tud: 
stautan,  pag  aus  spag  (vergl.  Kuhn  ztschr.  IV,  6).  In  den  euro- 
päischen sprachen  hat  smar  ebenfalls  das  s  verloren:  fAig-if^va^ 
lidf}-xvq^  me-mor,  got.  merjan  verkünden  (Curtius  no.  466), 
A.Weber  will  disen  vertust  auch  in  skr.  mar  ja-  freier,  geliebter 
und  marjäda  marke,  grenze  an  nemen,  welche  er  von  smar  her 
leitet  (beitr.  IV,  281.  283;  ind.stud.  V,  388  anm.).  Man  könnte 
auch  daran  denken  skr,  marmaror  rauschend,  juo^/utf^a>,  lat.  murmtir, 
ahd.  murmt^ön,  murmtdönj  lit.  munniti,  murmuloti  murmeln 
hierher  zu  ziehen  und  in  disen  onomatopoetischen  bildungen  den 
Ursprung  der  ganzen  wurzel  zu  suchen,  so  daß  smar  ursprünglich 
bedeutet  hätte*  vor  sich  hin  murmeln' und  die  bedeutung '  gedenken^ 
erhalten  hätte,  weil  bei  naturmenschen  denken  und  sprechen 
wcchselbegriflfe  sind.  Jedes  falles  hat  die  Verbindung  von  smar 
und  mru  lautlich  keine  schwirigkeit,  ebenso  wenig  begrifflich. 
Denn  smar  ist  bekanntlich  der  technische  ausdruck  für  das  leren 
der  tradition  (snirti) :  smaranti  t^idväsa:  die  weisen  leren  (PanK. 
ed.  Koseg.  I,  36  =  Böhtl.  spr.  ^  3740),  und  smrta^  bedeutet  ser 
häufig  'genannt,  heißend',  z.  b.  Manul,  10, ebenso  wie brt«t;^fMi-, 
part.  zu  brü4e  sich  nennen,  genannt  werden,  heißen  (B-R.  brü  2). 
Miklosich  lex.  vergleicht  noch  abulg.  nilüva  tumultus  mit  skr. 
brü,  und  die  bedeutungen  der  zugehörigen  worte  der  jüngeren 
sprachen  unterstützen  dis.  Nur  ist  fnlüva  nicht  auf  die  wurzel- 
form mm,  sondern  auf  mar  zurück  zu  füren,  da  seine  ältere  form 
mUlva  ist  s.  o.  s.  26  f.  Ebel  und  Stokes  (beitr.  III,  4 ;  V,  234) 
weisen  eine  irische  wz.  ber  sprechen  nach,  welche  ersterer  zu- 
gleich mit  skr.  bru^  abaktr.  thru  und  ß€Q  (iQiw^  ^V^^q\  ^^-b^^^h 
got«  vaur-d  vergleicht.     Da   sich    im    irischen  b  für  m  findet 
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(Schleicher  comp.  ^  s.  277),  so  wären  die  betreffenden  irischen 
Worte  villeicht  auf  die  wurzel  mit  a  nmr^  stnar  zuiiick  zu  füren, 
doch  steht  mir  darüber  kein  urteil  zu. 

Slaw.  irw,  griech.  lat.  kru-p  aus  kar. 

Die  oben  s.  251  f.  behandelte  wz.  kar,  kri,  skr.  gar,  gri  an 
lenen,  verdecken,  zeigte  in  skr.  kuJcülory  lat  cuailrlus,  preuß.  kektdis, 
got.  hakuls  die  form  ktd.  Ein  damit  identisches  kru  erscheint 
in  abulg.  kry-ti  verbergen,  bedecken,  krov-üdeich.  Wie  sichA:ar^ 
kal  zu  kla^  erweitert  hat :  xXint(o^  depo,  got.  Mifan,  abulg.  za- 
Menqti,  m-klopiti  claudere,  po-klopü  xäXvfjtfux  operculum,  preuß. 
avrklijyts  verborgen  (Curt.  ^  s.  61,  Fick  spracheinh.  89),  und  mit 
anderer  begriffswendung  lit.  szelpti  sich  jemandes  an  nemen, 
pflegen,  helfen  (vgl.  skr.  gar-anor  schützend;  sz  neben  k  wie  in 
lit.  szWi  neben  Möniotis  s.  252)  —  so  erscheint  im  lateinischen 
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und  griechischen  auch  eine  wurzelform  kru-p,  klu-p,  Ir  p  ist  nur 
in  lat.  clupeus  erhalten.  Im  griechischen  ist  p  zu  y-  und  ß  geworden 
xQVffa^  xQVipsig^  nQvß^coiAat  (Curtius  '  s.  481,  629),  die  formen 
mit  ß  sind  meist  spätes  datums,  s.  Yeitch  greek  verbs.  Es  ver- 
halten sieh  kar  :  kry-ti  :  clup-eus,  xqvtf-  =  tar  :  iry-ti,  tqv'(o  : 
lit.-slaw.  trup,  %qvn^  T()v<p  (s.  268).  Hesych  hat  xvQßadwfASp- 
xQvipwfAsv,  worin  Siegismund  (stud  V,  177),  dem  ab.  kryti  nicht 
bekannt  ist,  eine  ältere  form  sucht.  Ob  xQVip  aus  xagip  ent- 
standen ist,  wie  S.  meint,  oder  durch  erweiterung  aus  xqv  ^= 
slaw.  kry-ti,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Ferner  gehören  hier- 
iieTxaXvm(i9,xaivßii{WB\tN  ztschr.  XII,  376;  Curtius  's.  490).  In 
disen  worten  hält  Walter  das  a,  Curtius '  s.  682  das  t'  für  vocali- 
schen  einschub.  Sie  gehören  zu  den  zalreichen  formen,  in  welchen 
wurzelvocal  und  svarabbakti  zugleich  vor  ligen,  und  da  sich  die 
svarabhakti  im  griechischen  sowol  vor  als  hinter  der  liquida  ent- 
wickelt, ist  schlechterdings  nicht  zu  sagen,  ob  das  a  oder  das  v 
durch  sie  entstanden  ist. 

Slaw.  deutsch  lat.  (abakr.?)  stru  aus  star. 

Oben  s.  258  f.  fanden  wir  im  altbaktrischen  und  slawolettischen 
sichere  spuren  einer  aus  star  stemere  entwickelten  wurzelform 
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stri.  Das  deutsche,  slawische,  lateinische  und  villeicht  auch  das 
altbaktrische  haben  auch  eine  wurzelform  stni  :  ahd.  strao^  stroti, 
strö,  Stratum,  stramen,  got.  straujan  üTQoivpvpai,  ahd.  strewan 
{strava  bei  Jordanes  c.  49  nimmt  Miklosich  lex.  für  das  slawische 
in  anspruch),  ags.  streon  Stratum,  streönan,  strynan  accui)iulare, 
acquirere,  gignere  liberos,  ahd.  gastriunan  instruere,  lucrari,  stroum 
rudens.  Letzteres  scheiden  Graff  VI,  754,  Grimm  diphth.  31  = 
kl.  sehr.  III,  135,  Kuhn  ztschr.  II,  457  nitht  von  stroum  torreus, 
die  gleichheit  beider  ist  aber  nur  zufällig,  da  letzteres  zu  wz. 
sru  gehört  (vgl.  Qsv-^a,  poln.  s^rw-m«e*i,bach)  ersteres  aber  zu 
urspr.  stanr  wie  ahd.  stre-no  sträne.  Im  slawischen  entspricht 
strtMia  saite  dem  ahd.  strou-^%  rudens,  beide  verhalten  sich  hin- 
sichtlich der  Suffixe  zu  einander  wie  p^na,  skr.  pMna,  preuß. 
spoayno  :  ahd.  feim,  lat.  spuma;  ruß.  s^rettÄ  pruina  :  lit.  szarmä, 
xQVfiog,  an.  hrtm  (s.  u.);  ab.  slina  :  ahd.  sUm,  poln.  Slitnak, 
Durch  dise  Übereinstimmung  von  stroum  und  struna  wird  dem  u 
des  letzteren  diphthongischer  Ursprung  erwisen;  lit.  struna  ist, 
wie  der  accent  lert,  rußisches  lehnwort.  Femer  abulg.  o-struüi, 
o-strujati  zerstören,  sie  schließen  sich  begriflFlich  an  mlat.  strurdis 
Pfändung  (lex  Sal.  Rip.),  wovon  ahd.  ga-strudian  exterminare, 
zirstrudian  destruere,  ags.  strüdan  vastare,  destruerc,  spoliare. 
Lat.  struere,  strues,  strü-ma  schließen  sich  begrifflich  teils  an 
ags.  streönan  teils  an  die  aus  stri  =  sfar  gebildeten  abulg.  stroj, 
stroiti  (s.  258).  Lettner  (ztschr.  VII,  189)  und  Corssen  (krit. 
beitr.  71)  haben  schon  struere  mit  straujan  zusammen  gestellt, 
letzterer  erklärt  es  als  wz.  star  mit  dem  * bildungsvocale  S'. 
Curtius  no.  227  meint  dagegen,  man  faße  das  u  in  struere  am 
richtigsten  als  correlat  des  «  von  atQoivvvfn,  Unmöglich,  denn 
das  ü  ist  aus  altem  ou  entstanden:  instrouxi  hat  Fieckeisen  bei 
Plaut.  Mil.  745  aus  der  zwischen  instmxij  introuxi,  iniroduai 
variierenden  überliferung  erkannt  (jbb.  f.  philol.  LX,  256),  die 
länge  des  u  in  sfrüctor  bezeugt  Gell.  XII,  3,  4.  Der  guttural 
in  struxi,  structus  soll  nach  Corssen  ein  nominalsuffix  sein,  stmc- 
entweder  aus  struric-  oder  ^stru-co-  entstanden,  beides  im  höchsten 
grade  unwarscheinlich  und  unnötig,  denn  in  vi^,  vwtus  ligt.  ein 
aus  V  entwickelter  guttural  unbestreitbar  vor.    Daß  skr.  ()7v  aus 
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'^gviffv  entstanden  sei,  beweist  an.  kvikr,  st.  hnkva-  ebenso  wenig 
wie  ahd.  QtnHperkt,  Quolfwin  (Grimm  gesch.  73;  Weinhold  alem. 
gr.  s.  186),  ags.  täcor,  ahrf.  aeiehar,  ahd.  »peichillaj  an.  mkhvi, 
ahd.  nacho  jemand  bewegen  werden  skr.  var,  vrka-,  devar-,  Sttt^ 
natir  aus  gvar,  gvaria,  daigvar,  stigv,  nagv  her  zu  leiten,  und 
Corssens  vereuch  aus  vivo  ein  redupliciertes  ^iv  heraus  zu 
schrauben  würde  ich  überhaupt  nicht  für  ernst  halten,  wenn  er 
nicht  widerholt  wäre  (krit.  beitr.  73,  ausspr.  I  \  88  f.).  Im 
britischen  wird  v  regelmäßig  zu  gv  (Zeuss  gr.  celt.  *  p.  127).  Zu 
der  entstehung  von  vidus,  vixi  aus  ^viv-tus,  *viV'Si  geben  aber 
schlagende  analoga  sibenbürg.  hdckt  heute,  hockt  haut,  brockt 
braut,  krockt  kraut  (ztschr.  XVII,  152).  So  ist  auch  die  existenz 
eines  nominalsuffixes  -Tc-  oder  co-  in  struxi,  stmdm  durchaus 
nicht  erwisen.  Falls  sie  es  enthielten,  würde  es  doch  auch  nn 
praesens  erscheinen,  gerade  so  gut  wie  in  par-co  von  par-curs, 
ahd.  spar,  stirere  wird  aus  *strov-ere  entstanden  sein  wie  suus 
aus  sovos,  pluere  aus  plovere  (per-phvere),  fluere  aus  flovere  (con- 
ftovont)  u.  a.  Corssen  II  *,  680.  Eine  wurzelform  stru  ist  villeicht 
auch  in  abaktr.  an-a-^travana'  unbefleckt  Yt.  23,  3  enthalten,  doch 
kann  man  auch  mit  Justi  §  297  das  v  zum  suffixe  ziehen.  Grimms 
herleitung  von  strava,  straujat^  aus  *stragva  (diphth.  31  =  kl. 
sehr.  III,  135)  scheitert  an  dem  u  von  abulg.  struna,  ostruiti, 
ostrujati  Von  einem  nominalstamm  strava  alle  hier  behandelten 
Worte  her  zu  leiten  und  disen  als  wz.  star,  stra  -[-  suflF.  va  zu  er- 
klären, ist  auch  misslich  wegen  des  in  ags.  streön,  ahd.  striunan : 
strau-jan  etc.  erscheinenden  ablautsvcrhältnisses  und  der  in  streAn, 
ahd.  stroum,  abulg.  struna  u.  s.  w\  erscheinenden  primärsuffixe. 
Man  müste  denn  an  nemen,  daß  sich  aus  disem  nominalstamme 
in  ser  früher  zeit  öine  secundärwurzel  stru  entwickelt  hätte. 
Anders  vermutet  Kuhn  ztschr.  II,  456  ff. 

Sanskr.  griech.  slaw.  lit.  deutsch  kruk  aus  kark. 

Eine  onomatopoetische  wurzel  kark,  krak,  welche  einen  schall 
aus  drückt,  findet  sich  in  skr.  kark-ari-  musikalisches  instrument, 
laute,  krka-väku-  han,  pfau,  krak-ana-,  h-k-ana-  perdix  silvaticii, 
krak-aror  rebhun,  säge,  krak-aJca  säge;  griecft.  »o^crx-  aus  *xo^x 
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oder  ^xQax'  mit  svarabhakti,  xQäJ^w^  xi-xgccy-a^  xQdyyii^  »Qayydiv 
häher  (oben  I,  120)  mit  erweich ung  von  x  zu  y  (s.  Curtius  *§.  486;  / 
Grassmann  ztschr.  XII,  137;  L.  Meyer  vgl,,  gr.  40  f.),  welche 
auch  in  got.  hmk  (Lottner  ztschr.  XI,  185),  lit.  kregeti,  itgavy^ 
(s.  u.)  vor  ligt,  xQw^<a^  xAcwfoi  =  lat.  glödre  (Walter  ztschr. 
XU.  410);  lat.«  grac-ulus  (Förstemann  ztschr.  III,  47),  cröc-ire, 
croc-üare,  croc-atio  (corvorum  vocis  äppellatio  Fest,  p  41);  mer 
hierher  gehöriges  aus  den  classischen  sprachen  bei  Schwabe  demin. 
89  flF.,  Corssen  II  ^,  27  anm. ;  ahd.  hruoh  krähe,  ags.  hröc,  anord. 
hrökr,,  ags.  hring  sonus,  hringan  clangere;  altbulg.  krük-nq-ti 
pipire,  krek-t-ati  coaxare,  krec-etü  cicada,  .ruß.  karkunU  rabe; 
lit.  krak'ti  brausen  (von  der  see),  kränk-ii  kräclizen,  schnarchen, 
kreg-e-ti  giiinzen,  krök4i  krächzen,  röcheln,  schnarchen,  grunzen, 
kark'ti  schreien,  krächzen,  kärk-in-ti  gackern,  kirkti  schreien, 
schnanen,  gackeln. 

Daneben  besteht  eine  wurzelform  kruk  in  skr.  kf^g,  krSg-a-ti 
schreien,  krig-^Xr  geschrei  =  griech.  xQavy-^  (Curtius  ^  s.  486),  got. 
hrükjan  krähen,  die  länge  des  u  folgt  aus  hrukeith  Job.  13,  38 
(wäre  es  kurz,  so  würde  die  3.  sg.  ^hrukjüh  lauten);  altbulg. 
ÄTwi-öcorvus,  lautlich  ==  skr.  krog-a-;  lit.  kruk-ti  grunzen,  krunk- 
tere4i,  krauk-ti  krächzen. 

Sanskr.  deutsch  (lat.?)  bhru  aus  bhar. 

Skr.  bhru-nd'S  embryo,  kind  leiten  B-R.  von  bhar  tragen  und 
vermuten  entstehung  aus  ^bhür-na-^  es  ist  identisch  mit  got.  bam 
kind,  lit.  bemas  knabe,  knecht  (Fick  136).  Ferner  gehört  mit  ü 
wol  hierher  mhd.  brüncy  briune  vulva  mit  activer  bedeutung  wie 
got.  bar-np-s  schoß.  Im  hinblick  auf  skr.  bhar-ja  gattin  oder 
auf  die  polnische  Wendung  brac  pannq  ea  mqz  ein  mädchen  zur 
ehe  neqien,  darf  man  villeicht  auch  got.  brü4h^s  schwigertochter, 
ahd.  brüt  sponsa,  nupta  aus  der  selben  wurzel  her  leiten.  Fick  822 
erinnert  bei  letzterem  an  ßqvfa  schwellen  und  Fruti  einen  dunkelen 
beinamen  der  Venus.  Diser  findet  sich  Paul.  Fest.  p.  90 :  Fmünal 
templum  Veneris  Fndiy  Solin.  II,  14:  Veneri  matri  quac  Fndis 
dicit'.  r.  Scaliger,  0.  Müller  Etrusker  II  s.  74  und  zu  der  Paulus- 
stelle,  Preller   röm.  myth.  ^  384  sind  der  ansieht,  daß  Frutis 
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etruskische  Umbildung  von  ""AfpQoditii  sei.  Dazu  ligt  aber  gar 
kein  tatsächlicher  anhält  vor,  denn  die  l^tpQoditif  heißt  auf 
etruskischen  spiegeln  stäts  Turan,  und  FrtUi  oder  änliches  ist 
bisher  auf  etruskischen  inschriften  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
worden.  In  der  tradition  des  namens  ligt  auch  keinerlei  hinweis 
auf  Etrurien.  Solins  FnMs  stimmt  ser  gut  zu  got.  brüfhs,  und 
bei  Paulus  wird,  wie  vilfach  vor  geschlagen  ist,  der  gen.  Fridis 
zu  lesen  sein.  Das  mhd.  brü,  hriu  weih,  wirtin,  gemahlin  leiten 
die  Wörterbücher  aus  frz.  bru  schwigertochter,  welches  selbst  aus 
ahd.  brüt  entlehnt  ist.  Es  gehört  wol  auf  jeden  fall  hierher, 
•  wenn  auch  die  anname,  es  sei  französisches  lehnwort,  von  Seiten 
der  bedeutung  nicht  unterstützt  wird.  Für  SfAßQvov,  welches 
Benfey  (wzlex.  II,  339)  mit  skr.  bkrü-^nor  verbindet,  hat  man 
wol  an  der  alten  erklärung  to  ivrog  t^c  ycatTQdg  ßgvov  fest  zu 
halten,  ßgvio  gehört  aber  zu  einer  anderen  wurzel  (s.  o.  s.  270). 

Griech.  deutsch  gru  aus  gar. 

Neben  skr.  ^dr-cUi,  ^r-jati  gebrechlich  werden,  altern  ligen 
gleichbedeutend  ^r-jati,  gur-änt-  u.  a.  s.  221,  die  sinnliche  grund- 
bedeutung  der  wurzel  hat  man  als  *  zerreiben'  erkannt  (Gurtius 
g.  e.  ^  s.  111.  167),  erhalten  in  lat.  granum,  got.  kaum,  urslaw. 
js^mOj  got.  qaimus,  lit.  gimos,  urslaw.  *zimy.  Wie  im  sanskrit 
(für  neben  ^ar,  so  ligt  im  griechischen  yvQig  feines  weizenmel 
neben  y^gag^  yiQiav,  •  Als  gru  erscheint  die  wurzel  in  yq^  schmutz 
unter  den  nageln,  ovdh  ygv  auch  nicht  ein  körnchen  (Glemm 
stud.  III,  294)  und  ahd.  chrouuön,  mhd.  krausen  kratzen,  nhd. 
krauen,  ahd.  chrouuü  fuscina,  tridens,  unguis. 

• 

Griech.  ^^avu. 

XQavM  oberflächlich  berüren,  ritzen,  XQ^^y  ini%Qdia  an  greifen, 
berürcn  (nur  imperf.  Sxgas,  ixQasts  etc.  gebraucht)  und  xQ^^^^ 
berüren,  bestreichen,  färben  sind  von  der  selben  wurzel  gebildet, 
deren  grundbegriff  sich  im  griechischen  als  'berüren^  ergibt. 
Zusammenhang  von  x^aoi,  inf^xgas  und  XQ^^^  ^^^^  schon  Eustath 
z.  II.  p.  402,  26  ed.  Basil.  an.  Die  Identität  von  x^ar»,  xQ^^ 
und  xQ^*^^  ^^^^  ^Ift^  zu  tage  in  den  gleichbedeutenden  adjectiven 
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dxQäjg  (=  «xfof^c  Bnigman  stud.  IV,  145)  nnd  «x^at^oc 
Theoer.  1, 60  u.  eu  unberUrt.  Suidas  erklärt  äxqawov '  ä^av&tow ' 
kvgttog  ov  xeig  ov%  ^yjavo  *  dfi&ivvtov.  Beide  werden  gleich- 
mäßig vom  reinen  ungetrübte  waßer  gebraucht :  iffvxgip  d'äxQakg 
xQdva  vnoiä%B$  Anth.  Pal.  IX,  314,  4;  äx^avtov  oqwv  yiQs&ovifioy 
vötaQ  ib.  X,  362)  18.  Außerhalb  des  griechischen  ist  die  würzet 
noch  nicht  sicher  nach  gewisen  worden,  denn  skr.  ghar  besprengen 
(Gurtius  no.  201)  fugte  sich  wol  zu  XQaivca  aber  nicht  zu  XQ^^*^^ 
XQaw  und  der  durch  dise  erwisenen  grundbedeutung  der  griedii- 
schen  verba;  ghra  riechen  (a.  a.  o.)  ligt  noch  femer.  Fick  73 
vergleicht  x9<<^(o  mit  skr.  hvar  krümmen,  verletzen,  lit.  .^riif^t 
um  fallen,  dagegen  leitet  er  es  ztschr.  XX,  363  von  einer  euro- 
{Mlischen  warzel  sikru  schneiden,  hauen,  beides  nicht  überzeugaid. 
Mancherlei  bei  Pott  wzwtb.  I,  97  f.;  das  von  im  erwähnte  as. 
ags.  ahd.  hrtnan  berüren  steht  von  allen  bisher  verglichenen 
den  griechischen  worten  am  nächsten.  Wir  hätten  in  disem  falle 
eine  wz.  kar  an  zu  nemen,  deren  guttural  im  griechischen  durch 
folgendes  q  aspiriert  wäre;  das  deutsche  rt  aus  ursprünglich  ar 
hätte  zalreiche  analoga  (s.  u.).  Doch  könnte  x  ^^<^^  ^^f  urspr. 
gh  weisen,  in  disem  falle  schloßen  sidi  XQ^^^t  X9^^^^  i^'^b^  ^^ 
hrfnan,  sondern  an  skr.  har  ergreifen;  Wie  dem  auch  sei,  wir 
haben  jedes  falles  in  ^^av«  und  x^^^^^  di^  ^Ib^  wurzel  in  zwei 
vocalreihen,  vergl.  t^av-fux  :  TB-tQaivw,  wz.  iar  (s.  267). 

Lat.  glu  aus  gar. 

Die  wurzel  gar  verschlingen  (Curtius  no.  643)  hat  u  im 
intens.  ^cUgulas  RY.  I,  28,  1  (s.  o.  s.  227),  lat.  gula,  gwrgtdio, 
als  glu  erscheint  sie  in  lat.  glütire  (Pott  e.  f.  I  \  227 ;  wzwtb.  II, 
1,  234).  Das  ü,  welches  Pott  Verlegenheit  macht,  ist  verschiden 
erklärt  worden.  Fick  356  setzt  ein  europ.  gaUa-  Schlund  an, 
woraus  lat.  *gliUu8  'für  *gultus,  daher  tl*,  geworden  sei,  allein 
inglüvies  beweist,  daß  die  form  glü  im  lateinischen  schon  von 
folgender  consonans^  unabhängig  ist  und  wir  es  mit  einer  in  der 
K-reihe  ablautenden  wurzel  zu  tun  haben,  vergl.  flüvitis,  im- 
plUvium,  simpüvium,  povero  Jahn  bcr.  d.  sächs.  ges.  1858,  197. 
Daß  dise  wurzelform  glu  aus  einem  nominalstamme  *gel^  ent- 
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Standen  sei  (Pauli  ztschr.  XVIII,  24  f.),  ist  wenig  warscheinlicii. 
Walter  (ztschr.  XII,  377)  betrachtet  glü  als  Umstellung  von  urspr. 
gar.  Die  von  Pott  mit  glulire  verbundenen  abulg.  pchglÜtiU, 
-gltUati,  ruß.  glotoM  verschlingen  stehen  femer  als  es  auf  den 
ersten  anblick  scheint,  denn  ir  vocal  war  urslaw.  l  (s.  o.  s.  49.  54), 
ir  stmnmwort  ligt  vor  in  neuslov.  gelt  Schlund,  prov.  ruß.  gdltü 
Schlemmer  (vergl.  lat.  glüio),  cech.  Ut  schluck.  Die  Vermutung 
von  Brunnhofer  {riXa  Aarau  1871  s.  38),  daß  skr.  glau  ballen, 
kropfartiger  auswuchs  zu  unserer  wurzel  gehöre,  wird  ser  unwar- 
scheinlich,  wenn  man  ahd.  chliuwa  kugel,  knäuel  (Fick  67)  in 
erwägung  zieht.  Mir  ist  warscheinlicher,  daß  glau  aus  *glain 
entstanden  sei  (s.  1, 152)  und  zu  lat.  glomus,  lit.  gleniiti,  glamz^i 
ein  wickeln  zusammen  stopfen  gehöre. 

Lat.  scrautum, 

Lat.  scortum  feil  ist  sicher  verwant  mit  scraidvm  pelliceum, 
in  quo  sagittae  reconduntur,  appellatum  ab  eadem  causa,  qua 
scortum;  scrutülus  venter  suillus  condito  farre  expletus  Fest, 
p.  332.  333  M.,  scrüium  hodensack.  Nur  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  in  disen  Worten  mit  Corssen  I  2,  350  und  Fick  ztschr.  XX,  362 
WZ.  skar,  skru  an  zu  nemen  ist,  oder  die  oben  1, 172  behandelte 
skart.  Für  ereteres  kann  man  sich  mit  Fick  auf  an.  skra  f.  *skrava^ 
XQOiti  aus  "^XQ^f^^  berufen,  für  letzteres  auf  lit.  skrdnda,  f.  *skranta 
abgeschabter  pelz,  an.  skrydda  feil  und  die  übrigen  oben  genannten 
Worte.  Der  selbe  zwcifel  waltet  bei  scrüta  =  yq^V  trödelware, 
gerümpel  (Curtius  s.  655).  Falls  wz.  skart  ==  skr.  kart  zu  gründe 
ligt,  dann  ist  weiter  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  u-vocale  allein 
durch  das  r  oder  unter  mitwirkung  eines  nasals  entstanden  sind. 
Ahd.  scröd  scrutatio,  scrutön,  scrodön  scrutari  machen  durchaus 
den  eindruck  lateinischer  lehnworte ;  scrutari  ist'  auch  ins  kelti- 
sche gedrungen:  air.  arascruta  ut  scrutetur  (Zcuss  gr.  ^  24). 
Ficks  europäische  wz.  skru  hauen,  schneiden  kann  demnach  nicht 
als  gesichert  gelten. 

Indog.  dhrugh  aus  dhargh? 
Der  von  Kuhn  (zt.schr.  1,  183  ff.)  gemachten  Zusammenstel- 
lung von  l^ily^  ^^  ^^^*   druh'jati  jemand  etwas  zu  leide  tun, 
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abaktr.  dru^,  dniiaiti  belügen,  ahd.  triogan,  an  welcher  Grass- 
mann (ztschr.  XII,  126)  wegen  der  vocaldifferenz  anstoß  nimmt, 
steht  also  von  lautlicher  seite  nichts  im  wege;  man  hätte  dann 
als  älteste,  gestalt  der  wurzel  dhargh  an  zu  nemen.  Doch  von 
Seiten  des  begriffes  bleiben  auch  nach  dem  von  Kuhn  und  Grass- 
mann gesagten  bedenken  übrig,  namentlich  wenn  man  das  von 
^ilf€$p  schwerlich  zu  trennende  äx^ilyetv,  welches  von  den  alten 
lexicographen  durch  äfiilyetv^  ^iiXdC^iv^  x^Xißetv  glossiert  wird, 
mit  in  erwägung  zieht.  Dis  letztere  scheint  der  Vermutung  des 
Stephanus  das  wort  zu  reden,  daß  auch  ^ilyst^v  ursprünglich 
mulcere  bedeutet  habe.  Andererseits  hat  man  ^ilym  mit  skr. 
ährd^-ati  hin  gleiten,  streichen,  ziehen,  vom  winde,  von  vögeln  u.  a., 
got.  dragan  ziehen,  lit.  drezoH  glatt  streichen  verglichen  (Fick  99, 
Pott  wzwtb.  III,  918  f.).    Ich  überlaße  die  entscheidung  anderen. 

[b.  ru   aus    ra, 

Indog.  mp  aus  rap. 
In  allen  unseren  sprachen  findet  sich  eine  wz.  rup:  skr. 
nip-jati  reißen  im  leibe  haben,  röpdjaÜ  reißen  verursachen,  ab 
brechen,  röpa-  loch,  hole,  lumpdti  zerbrechen,  an  fallen,  rauben, 
plündern;  abaktr.  rtip,  urup-ajeifli  sie  rauben,  raqp^^  urup4- 
name  verschidener  hundearten  (=  lat.  lupus?  Spiegel  ztschr. 
XIII,  368);  lat.  rumpere;  Ivn^  =  lett.  rüpas  pl.  sorgen,  kümmer- 
nisse,  lit.  man  rup  es  kümmert  mich,  macht  mir  sorge,  inf.  rüpeti 
=  XvneVv^  lit.  lup-ti^  lett.  Idup-it  schälen;  nslov.  lupiti,  ruß. 
lupiPf,  poln.  iwpic  schäl  n,  poln.  itipoc  spalten,  abulg.  lupeSt  TSiXxb; 
got.  bi-raub'ön  avXär^  ixdveiv,  anord.  riüfa,  ags.  reöfan  zerreißen, 
an.  raufa,  ags.  redfian  rauben.  Daneben  ligt  eine  längst  als 
verwant  erkannte  wz.  rap  in  lat.  rapere,  agitd^Wy  Xinw  (s.  Pott 
e.  f.  I  \  258,  Benfey  wzlex.  II,  3,  Curtius  no.  331,341,  Corssen 
kr.  beitr.  154,  L.  Meyer  vgl.  gr.  I,  366),  Man  darf  rapere, 
aQTtdCfo  von  rup,  got.  biratibön  ebenso  wenig  trennen  wie  lin<a 
von  lit.  lüpti,  slaw.  lupiti  schälen.  Bei  lit.  löpas  läppen,  löpyti 
flicken  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  hierher  gehören  (vergl. 
XcSnif  gewand)  oder  aus  dem  deutschen  entlehnt  sind:  ahd.  ags. 
lappa,  ün.lappi,  mhd.  Jappen  verb.  flicken,  welche  zu  der  I,  159 
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erörterten  wz.  rctb,  der  europäischen  nebenform  von  rap,  gehören. 
Wz  rap  erscheint  schon  in  skr.  rdp-as  Verletzung,  gebrechen 
a-rapäs  unverletzt. 

Griech.  lat.  deutsch  grubh  aus  grabh. 

In  den  classischen  sprachen  ligen  neben  einander  yXäifoo 
holen,  yiiafpvQog  hol,  glatt,  lat.  glaber  glatt  und  ylvipi»  holen, 
ein  graben,  schnitzen,  glabere  schälen.  Curtius  ^  s«  58  weist  den 
versuch,  das  u  aus  dem  a  ab  zu  leiten,  mit  unrecht  von  der  band. 
Man  hat  vilfäch  lat.  scalpere  und  sculpere  zu  diser  gruppe  hinzu 
gezogen  und  skarp  als  ursprüngliche  Wurzel  an  gesetzt  (s.  Pott  e.  f. 
II 3,  272  flf.,  Grassraann  ztschr.  XII,  88.  129,  Walter  XII,  380  ff., 
Curtius  s.  656,  Corssen  kr.  ntr.  1 78).  Die  bedeutungs-  und  laut- 
verhältnisse  fügen  sich  diser  anname,  dennoch  ist  sie  bedenklich. 
Es  sind  nämlich  zunächst  auch  in  den  nordeuropäischen  sprachen 
Worte  vorhanden,  welche  auf  glabh,  glubh  als  wurzeln  weisen: 
an.  kliüfa,  ags.  deofan,  ahd.  chlioban  Andere,  welches  zu  ykitpoi 
gehört,  serb.  glabali  nagen  zu  yXdtpta,  lit.  glehti  glatt  sein  zu 
glaber,  Wärend  ahd.  chlioban  und  as.  te-kliobhan  in  Überein- 
stimmung mit  dem  ags.  und  anord.  die  transitive  bedeutung 
Andere  haben,  ist  as.  kliobhan  intransitiv  bersten:  harda  stenös 
kiubhun  Hei.  5665,  und  mhd.  klieben  bedeutet  sowol  spalten  als 
bersten.  So  schließt  sich  hier  an  skr.  gfmbhate,  poet.  auch 
gfmhhati  1)  den  mund  auf  sperren,  gänen,  2)  sich  öffnen  vom 
munde,  3)  (weit  werden)  zurück  schnellen  (vom  bogen)  4)  sich 
aus  breiten,  an  umfang  gewinnen  u.  s.  w.  B-R.  (Lottner  ztschr. 
VII,  173).  Eine  weitere  begriffsmodification  ist  im  slawischen 
und  litauischen  ein  getreten.  Den  ausgangspunkt  für  sie  bildet 
die  gänende  tiefe:  abulg.  glUbokU,  glqi)okU  tief  (Mikl.  lex.),  urglur 
Mnu  ich  versinke,  aor.  urglubt  Safaffk  hlah.  65, 27. 10,  lit.  klampa 
sumpfige  wise,  die  wol  für  menschen,  aber  nicht  für  pferde  und 
wagen  über  hält,  klampyne  sumpfige,  grundlose  stelle  =  ab.  glq- 
bina  tiefe,  kT%mpti  im  weichen  boden  ein  sinken  (lit.  tenuis  = 
slaw.  media  s.  I,  72.  163).  Von  abulg.  gUbiti,  glibnqti  immergi, 
serb.  glib  kot  nebst  den  von  Miklasich  dazu  angefürten  nslov. 
ssagolbnoti  haerere,  golbece  blato^  abulg.  u-gUbati,  u-gUnqU  infigi. 
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ugUhljevati  infigere  (oben  I,  20),  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
sie  hierher  gehören,  denn  ire  bedeutungen  können  ebenso  wol  vom 
versinken  aus  gegangen  sein  wie  vom  anhaften,  in  letzterem  falle 
gehören  sie  zu  ahd.  kliban  adhaerere  (oben  I,  59).  Ziehen  wir 
das  fadt,  so  hat  sich  eine  wz.  grahh  im  sanskrit,  griechischen, 
lateinischen,  slawischen  und  litauischen,  eine  wz.  glubik  im  grie- 
chischen, lateinischen  und  deutschen  ei^ben.  Da  nun  anderer- 
seits scalpo,  sculpo  entsprechung  finden  in  xoXaTrtw  ausholen, 
lit.  sMempti  glatt  behauen  oder  beschneiden,  ahd.  sca/r1>ön  ooncidere, 
screvön  incidere,  ags.  scräf  antrum  (vergl.  yläffv),  so  halte  ich 
es  für  geraten  die  in  so  vilen  sprachen  neben  einander  ligenden 
wurzeln  skarp  einerseits  und  gräbh,  glubh  andererseits  aus  einander 
zu  halten.  Nicht  unmöglich  ist,  daß  der  in  skr.  ^rfnbhate,  ab. 
glqhokU,  lit.  kümpti  erscheinende  nasal  an  der  färbung  von  a 
zu  ü  mit  gewirkt  hat  {u  aus  an,  am  I,  147  fi.). 

Deutsch  drtib  aus  dräb. 

Kuhn  (ztschr.  II,  139)  hat  skr.  drapsdr  tropfe  mit  a,bd.tropho 
verglichen.  In  der  anname,  daß  auch  dgoaog  dazu  gehöre,  so 
wie  in  der  herleitung  diser  worte  von  wz.  dru  laufen,  welche  für  die 
hierher  gehörigen  deutschen  worte  Pott  (wzwtb.  I,  1065)  teilt, 
weiche  ich  von  Kuhn  ab,  halte  aber  die  verwantschaft  von  drapsa- 
und  tropho  für  richtig.  Im  litauischen  erscheint  eine  wz.  drab 
in  drimbüy  dnbti  in  dickflüßigen  stücken  herab  fallen,  triefen, 
herab  hängen,  pa-dribä  das  triefen  der  äugen,  drebH  etwas  brei- 
artiges werfen  u.  a.  bei  Nesselmann  156.  In  disen  worten  haben 
wir  die  Verbindung  von  drapsa-  und  tropho.  Das  p  des  ersteren 
kann  ursprünglich  sein  oder  durch  s  bedingte  wandelung  von  b, 
was  zu  entscheiden  bei  der  völligen  Isoliertheit  des  Wortes  im 
indischen  nicht  möglich  ist.  Nemen  wir  drab  als  wurzel,  so 
stimmt  das  b  zu  dem  lit.  b,  urdeutschen  p  (ags.  dreöpan).  War 
dagegen  drap  die  wurzel,  so  läßt  sich  auch  mit  diser  das  nord- 
europäische drab  vereinigen  wie  nordeur.  sprand,  skrand  =  urspr. 
spart,  skart  (s.  o.  s.  232).  Das  s  von  drapsa-  ist  entweder  die 
häufige  Wurzelerweiterung  oder  ein  nominalsuffix.  In  letzterem 
falle  haben  wir  von  einem  nomen  *drab-as  oder  *drap'as'9Xk& 
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ZU  gehen,  aus  welchem  dann  *draib(is^d-,  dra/psd-  gebildet  wäre  wie 
ans  *vai-{Jtö  =»  ho^  ^vatas-d-,  vatsd^  jar  u.  a.  Im  deutschen  blib 
das  anlautende  d  unver8ch(d)en  wie  in  got.  dails,  dal=^  ah.  däü,  ddüy 
WZ.  dar,  dal;  as.  derian  sehädigen  von  der  selben  wz.;  got.  dis-  =^ 
lat.  di&'y  d/g,  skr.  dvis;  an.  dreiumr,  ahd.  ^otim  .*  dormire,  skr. 
drA  u.  a.  Außerdem  ward  der  wurzelvocal  zu  t«  und  lautete  in 
d^  i^reihe  ab  :  an.  driüpa,  ags.  dredpat^  ahd.  iriofan  triefen, 
an.  drcpiy  ags.  dropa,  ahd.  iropho  tropfen ;  dem  lit.  dribti  begriff- 
lich am  nächsten  gebliben  ist  an.  drüpa  pf.  drüpia  demitti,  sub- 
mitti,  vultum,  Caput  dejic^e,  se  inclinare,  vergere,  propendere, 
imminere. 

c.  ru  neben  ar  und  var. 

Die  bisher  behandelten  wurzeln  fanden  sich  nur  mit  zwei 
Variationen  ar  oder  ra  und  ru,  die  beiden  folgenden  haben  noch 
eine  dritte  var. 

ardh,  vardh,  rtidh  wachsen. 

ardh  :  skr.  ard/^,  ahaktr.  ared  gedeihen,  fördern,  AK^ofkmk 
heil  werden,  dliPaivta,  dl^^ifw(a  heilen  (Curtius  no.  303) ;  abaktr. 
erecOwxi-  erhaben,  lat.  arduus*),  an.  öriugr  (Bugge  ztschr.  XIX, 
402);  a/rbor,  as.  r^da,  ags.  röd  kreuz,  ahd.  ruota  rute,  stange 
(Kuhn  ztschr.  IV,  123),  lit.  a/rdai  die  Stangen  in  der  brachstube, 
auf  welche  der  flachs  sum  trocknen  auf  gesetzt  wird ;  ahulg.  ro^ 
wachse  aus  *radrtq  (Pott  e.  f.  I  S  250 ;  Ebel  beitr.  I,  428 ;  s.  o. 
s.  145).  In  dkdijisniA  wachsen,  dUaivm  wachsen  laßen,  stärken, 
fürdern  ist,  wie  merfach,  die  aspirata  zur  media  geworden,  vergl. 
vwrd  aus  vardh.  Das  schwirige  mhd.  a/rt,  ags  eard  woaort, 
heimat,  ort,  erde  kann  villeicht  hierher  gehören  (Grimm  wtb, 
I,  568),  vergL  skr.  drdha-  seite,  ort,  dagegen  ist  d^  von  Grimm 
mit  ari  verglichene  abulg.  rodü  partus  genus,  generatio,  natura, 
so  gut  es  sich  begrifflich  schickte,  lautlich  mit  im  unvereinbar 
(s.  0.  s.  146). 


*)  Lit.  orclva«,  erdvas  weit,  geräumig,  erdvi  varUU  weit  gedfTiieies  tor, 
welches  Fick  16  zu  den  obigen  werten  stellt,  gebart  zu  ardyti  trennen, 
prorardyti  lücken  machen,  aenft  prctard^ii  eine  wand  durcbbreeben,  Mi 
aus  einander  gehen,  wz.  ar. 
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vardh :  skr.  vdrdhate  wachsen,  gedeihen,  vdrdhaH  gedeihen  machen, 
verstärken,  abaktr.  varedaüi  fördern,  vareda-  wachsend,  skr. 
ürdhvd-  aufrecht,  erhoben,  oQxtog^  ßfagi^ia  '  oQy^ia  Hesych,  ßmQ%^ia, 
ßcnQöia  (lakon.  inschr.  Kirchhoff  Hermes  IIl,  450),  ßlaarclvw^ 
ßXfo^Qo^  schlank  (Cuitius  no.  658);  X^Lwirbs,  vergl.apers.  vardafiO', 
npers.  -verdf,  -gerd  statt  (Ascoli  ztschr.  XVI,  120);  verhena^  welches 
Corssen  I ',  170  von  va/rdh  her  leitet,  gehört  vilmer  zu  lit.  vvrbas 
rute,  abulg.  wTfta,  urslaw.  "^vitha  weide  (Lottner  ztschr.  VII,  190), 
vergl.  lat.  verber  rute,  knüppel.  Femer  hat  sich,  wie  wir  das 
schon  bei  wz.  ardh  sahen,  die  aspirata  zur  media  gesenkt  in 
^/^a,  aeol.  ßgiada,  lat.  radix,  got.  vaurts  (Grassmann  ztschr. 
XII,  92;  anders  Curtius  no.  515,  s.  482);  von  vard,  nicht  von 
ard,  sind  auch  got.  aurti-gards  krautgarten,  awtja  gärtner  ge- 
bildet, wie  slaw.  *v^rt<h-gradü  beweist  (s.  19). 

rucUi  :  skr.  rödhati,  vi-^Sdfmti*)  sproßen,^  wachsen  vi-rudh, 
gewächs,  njag-rödha-  (nach  unten  wachsend)  ficus  indica,  abaktr. 
rud,  unUh  wachsen,  raodhefUi  sie  wachsen,  got.  liudan,  as.  liodan, 
ags.  leödan,  ahd.  liotan  wachsen,  ahd.  litU  volk,  InUi  leute,  lett. 

< 

laudis  volk,  preuß.  ludis  mensch,  hausherr,  abulg.  Ijudü,  Ijudije 
pl.  volk  (Pott  wzwtb.  III,  1014).  Auch  das  lateinische  hat  die 
Wurzel  in  rijßms  bromberstaude,  villeicht  auch  in  rudis  stab,  vergl. 
ahd.  sumar-lota,  mhd.  sumer4ate  sommerschößling,  mittelfränk. 
(niderrhein.)  lod  f.,  pl.  lodde  reis,  Schößling.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit von  ardh  und  rudh  ist  schon  früh  erkannt  worden 
(s.  Pott  e.  f.  II  \  250,  Benfey  wzlex.  1, 73,  Bopp  vergl.  gr.  II  «,  97). 
Alle  drei  wurzelformen  (irdh,  vardh  und  rudh  sind  so  zal- 
reich  in  unseren  sprachen  vertreten,  daß  sie  schon  in  der  Ur- 
sprache neben  einander  bestanden  zu  haben  scheinen.  Ob  nun 
rudh  aus  ardh  oder,  wie  Bugge  (ztschr.  XX,  2)  an  nimmt,  aus 


*)  Man  pflegt  ruh  rohati  ersteigen,  wachsen  mit  rudh  zu  identificieren. 
Dem  stehen  jedoch  gewichtige  bedenken  entgegen.  Erstens  wird  das  h  vqn 
ruh  im  Zusammenstoß  mit  «  und  t  genau  so  behandelt  wie  urspr.  gh,  und 
zwar  wie  ein  ghy  dem  slaw.  ^,  lit.  i  entspricht.  Zweitens  scheint  vi-sruh 
reis,  schoß  darauf  zu  füren,  daß  ruh  anlautendes  s  verloren  hat,  welches 
sich  in  vigruh  unter  dem  schütze  der  prSposition  erhalten  hat.  Ehe  dise 
beiden  punkte  nicht  erklärt  sind,   darf  man  ruh  nicht  aus  rudh  her  leiten. 
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vardh  entstanden  sei,  das  zu  entscheiden  sehe  ich  vor  der  band 
kein  mittel;  s.  o.  s.  261.    Das  selbe  gilt  von 

cmtTc,  vark,  ruh  leuchten,  glänzen. 

ark  :  skr.  prati-arXati  entgegen  stralen^  arkajas  =  arökajas 
RV.  III,  44,  2.  arkd-s,  arki-,  arkis-  stral,  arkd-,  arkhi-  stralend, 
armen.  areÄ;  stral  (Pott  wzwtb.  III,  132),  ^Uvetwq  sonne,  ijXaK%i)ov 
glänzendes  metall,  bernstein  (Gurtius  no.  24) ;  rkm-  m.  pl.  siben- 
gestim  >=  a^xto^,  lat.  ursa  (Kuhn  in  Höfers  ztschr.  I,  155; 
A.  Weber  ztschr.  VI,  320;  B-R.,  M.  Müller  Vorlesungen  ü,  340  flf. 
der  übers.);  ir.  earc^  erc  sonne  u.  a.  (Pictet  ztschr.  IV,  355). 
Sonne  stellt  auch  die  gewönlich  von  arcus  regenbogen  her  geleitete 
benennung  der  gelbsucht  morbus  arquatus  zu  skr.  arka-  (ztschr. 

XV,  384). 

vark  :  skr.  varkcis-  glänz,  lebenskraft,  abaktr.  varekor  hell, 
offenbar,  varekönhvaM-  glänzend,  lat.  Volcanus  (Grassraann  ztschr. 

XVI,  164  fif.;  Bugge  XX,  3). 

ruk  ist  so  bekannt,  daß  eine  Verweisung  auf  Curtius  no.  87. 
88,  Fick  171  genügt. 

Das  verhältniss  von  ardh  :  vardh,  ark  :  vark  kert  nierfach 
wider,  as  sein  :  vas  verweilen,  got.  visan,  dsta-m  heimat  :  vastu 
hof statt,  heimatliche  flur,  haus,  vasu  :  (a)su  gut  (Äscoli  f rammen ti 
linguist.,  estr.  dai  rendiconti  del  reale  istit.  Lombardo,  cl.  di  lettere 
vol.  IV,  fasc.  VI  p.  66  ss.) ;  skr.  arS  fließen  :  var§  regnen,  deren 
verwantschaft  besonders  durch  die  folgenden  aus  inen  gebildeten 
Worte  klar  wird:  abaktr.  arsan-  mann,  männchen,  ägai^v  :  skr. 
vfian-  mann,  männchen,  abaktr.  varSni-,  lat.  verres;  tqaij  lamm  : 
lit.  verszis  kalb;  skr.  rSabhd-  männchen,  stier,  lQ$q>og  :  vr-Sahha- 
mann,  männlich,  stier.  Indog.  wz.  ank  krümmen,  deren  sproßen 
bei  Curtius  no.  l,  Fick  s.  5  verzeichnet  sind  :  wz.  vank  (oben 
I,  104  f.).  Da  wir  der  selben  erscheinung  auch  in  Suffixen  be- 
gegnen, z.  b.  slaw.-lit.  suflf.  der  part.  perf.  act.  -*ans  gegen  skr. 
'Vans-  (Schleicher  comp.  '  s.  387.  390  f.);  skr.  secundärsuffix 
-iw-  ;  'Vin,  und  v  sich  auch  hinter  consonanten  entwickelt  hat, 
s.  0.  s.  266,  so  ist  der  gedanke,  daß  v  der  rest  einer  angeschmol- 
zenen Präposition  sei,  von  vorn  herein  ab  zu  weisen.  Ein  slawist 
wird  geneigt  sein  die  formen  one  v  für  die  älteren  und  das  v 
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für  einen,  im  slawischen  gerade  im  anlaute  so  häufigen,  später 
entwickelten  parasiten  zu  betrachten,  wie  ^var,  tvar  im  sanskrit 
tatsächlich  später  bezeugt  sind  als  gar,  tar  (s.  B-R.).  Beweisen 
läßt  sich  für  die  hier  in  frage  stehenden  wurzeln  vardh,  vark, 
vas,  värs,  vank  dise  Vermutung  freilieh  nicht,  da  dise  wurzel- 
gestalten älter  als  alle  tradition  sind,  ebenso  wenig  beweisbar  ist 
aber  die  entgegengesetzte  Vermutung,  daß  vardh  etc.  die  älteren 
formen  und  arcUi  etc.  aus  inen  entstanden  seien.  Wir  stehen 
hier  an  der  grenze  de^  heute  zu  tage  erreichbaren. 

V.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  alteranischen. 

Das  altbaktrischc  hat  den  stimmton  des  r  fast  mit  der  selben 
regelmäßigkeit  zum  vollen  vocale  erhoben  wie  das  slawische. 
Keine  der  übrigen  sprachen  kommt  discn  beiden  hierin  gleich, 
eine  tatsache,  welche  bei  bestimmung  der  verwantschaftsverhält- 
nisse  unserer  sprachen  nicht  außer  äugen  zu  laßen  ist  und  völlig 
zu  dem  stimmt,  was  ich  früher  über  die  Stellung  des  slawischen 
zum  eranischcn  ermittelt  habe.  Die  hierher  gehörigen  bekannten 
erscheinungen  hat  am  übersichtlichsten  und  vom  richtigen  laut- 
physiologischen gesichtspunkte  aus  Schleicher  comp.  '  s.  50 
behandelt. 

Ursprüngliches  ar  erscheint,  wenn  sein  a  ungefärbt  gebüben 
ist,  vor  allen  folgenden  consonanten  außer  j  und  v  fast  stäts 
als  are^  z.  b.  dadaregn  =  skr.  dadar^a*).  Die  ausname,  welche 
j  und  V  bedingen,  ist  nur  scheinbar.  Denn  entweder  stand  das 
r  zu  der  zeit,  als  sich  die  svarabhakti  entwickelte,  hier  gar  nicht 
mer  vor  consonanten  sondern  vor  den  im  altpersischen  erhaltenen, 
im  altbaktiischen  aber  später  durch  epenthese  vor  das  r  getretenen 
aus  den  halbvocalen  entwickelten  i,  u  :  aus  urspr.  *parv€h'  ward 
zunächst  apcrs,  paruva-^  dann  abaktr.  paurvc^^  paourva-,  aus 
urspr.  arjor  apers.  arija-^  abaktr.  airja-,  Oder,  falls  sich  schw 
vor  der  Spaltung  von  J,  v  in  /;,  uv  die  svarabhakti  entwickelt 

*)  In  thwarganh-  absclmitt  (von  wz.  ihwareg^  thweregaiH)^ 
peiniger  ist  die  8vara})hakti  unterbliben. 


^^ 
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hat,  so  muß  man  an  nemen,  daß  sie  noch  nicht  zu  einem  be- 
stimmten vocale  erstarkt  war  und  ir  neutraler  ton  von  den 
bestimmter  individualisierten  i,  ti,  welche  später  aus  den  nach- 
folgenden y,  V  erwuchsen,  meist  gänzlich  absorbiert  wurde  one 
deren  quantität  zu  verändern.  Schleicher  nennt  noch  als  laut- 
gmppen,  zwischen  welchen  svarabhakti  nicht  statt  findet,  rs  im 
auslaute  und  vor  t  und  meist  r§.  Sie  feit  bei  disen  allerdings 
meistenteils,  doch  nicht  immer,  vergl.  baresü,  atare-Xares,  jare- 
Kares,  garesti  (wz.  gare0\  daresta,  deresta  (wz.  daress)^  hareSjetUe 
(hares),  vareia,  hareinu,  baresa,  ojgaresjofU,  düiarescUa  (dare^), 
ChdofreSat  (dareg). 

Vilfach  erscheint  ere  für  urspr.  ar.  Da  are  und  ere  bis- 
weilen in  dem  selben  worte  mit  einander  wechseln^  darf  man 
vermuten,  daß  ere  aus  are  entstanden  ist,  indem  die  klangfarbe 
des  r,  welche  das  nachfolgende  e  erzeugt  hatte,  auch  den  vorher- 
gehenden vocal  sich  assimilierte*),  ere  findet  sich  vor  allen  den 
coasonanten,  vor  welchen  are  auf  tritt^  außer  vor  k  und  p; 
beispile  vor  s,  s  :  eres-rcUu,  deres,  kereSvd  (imperat.  mecf.  v.  iar), 
(Mmereijani,  eresi. 

Justi  (gramm.  §  t3)  fürt  vier  worte  an,  in  welchen  ara  für 
are  ein  getreten  sei,  von  disen  scheint  aber  nur  eins  sicher  ara 
für  urspr.  ar  zu  haben:  varatö  abgehalten,  besigt  Ja^n.  8,  14, 
part  perf.  pass.  von  var  neben  häm-vareta  bedeckt,  bewert; 
hinzu  zu  fügen  ist  varaühja  irrig  von  vareia  Irrweg,  skr.  vrtha 
adv.  unrichtig  und  villeicht  baraz  :  skr.  bharg-as,  bkra^  (s.  o. 
s.  239).  Hier  ist  also  der  nachschlagende  vocal  dem  vorher- 
gehenden gleich  geworden  wie  im  slawischen  immer,  im  sanskrit 
meistenteils  (s.  4). 

Die  svarabhakti  entwickelt  sich  auch  bisweilen  wie  im  sans- 
krit vor  r.  Vor  ra  erscheint  sie  als  e  und  a:  ^eraoSem  Ja^n. 
44,  5  (Westerg.  gerao§eni)  neben  sonstigem  graoäem  das  hören, 
welches  auch  an  diser  stdle  als  handschriftliche  Variante  tiber- 
lifert  ist,  hetn  fera§va  du  mc^est  befragen  Jagn.  52,  3  neben 
kern  frasta  JaQn.  46,  3   (Justi  s.  v.),   feragao  fragend,  ferageni 


*)  Ober  dessen  Unabhängigkeit  von  skr.  r  s.  Spiegel  gramm.  s.  19  H 
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Ja^n.  42,  9  Spiegel  (Westerg.  frohem)  die  frage,  acc.  pl  fmga 
Ja^n.  31,  13,  feraQJai  Jagn.  42,  7  neben  froQJa  Jaqn.  43,  13, 
sämmtlich  von  wz.  skr.  praKh,  precari,  got.  fraihfian,  abulg. 
prosUi,  lit.  praszpi,  ara  aus  ra:  harcLqat  er  taumelte  Jt.  19,  34, 
skr.  bhrägate*);  neben  grof^Jc  tropfen,  gragka  hagel  finden  sich 
die  von  Westergaard  bevorzugten  Varianten  garagH,  garagka ;  über 
baraz  =  skr.  bhra^  s.  239  anm. 

Für  die  entwickelung  der  svarabhakti  vor  ru  haben  wir  als 
beispile  nur  gm-ugru^emfiö  behorcht  habend,  wz.  frw5,  und  den 
praesensstamni  gurunu-  =  skr.  fftwf-,  wz,  gru.  Merkwürdiger 
weise  findet  sich  um  in  keiner  der  übrigen  formen  von  diser 
wurzel  {gugruje,  gugruma,  gruj^,  grütö,  grüidjai,  a-grüdüm,  vU 
grujcUa,  B.  Justi  wtb.),  hat  also  genau  die  selbe  ausdenung  wie 
das  skr.  ebenso  eigentümliche  r.  Sind  villeicht  skr.  grnu^  = 
abaktr.  gurunti-  nicht  aus  "^grunu-  sondern  aus  älterem  *par-nti-, 
^gm-nu'  entstanden?  Vergl.  apers.  akunaus  aus  ^akumaus  = 
ved.  dkrnos.  Auch  für  iri  gibt  es  nur  ein  beispil,  praes.  giri^u-, 
ni-girincumi  ich  übergebe,  wz.  skr.  abaktr.  gri  Man  betrachtet 
hier  das  erste  i  als  parasiten.  Wir  haben  jedoch  gesehen,  daß 
gri  erst  aus  gar  entstanden  ist,  und  die  indische  praesensbildung 
grl-na-mi  als  Vorstufe  ^girv^-mi  voraus  setzt  (s.  251.  256). 
Da  nun  abaktr.  giri-nur  dem  skr.  ^giri^na-  fast  laut  für  laut 
entspricht,  so  hat  die  anname,  daß  abaktr.  giri-nu-  aus  '^'fir-ntc- 
entstanden  sei,  wenigstens  ebenso  vil  für  sich  als  die,  daß  es 
aus  *grir^u^  entstanden  sei. 

Die  altpersischen  keilinschriften  geben  nur  wenige  sichere 
beispile  von  svarabhakti :  wz.  duru^  lügen  =  ab.  dru^,  skr.  drtth, 
z.  b.  aduru^ija  3.  sg.  imperf.  er  log  neben  drauga  subst.  lüge; 
Uva-kkscUara  Kva^oQijg  neben  sonstigem  khsathra,  Arta-khsafhra^ 
abaktr.  khSaihra;  daraja  das  mer,  npers.  darja  :  abaktr.  zarajahh-^ 


*)  Justi  §  15  fürt  unier  den  beispilen  för  eingeschobenes  a  auch  Vigta- 
varaoB  JaSt  13,  102,  gen.  vom  nom.  pr.  Vi^iaurus  Jt.  5,  76  an.  Da  aber 
^au  nur  entweder  aus  ava  contrahiert  oder  durch  epenthese  aus  a  entstanden 
sein  kann,  in  letzlerem  falle  aber  der  gen.  Vigtavaraos  ganz  unerklärlich 
wäre,  ist  wol  vilmer  Vigtaurus  als  allerdings  im  nora.  ungewönliche  zu- 
sammenziehung von  *Vigtavaru8  auf  zu  faßen. 
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eraSanh'^  skr.  ^ajas.  In  allen  disen  ist  die  svarabbakti  zwischen 
r  und  vorhergehendem  consonanten  entwickelt.  Gewiss  herrschte 
sie  in  größerer  ausdenung,  sowol  zwischen  cons.  -f  r  als  zwischen 
r  -f  cons.,  und  ist  nur  durch  den  eigentümlichen  Charakter  der 
keilschrift  unseren  blicken  entzogen.  Der  häufigste  vocal,  der, 
nach  dem  altbaktrischen  zu  schließen,  auch  am  häufigsten  ak; 
svarabbakti  zu  erscheinen  hätte,  das  a,  wird  bekanntlich  im  In- 
laute hinter  consonanten  nicht  bezeichnet,  rvor  folgendem  con- 
sonanten kann  also  sowol  r  wie  ra  zu  lesen  sein,  und  ein  con- 
sonantzeichen  vor  ra  kann  sowol  den  nackten  consonanten  wie 
den  consonanten  *f  a  bedeuten.  Wir  haben  auch  einige  sichere 
anzeichen  für  das  Vorhandensein  der  svarabhakti  in  solchen  fällen. 
Die  schriftzeichen  z.  b.,  welche  man  jetzt  apar^^m  (ich  verhörte, 
bestrafte)  list,  können  auch  aparagam  bedeuten,  zumal  da  in 
ufra^tam  (gut  verhört,  bestraft),  für  welches  die  unmittelbare 
aufeinanderfolge  von  f  und  r  durch  die  aspirierende  Wirkung  des 
letzteren  auf  ersteres  gesichert  ist,  wirklich  ein  vocal  hinter  dem 
r  erscheint  und  zwischen  fra^  und  parg  ein  vermittelndes  parag 
jedes  falles  ein  mal  bestanden  haben  muß;  vgl.  abaktr.  peregaite^ 
parsta,  feraqao.  So  wird  das  wort,  welches  man  jetzt  parga 
(persisch)  list,  im  sanskrit  durch  parasa  wider  gegeben,  parast 
bhaSa  pei*sische  spräche.  An  einer  stelle  endlich  wird  die  svara- 
bhakti hinter  r  von  der  keilschrift  zweifellos  auch  graphisch  aus 
gedruckt,  one  daß  man  es  jedoch  bisher  bemerkt  hat.  Bh.  1, 17  list 
man  frdharvam  *  im  ganzen " ,  eine  form,  welche  in  irer  art  ganz 
einzig  und  so,  wie  man  sielist,  sicher  nicht  richtig  ist.  Bedenkt 
man  nämlich,  daß  v  hinter  consonanten  ausnamslos  zu  uv  ge- 
worden ist :  har^uva^  ar'twttgtam^  par'uvnüm^  par'uva,  par^uvija, 
cTuvartam,  cPuvara,  cFuvarihi,  cFuvHtija,  hier  aber  nicht  fraharuvam 
gelesen  werden  kann,  weil  r  mit  dem  zeichen  geschriben  ist, 
welches  nie  vor  u  steht,  sondern  nur  r  vor  a  oder  i  oder  ra 
bedeuten  kann,  so  bleibt  nichts  übrig  als  die  Verbindung  der 
zeichen  von  r  und  v  hier  wie  in  dem  stattnamen  Tarava  als  rav 
zu  lesen,  haravam  neben  har'uva  =  abaktr.  haurva-,  skr.  sarva- 
zeigt  uns  also  die  svarabhakti  zwischen  r  -\-  consonant  zweifellos, 
und  es  ist  daher  ser  wol  möglich,  daß  die  alten  Perser  auch 
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anidch  =  ab.  eredhvct-,  curata^  =  ab.  oreto-,  haraUi'  =  ab.  kerekh, 
garamoh  =  ab.  garemor  u.  s.  w.  sprachen,  um  so  mer  als  die 
durchgängige  Spaltung  von  j  und  v  hinter  consonanten  in  ij,  uv^ 
ein  strictes  analogon  zur  svarabhakti,  beweist,  daß  die  Perser 
vocalische  parasiten  zwischen  consonanten  mit  Vorliebe  entwickelten. 
Daß  die  griechischen  Umschreibungen  persischer  namen  keine 
spur  diser  svarabhakti  zeigen,  dürfte  angesichts  solcher  Um- 
schreibungen wie  FmßQvag  =  Gaubar'ftwi^  Si^lS^  =  Khsajorsa 
nicht  schwer  in  die  wagschale  fallen. 

Im  altbaktrischen  ist  die  entwickelung  des  r-stimmtons  zum 
selbständigen  vocale  nicht  davon  abhängige  daß  dem.r  ein  con- 
sonant  folgt  oder  vorauf  geht,  das  zeigt  der  Übergang  von  aus- 
lautendem ar  in  are  und  von  anlautendem  ri,  ru  in  iri,  uru. 
z.  b.  datare  o  Schöpfer  ^«  skr.  dhatar,  atare  voc.  von  (Xktr  feuer, 
aiUare  «===  skr.  aniar  unter,  hvare  ntr.  sonne  :==  skr.  spar,  je  es 
findet  sich  für  dis  e  auch  e,  d.  i.  langes  S  geschriben  atare  Ja^. 
57,  19,  avare  Ja^n.  29,  11  nebenform  von  avö,  avag-Ka  ntr.  schntz. 
Dis  e  als  verlängerte  svarabhakti  erklärt  sich  wie  skr.  narfnrt- 
aus  fMrinrt'^  namrt^  palava-  =  preufi.  pdwo  spreu  (s.  o.  s.  243). 
Beispile  von  iri,  uru  geben  Justi  §  17,  Spiegel  gramm.  s.  70: 
iriäj^iti  er  fügt  schaden  zu,  aber  causat.  ra^§aS^i>  skr.  rü;  ur«- 
raodha  er  wuchs,  aber  raodhefiti  sie  wachsen. 

An  ausbildung  der  svarabhakti  kommt  also  das  altbaktrische 
dem  urslawischen,  oder  um  innerhalb  der  historischen  überliferung 
zu  bleiben,  dem  altrußischen  gleich,  ja  übertrifft  es  durch  die 
vocalentwickelung  hinter  auslautendem  und  vor  anlautendem  r. 
Auf  der  entwickelungsstufe  der  spräche,  welche  in  den  über- 
iiferten  texten  vor  ligt,  war  die  svarabhakti  meist  noch  als  ge- 
sonderter laut  bewart,  in  rinigen  fällen  aber,  wie  in  den  übrigen 
sprachen,  schon  früh  mit  dem  vocale  der  benachbarten  silbe 
zusammen  geflofien.  Das  r  ist  im  altbaktrischen  für  vocale  ser 
leicht  durchdringlich,  das  beweist  besonders  die  sogenannte 
epenthese  von  fi,  welche  nur  durch  r  hindurch  dringt,  z.  b.  haurva- 
=  apei*s.  han'uva-.  Daher  ist  denn  auch  die  svarabhakti  trotz 
der  im  allgemeinen  für  ire  erhaltung  waltenden  neigung  in  einigen 
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fällen  durch  das  r  hindurch  gedrungen    und  mit  dem  benach- 
barten vocale  in  dessen  länge  zusammen  gefloßen. 

So   ist  etymologisch   begründetes  ara   ssu  ar  geworden    in' 
O/rmaüi-  w^sheit,  die  personificierte  Weisheit,  nom.  pr.  eines  weib- 
lichen amsaQpand  =  skr.  aramaU-  ergebenheit,  genie  des  cultus, 
der  tätigen  frömmigkeit. 

Zusammenziehung  von  ere  in  rh  fand  statt  in: 

frhna  instr.  reichlich  neben  perena-  voll. 
\  rethjao  Visper.  10,  18  Spiegel;  Westergaard  hat  aus  einer 
Kopenhagener  hs.  erethjao  und  gibt  als  Varianten  raeihjao,  raithajao, 
reUhjao,  Spiegel  commentar  II,  s.  26  sagt:  ^rethi  kann  nur  eine 
Bebenform  von  erethe  sein,  was  Jagna  I,  43  mit  den  selben  gegen- 
ständen genannt  vor  kommt  wie  hier  rethi.  Westerg.  list  darum 
auch  ereäijao.  Allerdings'  ist  reihi  eine  ser  starke  Verkürzung, 
da  die  wurzel,  zu  der  das  wort  gehört,  ar  sein  muß,  doch  ist 
sie  nicht  unmöglich  und  die  handschriften  beglaubigen  sie^  Da 
e  lang  ist  (Schleicher  comp.  '  s.  48;  Spiegel  gramm.  s.  25;  Fr. 
Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  XLIII,  1  if.;  s.  o.  I,  40),  so  be- 
steht, wenn  die  Spiegeische  lesart  die  richtige  ist,  zwischen  reüii 
und  erefhi  rechtschaifenfaeit,  griech.  ägsTif  das  selbe  verhältniss 
wie  zwischen  abulg.  br^  und  ruß.  beregU  a.  s.  w. 

ra  aus  urspr.  ar: 

drOffis^em  am  längsten,  drO^anh-  länge  neben  daregha-  lang, 
vergl.  skr.  drOghiHha-  (s.  239). 

frajoo  comparat.  zu  pouru-,  vergl.  skr.  prajas  (s.  239). 

apers.  ü-fratvh  EvtpQmi^  mit  guter  fürt  versehen ;  der  zweite 
teil  =  an.  fjördr,  lat.iK>r^t4«*(Bezzenberger  ztschr.  XXII, 
361,  der  b^i  dem  apei-s.  a  an  'soriptio  plena^   denkt). 

Auch   vor  r  -{-  consonant  findet  sich  vocaldenung,   welche  < 
ebenso  zu  erklären  sein  wird  wie  in  armaiti-  aus  aramati-: 

Der  Wurzel  skr.  gmbh,  grah  nemen,  welche  auch  in  der 
gestalt  garhh  erscheint  (garhha^),  entspricht  abaktr.  gerew-naiti  == 
ved.  gfbhnaiiy  part.  gerepia-.  Im  causativum  wini  das  w  durch- 
weg zu  V,  und  da  sich  in  unseren  texten  vor  v  keine  svarahhakti 
findet,  wäre  mit  epenthese  *geurvajeiti  zu  erwarten,  statt  dessen  er- 
scheint aber  an  allen  stelle  variantenlos  ghurvajeüi  u.  s.  f.  geschriben, 
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80  daß  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird,  gerew-  sei  hier  vor 
eintritt  der  epenthese  zu  *geny  und  dann  zu  geurv-  geworden. 
Dis  *g^'  verhielte  sich  zu  gerew  wie  d^ffnaiti-:  aramatir^  skr. 
dtrghch:  abaktr.  dareghor,  polab.  görd:  ruß.  gorodU,  urslaw.  gärädu. 
Geradezu  behaupten  läßt  sich  dis  freilich  nicht,  da  man  die 
möglichkeit  offen  laßen  muß,  daß  das  eu  in  geurv-  nur  graphisch 
sei,  d.  h.  daß  *gerV'  zu  *geunh  geworden,  statt  des  dann  allein 
berechtigten  eu  aber  seiner  Seltenheit  wegen  *)  von  den  abschrei- 
bern  das  üblichere  eu  geschriben  sei. 

Zweifellos  ist  vocaldenung  vor  rj  ein  getreten  in : 
tüvrjor  der  vierte,  OrUhtüirim  acc.  viermal  zu  sprechen  = 
skr.  turjor,  turijor.  Auch  im  sanskrit  findet  sich  zwar  iürja, 
B-R.  belegen  es  mit  Vop.  1,  43;  Ra^a-Tar.  2,  91.  Ak.  3,  4,  16,  92, 
meinen  aber,  es  sei  wol  eine  falsche  form.  Da  es  erst  spät  auf 
taucht,  kann  es  in  keinem  unmittelbaren  zusammenhange  mit 
dem  ab.  tüirjor  stehen,  ist  vilmer,  falls  es  überhaupt  zu  recht 
besteht,  aus  tt^ja-  gerade  so  entstanden  wie  ab.  tüirjor.  Die 
möglichkeit,  daß  ü  hier  contraction  von  t^a,  seine  länge  also 
ursprünglicher  als  die  indische  kürze  sei,  wird  durch  die  constante 
kürze  von  skr.  UatiM-'-y  Uatüs,  abaktr.  Tcaturory  UaÜirü-,  Uathrus, 
got.  fidur-  ab  gewisen ;  dise  zeigen,  daß  nicht  va  zu  ü  und  dann 
zu  u  geworden,  sondern  t;  zu  m  vocalisiert  und  a  aus  gefallen  ist. 
Wie  tüirja-,  a-kkthüirjor  zu  Uaihru-  verhält  sich  braHHrja- 
oheim  zu  dem  in  skr.  bhrätrvja-,  got.  bröthru-ns  erscheinenden 
hhratrur  (s.  o.  s.  229). 

ahüirja-  von  Ahwra  stammend,  vgl.  skr.  asurjä-^  asrnd-, 
avormlrjaüE  er  vergehe  3.  sg.  conj.  praes.  zu  ^mjrjeite  = 
skr.  mrijate  aus  ^mir-ja-te  (s.  o.  s.  245). 

Meiner  herleitung  der  vocaldenung  vor  rv,  rj  aus  der  svara- 
bhakti scheint  der  umstand  entgegen  zu  stellen,  daß  r  vor  v 
und  j  in  unseren  texten  gar  keine  svarabhakti  zeigt.    Für  das 


*)  Der  diphthong  eu,  welchen  Justi  §  46  und  Schleicher  comp. »  s.  36 
bei  der  aufzäluug  der  diphthonge  übergehen,  findet  sich  in  useturu  Ja^na 
34,  7,  welches  Justi  als  acc.  ntr.  eines  singular-dvandva  usi  -\-  uru  auf 
faßt  und  *sele*  erklärt.  Jaijna  .32,  16  lautet  der  zugehörige  dativ  usurt^je. 
Außerdem  kommt  weder  eu  noch  eu  durch  epenthese  entstanden  vor. 
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feien  der  selben  habe  ich  oben  s.  298  zwei  erklärungen  als  mög- 
lich nach  gewisen,  und  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  den 
wirklichen  hergang  trifft,  haben  wir  auch  hier  verschidene  ent- 
wickelungsreihen  an  zu  nemen.  Nach  der  zweiten  der  obigen 
erklärungen  war  der  hergang  folgender.  In  alter  zeit  entwickelte 
sich  auch  zwischen  r;,  rv  svarabhakti,  wie  apers.  harava-  = 
skr.  sarva-  zeigt.  Darauf  erwuchsen  aus  dem  stimmtone  der 
Spiranten  die  vocale  i,  u,  welche  die  noch  zimlich  unbestimmten 
vocale  der  svarabhakti  in  sich  absorbierten;  so  findet  sich  apers. 
har'uva-,  welches  auch  als  Vorstufe  von  abaktr.  haurva-  an  zu 
setzen  ist,  neben  apers.  harava-.  In  den  oben  behandelten  geur- 
vajor,  tüirja-  u.  s.  w.  war  aber,  ehe  dise  «*,  u  auf  tauchten,  die  svara- 
bhakti schon  mit  dem  vocale  der  vorhergehenden  silbe  zusammen 
gefloßen :  aus  ^gerewaja-,  Huruja-  waren  schon  *gervaja-,  Hürja- 
geworden,  welche  nun  durch  die  neu  erwachsenden  parasiten zu  *gferw- 
vaja-^  Hürija-  und  mittels  epenthese  zu  geurvaja-^  tüirja-  wurden. 

War  aber,  wie  die  erste  der  s.  298  als  möglich  hingestellten 
erklärungen  voraus  setzt,  der  hergang  der,  daß  z.  b.  turja-  zu- 
nächst zu  Hurija-  wurde,  dann  war  die  nächste  stufe  Hürija- 
deren  vocaldenung  ebenfalls  auf  dem  stimmtone  des  r  beruht 
(s.  u.).  In  den  beiden  möglichen  fällen  ist  also  der  stimmton 
des  r  Ursache  der  vocaldenung. 

Übrigens  ist  die  denung  vor  rj  wie  im  sanskrit  nicht  zur 
regel  geworden,  vgl.  nairja-,  naotairja-,  tnairjeite  u.  s.  w. 

pasna  ferse  hat  das  in  skr.  pärsni-  erlialtene  r,  welches  die 
vocaldenung  hervor  gemfen  hat  (vergl.  ntiqva^  got.  fairzna, 
abulg.  plesna)  verloren.  Ebenso  basar-,  qaSa,  qasar-  aus  haretar-, 
qarefha,  *qaretar,   (Hübschmann  ein  zoroastr.  lied  76.) 

Endlich  fällt  in  disem  zusammenhange  villeicht  licht  auf 
eine  erscheinung,  für  welche  ich  in  den  grammatiken  keine  er- 
klärung  finde.  Vor  k  und  p  steht  bekanntlich  nie  are,  ere  son- 
dern dafür  ahr,  ehr.  Man  faßt  dis  bisher  als  eine  aspiration 
des  r  (Justi  §  58;  Spiegel  gramm.  s.  68  f.;  Schleicher  comp.  * 
s.  194).  Dabei  bleibt  erstens  dunkel,  weshalb  die  aspiration 
vor  das  r  tritt,  wärend  alle  übrigen. laute  sie  hinter  sich  nemen, 
zweitens  weshalb  gerade  k,  p,  und  nur  sie  allein,  dise  aspiration 

Schmidt,  vocallsmtis.   II.  ^ 
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bewirken,  die  entsprechenden  aspiraten  kh,  f  aber,  von  welchen 
sich  eine  aspirierende  einwirkung  auf  vorhergehendes  r  vil  eher 
begriffe,  im  gegenteile  unaspiriertes  re  vor  sich  haben :  amahrha- 
onetod,  aber  awereAÄW- Unsterblichkeit ;  kekrpetn  acc,  aber  kerefs 
nom,  körper.  Drittens  befremdet  der  etymologisch  unbegründete 
Vorschlag  von  h  vor  r,  wenn  man  erwägt,  daß  ein  etymologisch  be- 
gründetes h  vor  r  in  den  handschriften  nicht  geschriben  wird.  Die 
älteren  handschriften  schreiben  anra^  hcusanra,  danra  u.  s.  w.,  nur 
neuere  haben  anhra,  hazanhra  (Spiegel  beitr.  IV,  305;  Justi  §  51). 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  lautfolge  hr  nicht  beliebt  war,  die 
buchstabenfolge  hr  in  vehrkor,  kehrpem  u.  s.  f.  also  etwas  anderes 
bedeuten  muß  als  die  laute  h  -j-  r.  Nun  findet  sich  der  buch- 
Stab  h  als  rein  graphisches  zeichen  für  die  denung  des  vorher- 
gehenden vpcals  im  umbrischen  verwendet,  z.  b.  amprehtu  =  lat, 
ambtto,  podruhpei  =  lat,  färöqtte,  eh  =  lat.  S  u.  a.  (Aufrecht 
u.  Kirchhof!  I,  77  f. ;  Corssen  I  ^  15),  ebenso  im  etruskischen  (Lattes 
osservazioni  intomo  alle  epigrafi  etrusche  Fiorentine  del  tipo 
deU^  undecima  bilingue,  Milano  1872  p.  10)  und  ganz  unabhängig 
dav(»i  im  deutschen*),  schon  in  althochdeutscher  zeit  vereinzelt 
(s.  Weinhold  alem.  gr.  s.  199).  In  der  tat  eignet  sich  kein  buchstab 
so  zur  bezeichnung  der  vocaldenung  wie  das  A,  welches  den  leser 
an  weist  hinter  dem  vocal  die  mundhöle  noch  eine  weile  für  die 
ausströmende  luft,  die  dann  unwillkürlich  den  eben  intonierten 
vocal  fort  setzt,  offen  zu  halten.  Vergleicht  man  nun  kehrp-em 
mit  nom.  kerefs  leib  (skr.  krp,  lat.  corpus,  ahd.  href  Fick  38), 
Qtehr-pa^Qcmhor  stemengeschmückt  mit  gtarebjö  den  stemen,  mahr- 
ktiSKa  in  tod  Ja§n,  31,  18  Spiegel  mit  marakaeka,  wie  Wester- 
gaard  an  der  selben  stelle  list,  so  scheint  ir  verhältniss  ganz 
analog  dem  von  geurvoQeiÜ  zu  gerewnait%  ürmmti-  zu  skr.  arantati-. 
Ein  gewisser  unterschid  wird  aber  zwischen  den  durch  eh,  ah 
und  den  durch  e,  a  bezeichneten  längen  bestanden  haben,  sonst 
würden  sie  in  der  schrift  nicht  so  consequent  aus  einander  gehalten 
sein.  Wie  gerade  k  und  p  dazu  kommen  die  svarabhakti  in 
vocaldenung  um  zu  setzen,  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 


*)  Die  gleiche  Schreibweise  im  lettischen   ist  wol  deutsches  Ursprungs. 
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Endlich  äußert  auch  ein  zwischen  vocalen  stellendes  r  wie 
im  Sanskrit  denenden.  einfluß  auf  den  vorhergehenden  consonan- 
ten :  vatTJa^tara-  link  =  MQ^axBQoq  (Justi),  gäranh-  köpf  =  skr. 
Qtras,  So  kommen  neben  einander  vor  gara-,  gara-  köpf;  ^ewin-, 
eäiri-  gelb  =  skr.  Jiari-;  ara-,  aror  vollkommen  =  skr.  arcHfn; 
gtarag-Jca,  gtarö  die  steme  =  skr.  star-as,  äariQeg]  iura-,  türa- 
feind,  Turanier;  ahmri-  von  Ähura  stammend  =  skr.  asfMrir  pa- 
tron.  von  dsuror,  merkwürdiger  weise  haftet  hier  die  länge  des  u 
an  der  epentbese,  wo  dise  nicht  ein  tritt,  ist  der  vocal  kurz  ge- 
blieben: gen.  ähi4röuf. 

In  väreman-  schütz  =  skr.  vdrman^  hat  auf  dise  weise  der 
stimmton  des  r  nach  zwei  Seiten  gewirkt  wie  in  skr.  palavt  == 
lat.  pelvis,  Mrava-  =  lat.  corvus  (oben  s.  242). 

Außer  betracht  laße  ich  hier  fälle  wie  i>ö«rw  =  apers.  jpa^^w, 
skr.  puru;  pötmtSa  verfilzt,  struppig  =  skr.  pamM;  pöuroa 
pourva  =  skr.  pürva;  möuru  Merv  =  apers.  margu;  ni-^öirjeüe, 
fhfvörestar  u.  a.,  da  das  zeichen,  welches  man  mit  ö  zu  um- 
schreiben pflegt,  ursprünglich  wol  einen  langen  vocal  bezeichnet 
bat,  in  unseren  texten  aber  nur  einen  kurzen  bezeichnen 
kann  (Fr.  Müller  sitzgsber.  d.  Wien.  ak.  LXX,  69flF.;  Spi^el 
gramm.  21  f.). 


VI.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  griechischen. 

1.     Vocaldenung  durch  liquida. 

Griechische  werte,  in  welchen  sich  vocaldenender  einfluß  des 
r  zeigt,  sind  neuerdings  merfach  behandelt  worden  (Delbrück  in 
Curtius'  Studien  I,  2,  131  ff.;  Brugman  ebenda  IV,  108  ff.; 
Siegismund  ebenda  V,  180  ff.;).  Delbrück  hat  eine  erklärung  der 
einschlägigen  tatsachen  versucht,  welche  Brugman  und  Siegis- 
mund, letzterer  zum  teil  mit  bedenken,  an  erkennen.  Sie  geht 
aus  von  der  anname,  daß  vocaldenung  nur  vor  r  imd  zwar  nur 
dann  statt  finde,  wenn  disem  r  noch  ein  consonant  folge,  und  durch 
eine  Schwächung  des  r  in   der   ausspräche  bedingt   sei.     'Als 

20* 
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erster  laut  einer  doppelconsonanz  kann  der  dauerlaut  nicht  so 
vil  zeit  für  seine  ausspräche  in  anspruch  nemen,  als  wenn  er 
allein  stünde.  Das  ansetzen  und  austönen  wird  nicht  so  deut- 
lich vemommen.  Je  mer  das  ansetzen  des  dauerlautes  zurück  tritt, 
desto  mer  schiebt  sich  naturgemäß  das  ausklingen  des  vorher- 
gehenden vocals  in  die  stelle  des  verschwindenden  ansatzgeräusches, 
der  vocal  wird  länger  vernommen,  oder  nach  dem  technischen 
ausdruck  verlängert.  Indem  nun  der  länger  gewordene  vocal 
immer  mer  erstarkt,  wird  das  aussprechen  einer  doppelconsonanz 
immer  schwiriger'.  Wo  eine  unursprüngliche  länge  hinter 
r  erscheint,  habe  der  vocal  ursprünglich  vor  r  gestanden,  sei 
in  diser  Stellung  gedent  worden  und  erst  dann  durch  metathesis 
hinter  das  r  getreten. 

Dise  anname  basiert  allein  auf  dem  factum,  daß  im  san- 
skrit  ttrnä^  aus  wz.  tar,  pütnä-  aus  par  u.  s.  w.  gebildet  werden. 
Sie  birgt  zunächst  in  sich  selbst  eine  schwirigkeit.  Wenn  näm- 
lich z.  b.  an  WZ.  tar  das  n  des  Suffixes  -na-  tritt,  so  könnte  dis, 
falls  es  überhaupt  auf  die  ausspräche  des  r  einen  schwächenden 
einfluß  übte,  das  r  nur  an  der  stelle  afficieren,  an  welcher  es 
mit  im  in  berürung  tritt,  d.  h.  einzig  und  allein  das  austönen 
des  r  beeinträchtigen.  Wie  aber  auch  das  ansetzen  desr, 
welches  zwischen  a  und  r,  also  an  einer  stelle,  welche  von  dem 
antretenden  n  gar  nicht  berürt  wird,  durch  den  antritt  des  con- 
sonanten  'nicht  so  deutlich'  vernembar  werden  soll,  ist  nicht 
ab  zu  sehen.  Verschwindet  das  ansatzgeräusch  nicht,  so  kann 
auch  das  ausklingen  des  vorhergehenden  vocals  sich  nicht  natur- 
gemäß in  seine  stelle  schieben,  der  vocal  also  auch  nicht  länger 
werden.  Dise  ganze  anname,  daß  im  sanskrit  r  durch  antretende 
consonanten  geschwächt  werde,  wird  aber  durch  die  angaben  der 
indischen  grammatiker  über  die  svarabhakti  (oben  s.  2  f.),  welche 
für  r  vor  folgenden  consonanten  vilmer  eine  besonders  starke 
ausspräche  bezeugen,  als  irrig  erwisen. 

Sehen  wir  nun,  wie  weit  die  Delbrück-Brugmansche  erklä- 
rung  der  durch  q  bewirkten  vocaldenungen  im  einklange  mit  den 
tatsachen  der  griechischen  lautgeschichte  ist,  so  ergibt  sich, 
daß  ir  alle  widersprechen. 
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1.  ^,  A  werden  durch  antretende  consonanten  nicht  geschwächt, 
denn  in  allen  fällen  der  denung  von  vocal  vor  g,  A  -|-  conso- 
nant  ist  der  ursprünglich  folgende  consonant  dem  q,  k  assimiliert, 
d.  h.  von  im  überwältigt  worden.  Das  einschlägige  material 
findet  man  bei  Bmgman  stud.  IV,  108  ff.  zusammen  gestellt. 
Seine  erklärung  der  tatsachen  widerlegt  sich  selbst,  z.  b.  natiqQ 
soll  aus  ^naxBQq  auf  folgendem  wege  entstanden  sein:  natsgg  : 

na%ffiq  :  natijQQ  =  nat^Q^  d.   h.  q  sei  geschwächt,  dadurch  « 

* 

gedent,  dann  das  ungeschwächte  g  vom  geschwächten  q  assimi- 
liert. Wäre  aber  das  q  wirklich  einmal  geschwächt  worden, 
dann  hätte  es  doch  nicht  das  ungeschwächte  g  überwältigen  kön- 
nen, hätte  im  vilmer  unterligen  und  *natt]g  entstehen  müßen. 
Einen  änlichen  einwand  hatte  ich  schon  oben  I,  113  zumachen. 

2.  Die  vocaldenende  kraft  von  q,  X  ist  nicht  durch  folgende 
consonanten  bedingt,  da  sie  von  einfachem  ^,  X  zwischen  vocalen 
geübt  wird.  In  solchen  fällen  kann  an  eine  Schwächung  der 
liquiden  nicht  gedacht  werden.  Beispile  aus  den  arischen  spra- 
chen sind  oben  (s.  241.  307)  gegeben,  griechische  analoga  sind: 

Suffix  'Ti^Q'  =    tar-  (s.  241); 

äxtiqaxog  ungemischt:  x6Qaaai>€^  xsqowvto] 

Y^Qag  aus  dem  in  ysQaiög  =  ^yegaa-ko-g  erhaltenen  ^yegag 
=  skr.  gards; 

fäWQov  neben  (aoqov^  (wqiay  ^ogitj  Nicand.  alex.  69,  lat. 
mörum; 

(iXivfi  =  lat.  tdna,  got.  aleina,  skr.  arcUni-s,  die  kürze  er- 
halten in  iXi'XQäpov  Ar.  pax  443  neben  mXi-xQävov; 

fA^Xov*)y  an.  sniaJi  pecns,  ahd,  smale;^  fehoy  ^noZen^^  schmal- 
vih,  kleinvih  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  33); 

tifXia  brett,  an.  thilja,  ahd.  du,  dilla  brett,  fußboden,  ima 
pars  navis,  lit.  tiles  brettchen,  welche  auf  den  boden  des  hand- 


*)  Brugman  stud.  IV,  121  erklärt  es  aus  *f4tX-yo-u,  bemerkt  aber  selbst, 
daß  bei  diser  herleitung  im  attischen  vilmer  */Li^tXoy  zu  erwarten  wäre. 
Der  Zusammenhang  mit  fdaXiog^  welchen  B.  an  nimmt,  wird  überdis  durch 
die  vocaldifferenz  beider  erschwert,  denn  das  i?  von  fd^Xoy  ist  nicht  nur 
attisch,  sondern  auch  dorisch,  und  böotisch  entspricht  /niTloy  (Ahrens  II, 
153.  I,  184))  das  ti  ist  also  denung  von  c,  nicht  von  a. 
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kans  gelegt  werden,  um  den  naßen  grund  zu  verdecken,  abulg. 
mja  fußboden  (Rck  365). 

Ja  sogar  vocale,  welche  überhaupt  erst  aus  dem  stimmtone 
der  liquida  erwachsen  sind,  werden  durch  weiteres  wirken  des 
selben  stimmtones  allmählich  zur  länge: 

wQvca  neben  oQvstai^  skr.  ru,  abulg.  rjtäi,  lat.  rü-mor 
(Curtius  no.  523); 

MQvy^  neben  dqvyiAog^  lat.  rugire  (Curt.  no.  508),  abulg. 
rygati  iQsvyetv^  ruda/re; 

^QßfAa:  skr.  abaktr.  ram  ruhen,  got.  rimis  ruhe,  lit.  rimti 
ruhen  (Curt.  no.  454). 

In  anderen  fällen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  auf  den 
vocal  folgende  liquida  oder,  wie  Brugman  (stud.  IV,  135,  174) 
an  nimmt,  das  im  ursprünglich  vorauf  gehende  j:  die  unursprüng- 
liche denung  verursacht  hat  : 

dor.  wQavog^  lesb.  ägavog  und  OQarog  Sapph.  64  B.  Alcae. 
34  B.,  ion.  ovQapog  =  skr.   Varuna-s; 

ß(SQoi>  '  6g>&aXftoi  Hesych.,  ion.  ovQog  Wächter  =  got.  vars 
behutsam;  w^a  versorge  =  ahd.  wara; 

ßwlia  Opferkuchen  Hesych.,  ovXai  geschrotene  gerste  zu 
äXito  (?  vergl.  syracus.  dXßa%6tov  Ahrens  II,  51); 

aimqa''^)  schwebe  neben  doQt^Qy  nagi^ogog^  dsigw. 

In  ßeoQ&la  '  iq&ia  Hesych.,  lakon.  inschr.  ßeog&iuy  ßwgifia 
(Kirchhoff  Hermes  III,  450):  skr.  ürdhvor  s.  296  ist  die  denung 
sicher  durch  das  voraufgehende  j:,  ß  veranlaßt,  da  q  vor  anderen 
consonanten  als  sich  selbst  im  griechischen  niemals  vorhergehen- 
den vocal  verlängert. 

Dabei  laße  ich  solche  werte  ganz  aus  dem  spile,  deren 
kurzer  vocal  vor  liquida  mit  zwei  nachfolgenden  kurzen  Silben 
im  epos  unter  der  arsis  erscheint.     Unsere  texte  schreiben  zwar 


♦)  Das  CK»  erklärt  Brugman  stud.  IV,  lio  aus  *äiSi^oQct  mit  zwischen 
geschobenem  *,  ich  ziehe  die  anname  vor,  daß  aus  *ttiSjrOQn  *alfffo^a  ent- 
standen sei,  indem  sich  aus  dem  6  ein  »  entwickelte  wie  in  den  inschrift- 
lichen nagfitfxn^ffh  «ItfTJ/xoT«,  inHüxttafftyj  B(t<fnn7os  (s.  o.  I,  112),  da  mir 
nicht  warscheinlich  ist,  daß  *  sich  vor  dem  im  klangfremden  /  ent- 
wickelt habe. 
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in  disea  fällen  den  gehobenen  vocal  als  länge:  f^eUavi  n&vtif 
aber  [kilava  xq^x^v  %€  fAfyav  rc,  v\l)fjQSifiog  aber  vip€(j$^^gj 
novkvßoreiQfi  aber  nolvnBv^iog,  eiXd%ivoq  aber  iXd%fi^  da  solche 
scheinbare  oder  wirkliche  denungen  jedoch  nicht  allein  an  folgende 
liquida  gebunden  sind,  außerdem  fraglich  ist,  ob  sie  in  der  ge- 
sprochenen spräche  je  bestanden  haben  (s.  Leskien  stud.  II,  72), 
so  kommen  sie  hier  nicht  in  betracht.  Die  worte,  in  welchen 
vocaldenung  vor  q,  l,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind, 
ein  getreten  ist,  hat  Brugman  stud.  IV,  115  (£9  verzeichnet. 

3.  Die  vocaldenende  kraft  des  ^,  X  erstreckt  sich  nicht  nur 
auf  vorhergehende,  sondern  auch  auf  folgende  vocale.  Betrachten 
wir  die  sogenannten  eingeschobenen  vocale  (Walter  ztscbr.  XI, 
428  ff.  XII,  375  ff.  401  fi. ;  Curtius  *  s.  679  ö".),  d.  h.  die  durch  eman- 
cipation  des  stimmtones  von  liquiden  und  nasaiep,  durch  svara- 
bhakti,  entstandenen,  so  findet  sich,  daß  dise  seo^ndären  gebiI4^ 
wie  in  den  bisher  behandelten  sprachen  meist  kurz  gebliben 
sind.  Lang  sind  sie  nur  selten,  und  zwar  in  einem  falle  vor  v: 
tfxip^invta  neben  ifxvmog  Lobeck  path.  el.  I,  432,  in  welchem 
sich  die  länge  aus  der  natur  des  nasals  erklärt  (s.  0.  I,  113.39). 
Alle  übrigen  parasitischen  langen  vocale  stehen  hinter  ^,  X: 
üK&Qitpog  neben  axag^piov,  wxQtfog;  äQ^yo^y  dQmyoQ  nebßu  ägn^m; 
dlfatpog  weiß  =  dlcpog^  albus;  xoXwvog  hügel,  lat.  collis  aus 
*colnis,  lit.  kdlnas  berg;  iQO)3$6g  neben  ardea.  Ursprünglich 
müßen  auch  dise  aus  dem  stimmtone  des  q  erwachsenen  parasiten 
kurz  gewesen  sein  wie  alle  übrigen  bisher  besprochenen.  Als 
sie  sich  aber  einmal  zu  vollen  vocalen  individualisiert  hatten, 
wurden  sie  unter  dem  fortwärend  auf  sie  weiter  einwirkenden 
stimmtone  des  q  sogar  zu  längen  verstärkt.  Genau  ebenso  ent- 
wickelte siclx  aus  dem  indischen  intensivstamme  namri-  zi^n^cbst 
nafinrt-  und  weiter  narlnft-,  palava-  spreu  aus  *palvar  =  preuß. 
pelwo  (s.  0.  s.  243),  im  altbaitrischen  *atar  zu  atare  und  weiter 
atare  (s.  302).  Die  absolute  Unmöglichkeit  z.  b.  das  f  von  (Txa- 
Qiffog  vor  dem  q  entstehen  zu  laßen  und  dabei  noch  ein  grie- 
chisches wort  zu  behalten,  beweist  unwiderleglich,  daß  vocal- 
längen  aus  kürzen  auch  hinter  q  entstehen  können.  Ein  ganz 
analoger  Vorgang  zeigt  sich  bei  /,  welches  ebenfalls  sowol  vorauf- 
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gehende  wie  folgende  vocale  verlängert,  z.  b.  cico^a,  Ico^a  aus 
*a€'(fj:o^'a  u.  a.  (Brugman  stud.  IV,  135.  170  ff.).  In  beiden 
fällen  erhält  der  vocal  aus  dem  stimmtone  der  vorhergehenden 
Spirans  oder  liquida  Verstärkung,  wie  sich  im  einzelnen  nach 
weisen  läßt. 

4.  Bisher  ist  noch  kein  einziges  wort  aus  dem  griechischen 
bei  gebracht  worden,  in  welchem  kurzer  vocal  durch  folgende 
Q,  X  -\-  consonant  gedent  erscheint.  Allerdings  findet  sich  vil- 
fach  langer  voocl  -\-  q^  l  ^n  stelle  von.  ursprünglich  kurzem 
vocale  -j-  ^,  A  -f  consonant  (nat^g  =  *nat€Qg).  Da  jedoch 
in  Brugmans  erklärung  diser  tatsache  schon  ein  feler  nach 
gewisen  ist,  darf  man  wol  fragen,  ob  die  von  im  angesetzte 
Stufenfolge  naxsqg  :  nati^^g  :  naxfi^i^  =  tcut^q  nicht  noch  einen 
anderen  enthält,  und  ob  nicht  vilmer  die  entwickelung  von  nat6{^q : 
naT6QQ  :  natijQ  und  in  allen  anderen  fällen  entsprechend  an 
zu  nemen  ist.^  Wärend  Brugmans  reihe  der  griechischen  laut- 
geschichte  widerspricht,  ist  die  hier  vorgeschlagene  für  eine 
ganze  anzal  von  werten  durch  alle  stufen  hindurch  zu  belegen, 
z.  b.  lät.  dorsum  :  aeol.  dkqqa  :  dor.  dfiqd^  iou.  ds$Qfi\  skr.  rsabha-: 
aeol.  ^EqQatfsdtag  :  ion.  Eigafpuiz^g;  *iipaXaa  :  aeol.  atpaXXa: 
dor.  Bxjjäla^  att.  tifjiiXa  u.  a.  (s.  Brugmans  Sammlung).  Und  so 
scheint  mir  zur  genüge  erwisen,  daß  in  solchen  fällen  die  vocal- 
denung erst  ein  getreten  ist,  nachdem  g,  l  sich  den  folgenden 
consonanten  assimiliert  hatten. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  vocaldenung  vor  g,  l  nur 
dann  ein  getreten  ist,  wenn  sie  einfach  oder  verdoppelt  keinen 
consonanten  hinter  sich  haben.  Wenn  nun  Delbrück-Brugman, 
z.  b.  um  den  langen  vocal  von  itQid^ij  zu  erklären,  an  nemen, 
*xiQ^9l  sei  zu  *»jQx^ij  gedent,  dann  zu  xqI^^^  um  gestellt,  so 
wird  diser  anname  durch  obige  tatsache  geradezu  widersprochen. 
Wir  haben  also  nach  einer  anderen  erklärung  der  in  rede  stehenden 
erscheinungen  zu  suchen  und  erhalten  sie  durch  den  stimmton 
der  liquiden  an  die  band  gegeben. 

Diser  stimmton  entwickelt  sich  zum  selbständigen  vocal  vor 
den  liquiden,  sowol  wenn  ein  consonant  vorher  geht,  als  wenn 
sie  allein  im  anlaute  stehen.    Hinter  consonanten :  niHayog :  nla^ca^ 
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XciXa^a  :  grando,  abulg.  urslaw.  gradU,  dayxolov  :  JdyxXi^ 
(s.  Curtius  g.  e.  ^  s.  261.  186.  568),  xiXadog  :  skr.  krad,  krand 
(Fick  2  48),  ßdgayxog  :  ßqoLYTL'^Q  (Curtius  s.  680),  aeol.  fiiteQQog 
aus  *iA6tsQJog  :  fAitQiog  (Ahrens  I,  55),  "^ix&aqo-^  *olxTtQO'^  von 
denen  i%9aiqm^  oixtiQfiog,  oixTiQca  (so,  nicht  oixxeiQoa  ist  die 
alte  berechtigte  Schreibung,  s.  Kirchhoff  monatsber.  d.  Berliner 
akad.  1872,  237  ff.)  zeugen,  aus  ix^Qog,  oixtQog,  Eine  Wirkung 
der  nicht  zu  vollem,  metrisch  in  rechnung  zu  ziehendem  vocale 
erstarkten  svarabhakti  ist  es,  wenn  momentane  consonanten  mit 
folgender  liquida  keine  position  bilden.  In  disem  falle  ligt  eben 
keine  doppelconsonanz  vor,  beide  consonanten  sind  durch  den 
metrisch  noch  irrationalen  schwachen  vocalklang  von  einander 
schon'so  weit  getrennt,  daß  nur  noch  der  erste  zur  vorhergehenden 
Silbe  gerechnet  werden  kann.  Die  beispile  für  die  entfaltung 
des  Stimmtons  im  anlaute  sind  bekannt  genug:  dlsitpo)  wz.  lip^ 
iQVx)^Q6g  :  skr.  rud/iird-s  u.  a.  Curtius  g.  e.  ^  s.  676  f.  Stieß 
der  überschwellende  stimmton  der  liquida  auf  einen  vocal,  so 
floß  er  mit  im  in  dessen  länge  zusammen,  so  erklären  sich  die 
längen  der  oben  genannten  -r^ß-,  dxTJQatog,  YVQ^^^  ficoQOP^  (akivtj^ 
fA^Xovy  Tf^Xia  u.  a.  vergl.  s.  242.  Verdoppelte  liquidae  hatten 
natürlich  einen  stärkeren  stimmton  als  einfache,  daher  haben 
Q,  ^,  denen  andere  consonanten  assimiliert  sind,  häufiger  als  die 
einfachen  g,  X  vocaldenung  bewirkt.  Indem  das  vocalische  dement 
das  übergewicht  erlangte,  wurde  das  consonantische  herab  gedrückt, 
QQ^  3ÜL  ZU  Q,  X  vereinfacht. 

Weit  häufiger  trat  die  svarabhakti  hinter  der  liquida  ein, 
wie  in  den  bisher  betrachteten  sprachen,:  oQoyifta  :  oqyvm,  die- 
yeipog  :  dXysivog  u.  s.  w.  (Curtius  g.  e.  ^  s.  680  ff).  Ja  der 
aus  dem  stimmtone  der  liquida  erwachsene  kurze  vocal  unterligt 
dann  noch  weiterer  einwirkung  eben  diser  liquida  und  erwächst 
so  zur  länge  in  axdqlq>og  und  den  anderen  eben  erwähnten; 
tpi^kacpäv  =  palpare  (Walter  ztschr.  XII,  407)  gibt  ein  beispil 
des  nach  zwei  selten  hin  wirkenden  stimmtones  der  liquida,  vergl. 
skr.jpatovi  =  pelviSy  karava-  =  cormis,  abaktr.  i;öre??win- =  skr. 
varman-  (s.  242.  307). 

Benfey  (or.  occ.  III,  29)  hat  den  xusammenhang  an  gedeutet, 
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in  welchem  die  bei  den  liquiden  ser  häufige  metathesis  mit  der 
svarabhakti  steht,  indem  er  skr.  tr<is  und  die  in  lat.  terreo  ent- 
haltene wurzelform  ters  durch  das  vedische  tarasantt  vermittelt 
und  an  nimmt,  dafi  jede  metathesis  der  liquida  auf  alter  svara- 
bhakti beruht.  Siegismund  (de  metathesi  graeca  stud.  Y,  131) 
schließt  sich  diser  ansieht  mit  recht  an.  Gewönlich  geschiht  nun 
die  metathesis  one  quantitätswechsel,  indem  der  eine  der  beiden 
vocale  wider  auf  gegeben  wurde  y^aqaoq  :  *%^aQaüog  :  ^Qatrog 
u.  s.  w.,  man  sehe  die  fleißigen  Sammlungen  Siegi^munds.  In 
einigen  fällen  aber  erscheint  metathesis  mit  vocalverlängerung 
verbunden  und  zwar  so,  daß  der  lange  vocal  dann  stäts  hinter 
der  liquida  steht.    Nun  betrachte  man  das  verhältniss  von: 

vocQxy  Hesych.  :TäQäx^,TaQä<f<fw  :  tirgi^xa^  ^Q&<i<S(o,%Qa%v^*)\ 
aroQvvfAt:  aeol.  ^cTto^ot«*  loann.  gramm.245b:  ifft^cätat**); 
WZ.  Tal  :  raXa-nev^^q^  räXa-ffQwy :  rXi^-nat^f^gj  Tl^'dvfAOc; 
rsXa-fifäv'  subst.,  xk^-fiov-  adj.;  taXa(si(fQtoi\  dor.  tlä- 
ai(fQ(iav  Hesych.  Lobeck  path.  el.  I,  221; 
nXid^QOv:  niXsd^QOv :  nX^^QOv,  wz.  j^f'  füllen  (Curtius  no.  366) ; 
xvqßsiq  :  noQVfft^^  xoQVfjLßog  :  xQmßvXog  (Walter  ztschr.  XII, 
401;  Curt.  »  s.  480;  Siegism.  V,  182);  xQtoßvXog  =  an. 
hvirfill. 
got.  hvaimei  schädel,  alid.  hirni  ntr.  hirn,  lat.  cernuus  kopf- 
über :  x€Qapi^a$    (xolvpß^ifM^    »tßt(ft^(fa$  Hesych.),    xccQt^vav, 
xaQävog  mit  gedenter  svarabhakti  (s.3ll):  xQccva  •  xetpoX^  Hesych., 
xQävioVy  xQari^ai  inl  xstpak^v  änoQQtipa$  fiesych.  (Buggestud. 
IV,  342);   xiOXQava^  ix  ror  xtoxdqava  xaxä  (fvyxon^Vy  cog  and 


*)  Curtius  verbum  317  leitet  TttQcc<faio  mittels  ^vamv^tg  eines  «  aus 
O^Qtttfco},  dis  verbietet  schon  das  ^  des  letzteren,  welches  erst  durch  ^  aus 
dem  T  von  ro^atfcrai  entstanden  ist,  ferner  verbietet  es  die  quautität  von 
tttQKXVt  welches,  wenn  Curtius'  erklärung  richtig  wäre,  nur  **«^o/i  lauten 
könnte.  Schon  die  alten  erklärten  d-Qarrftp  xar«  üvyxoTi^u  aus  ragarrfty, 
ebenso  Buttmann  ausf.  spraclil.  II  *  §110  anm.  16,  Lobeck  path.  el.  I,  219, 
Kühner  I '  s.  578.  Lobeck  faßt  den  Vorgang  als  syucope  transpositiva, 
quae  detrimcntum  productione  sequeutis  [vocalis]  compensat  sive  ea  perse 
longa  est  sive  productionis  capax  (p.  2^1). 

**)  Ahrens  dial.  I,  149  hält  das  zweite  o  in  iaroqojah  für  gleichartig  mit 
dem  von  /tfijcrora*. 
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tov  xaqavog  HQavog  Et.  magn.  514,  52.  xqijVfi^  welches  Cui*tius 
no.  38  zu  den  obigen  Worten  stellt,  hat  v  aus  vv^  in  welchem 
ein  folgender  consonant  assimiliert  ist,  vergl.  lesb.  xqdvva  (Ahrens 
I,  59),  hom.  xQovi^g, 

got.  vamis  :  ^ädt^  zweig  (Gerland  ztschr.  X,  452  f.;  Curt. 
no.  515),  die  svarabhakti  ligt  indem  wurzelverwanten  oQodafAvog 
vor;  in  QodafAVog,  ^ädafAVog  schwand  der  wurzelvocal,  in  ^äöJ^ 
floß  er  mit  der  svarabhakti  zusammen;  über  lat.  radix  s.  u. 

Das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  täXä-  und  tli^'  besteht 
zwischen  a^aaifi»  (das  zweite  a  kurz  nach  Herodian  II,  p.  14, 1 
Lentz)  und  ^aam  11.  ^,  571 ;  Hesych.  erklärt  nQOtraQaacofABvov 
durch  ngeüQfiaaofuPov,  an  der  Identität  beider  worte  kann  also 
kein  zweifei  sein.  Lobeck  path.  el.  I,  41  hält  oQaütfto  für  ent- 
standen aus  ^^atr^};  die  Quantität  widerspricht.  Weitere  ver- 
wante  vermag  ich  nicht  nach  zu  weisen. 

ßlä^,  gen.  ßläxog  schlaff,  weichlich,  feig  und  ßXtix^og,  ä-ßX^- 
XQog  pflegt  man  nach  dem  vorgange  von  £t.  Orion,  p.  33,  19, 
Et.  magn.  p.  199,  1  mit  fjutianog  zu  verbinden  (Lobeck  path. 
el.  1,  220;  Curt.  no.  457;  Fick  149;  Siegismund  stud.  V,  165). 
Die  länge  des  a  von  ßJia^  ist  merfach  bezeugt,  Herodian  ed. 
Lentz  I  524,  28;  II  9,  1.  630,  2.  Da  nun  ^alanog  aus  i^akKog 
(Hesych.)  entstanden  ist,  so  gäbe  dis  die  entwickelungsreihe  (iaixog : 
fkalaxog  :  ßlax-g.  Sie  ist  jedoch  nichts  weniger  als  sicher,  da 
ßXtc^^  ßXi^XQ^^  villeicht  ganz  andere  verwante  haben,  nämlich  lat. 
ftaccuSy  lit.  blükti  schlatf,  welk  werden,  ruß.  Uekmd%  verwelken; 
entscheidung  unmöglich. 

Es  ligt  auf  der  band,  daß  dise  formen  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  lit.  ghrdas  :  urslaw.  gärädü,  ruß.  gorodü  :  ab.  gradu, 
lit.  jMnciS  :  abaktr.  perena-  :  frena.  Demnach  sind  ^^a<rcr«, 
8tftQüora$  u.  s.  f.  zusammen  gezogen  aus  taQäOffcBy  ktftoQOta^ 
u.  s.  w.*),  wie  zwei  etymologisch  berechtigte  durch  eine  liquida 
getrennte  vocale  zusammen  gefloßen  sind  in: 

*)  Natürlich  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  ich  das  »  in  xQmßvJiog 
als  ziisamnienziehung  der  in  regvffftj  erscheinenden  o  und  v  betrachtete» 
sondern  x^ßvJiog  ist  aus  *xoQopvXog  entstanden,  in  *x»^o^^  aber  das  zweite 
o  später  KU  «  geworden,    fibenso  ist  ffir  ^if»{  als  Vorstufe  *f o^ocT«!  an 
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dor.  retQoixovva  aus  HetOQfiKOVTa  (AhreDS  II,  280); 

nla&io  nahe  mich  dor.  tragr  aus  neXä^w^  weitergebildet 
aus  neläw; 

YQi^vg  hom.  aus  *YeQap$gj  ion.  YQfjtogy  YQ^^V  ^^  *Y^Qccp^og 
(Legerlotz  ztschr.  X,  376); 

&Qdvog  sitz,  r^Q^vvg  fußbank  :  skr.  dharunorm  (aus  dharana- 
s.  263)  grundlage,  unterläge,  stütze ; 

xQfjdsfAvop  aus  *xaQa'6efAvov,  dessen  zweiter  vocal  entweder 
etymologisch  berechtigt  oder  durch  svarabhakti  entstanden  ist,  je 
nachdem  xdgi^  oder  xüq  der  erste  teil  der  Zusammensetzung  ist. 

Der  lange  vocal  in  noXvqqfivsg  11.  /,  154.  296,  nom.  sg. 
nokvi}Qflvog  Od.  A,  257  {^q'/jv  =  fQfjv)  gegenüber  äqvBg  (aus 
j:aqveg  L.  Meyer  ztschr.  XV,  3 ;  Curt.  no.  496)  ist  sicher  aus  zwei 
kürzen  zusammen  gefloßen,  nur  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
deren  zweite  der  in  äqvsg  geschwundene  ursprüngliche  vocal  des 
Suffixes  (skr.  ur^na-s)  oder  eine  in  dqv-  später  entwickelte 
svarabhakti  war.  Curtius  (g.  e.  '  s.  680)  verzeichnet  dq^vo- 
ßoifxog^  dqsvo'ßoifxog,  eqq^vo-ßoaxog  unter  den  beispilen  von 
vocaleinschub;  die  Schreibung  dqevo-  findet  sich  nur  in  einer 
hesychischen  an  falscher  stelle  (hinter  dqeimv)  eingeschobenen 
glosse,  nur  dq^ivo-  und  iqqt^po-ßoaxog  sind  bewärt,  letzteres  durch 
Hesych.,  Phot.  17,  7,  Et.  m.  p.  377,  22,  Eustath.  z.  II.  p.  799,  35 
ersteres  nur  durch  Hesych.  Eustath.  a.  a.  o.  bezeugt,  iqq^vo-  ist 
deutlich  aus  *i'j:qfivo'  entstanden,  enthält  also  den  selben  stamm 
wie  noXvqqfjvoQy  dqt^vo-  aber  unterligt  dem  verdachte  aus  iqqijvo- 
und  dqvo'  contaminiert  zu  i^ein. 

6qvg  aus  "^öaqvg^  vergl.  makedon.  ddqvlkog  '  ^  Sqvg  Hesych., 
doqv^  skr.  däru  aus  *daru  (s.  241),  air.  daur,  anord.  tyrr,  lit. 
dervh,  ruß.  derevo  (s.  75).  Dise  herleitung  überhebt  uns  der 
anname,  daß  das  v  von  dqvg  nur  durch  die  analogie  von  (Avgy 
ig  gedent  sei.  Es  versteht  sich,  daß  v  nicht  aus  einem  rein 
gehaltenen  a  mit  nachfolgendem  t;  entstanden  ist,  sondern  der 

zu  setzen,  da  die  svarabhakti,  welche  im  slawischen  und  oskischen  stats, 
in  anderen  sprachen  größtenteils,  dem  vor  der  liquida  stehenden  vocale 
gleich  ist,  im  urgri^hischcn  wol  durchweg  ebenso  beschaffen  gewesen  ist, 
vergl.  dqaxym  toqovogy  (fiqiyvj  u.  a.  in  Curtius'  Sammlung  über  vocaleinschub. 
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in  der  ersten  silbe  schwach  werdende  vocal  wurde  in  seiner  klang- 
farbe  vom  nachfolgenden  v  ganz  überwältigt,  so  daß  er  mit  disem 
in  dessen  länge  zusammen  floß;  sehen  wir  doch  auch  in  dÖQv 
das  alte  a  schon  auf  dem  wege  nach  v  hin. 

Siegismund  stud.  V,  201  macht  gegen  Mehlhorn  gr.  gr.  s.  77 
und  Kühner  gr.  I  ^,  578,  welche  xixQäxa,  dor.  ninläf^ai  und 
andere  im  verfolg  zu  behandelnde  aus  '^xexeQaxa^  *x6x^€axa  u.  s.  w. 
her  leiten,  den  einwand,  daß  aus  ^nenksafka^  im  dorischen  nicht 
hätte  ninld^km  werden  können.  Diser  einwand  würde  unter  den 
eben  gegebenen  beispilen  die  herleitung  von  dor.  nka^coy  y^avg 
aus  naXä^at,  *Y€Qaßtg  treffen.  Allerdings  wird  im  dorischen  sa 
zu  ^7  contrahiert  z.  b.  xQiag  zu  xg^g  (Ahrens  193).  Hier  über- 
tönt die  klangfarbe  des  e  völlig  die  des  nachfolgenden  a,  so  daß 
das  contractionsproduct  die  färbe  des  s  an  nimmt.  Eine  solche 
herrschaft  über  seine  Umgebung  konnte  nur  ein  ganz  ungeschwächtes 
s  gewinnen.  Das  s  in  nBXa&<a  war  aber  zu  der  zeit,  als  es  von 
seiner  alten  stelle  wich  und  durch  die  liquida  hindurch  floß, 
kein  reiner  ungeschwächter  vocal  mer,  sonst  wäre  es  eben  an 
seiner  stelle  gebliben,  es  war  vilmer  schon  zu  einem  irrationalen 
vocale  geworden,  dessen  klangfarbe,  wenn  er  auf  einen  anderen 
Starkeren  stieß  und  mit  disem  zusammen  gezogen  wurde,  nicht 
mer  bestimmend  auf  die  färbe  des  contractionsproductes  ein 
wirken  konnte,  sondern  von  dem  nachfolgenden  ungeschwächten 
vocale  ganz  übertönt  wurde '*^. 

Ebenso  wie  die  bisher  behandelten  erklären  sich  dann  auch 


*)  Siegismund  fürt  die  glosse  dnlitjtog  •  angocnikaciog  Hesych.  in  die 
discussion  ein.  Dise  glosse  steht  ungehörig  unmittelbar  hinter  änXnoy  statt 
unmittelbar  vor  dem  selben  und  ist  daher  von  M.  Schmidt  mit  einem  stern 
versehen.  Warum  sie  allein  und  nicht  auch  sämmtliche  zehn  folgende, 
deren  reihenfolge  auch  verkert  ist?  Siegismund  hält  die  glosse  für  verderbt, 
weil  nUätay  aor.  iniXacaa  von  nilag  ab  geleitet  seien  und  das  zu  erwartende 
<r  in  dnUfßoq,  feie.  Diser  einwand  ist  nicht  von  bedeutung,  vergl.  7r*Aa*w. 
Aber  die  quantität  wid  qualität  des  zweiten  vocals  muß  zweifei  an  der 
richtigkeit  der  glosse  hervor  rufen.  Nach  analogie  von  ntln^ta  kann  man 
nur  antkatog  und  daraus  etwa  dnltojog  als  Vorstufe  von  anXfjTog  erwarten. 
dnXiriTos  macht  ganz  den  eindruck  als  sei  es  nach  irriger  grammatischer 
theorie  aus  anXtjrog  'zerdent',  ein  künstlicher  ionismus,  und  ist  daher  nicht 
geeignet  als  argument  für  unsere  ansieht  verwant  zu  werden.  Wir  bedürfen 
seiner  auch  gar  nicht. 
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die  vocallängen,  neben  welchen  keine  formen  mit  svarabhakti  mar 
erhalten  sind: 

KQifmg,  lit.  kürpr^  schuh,  lat.  carpisctdus  art  schuhe  (Fick  348). 

MQüiTttov  Sichel  zu  xa^nog^  carpere,  lit.  kerpu  schneide  ab, 
skr.  krpana-s  Schwert,  trpdfnl  schere  (Curt.no.  42,  Brugman  stud. 
IV,  111);  genau  entspricht  lett.  zirpe  sichel. 

giitfj  biegsame  rute  (tfnaodfitiv  ^wnaq  ne  kvyovg  rf,  nst^/ux 
nX6^äfA€vog  Od.  )e,  166),  ^wnac'  sidogqivtov  ifuxyvMevg  Hesych., 
lit.  vtrbas  bitkenrute,  urslaw.  *v^rba  weide;  vergl.  unten  giip. 

TQwyXij  loch,  hole,  got.  thairkö  loch,  ahd.  durckü,  duriihü, 
mhd.  Mrkel  durchlöchert,  ruß.  terea^,  torgcM  zerreißen,  skr. 
tarh  zermalmen,  lat.  tragula  s.  u.,  die  europäischen  sprachen 
haben  g  wie  in  iyd,  fi^yag,  yL 

YQw^log  hole  Ilesych.,  abaktr.  geredhor  hole,  skr.^lM-  haas, 
got.  gards,  abulg.  gradü  (Fick  61,  Siegismnnd  stud.  V,  t82). 

ßlM&Qog  groß,  schlank,  wz.  vardh  s.  o.  296  (Legerlotz  ztschr. 
VIII,  453,  Curt.  no.  658,  Siegism.  a.  a.  o.). 

X^vog  =  vellus  (Fick  490),  vergl.  lit.  vUnay  urslaw.  ^Mna 
(s.  20),  got.  vulla,  skr.  ürna  wolle. 

xltoQÖg  kann  aus  x^oagog  entstanden  sein,  das  von  Fröhde 
(ztschr.  XXII,  250)  dazu  gestellte  lat.  lürirdm  macht  jedoch  war- 
scheinlicher,  daß  beiden  ein  *x^k'Qa'  zu  gründe  lige. 

Villeicht  ist  tertag-  in  Zusammensetzungen  (=  skr.  JMur-y 
got.  fidur-,  lit.  kettir-)  zunächst  zu  r€Tj>Ä-  geworden,  dann  erkläit 
sich  das  vereinzelte  %BtQäxvxXot  Od. «,  242 ;  dis  ä  verkürzte  sich 
dann  wie  die  I,  121  bebandelten;  schon  bei  Homer  findet  sich 
außer  der  genannten  stelle  durchweg  t^r^ä-,  tetQoxvxloy  II.  i2, 324. 

In  ngoitj  nqmog^  nQoifjp  =  skr.  pürva-,  pürvja;  abaktr. 
paoHrv€h,  paourvja-,  urslaw.  phvyj  der  erste  und  in 

'^Qtim  =^  skr.  türviimi  überwältige  (s.  267)  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  die  vocalverlängerung  durch  das  auf  a>  einst  folgende 
/  bewirkt  (vgl.  ßa(f d^og)  oder  aus  contraction  mit  der  svarabhakti 
erwachsen  ist. 

Für  die  Worte  —  es  sind  namentlich  verbalformen  — ,  welche 
von  wurzeln  mit  auslautendem  ^,  Jl  gebildet  den  vocal  hinter  der 
liquida  haben,  ist  im  einzelnen  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden, 


1.   Vocaldenung  durch  liqtiida.  319 

ob  diser  vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  neu  angetretenes 
Stammbildungselement  sei.  Die  bisherigen  bearbeiter  dises  gegen- 
ständes, auch  die  neusten  Kühner  gr.  I^  s.  577  f.  und  Siegis- 
mund  stud.  V,  195  ff.,  haben  keine  objectiven  kriterien  zu  finden 
gesucht,  welche  entscheiden,  ob  der  im  wurzelauslaute  erscheinende 
vocal  der  alte  wurzelvocal  oder  ein  suffix  ist,  sie  haben  vilmer 
ganz*  subjectiv  die  eine  oder  die  andere  annamc  vor  gezogen.  ** 
Dabei  ist  auch  die  vocalquantität  und  -qualität  nicht  überall  hin- 
länglich berücksichtigt  und  erklärt  Sehen  wir,  was  die  einzelnen 
fälle  zu  irer  beurteilung  selbst  an  die  band  geben.  Sicher  ist 
der  lange  vocal  hinter  der  liquida  als  summe  des  wurzelvocals 
und  der  svarabhakti  zu  betrachten  wenn  folgende  zwei  bedin- 
gungen  bei  im  zu  treffen:  1)  daß  er  die  selbe  qualität  wie  der 
wurzelvocal  hat  und  2)  daß  er  nur  da  ein  tritt,  wo  sich  die  svara- 
bhakti entwickeln  kann,  d.  h.  vor  folgendem  consonanten.  Die 
oben  erwähnten  aeol.  i<fT6Qina&^  hom.  TaXansv^/^,  TaXaaitpqwv 
im  verhältniss  zu  tat^unat^  TXfjnaxyf/g,  TläaifpQ^v,  weisen  hier 
den  weg  für  die  erklärung.  Beide  bedingungen  treffen  zu  in : 

^tqdvvvfjk^^  (fTQüitfcOy  iatQtoda^  itfVQCOfAatj  i(ftQ(ifj^Vy  hdXQii- 

^fjv^  (ftQCorög  :  (TrSQVvfit,  WZ.  star; 
&Q(6(fx(o*),^Q(oafi6g:&6Qvvfim^  S^oqov  (wz.  dhar?  Fick  105); 
ninquna^,  niTiQtato,  nenQoofiivog,  Ingcatfe  Suid. :  noQstv^  lat. 

por4io  Curtius  no.  376; 
ßißQ(i<fxcOj  ßQüoifOfiaty  ß^ßQOdxa^  ß^ßQCOfiah  ßsßQta^oiq^  ißQw- 

^lyv,  ßQfotög  :  ßoqä,  ßoQog^  WZ.  gar  Curtius  no.  643; 
ßXco<yx(ö,  fiSfißXcaxa,  tßkoa  Hesych. :  fioXovfiaty  SfioXov^ 
\^Qfj(i6liBvog(&BQ^a6iA€vog^  d^sQfAavd'^tfofisvog  Hesych.) :  &sQ(f6- 

fAsvog  (d'€QfAav&i](f6fi€Pog  Hesych.)  Lobeck  path.  el.  1, 236. 

Bei  anderen  verben  ist  der  vocal  der  Wurzel  in  der  meta- 
these  zwar  qualitativ  der  selbe,  erscheint  aber  auch  vor  vocalen 
und  nicht  überall  als  länge: 

*)  ^Q^tfxo)  (Usener  neue  jarb.  f.  phil.  91, 245  f.)  ist  entweder  nur  einer 
durch  tvgicxtoy  inavQtaxofiah  u.  a.  irre  geleiteten  grammatischen  doctrin 
entsprungen  oder  sein  »  ist,  falls  es  wirklich  wie  in  den  aeol.  &vciiisxiaj 
fi$fdyai<fxo}  (Ahrens  I,  96)  einmal  gesprochen  w^orden  ist,  aus  dem  c  er- 
wachsen (s.  o.  I,  112.  II,  310  anm.);  anders  Curtius  verbum  271. 


320  VI.  Svarabhakti  und  vocaldenuiig  im  griechischen. 

Tli^Tog^  Tkfi(A(av^  T/i^crofiai,  tTXfjv^  clor,  zlatfofiai^  hXdv^  ver- 
kürzt: Hom.  3.  pl.  hXar,  rsxX&fisv^  tizläx^t^  vor  vocal: 
xkaiBv;  WZ.  TaX  sraXag^TaXadc,  raXavrov  u.  a.  Curt.  no.  236 ; 

änoifxX^vat  verdorren    Ar.  vesp.   160,    dnoaxXalii   Hesych. 

m 

von  der  wurzelfonn  axaX^  welche  in  axdU,ov(n  Aristo!. 

mirab.  ausc.  91,  aor.  I  öx^lsis  II.  ^^,191,  «VicxxiyAy  Nic 

ther.  694  vor  ligt.   Dagegen  fürt  das  perf.  itsxXfixa^  wie 

Epicbarms  ilsüxlfixoTeQ  und  Pindars  axXfjQOQ  (Ahrens  II, 

146.  351)  beweisen,  auf  iSxsX  in  axiXXofAat  zurück. 

Hier  wird  sich  zunächst  in   der  Stellung  vor  consonanten 

die  svarabhakti  und  aus  diser  der  lange  vocal  mit  metathesis 

entwickelt  haben,  z.  b.  "^ts-taX-xa  :  ^ts-taXa^xa  :  ri-rA^-xa  (wie 

taXansvd'fig  :  rXiina^ffg).    Nun  ward  die  wurzel  in  die  analogie 

der  urspiünglich  vocalisch  auslautenden  gezogen,  und  wie  neben 

tüTfjw    ^cräfieij    ttftäv^    cvalsv  ligen,    so   wurden  zu  xitXfixa 

tStXäfiev^  hXviv^  rXalsv  gebildet.    Zu  der  hier  an  zu  nemenden 

Verkürzung  haben  wir  stricteste  analoga  in  der  aeolischen  flexion 

der  abgeleiteten  verba:   iyiXap^  iffiXsv  sind  ebenso  wie  hXav 

nach  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wurzeln 

der  sogenannten    bindevocallosen    flexion   gebildet.    Vergl.  jetzt 

auch  Curtius  verbum  I,  195. 

Wenn  von  einer  wurzel,  welche  ursprünglich  die  reihenfolge 
cons.  +  voc.  +  liQ^-  ^^^^  formen  mit  der  reihenfolge  cons.  -j- 
liqu.  -|-  voc.  erscheinen,  der  vocal  diser  letzeren  aber  qualitativ 
verschiden  ist  von  dem  vor  der  liquida  stehenden,  so  nimmt  man 
bisher  zimlich  willkürlich  teils  metathesis  an  one  sich  von  der 
vocaldifferenz  rechenschaft  zu  geben,  teils  syncope  des  .ursprüng- 
lichen wurzelvocals  nach  antritt  eines  formativen  vocals.  Wir 
haben  die  falle  im  einzelnen  zu  untersuchen. 

TQfjTogj  TQ^aia  Lycophr.  665,  avvsxsvQtiTo  Plat.  Grit.  115  E, 
T€TQfjfiit^og  Aristoph.  pax  21.  127.  Lys.  680;  Plat.  Gorg.  p.  493  B., 
deren  ^  auch  dorisch,  also  denung  von  e  ist,  vergl.  TQ^fiait^ov- 
tea<s$  Sophron  (Ahrens  II,  146),  rqtjxog  Piud.  P.  6,  54,  aus  tsq 
iu  T^QfTQov^  tflQO}  reibe,  liogs  durchborte  II.  ^,  236  (vergl. 
tfjtfioqs  :  fisiQOfxai)^  roqog  durchdringend,  xoqvog  zirkel,  dreh- 
eisen.    Villeicht    ist    das    zweite   s  in  xSqstqov  =*  terebra  die 
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svarabhakti,  dann  verhielte  sich  t4q€tqov  :  TQ^^vog  =  niXsi^goy: 
nX^O^Qov;  vergl.  jedoch  QHi^qov^  ^vqsxqov.  Daß  das  17  in  TQijtog 
u.  s.  w.  stammbildungssuffix  sei,  dise  formen  also  von  rsQiw  her 
kommen,  wird  durch  das  späte  auftreten  des  letzteren  unwar- 
scheinlich,  die  einzigen  Zeugnisse  für  das  selbe  sind  bis  jetzt 
Eustath.  zu  Od.  €,  246,  p.  219,  17  ed.  Basil,  welcher  rsQiw 
fut.  tfQicfa  an  fürt  um  daraus  t^qbtqop  ab  zu  leiten,  und 
Hesych.  Tiqeaaev  *  hqtafShv^  ixoqvtaCB,  Als  praesens  ist  in  alter 
zeit  nur  xsxqaivia  nach  gewisen ;  dis  ist  offenbar  ein  abgeleitetes 
verbum,  wie  schon  daraus  hervor  geht,  daß  es  die  rcduplication 
auch  außer  dem  praesens  bewart :  xixqtive  Hom.  X,  396 ;  e,  247 ; 
t/;  198,  d$at€XQavi6ig  Herodot  III,  12,  dutcTQt^pato  Aristoph. 
thesm.  IS  u.  a.  Eine  wurzelform  tqu  darf  man  daraus  für  die 
alte  zeit  nicht  abstrahieren,  denn  wai*scheinUch  ist  das  ursprüng- 
lich von  ai'-stämmen  ausgegangene  später  aber  als  ganzes  gefaßte 
und  als  solches  weit  über  seine  berechtigung  ausgedente  -atvia 
hier  an  getreten  wie  in  äXnaivoa^  avaivwj  xalBnaivoa^  iqvi^aivia 
u.  a.  Es  läßt  sich  auch  denken,  daß  aus  Hs-xQB'ivca  wegen 
der  großen  Unbeliebtheit  von  -€«v(»  xixqaivta  ward,  wie  von 
noi^iv-^  dessen  e.  durch  lit.  penihi-  als  ser  alt  .erwisen  wird, 
TiQifMxivfo,  von  qtQsV'  Bv^Qaivca  gebildet  ist.  Die  Wurzel  hat 
auch  außerhalb  des  griechischen  e  in  lat.  tero,  abulg.  Ürq,  trUi, 
aus  *terti  s.  83.    Formen,   in    welchen   das   a  one  folgendes  v 

erscheint,   wie  tnqavai^  xtrqäiSa^  xixqaxai^  xixqäxat^  diBxixqtav^ 

ävaxixq^visq  sind  erst  aus  späterer  zeit  bei  Galen,  Appian, 
Dioscorides,  Hesych.  belegt,  s.  Lobeck  zu  Buttmann  ausf.  gr.  II 
s.  304,  Dindorf  thesaur.,  Veitch  greek  verbs. 

TiXfi^  nks  in  nXicov^  nXeTtfxog^  nkitag,  nX^qi^g,  nX^ihog^  auch 
aeol.  dor.  mit  17  ni^q^g^  nXtjiyta^  nktit>og^  böot.  nXeti^og^  dor. 
ni^nJifi^  bvinXfiffav^  lokr.  niAii>vg,  nXy^a  (Ahrens  I,  85.  184. 
II,  507.  13t ;  Allen  stud.  III,  229).  nXdiyog  auf  einer  cumäischen 
und  einer  kretischen  Inschrift  C.  I.  G.  41.  3048,  nkdi^ovai  Aesch. 
choeph.  589,  nlä^ovg  '  nl^i>ovg  Hesych.  hält  Ahrens  für  künst- 
liche aeolismen  und  dorismen ;  ich  stimme  Meister  (stud.  IV,  379), 
wenn  auch  nicht   in  der  ganzen   auffaßung,    so  doch   in  dem 

Bchinidty  vocnltMinns.   II.  21 
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schluße,  daß  sie  an  zu  erkennen  seien,  bei.  Sie  schließen  sich  an 
Hom.  Hesiod.  Herodot  att,  nii»nXdrat.  Spuren  der  wurzelform  nie 
in  verbalformen  begegnen  auch  im  ionischen  vereinzelt:  nifinlsvaai 
Hesiod  theog.880,  ifintnlis^  Hdt.  VII,  39  mit  der  Variante  ifinmla 
(Bredow  dial.  Herod.  p.  396  sq.).  W.  Dindorf  Herodot  ed.  Paris. 
1844  p.  XLII  ficht  die  richtigkeit  von  ifinmUei  an,  setzt  es 
aber  in  den  text;  es  erhält  Unterstützung  durch  die  von  Dindorf 
und  Veitch  greek  verbs  aus  Hippokrates  angefürtcn  fonnen 
ifinmXet^  iiimnXsiq,  Die  wurzelform  nls  stimmt  im  vocale  zu 
lat.  im-pleo,  lit.  inlti^  got.  füu,  mit  der  ursprünglichen  lautfolge 
ist  sie  im  griechischen  nur  noch  in  nominalbildungen  erhalten: 
nolvq^  nohg^  villeicht  nUsx>Qov\  auch  im  sanskrit  findet  sich 
pra  neben  par. 

Wie  ttA«,  nlfi  neben  nXa  ligen  neben  einander  tt^c,  nqii 
in  dor.  inQfjaovti  tab.  Heracl.  I,  145,  Ingsüe  Hes.  theog.  856, 
att.  TTifATtQijfit  und  7,Qa  in  att.  7H(inQavai\  lit.  pel-enat,  preuß. 
pel-anne  asche,  abulg.  pe-pd^  asche,  pol-äi  uri,  palüi  urere 
Curtius  no.  378. 

Ebenso  gcmeingriech.  /^c,  j:q^  neben  elisch  j:Qä  aus  fSQ ; 
fQi]  in  aeol.  'ßQ^TW(jj  dor.  stgfixa^  eig^astai,  Qfjtqa  (Ahrens  I, 
34.  II,  146),  att.  sigfjxct,  igg^i^f^v,  gfjxoq  u.  s.  w.,  mit  kurzem 
vocale  ion.  eigeO^i^v  (Bredow  d.  dial.  Hdt.  344),  att.  iggid^v 
neben  iQQ^l^rjv,  in  den  übrigen  modi  außer  dem  indicativ  att. 
ion.  nur  mit  17  ^f^x^eit^,  ^^^^ky  Qi^t^^ya^  fut.  Qi^d^y^rofAai  (Kühner 
gramm.  P,  810);  wz.  j:f(>,  eipw,  lat  verbum  Curtius  no.  493; 
aber  elisch  ßga-rga  C.  I.  G.  11,  mit  welchem  Schneidewin 
(philologus  IX,  699  anm.  2)  und  Meister  (stud.  IV,  406)  den 
kretischen  Zsvc  ^OQccTQtog  (Tr^pa  ^ÖqatQiov  Bergmann  inscr. 
cret.  1.  51)  verbinden. 

^Qfj  in  &Q^<fx(a  •  vo(S  Hesych,  &q€  in  iyx^Qttv  •  ^r/latrcrciv 
Hesych.  aus  x^sq  in  ä'x>BQSg  '  ävotixov^  äviiSiov  Hesych,  äx^egi^etp 
verachten  Hom.  (Lobeck  rhem.  65,  Curtius  no.  316),  aber  x^qü 
in  xyqwsxsiv  *  ävafUfAp^ifxsiv  Hesych. 

In  den  wurzeln  von  nlfinXtifAt  und  niiinQim^  finden  wir  Von 
der  ältesten  erreichbaren  zeit  an  ein  schwanken  des  auslautenden 
vocals  und  zwar  so,  daß  die  dialektc,  welche  sonst  das  alte  a 


1.  Vocaldennng  durch  liqiiida.  323 

am  treusten  bewaren,  dorisch  und  aeolisch,  fast  consequent  s,  fj 
haben,  die  verschidenen  abstufungen  der  ionischen  gruppe  aber 
in  verscliidener  weise  sowol  b  als  a  zeigen,  und  zwar  zweifel- 
loses «  gerade  in  formen,  welche  kurzen  wurzelvocal  haben.  So 
hom.  att.  neuion.  ntfinXärai^  aber  nltlcot*^  nXioDv^  nXtXfStoq 
zum  dorisch-aeolischen  und  lateinischen  stimmend.  Die  wurzel- 
form nqa  brennen  in  nifinqavm  ist  nur  im  attischen  sicher  zu 
belegen,  da  dise  praesensbildung  bei  Homer  nicht  vorkommt,  bei 
Herodot  nur  im  part.  ifimnQdg  VIII,  109  aber  mit  der  Variante 
ifinrngeig  (Bredow  dial.  Her.  p.  387,  der  sich  für  ifiniTTQdc 
entscheidet);  daneben  erscheint  aber  im  attischen  in  allen  den 
formen,  welche  den  wurzelvocal  anders  als  durch  sogenannte 
ei*satzdenung  lang  haben,  ntfAn^i^fii  u.  s.  w.,  die  dem  dor.  ifATTQt^- 
üovxt^  ion.  tnQ€(f€  entsprechende  wz.  n^e.  Gerade  so  verhält  es 
sich  mit  xQVf  XQo^o^kat,  Falls  Pott  (wzwtb.  I,  92)  recht  hat  die 
selbe  Wurzel  in  %sqv!i<;  dürftig  an  zu  nemen,  so  stimmt  dazu  in 
der  vocalisation  die  im  dorischen  und  aeolischen  durchstehende 
WZ.  xQh  am  genauesten:  dor.  dnoxQiw^  XQW^'>  XQ^^ovxah  XQV' 
(ffiog  u.  a.,  aeol.  xQh  XQW^^  XQVf^^^^f'^^  (Ahrens  II,  131.311; 
I,  85),  att.  xlxq^M'h  XQV<^0(i,ai,  x^x^iy/ia«  u.  s.  w.,  XQV^  XQ^^V^ 
welche  ebenfalls  auf  XQ^  weisen.  Dagegen  zeigt  sich  XQ^  ^^ 
hom.  x^a#(r/tt^w  aus  *xQäaifi6(o  (Curtius  g.  e. '  s.  632),  herodot. 
XQärat^  XQä<fx^a$  u.  s.  w.,  überall  a  erhalten,  wo  ein  s  auf  das 
selbe  folgte  (Bredow  dial.  Herod.  379  sq.),  att.  x^oTjwai,  XQV^^*^ 
u.  s.  w.  Diso  vocaldiflferenzen  laßen  sich  nur  erklären,  wenn 
man  für  das  urgiiechische  die  wurzelformen  nXu,  nqa^  XQ^ 
auf  stellt.  Ir  auslautendes  a  sank  dann  im  aeolischen  und 
dorischen  zu  €,  oder,  wenn  es  gedent  war,  zu  17,  hielt  sich  aber 
als  a  vor  folgendem  e  im  ionischen  genau  so  wie  bei  einigen 
abgeleiteten  verben  auf  a«,  welche  Ahrens  (I,  85;  II,  310  f.) 
verzeichnet.  Es  ligen  neben  einander  lesb.  XQV^  ^^^'-  ccttoxq^M', 
Herod.  x^^ofrcr«,  x^ar«/,  dn^XQ^  ^'^  ^^sb.  oQf^fiij  no^oQfifn, 
oQevfra  Theoer.,  ogsayv  Alcm.  (Ahrens  II,  310),  Herodot  0^^«, 
oQ^ovtsc  u.  s.  w.  (Bredow  p.  382  ff.),  o^ga  Hdt  I,  11,  inoqdv 
III,  53  u.  a.,  s.  Schweigh.  lex.  Her.    Bei  einigen  verben  haben 

sich  auch  im  dorischen  upd  aeolischen  spuren  des  a  neben  dem 
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s  erhalten,  so  dor.  iri^aas^  t^fiaO-flgy  noXvufiaTog,  TtfiafAa  t^b. 
Ileracl.  I,  150  neben  Tif.iB$p,  Ttpovvtfc^  innufiiovxsc^  lesb.  cfy/- 
lAfjin  (Ahrens  II,  311);  tyxtatftc^  ^Enixtatog  neben  ty xT^<ftc^ 
""EntxT^ra  Ahrens  II,  131;  Allen  stud.  III,  211),  böot.  Kceiffiag 
C.  I.  1573;  fieol.  noyico  neben  Tromo)^  notio/iat  nehexi  n(näofAa& 
(Ahrens  I,  85).  Gerade  so  verhalten  sich  nSia&og  C.  I.  41.3048, 
nXdx>ovai  Aesch.  Choeph.  589,  nla&ovg  Hesych  zu  den  sonst  üb- 
lichen dorischen  und  aeolischen  nlrj^oc^  nXfjOo),  sind  also  nicht  mit 
Ahrens  an  zu  zweifeln,  ebenso  elisch  jgdvQa,  kret.  '^Oodtgioc  zu 
sonstigem  dor.  gi^rga,  aeol.  (iQt^rioQ.  Ferner  verhält  sich  ifiTn- 
nksBt  Herod.  VII,  39,  ntiinXtvaai  Hesiod  theog.  880,  ifAmnlsT^ 
ifATimXaic  Ilippocr.  zu  dem  bei  Ilippocrates  und  späteren  be- 
legten mfATfldü)  (s.  Veitsch  greek  verbs)  und  zu  hom.  nifAnld' 
vBxai  II.  I,  675  wie  dvo^dhi  Hdt.  VII,  a9,  wöbs  Od.  6,  455  zu 
oiddoa  in  oiddSaap  Plut.  mor.  p.  734  £  und  zu  oiddvexai  II.  I, 
646.  Wie  das  attische,  welches  das  «  der  verba  auf  am  nicht 
zu  c  sinken  läßt,  zu  den  formen  nifinQ^fn^  xZ/^^jui,  %Qi^ao(Aa$^ 
XQfj  statt  der  nach  diser  analogie  zu  erwartenden  '^TTifi^nQäfAt 
u.  s.  w.  kommt,  ist  noch  ebenso  wenig  ersichtlich  wie  ein  grund 
gefunden  ist,  weshalb  es  trotz  des  q  XQV^^h  XQV^^^^  gegenüber 
ion.  xQdtai^  xQdff^cct  heißt.  nifkUQfifki,  xlxQ^jfJtii  XQ^i^^l^^h  X^V 
fallen  aus  der  regel,  mag  man  sie  von  «-wurzeln  oder  von 
«-wurzeln  her  leiten.  Übrigens  ist  in  einzelnen  disen  wurzeln 
zugehörigen  werten  die  wandelung  des  wurzelvocals  in  c  schon 
ser  früh  ein  getreten:  hom.  xQ^^^^j XQ^^^f  ^^^-  XQ^^^'i  XQ^^^^  i^i^- 
XQV'^Vi  att.  XQ^*"y  dor.  x^6ia  tab.  Heracl.  I,  147;  irksimv^  nXimv^ 
nXtXCToc,  dor.  nXicov  C.  I.  1688.  2671,  böot.  nXhm  C.  I.  1569, 
lesb.  nXttaioq  C.  I.  2166. 

Ilaben  wir  somit  ttA«,  nga^  XQ^  ^1^  ^^^  urgriechischen 
wurzelformen  gewonnen,  so  steht  nichts  der  anname  im  wege, 
daß  dise  iren  Ursprung  vor  consonantisch  anlautenden  sufiixen 
gehabt  haben  und  zunächst  überall  lang  gewesen  seien,  dann 
nach  der  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden  wurzeln 
auch  vor  vocalen  und  mit  verkürztem  eigenem  vocule  auf  getreten 
seien,  wie  dis  oben  s.  320  für  tX^vai  entwickelt  ist.     Es  bleibt 
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nun  das  qualitative  vcrhältniss  zwischen  den  vocalen  der  umge- 
stellten  und  der  nicht  umgestellten  wurzelform  zu  erklären. 

Wir  haben  neben  einander  jQä  (elisch  jQctTQa)  und  /f  ^(«i'^«), 
^Qä  {x^Qa-axa)  und  ^^q  (ä'^sQ-ig)  und,  falls  Pott  recht  hat, 
X^ä  (xQdofAa$)  und  x«e  (x^Q^^^)-  Betrachtet  man  die  zu  nifA- 
nXavai  gehörigen  worte  anderer  europäischer  sprachen :  lat.  -j>/ea, 
lit.  pUti^  got.  ßu,  air.  ü  =  *piltis  (Schleicher  comp.  *  273),  ili 
multi  (Zeus  ^  236),  welche  e  oder  dessen  Schwächung  i  haben, 
und  erwägt,  daß  die  europäischen  sprachen  in  der  färbung  von 
a  zu  e,  resp.  i  meist  überein  stimmen,  so  wird  man  auch  für  das 
griechische  die  nicht  umgestellte  wurzel  als  nsl  an  setzen  können. 
Dis  nsX  hat  sich  villeicht  in  n&Xs^gov  erhalten,  falls  das  zweite 
und  nicht  das  erste  £  svarabhakti  ist.  noXvg  und  noXig  ver- 
halten sich  dann  zu  nsX  und  got.  filu,  lit.  pilis  wie  nod-  zu 
TTffa,  lat.  ped-,  lit.  pedä^  wie  yrfrv  zu  gmu,  got.  kniu.  Auch 
für  TiifiTiQiifju  wird  durch  lit.  pelenai,  abulg.  pe-pel-ü  eine  wurzel 
nsQ  warscheinlich. 

So  ligen  also  parweis  neben  einander  jisq  fgä,  x^sq  x^qS^ 
X€Q  x?^9  ^^^  ^^1  *^^9  ^Q^'  Ge^^z  das  selbe  verhaltniss  der 
vocalisation  besteht  zwischen  fiev  in  fiivog,  (AifAova,  lat.  mens, 
fnemini,  rcminiscor  und  ^va  in  hom.  iivctad^m^  dor.  fiväfia^ 
isQO(*ydfi(iovy.  (AifAvaaoy  (AefAraTto  (Ahrens  II,  130.  349);  difiat^ 
got.  timrjan  und  dor.  d-eodfAatog^  iidfiaTog^  veodfiarog  (Ahrens 
II,  149);  Archimedes  braucht  immer  Tifiya»,  hefAov^  tsfAcS,  aber 
itfjkäx^i^  (Ahrens  II,  352),  welches  freilich  trotzdem  von  rafivta 
aus  gegangen  sein  kann.  Das  selbe  oder  ein  änliches  verhaltniss 
kert  wider  im  lateinischen  und  vereinzelt  auch  im  deutschen, 
vgl.  stemo  :  stravi,  strotus;  germen  :  gramen;  genus,  genui  : 
gnatus  (=  got.  -kunds);  tollo  :  Hiatus,  latus;  ftdvus  :  flävus; 
q,oi.  kaum,  ahd.  rhom^  chemo,  lit.  z\mis,  urslaw.  ^mo  :granum; 
got.  haurd(i)s  :  crates;  got.  qinö  :  knöds.  Alle  dise  fälle  sind 
gleichartig,  denn  auch  die  metathesis  mit  vocalverlängerung  in 
der  unmittelbaren  nachbarschaft  eines  nasals  beruht  auf  dem 
stimmtone  des  letzteren,  also  auf  der  selben  Ursache  wie  die 
durch  svarabhakti  veranlaßte.  Es  ergibt  sich  aus  disen  bei< 
spilen  die  tatsache,    daß    der  in   den   wurzelauslaut  getretene 


326  ^I-  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  griechischen. 

und  durch  svarabhakti  verlängerte  vocal  der  färbung  länger 
widerstellt  als  der  vor  der  liquida  oder  dem  nasal  kurz  geblibene. 
Dise  tatsache  hat  irerseits  rückwirkende  beweiskraft  für  die  oben 
gemachte  anname,  .daß  die  wurzelformen  x^a^  nka^  nqa  bei 
irem  entstehen  langen  vocal  gehabt  haben   wie  j^qü  in  ^q&tqü. 

Die  metathesis  mit  vocalverlängerung  hat  sich  also  schoa 
zu  einer  zeit  aus  gebildet,  als  die  wurzeln  noch  /a^,  i^aq  etc. 
lauteten.  Wärend  der  vocal  von  j:gä,  ^^a  etc.  blib,  färbte  sich 
der  von  juq^  ^^uq  etc.  später  zu  s. 

Das  gleiche  verhältniss  wie  zwischen  /«^  und  jpqü  würde 
man  auch  zwischen  %sq  {zigerQOv)  und  r^a  {inQavm)  behaupten 
können,  wenn  die  wurzelform  nqa  für  eine  frühere  spracheiK)che 
mit  Sicherheit  zu  erweisen  wäre,  bis  jetzt  hat  es  aber  den  an- 
schein,  als  ob  znf^dva^  u.  s.  w.  nach  falscher  analogie  gebildet 
seien,  indem  das  suffixale  a  von  tstgatvco  —  auch  Ttt^aivw 
geschriben  —  irrtümlich  zur  wurzel  gezogen  wurde 

Schwer  läßt  sich  eine  begründete  entscheidung  über  folgende 
formen  treffen. 

Att.  dor.  xQä  (Ahrens  II,  132  f.)  in  xixQäxa^  xQd(rai^  xgä- 
TfjQ^  äxQccTogj  ion.  xQ^(fatj  xQf^i^Q^  äxgi^og  kann  sich  zu  der 
wurzelform  xsq  in  xsQaco  {xe^daa^s^  x€q6(üvto  Hom.),  xeQcipvvfn^ 
xiQy^fii  (skr.  ^rhiami  s.  254)  verhalten  wie  fQä  zu  jeg  u.  s.  w., 
kann  aber  auch  aus  dem  homerischen  xega  zusammen  gezogen 
sein.  Wie  nXad^ta  aus  neka^oi^  so  kann  axqäxoq^  äxQ^tog  aus 
*äx€Qatogy  welches  mit  der  s.  309  besprochenen  denung  als 
dx^Qarog  II.  i2,  303  erscheint,  entstanden  sein,  ebenso  imxQ^aat 
ij,  194  aus  xBqdaai  (vgl.  xsQdaaaa  x,  362),  xsxqäxa  aus  *xix6' 
qaxa.  Das  spät  bei  Niceph.  rhet.  3,  1  auf  tauchende  xexiqaxa 
(Veitch  greek  verbs)  darf  man  natürlich  nicht  als  beweis  für 
das  vorhistorische  ^x^xsqaxa^  dessen  historische  Umgestaltung 
eben  xixQaxa  wäre,  verwenden.  In  den  bisher  genannten  formen 
hat  die  entstehung  von  xqct^  x^f  aus  xega  wenigstens  ebenso  vil 
warscheinlichkeit  als  die  aus  vorhistorischem  *xag  durch  meta-> 
thesis.  Dagegen  ist  letztere  warscheinlicher  in  dor.  xlyxgafA^ 
(Ahrens  II,  346).  £s  ist  aber  ganz  wol  denkbar,  daß  xQä  in 
xiyxQäfAi  auf  anderem  wege  entstanden  ist  als  in  xixQäxa  u.  s.  w. 
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Dor.  TtXd  in  nXätii>v^  änlmog^  ninXäfiat  (Ahreus  II,  143), 
att.  ion.  nXij  in  nXi^aiop^  ninX^fj^at,  nX^vo^  ts^x^ainXi^r^g  kann 
aus  neXa  in  ntXdav  h.  Hom.  VII,  44,  n$Xät^  Soph.  £1.  497  u.  a. 
entstanden  sein  wie  das  weitergebiidete  nXäi^ia  aus  naXa^w^ 
nXatsrog  Aesch.  Eum.  55  H.  aus  neXactog  von  neXa^ta  (vgl.  jedoch 
Hermann  zu  der  stelle).  ttXü  kaqn  aber  auch  neben  nsX  stehen 
wie  j:Qä  neben  j:€q  u.  a.  Die  homerischen  aoristformen  nX^%o^ 
nXfivto^  SnXvivxo  geben  keine  entscheidung.  Zwar  fürt'  sie  Curtius 
verbum  190  unter  den  aoristen  mit  metathesis  auf,  sie  können 
jedoch  ebenso  wol  aus  dem  abgeleiteten  verbalstamme  ntXa  ge- 
bildet sein,  wie  ßicSyat^  ^ti^dvat  von  ßwo,  ß^ticxofiai^  yf^Qacxio. 

nqd  in  ninQdfAa^j  iningäzo^  inf^i^i^v^  nQüiog  und  dem 
späten  I  nmQäaKoa  verkaufe  kann  aus  n$qa  in  uBqdav  O,  454 
entstanden  sein,  so  daß  in  nsns^ikkvog  (P,  58  die  Vorstufe  zu 
nanQäiUvog  Aesch.  choeph.  132  vor  läge,  dann  wäre  mnQaaxta 
ein  abgeleitetes  verbum  wie  yf^Qacxco^  ^ßdaxco  u.  a.  ngä  kann 
aber  auch  neben  ns^  (niQv^fti)  ligen  wie  ji^ä  neben  /«^  u.  s.  w. 

Bei  zwei  wurzeln  ist  das  qualitative  verhältniss  der  vocale 
dem  bisher  behandelten  entgegengesetzt,  indem  neben  wurzeln 
auf  aX  in  allen  dialekten  formen  mit  Xfj  ligen.  Auch  das  ij  discr 
formen  hat  man  teils  als  umgestellten  wurzelvocal  tbeils  als  ab- 
leitungssuffix  erklärt. 

xX^  in  x^xXi^xa^  xixX^ftat^  x^xXijaxfOy  xatdxXfjTog  u.  a.  hat 
Ahrens  dial.  dor.  132  aus  ^xexaXf^xa  u.  s.  w.  her  geleitet,  weil 
sie  auch  im  dorischen  17  haben,  also  nicht  durch  Umstellung  von 
xaX  zu  xXä  entstanden  sind.  Dagegen  macht  Meister  (stud.  IV, 
350)  den  einwand,  aus  xaXim  hätte  so  nur  ein  perfect  ^x^xX^xa^ 
nicht  xtxX^xa  entstehen  können,  weil  das  futurum  xaXiata  lautet. 
Er  hat  xaXfnihVM  II.  ÜT,  125,  xaX^tOQa  Ü,  577,  KaXijroQa  O, 
419,  KaX^toQidfjy  iV,  541,  KaX^a^ov  Z,  18  übersehen.  Siegis- 
mund  (stud.  V,  199  f.)  greift  zu  xiXo/Aat  um  daraus  durch  meta- 
thesis xixX^xa  u.  s.  w.  entstehen  zu  laßen,  xiXof^at  hat  aber 
stäts  den  sinn  des  antreibens,  auffordems,  befehlens,  auch  in  der 
von  S.  für  die  bedeutung  'rufen'  an  gezogenen  stelle  ^,  391. 
Außerdem  bildet  es  sein  futurum  x€X^(fBTa$  x,.296,  den  aorist 
ixeX^ifavo  Epich.  48.  A.    Wäre  also  xixXiffuxt  wirklich  das  perf. 
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ZU  itikoiiat^  SO  könnte  es  auch  nur  durch  so  genannte  syncope 
aus  "^xexsliifAai  erklärt  werden.  Es  wird  niemand  einfallen^ 
ofAOxk^  aus  ofAO-xak  oder  -xsl  her  zu  leiten,  es  kann  höchstens 
darüber  meinungsverschidenheit  herrschen,  ob  -xaX^  oder  -xeli^ 
als  ältere  form  voraus  zu  setzen  sei.  Das  homerische  xaXf^xtbq 
findet  sich  später  nur  in  der  form  nX^tiOQ  und  xXi^t^g,  und  ebenso 
wird  xixliixa  nebst  Zubehör  aus  *x€xaXiixa  entstanden  sein.  Dis 
ist  mir  das  warscheinlichste.  Bedenkt  man  nämlich,  daß  gerade 
ein  in  den  wurzelauslaut  gerücktes  altes  d  der  färbung  zu  17  vil 
stärkeren  und  dauernderen  widerstiand  hält  als  inlautendes  a  der 
färbung  zu  s  (s.  325),  so  würde  sich,  wenn  xXi^  aus  xXd,  xaX 
entstanden  wäre,  sicher  wenigstens  irgendwo  eine  spur  des  alten 
xXä  erhalten  haben,  um  so  mer  als  das  d  im  wurzelauslaut  bei 
disem  worte  durch  das  inlautend  ungefärbt  geblibene  a  von  xaX 
einen  schütz  genoßen  hätte,  dessen  das  d  von  jqo  u.  s.  w. 
entberte. 

Mer  läßt  sich  zu  gunsten  der  metathesis  sagen  bei  ßXfj  in 
ßißXiffuxty  ßißXi^xa,  IßXf^v  u.  s.  w.  Dise  hat  Ahrens  (dial.  I,  85 ; 
II,  132.  338)  aus  ßaX-^-  her  geleitet,  weil  im  dorischen  und 
aeolischen  ebenfalls  ij^,  nicht  a  herrscht,  welches  stehen  müste, 
wenn  dise  formen  aus  ßaX  durch  metathesis  entstanden  wären. 
Siegismund  (stud.  V,  199)  dagegen  leitet  dise  formen  durch  meta- 
thesis aus  der  wurzelform  ßsX,  welche  er  durch  ßiXog  und  ßsXtog 
(ßXiiTog  Hesych.)  belegt,  man  kann  zur  weiteren  stütze  die  arka- 
dischen ^fXXeiVy  e^sXev^,  xd^eXe,  itfdiXXovtsg  (ixßdXXoyreg)  an 
füren  (Ahrens  I,  232;  Gelbke  stud.  II,  13),  welche  das  s  auch 
in  verbalformen  zeigen.  Man  kann  sich  femer  darauf  berufen, 
daß  ßoX^^  ifißoX^^  ßoXog^  avfjtßoXop  warscheinlicher  auf  ßeX  als 
auf  ßaX  zurück  füren,  da  0  bei  weitem  häufiger  ablaut  von  b 
als  von  a  ßiXofxa  :  Xayxdvoa)  ist.  Man  kann  endlich  das  dem 
verhältniss  von  ßdXXta  :  diXXo)  :  ßXii-  ganz  entsprechende  von 
cxdlXfa  :  (fxiXXta  :  (fxXtj-  (s.  320)  in  betracht  ziehen.  Dennoch 
bleiben  gegen  dise  auffaßung  zwei  bedenken,  erstens  daß  im 
homerischen,  neuionischen,  attischen  und  dorischen  dialekte  in 
verbalformen  niemals  ein  anderer  vocal  vor  der  liquida  erscheint 
als  a,  und  daß  daher  zweitens,  wenn  ßXf^  aus  ßsX  entstanden 
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wäre,  bei  der  bekannten  Zähigkeit  des  durch  metathesis  entstan- 
denen c?  in  disen  dialekten  wenigstens  eine  spur  von  ßXd  aus 
ßaX  zu  erwarten  wäre,  wie  sich  ja  tatsächlich  von  axaXÜM^ 
axiXXo)  nicht  nur  isxXf^,  sondern  auch  axla  findet  (s.  320).  Was 
man  gegen  die  herleitung  von  ßXt^  aus  ßaXif  ein  wenden  könnte, 
daß  der  stamm  ßXi^  auch  im  einfachen  aorist  erscheint:  IßXi^o 
er  ward  getroffen,  IßX^g  du  wurdest  getroffen  Et.  magn.  199,55, 
ßXei^g  *  ßX^xß^siiig  Hesych.  Epich.  154  A.  (Curtius  verbum  190 
verzeichnet  dise  foimen  unter  den  aoristen  mit  metathesis),  falls 
letztere  active  aoristformen  mit  intransitiver  bedeutung  und  nicht, 
wie  Ahrens  will,  syncopierte  passiv-aoriste  (aus  ißakt^c^  ßaXeii^g) 
sind,  diser  einwand  ist  nicht  von  entscheidender  bedeutung,  vergl. 
das  eben  über  nX^to  gesagte.  Reiflich  erwogen  scheint  nur  auch 
hier  die  Ahrenssche  erklärung  mer  für  sich  zu  haben  als  die  andere. 

2.  Yocalfärbuiig  und  deuung  durch  liquida. 

a.   ^ß,  iA,  gfy  XX  =  urspr.  ar. 

Wir  fanden  s.  211  ff.,  daß  der  stimmton  der  liquiden  im 
indischen  merfach  zu  i  gefärbt  ist  und  dann  vorhergehendes  a 
zu  i  assimiliert  hat.  Im  griechischen  läßt  sich  für  eine  der 
liquiden  q  in  einem  dialekte,  dem  attischen,  die  gleiche  klang- 
farbc  nach  weisen.  Urgriechisches  ä  wird  bekanntlich  regelmäßig 
nur  hinter  *,  t,  q  bewart  und  nicht  zu  ^,  Bei  den  ersten  beiden 
ligt  der  grund  auf  der  hand.  Das  attische  vennid  die  lautfolgen 
«17,  £1;^  offenbar  deshalb,  weil  die  beiden  laute  einander  zu  änlich 
waren,  ire  Verbindung  also  unangenem  ins  or  fiel.  Aus  dem 
gleichen  gründe  bewarte  es  ä  auch  vor  17,  s  :  aiy^,  äsqog  gegen 
•  ion.  fjfjQ^  fjiqog.  Auch  die  Römer  vermiden  bis  in  die  kaiserzeit 
gewisse  vocalgruppen  ires  gleichklanges  wegen :  uu,  vi,  ee  (niortuos, 
societas,  iens  euntis).  Wenn  nun  q?/  ebenso  wie  117,  ef/  vermiden 
wird,  so  folgt  daraus,  daß  ^  eine  dem  e  oder  i  änliche  klang- 
farbc  hatte*).  Daß  l  die  gleiche  klangfarbe  au  nemen  kann 
ist  s.  211  ff.  gezeigt.     Wenn  wir  nun  merfach  ursprüngliches  a 

*)  Daher  kann   ich  Briigman  slud.  V,  330  nicht  hei  stimmen,  welcher 
aus  der  erhaltung  des  a  hinter  q  eine  a-färbung  des  letzteren  erkennen  will. 
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vor  Qf  ^  -{-  c(ms.,  d.  h.  vor  liquiden  in  der  läge,  welche  iien 
stiniinton  besonders  stark  zu  entfalten  pflegt,  zu  i  werden  sehen, 
so  werden  wir  dis  ebenso  zu  beurteilen  haben  wie  den  indischen 
Übergang  von  ar  in  ir,  Tr,  d.  h.  aus  der  Klangfarbe  der  liquiden 
erklären.  Als  durchgangsstufe  zwischen  a  und  i  erscheint  in 
zugehörigen  formen  meist  e :  xiQvt^fii :  x€^aa>,  J$qx^  :  diqxBC^m^ 
tXlw  :  iXvbdj  n£Xvafjta$  :  nsXaCiOj  ntkvov  (ipatov  Hesych^  ;  nsXoc, 
Tq^p  :  BQ<S^Vf  Xqd^  :  ßtlQaxeg^  ßdgßa^^  2ii,tiv6g,  2tXYV*^o$ :  J?€i- 
Xifvogy  xtXhO^  :  xilX$ot,  one  nebenligendes  $  <sx^qtaia  ■:  iSxuiqw 
(L.  Meyer  vergl.  gr.  I,  120,  Curtius  ^  s.  664,  Brugman  stud. 
IV,  126).  Daß  merfach  solche  formen  »  haben,  in  denen  die 
liquida  vor  consonanten  steht,  wärend  wurzelverwante,  in  welchen 
ein  vocal  auf  die  selbe  folgt,  s  oder  a  bewaren,  z.  b.  xigvi^f*^  : 
xsQccta^  deutet  eben  darauf  hin,  daß  die  i-färbung  der  liquiden, 
welche  sich  vor  consonanten  kräftiger  als  vor  vocalen  entwickeln 
kann,  die  färbung  des  vorhergehenden  vocals  bewirkt  hat.  Wenn 
sich  Q$  an  stelle  eines  ursprünglichen  ar  zeigt,  so  wird  die  fär- 
bung des  vocals  ein  getreten  sein,  als  er  noch  vor  der  liquida 
stand;  vergl.  skr.  krijate  aus  hirjate  u.  a.  s.  245  ff.  Merfach 
ist  der  vocal  dabei  kurz  gebliben,  d.  h.  die  svarabhakti  zum 
vollen  vocale  erstarkt  und  der  ursprüngliche  vocal  geschwunden. 

^#fa,  aeol.  ßqifsda  :  got.  vaurts;  QidagAog  '  donaQaYog  Ilesych, 
welches  Gerland  ztschr.  X,  452  dazu  zieht,  ist  mer  als  zweifei- 
haft,  da  die  reihenfolge  (hinter  ^otßdtaäsi)  und  der  lere  räum 
von  zwei  buchstaben  das  in  der  handschrift  stehende  .  .  idafiog 
in  ^oidafAog  zu  ergänzen  nötigen. 

xixQtxUy  ixQty^fiv^  xqitog^  xqtvfa  aus  aeol.  xqivvia  :  lat.  cemo^ 
cerius,  lit.  slcirti  scheiden,  ahd.  as.  scerian  bestimmen,  zu  teilen, 
air.  eter-scertar  separabuntur,  etir-scartar  separantur,  nihdo-scara 
separabit  eos,  scar-as  qui  separatur  (Zeuss  gr.  celt.  ^  475.  69. 
332.  340;  Bugge  stud.  IV,  333;  Curt  no.  76),  skr.  uporsJcirati 
spalten,  prati-skirati  verletzen,  apa-skiriUe  mit  den  fußen  scharren, 
Pän.  VI,  1,  140—142. 

xQtxs  krachte  II.  //,  470,  x/^xoc,  xiQxa^^  xiqxvog^  ^^QX^'V 
habicht,  xiQX(^,  xc^x^^  heiser  sein,  xiQxog  han,  xsQXiO^aXig  = 
querquedtiUa,  lit.  kirkü,  kärkti  u.  a.,  s.  287.  24  unter  kerkntUX; 
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das  l  in  x^xQ^yottg  Ar.  av.  1521  ist  wol  der  perfectbildung  zu 
zu  schreiben.  Übrigens  erscheint  die  wurzel  sowol  im  vogel- 
namen  x^f^,  xQixco  cither  oder  flöte  spiien  als  auch  in  den  ver- 
wanten  sprachen  mit  der  liquida  vor  dem  vocalc,  s.  o.  s.  118 
abulg.  krakcUi, 

ingHäfUfv  aus  "^BmgifafAtjv  neben  tibqv^ih,  skr.  pamte  ein 
handeln  aus  ^par-na-te,  an.  fair  venalis,  lit.  pelncis  verdienst, 
abulg.  pl^U  beute  (s.  78). 

Qtoy  bergspitze  :  lit.  mrszüs  gipfel,  urslaw.  virdiü  (s.  19), 
skr.  varsijäs  der  höhere,  varSman  gipfel,  lat.  Verruca  Fick397. 1077. 

yltxofMCA  aus  ^yXid-'axofAcct  :  abulg.  ^ttdeti  verlangen,  gladü 
hunger  (urslaw.  fild^ti,  gtilädu  ^,  127),  skr.  gardh  girig  sein 
(Fick  61);  das  *  von  ylixofAai,  welches  Fick  und  Siegismund 
(stud.  V,  1 82)  als  lang  bezeichnen,  ist  durchweg  kurz,  s.  Aristoph. 
fr.  160  D.,  Alexis  com.  fr.  138,  7  M.,  Antiphanes  com.  fr.  86, 
3  M.,  Authol;  IX,  334. 

dQtoy^  Toc  ÖQta  gebüsch,  dessen  t  Curtius  als  umwandelung 
von  V  betrachtet,  kann  aus  *dtQj:ov  =  urslaw.  *dervo,  lit.  dervä, 
an.  tyrr  entstanden  sein. 

ßQiuQog  erklärt  Siegismund  stud.  V,  1 79  aus  ^ßig-j^agog  und 
stellt  es  mit  Curtius  no.  638  zu  ßagig^  da  aber  in  ßQi^nvoCy 
ßQidm,  ßqi  =  ßQiiyi  Hesiod  fr.  244  Göttl,  ßgl  ihl  xov  fkEyalov 
xal  iaxvQov  xal  xaXsnov  tii^ezat  Hesych  die  selbe  lautfolge 
auch  vor  vocalen  und  im  auslaute  erscheint,  so  ist  die  verwant- 
Schaft  mit  ßuQvg  durchaus  nicht  zweifellos,  dagegen  Zusammen- 
hang mit  skr.  gri  'sich  aus  denen'  möglich. 

Merfach  ist  aber  auch  der  ursprüngliche  vocal  mit  der  svara- 
bbakti  zusammen  gefloßen  und  so  q$  an  stelle  von  urspr.  ar 
getreten : 

xqIx^^  :  ahd.  gersta,  lat.  hordeum, 

^ivog  feil,  Hesych  yq^^^9  ^rUS  j^Qlvoq  :  skr.  varna--  decke,  färbe. 

^>i*i^,  gen.  x^Qlnog  holzwurm  hat  Delbrück  mit  ags.  delfan 
graben  verbunden.  Zieht  man  aber  das  zu  letzterem  gehörige 
abulg.  dlUbq  in  betracht,  so  ergibt  sich  für  delfan  eine  wz.  dhalbh, 
von  welcher  man  schwer  zu  -i^Qiip  gelangt.  Vilmer  gehört  O^giip 
zu  lett.  tärps  wurm,  köku  tarps  holzwurm,  welches  wurzelverwant 
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ZU  sein  scheint  mit  lit.  tdrpas  Zwischenraum,  lücke,  kluft^  is-er- 
tarpoti  zerteilen,  abulg.  trapii  fovea. 

TjgTro-yAVfi« :  ved.  Trta-s,  Trita-s,  air.  triath  *sea\  trethan 
gurges  (Stokes  remarks  on  the  celt.  additions  to  Curtius'  g.  e. 
Calcutta  1874  p.  34). 

YQtnog^  YQtifog  netz  :  lat.  scirptis,  ahd.  sdluf  (Curtius  *  s.  328. 
464;  andere  Grassmann  ztschr.  XII,  108). 

^iip  flechtwerk,  welches  man  mit  dem  vorigen  identiticieit, 
gehört  zu  lit.  vlrbas  rute,  urslaw.  v^rba  weide  (vergl.  qtntaiSi. 
oiavtrjjat  Od.  €  256  und  ^ciip  s.  318),  lit.  verpti  spinnen. 

(/gih  VQ^^V'^  (fQtaiSü)  {(fQtaaov  Hesiod  scut.  171)  aus  '^(ptgcx- : 
nhd.  nnl.  barsch  (feit  mhd.  ahd.),  schwed.  dän.  barsk,  engl,  brisk 
frisch,  munter,  aufbrausend  (Kuhn  ztschr.  XI,  378;  über  brisk 
vergl.  jedoch  E.  Müller  et.  wtb.  d.  engl.  spr.). 

%Qtia^%Qtaü(i^iti%Qi(Sfim^7c^%qilAai :  skr. jrA«rsa^i reiben (Fick 70); 
vor  der  liquida  findet  sich  der  vocal  in  jjlQaXiog^  x*Q^^^^^^  ^^f" 
geboi-stene  fuße  habend,  x^Q^^  "ß  an  der  band,  vergl.  skr.  ghrstor 
aufgeriben,  geschunden,  wund,  das  Jq  diser  worte  ist  aus  tQtf 
entstanden;  s.  lat.  frivolus  (s.  362). 

Unsicher  ist  die  Zusammengehörigkeit  von  xqtßavog  ofen, 
bratpfanne  und  lat.  carbo  (L.  Meyer  vergl.  gr.  I,  349 ;  Pott  wzwtb. 
I,  14;  Siegismund  stud.  V,  181),  da  letzteres  mit  got.  hauri 
kole,  an.  hyrr  feuer,  lit.  Jcurti  heizen,  an  zünden  verwant  und 
sein  b  ein  suffixales  dement  zu  sein  scheint,  wärend  das  ß  von 
xQißa^og  wol  zur  wurzel  gehört. 

Drei  wurzeln  haben  in  einigen  formen  qJ  in  anderen  Qi  = 
urepr.  ar,  und  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  beide  auf  ver- 
schidener  behandlung  der  svarabhakti  beruhen,  indem  tgi  im 
einen  falle  zu  q1  im  anderen  zu  gi  ward,  oder  ob  die  kürze  das 
ältere,  die  länge  aber  erst  später  nach  analogie  anderer  worte 
gleicher  bildung  ein  getreten  ist,  oder  endlich  ob  die  länge  das 
ältere,  die  Verkürzung  aber  ei^st  durch  andere  analogien  hervor 
gerufen  ist. 

atpQtyog  strotzende  fülle,  aipgiydco  schwellen,  strotzen :  anag- 
yduf^  mit  vermittelnder  svarabhakti  atfaQayiw  strotzen,  norweg. 
sprikja  aus  spannen,  vor  fülle  gespannt  stehen  (r*  =  urspr.  ar 
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s.  II.),  skr.  sj)hürg  (Bugge  ztschr.  XX,  40,  Fick  «  216).  Sind 
<f(fQtyog  und  (Sqqtyfi^  beide  auf  vcrschidene  weise  aus  ^aiftQiy 
entstanden,  dann  ligen  sie  neben  einander  wie  ^äöi^  und  ^ädafAvog^ 
QodafApog.  Villeicht  aber  ist  ^aq^q^y  überhaupt  nur  zu  (SifQ^y 
geworden  und  daraus  mit  denung  aq>Q%Yog  gebildet,  dann  ver- 
hielte sich  affQXy  zu  (ffpQtyog  wie  fAaxgog :  (A^xog^  tüca  :  /}v^oc. 
qtnT(o,  aor.  p.  iggifpi^,  ^Jn^  wurf  :  got.  vairpan, 
tqt^m,  TfTQtipa^  arqtß^^  fqtßf^aofiai^  subst.  TQtßog;  TQtßf^^ 
TQißoDp  :  lat.  tero,  abulg.  ttrq;  hier  ist,  da  die  länge  des  z  auf 
den  präsensstamm  beschränkt  ist,  die  kUrze  wol  das  ältere,  die 
präscutische  länge  aber  nach  analogie  von  fxw,  Mißm^  nptyw^ 
ttw  ein  getreten;  vergl.  xQtxs  :  xsxQly^^^^  s.  330. 

Obige  beispile  von  ql  =  m-spr.  ar  sind  meist  schon  von 
Delbrück,  Brugman  und  Siegismund  zusammen  gestellt  (stud.  I, 
2,  132  ff.;  IV,  110;  V,  180. ff.),  die  erklärung,  welche  inen  die 
genannten  gelerten  geben,  ist  oben  s.  307  ff.  geprüft  worden. 

b.    vQ^  vX^  Qv^  kv^  Qv  =  urspr.  ar,  ra. 

Entsprechend  der  färbung  von  ar,  dl  zu  ur,  vi  im  indischen 
s.  219  ff.  findet  sich  auch  im  griechischen  vilfach  urspr.  a  in 
der  Umgebung  von  liquiden  zu  v  gefäibt*),  und  zwar  nicht  nur 
vor  den  liquiden  sondern  auch  hinter  denselben,  one  daß  sich 
metathesis  nach  weisen  ließe**). 

Vor  q:  fAOQfAVQio  :  skr.  «warwi«ra-s  rauschend;  7roq(fvQ<o  :  skr. 
yarbhur  (s.  223.  227);  nay^yvqtg  :  ayoga;  yvQig  feines  weizen- 
mel  :  wz.  gar,  skr.  ^ar^  ^ur  (s.  221);  anvqlg  :  anagiov^  lat. 
S][H)rta;  suff.  -tvq  aus  -ro^-  urspr.  f«r  (s.  143);  mvgsff&m  :  con- 
stemari  (Walter  ztschr.  XII,  409),  Hesych  hat  ifvgxog  '  Tfixog^, 
in  lakonischer  form  ifovqxoq  '  öxi'gofAa  neben  ipogxtg  '  x^^Q^^^^ 
wurzelverwant  mit  (fguaaco  ein  schließen,  fest  machen,  lat.  farcw 

*)  Aeol.  V  =  gemeingriech.  o   Ahrens  I.  81  ff.   kommt  liier  natürlich 
nicht  in  hetracht. 

**)  Eine  Wirkung  der  selben  M-farbo  der  licjuiden  ist  der  Übergang  von 
gemoingriecli.  n  in  aeol.  o  :  tt^'^oQÜ-cth  SfioXog  =  ifi!>uQ9-(a^  u/tttUöt:^  auch 
er  fnulet  sich  hinter  den  liquiden  :  ßQü^fotg,  arQoTog^kvei.  ußXortf^  ==  fign- 
/«Q)C9  crgttjog,  aßiaßig  (Ahrens  I,  76  f.  11,505;  Gelbke  stud.  II,  15;  Hey  dial. 
cretica  p.  8;  Brugman  stud.  V,  328). 
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(spuren  von  q)aQx  im  griechischen  bei  Siegismund  V,  159);  in 
xvQva  •  xQavia  Hesych  sucht  Lobeck  (parall.  338,  elem.  501) 
xqavsia^  lat.  cornus.     Über  txvq^  nvgaoc  s.  o.  s.  271  ff. 

Vor  X:  fivX^  :  lat.  moh;  tfvlXov  :  folium;  nvXi^  :  noXog 
Curtius  ®  S.  667;  xvXtvS^o)  :  xalirS^o};  i^vllig  •  i>vkaxog^  yojQV- 
T(5g,  tXvTQov  Hesych  :  i^alXlg  •  fidgamnog  /AaxQoc]  xq<SxvX(Adt&a^ 
(fxvXXoi  :  cfxttXXco, 

Hinter  q:  att.  neuion.  vjioßQv^^  vnoßqvxtoq  :  ßgfx^  ist  seiner 
Verbreitung  wegen  schwerlich  mit  Curtius  als  aeolismus  zu  be- 
trachten; nQvxaviq  :  aeol.  nQotaviq  (Ahrens  I,  84;  H,  507)  zu 
TTQÖ;  jtQv/iva  :  ttqo  (Misteli  ztschr.  XVII,  173)  oder  zu  ng^fArov 
(Curtius  *  s.  668);  dginxcn  kratzen:  poln.  drapac,  serb.  drapaii 
kratzen,  villeicht  gehört  auch  dgino)  dazu,  die  Übereinstimmung 
von  poln.  ra  und  serb.  ra  beweist,  daß  die  liquida  schon  vor 
dem  vocale  stand,  ehe  die  speciell  slawischen  metathesen  ein 
traten,  wenn  auch  Zusammenhang  dises  drap  mit  skr.  dar,  S^qo} 
nicht  unmöglich  ist.  Endlich  jist  in  igvvo^  Iqvrsaa  =  lat.  verro 
aus  *verso  (Curtius  verbum  210)  das  ganze  v  aus  der  klang- 
farbe  des  q  entwickelt  analog  skr.  tarusanta  u.  a.  s.  219;  über 
das  V  von  xeqvtsxoy  und  xaXvmca  s.  s.  267.  285. 

In  zwei  Wortfamilien,  deren  qv  man  bisher  als  Umstellung 
von  urspr.  ar  erklärt,  ist  dise  lautverbindung  aus  ran  oder  ra 
entstanden,  jedes  falles  läßt  sich  nicht  erweisen,  daß  der  vocäI 
früher  vor  der  liquida  stand.    Es  sind  folgende. 

ßqvxdofAai  :  skr.  barh  brüllen  vom  elephanten  (Benfey  wzlex. 
I,  374,  Delbrück  a.  a.  o.),  die  belegten  formen  haben  nur  r, 
nicht  ar,  praes.  bfhati;  das  b  ist  zwar  dem  sanskrit  und  griechi- 
schen gemeinsam,  aber  trotzdem  nicht  ursprünglich,  denn  es 
gehören  dazu  ags.  bälcan  schreien,  ndd.  bölken,  ndl.  btdken  brüllen, 
balJcen  vom  esel,  ags.  beorcan,  bordan,  engl,  bark  bellen,  anord. 
barki  kele,  lit.  brizgeti  blöken,  meckern,  brummen,  blazgcti  drönen 
(Fick  132),  lat.  frtgere  welches  Afranius  247  Ribb.  com.  fr.  vom 
schreien  eines  kleinen  kindes  bi*aucht,  /rtgfw^/re  zwitschern,  mur- 
meln, frigcre  est,  et  friguttirc,  cum  sono  sussilire  Non.  308,  14. 
Alle  dise  füren  auf  ui'spr.  bhragh  oder  bftargh,  dessen  gh  sclion 
vor  eintritt  der  deutschen  lautverschiebung  zu  g  geworden  war 
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(doppelt  verschoben  ist);  vergl.  got.  af^aihcm  :  skr.  nha;  got. 
hals-agga,  ahd.  ancha  genick  :  avx^v^  äfiq>^v  (I,  1 82,  wo  weitere 
beispile  gegeben  sind).  Hinter  dem  vocal  findet  sich  die  liquida 
nur  im  deutschen,  dagegen  haben  sie  lat.  und  lit.  vor  dem  selben, 
das  skr.  ist  indifferent.  Da  nun  die  Wurzel  auch  im  griechischen 
in  tßgaxB  krachte  die  zum  lat.  und  lit.  stimmende  reihenfolge 
one  aflfection  des  vocals  hat,  so  ist  es  Wijrscheinlicher,  daß  hhragh 
die  urspriingliche  wurzelform  war  und  daß  das  r  in  ßqvydofiai 
anders,  als  von  Delbrück  geschehen,  zu  erklären  ist.  Im  sanskrit 
erscheint  die  wurzel  durchweg  nasaliert:  vfhatiti,  perf.  vavfhire, 
part.  vfhiia  s.  B-R.,  ebenso  in  griech.  ßQayxog  heiserkeit,  ßqoyxog 
kele,  luftröre  (vgl.  an.  harhi  kele),  lat.  fringuiire  Varro  1.  1.  VII, 
104,  fringultire  Apul.  flor.  p.  27,  15,  apol.  p.  44,  5.  109,  9  ed. 
G.  Krüger,  fringilla.  Letzterem  entspricht  q^Qvyikog  mit  Wande- 
lung von  urspr.  an  in  v,  welche  oben  I,  180  erörtert  ist*).  So 
kann  auch  das  v  in  ßQv%äonm  aus  urspr.  an  enstanden  sein. 

ßQvxo},  aor.  tßgvxs  Anthol.  IX,  252,  leiten  Et.  magn.  216,  14, 
Curtius  g.  e.  ^  s.  60  und  Siegismund  stud.  V,  181  von  ßtßQwtfxco, 
WZ.  gar,.  Im  Etym.  magn.  wird  als  bedeutung  von  ßqvxs^v  an 
gegeben  %6  {Svvtqtidsiv  zovq  oöoytag  fuvd  ifjotfov^  ebenda  214,46: 
ßi^vyfAog^  votfog  dno  xov  toXq  ddov(fi  nt^^ovta  ipoqov  dnoTslely^ 
(lüg  iv  ^iyt^  (fi)fAßaiysi.  xal  ßqvxovüa  ddxvovffcc.  xccl  ^InnoxQatijg 
%d  ßqvxshv  tovg  ddoviag  ini  rrlg  awegeltfetog  rix^stxe»  ßQVxstr 
ydq  to  XdßQiog  i(f&is$y  dno  tov  TQißeiV  [r^r^^iv  oder 
xQi^siP  Hesych.]  tovg  odovtag.  ebenda  216,  12:  ßQvy^og,  ^  cvv- 
TOfiog  ido)d^  '  ^  rgiffftog  ddcvtwv  '  ^  fivXmy  dxovfjC^g.  Hesych. : 
ßQvxeiy'  Xaßqoag  i<sdUiV  dnu  tov  rgi^etv  toifg  ddovtag,  oi  Ss 
fsaadtfx^a^,  ßqvxonv  '  (fvPSQsidcop  zotig  odovxag  (AStd  tpoipov.    In 


*)  Den  dort  gegebenen  beispilen  fuge  bei  hoin.  inaüavTf^^  aus  *ina6' 
aoyitqog,  Euslath  631,  41  und  Curtius  no.  106  erklären  das  v  einfach  als 
aeolischen  stgUvertreler  von  o.  Allerdings  hat  Homer  auch  daaoxiQut,  da 
mir  jedoch  kein  einziges  beispil  von  aeolischem  v  für  einfaches  o  vor  der 
comparativendung  bekannt  ist,  die  Aeoler  vilmer  wie  alle  übrigen  Griechen 
•'O-Tfqo^  haben  (xlonQojiQa  Sapph.  %  14  B.,  kvfioqqtort^a  76,  aattQoriQag  17, 
XfvxoTtgoy  112;  ifiXorara  1,  19,  flxporarw  93),  so  mußen  wir  in  dem  v  von 
inaaavTfgog  eine  Wirkung  des  in  nöCoTiota  geschwundenen  v  von  accov 
an  erkennen. 
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allen  tlisen  anwendungen  ist  das  wesentliche  und  demnach  der 
ausgangspunkt  der  bedeutungsentwickelung  das  gei  äusch  der  zäne, 
nicht  das  verschlingen,  da  ßQvyfiög  auch  das  zäneklappern  in 
frost  und  fiebei-schauer  bedeutet.  Vergl.  ßQVTvovisg  •  ovTwg  ol 
^Ai^i^vaiOi  Tovg  nvQivTOvrag  iktyov  '  nagd  xov  ßQX>%6%6v,  o  iattv 
6  nvQSTog  Et.  magn.  216,  25.  Also  ist  ßQvxsty  von  ßißqdaxtiv 
gänzlich  zu  trennen.  Die  merfach  versuchte  Unterscheidung  von 
ß^vxsiv  verschlingen  und  ßgvx^iv  mit  den  zänen  knii*schen  ist 
nicht  zu  halten,  s.  Rerson  z.  Moeds  p.  tOl,  Dindorf  thesaur., 
beide  formen  sind  nur  dialektisch  verschiden,  ßqvxeiv  l4zj$xtSg^ 
ßQvxBiv  'ElXi^PiXiSg,  Moeris.  ßqvxEiv  et  ßQv%€iv  a  sono  ficta  prima 
origine  nihil  differunt,  et  significant  stridere,  dentibus  stridorcm 
edere,  frendere.  Dein  tarn  avide  et  gulose  edere  et  vorare,  ut 
dentes  strideant,  Pierson.  Warscheinlich  gehören  zu  ßQvxfa  weiter 
ßQvxapi^aofiair  '  ßoi^ffOfAUi  und  ßQavxav&aOah '  inl  tvHv  xXai6yv<ov 
natdlatv  kSyttai  dg  ^ifAiKAa  (/fcopijg  Hesych.,  ferner  verschidene 
namen  der  schrillenden  heuschrecke,  ßQvxog,  ion.  tarent.  kypr. 
ßqovKogy  att.  ßQovxog  {ßQOvxognaQa  to  ß(}vx€t}f  Schol.  l\,  <7>,  12. 
Et.  magn.  216,  6),  ßqevxog^  ßqavxag  *  dx^idag,  des  frosches,  kypr. 
ßQovxBtog^  der  kele,  ßQovS  '  vQuxtiXogy  ßgoyxog,  des  ausrufers, 
ßqvxog  •  x^Qv^.  ot  dk  ßdgßagog.  oi  d^  dtiiXsßog  (den  ausländer 
bezeichnet  dis  wort  wol  wie  ßdgßagog,  worüber  Curtius  no.  394, 
nach  seiner  unverständlichen  nur  als  geräusch  erscheinenden 
spräche).  Ferner  scheint  hierher  zu  gehören  thrak,  ßgwxov  • 
x^^dqav^  sämmtlich  aus  Hesych.  Letzteres  bildet  durch  seinen 
nasal  die  brücke  zu  abulg.  brqknqti,  brqcati,  welche  auf  das 
klingen  der  cither  und  das  summen  der  binen  an  gewant  werden, 
h'ticdlo  tympanum,  ruß.  l)rjakati  klappern,  lärmen,  serb.  hrccati 
hallen,  knallen  von  der  flinto,  poln,  hrzqkac  klingen,  klimpern, 
hrzp^czyc  summen,  lit.  hinksztcrcti  mit  den  fingern  ein  knippchen 
schlagen,  mhd.  hxhen  schallen,  braht  lärm.  Dann  sind  ßgvxia^ 
ßQavxapdofiat,  ßdsvxog^  ßQovxog  weitere  belege  für  den  Übergang 
von  an  in  i»,  «r,  «v,  ov.  Übrigens  ist  bei  dem  Wechsel  von  x 
und  X  ^'ic  grenze  zwischen  den  verwanten  von  ßgvxio  und  ßgr- 
Xdofiai^  schwer  zu  ziehen,  z.  b.  ocrric  (Satt  naqüivog  ßißQvxa 
xlalfüp  Soph.  Trach.  1072,  welches  Veitch  und  Kühner  zu  ßgvxdofAai 
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ziehen,  kann  ser  wol  zu  unserer  wurzel  gehören,  vergl.  ßQavVa- 
väfSd-ai  tnl  xäv  xkatovttav  natdiiav  Xi^s'^cti  Hesych. 

In  TQv^j  stamm  tQvy-,  most,  hefe,  trester  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  sein  f;  hinter  oder  vor  dem  q  entstanden  sei,  für 
ersteres  sprechen  an.  dregg,  (Regel  ztschr.  X,  HO),  preuß.  dragios 
hefen^  abulg.  droMijq,  für  letzteres  tdQyc^vov,  welchem  Hesych 
unter  anderen  die  bedeutung  and  crefjttpvXwy  nofka  gibt,  dazu 
Insn'  äxQatop  xov  fetaQYcivwfJbSvoy  enivs  xäifi(kviSx$iS6v  Piaton 
com.  bei  Athen.  XI  p.  783  D.  Hinsichtlich  der  consonanten  ver- 
halten sich  an.  dregg^  preuß.  dragios :  tgvy-  =  as.  bodam :  nvvda^, 
tvfAßog  :  *dhabh  (I,  165),  d.  h.  es  ist  urspr.  dhragh-  oder  dhargh^ 
an  zu  nemen  und  tQvy'  zunächst  aus  ^TQtfX'  entstanden  wie 
Q^vy^y  iipvf^v  aus    dq^xiiy  iipvx^v  u.  a.  bei  Curtius  ^  s.  481. 

Das  selbe  gilt  von  tQvysi^  •  If^qaivt^,  hQvyif  •  il^i^gayd^^  (die  an- 
gaben der  alten  s.  Lobeck  rhem.  51.  258,  M.  Schmidt  z.  Hesych 
TQVYtt,  itQvyii),  vQiyii  trockenheit  Nie.  ther.  368,  lit.  Mksztu, 
trösjsJcau  dürsten  (Fick  364,  Siegismund  177),  ags.  diyge,  drige, 
ndl.  droog,  ndd.  drög  trocken  und  weiter  verschoben  (vergl.  oben 
I,  182)  as.  drucno^  drokno,  ahd.  truchan*)^  dise  scheinen  dafür 
zu  sprechen,  daß  die  vocalfärbung  hinter  dem  ^  statt  gefunden 
habe,  dagegen  spricht  Gagy^Xia,  Tagy^l^a  das  erntefest  nebst 
verwanten,  welche  Iloscher  (stud.  I,  2,  115)  zu  Tgi»/«,  t(>iV^ 
stellt.  Da  noch  kein  beispil  von  got  oder  ags.  d  =  urspr.  t  im 
anlaute  nach  gewisen  ist  (s.  Lottner  ztschr.  XI,  187,  Grassmann 
ztschr.  XII,  133  f.),  so  laßen  sich  die  verschidenen  consonanten- 
stufen  obiger  Wörter  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  wz.  dliargh 
oder  dhragh  mit  einander  vermitteln,  tQvyta  und  Taqyfl^^  er- 
klären sich  aus  ir  wie  das  eben  behandelte  xqv^  :  an.  dregg;  in 
Oa^y^JUa  verhalten  sich  die  consonanten  wie  in  i>vYaxviq:  urspr. 


*)  An.  ihurka  trocknen,  welches  die  beiden  gelerten  vergleichen,  ist 
eine  speciell  nordische  ableilung  von  t/mir,  wz.  tars,  s.  Grimm  gr.  II  *,  283. 
Zu  TQvyto  gehört  warscheinlich  «r^vyfiog^  dessen  herleitung  aus  tqvw  (Curt. 
g.  e.  •  s.  549)  mich  ebeaso  wenig  überzeugt  wie  die  au.s  TQvytcw.  Es  er- 
scheint als  beiwort  «des  meres  und  des  «IS^q,  '  nicht  aus  zu  trocknen '  oder 
*nie  trocken  werdend'  ist  für  beide  eine  trefFende  bezeichnung,  wenn  man 
daran  denkt,  daß  vom  ai^Q  herab  der  tau  fällt  II.  J,  53.  norrog  utQvytTog 
ist  also  der  gegensatz  zu  r^pyri  <f'  *V  nv^fAivt  lifAvni^  Nie.  ther.  :}68. 

Schmidt,  vocalisiuuR.    II.  ^.m 
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Mughatar;  lit.  troszh'^  hat  tenues  für  die  zu  erwartenden  mediae 
wie  pupä  bone  =  ab.  hobU,  lat.  faha  (vei^l.  oben  I,  72).  Des- 
halb ist  das  von  Fick  mit  -r^tV«  verglichene  tergere  bei  seite 
zu  laßen  (s.  o.  I,  55),  seine  europäische  wurzel  tarsg  schwindet 
also,  da  r^tVxfi,  welches  Hesych  durch  r^v^^»  und  ^^Qaiv€& 
glossiert,  in  letzter  bedeutung  aus  ^tQvy-axsi  entstandea  sein 
wird,  vergl.  d^däfxjifxm^  )d(x)(fx(a  u.  a. 

Ein  hinter  k  entstandenes  v  vermag  ich  nur  durch  rlvtpto 
zu  belegen,  in  welchem  das  u  wol  vor  Sonderexistenz  des  griechi- 
schen entstanden  ist  s.  293. 

Wenn  sich  also  ^r,  Iv  an  stelle  von  altem  ar,  dl  finden, 
so  läßt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  behaupten,  daß  der  vocal 
in  der  Stellung  vor  der  liquida  gefärbt  und  erst  später  durch 
entwickelung  der  svarabhakti  hinter  die  liquida  gerückt  sei.  Sehen 
wir  von  den  s.  270  besprochenen  tpltm  und  ßqim  ab,  deren  t«- 
vocal  schon  jenseits  des  griechischen  entstanden  ist,  so  bleibt  mir 
ein  beispil,  in  welchem  das  umgestellte  v  kurz  gebliben  ist :  kvxog 
=  abaktr.  vehrka-,  got.  vnlfs,  lit.  vilkas,  urslaw.  *v^lkU;  die  alte 
lautfolge  hat  sich  auch  im  griechischen  erhalten :  eine  spinnenart 
heißt  oXxog  und  kvxog  Diosc.  II,  68,  olxoi  *  Xvxoi  Hesych. 

Schwankend  ist  die  quantität  des  aus  var  entstandenen /^v, 
QV  (s.  262) :  QvotTo  M  8,  ^voiad^e  P  224  in  der  thesis,  ^ro/*' 
O  257,  ^v€t'  n  799  in  erster  arsis,  dagegen  ^h(f&a$  Y  195, 
^v€tai  K  259,  417,  o  35,  ^tforia^  I  396,  ^roficci  J  107. 

Etwas  zalreicher  sind  die  aus  ar  entstandenen  ^v: 

fpQVY(o  dörre,  iffitüyii,  tfQvyavov  dürres  holz  —  über  die 
wechselnde  quantität  des  v  ist  das  selbe  zu  sagen  wie  über  die 
des  *  in  ^tnim  igißitp^^  nqtßfa  ivqtßri  s,  332  f.  —  lat.  frigo,  skr. 
bhr^^ämi  röste  (Pott  e.  f.  I  ^  236),  in  den  übrigen  tempora  wech- 
seln nach  angäbe  der  indischen  grammatiker  bharg  und  bhra^^ 
mit  einander  s.  B-R.,  caus.  nur  hhargajami,  Wmrganam  das  rösten, 
die  pfanne.  Fick  setzt  hhmg  als  indogermanisch  an.  Wenn  aber 
im  skr.  c^  und  ra  mit  einander  wechseln,  pflegt  ei'st.eres  das 
ursprüngliche  zu  sein,  vergl.  draStum  :  darg,  trapsjati :  tarpsjati^ 
niradljäs  :  mard,  dradhljäs  :  darh  u.  a.  Ferner  erklärt  sich  die 
länge  und  die  qualitative  verschidenheit  der  vocale  in  tat.  frrgo 
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nnd  q'Qvr<»  am  besten  aus  einer  urform  6Am-9.  Endlich  erscheint 
dise  wurzelfoim  m  der  sprachfamilie,  welche  die  reihenfolge  von 
vocal  und  liquida  am  festesten  bewart  hat,  der  lettischen.  Wz. 
bh€trg  ist  nämlich  enthalten  in  preuß.  athbirgo  garbrät«r,  gar- 
koch und  hirgarkarhis  kelle,  Tocab.  Nesselmann  schwankt,  ob 
er  aubirgo  oder  die  unform  anbirgo  lesen  soll,  welche  sich  den 
von  mir  beitr.  VII,  244  flf.  beseitigten  an  schließen  würde.  Pott 
(beitr.  VI,  123)  sagt  von  aubirgo  'unmöglich  doch  frz.  aiiftcr^e'. 
Allerdings  nicht,  trotz  Pauli  beitr.  VII,  164,  vilmer  ist  dei*  erste 
teil  von  aubirgo  die  von  Pott  a.  a.  o.  125  und  e.  f.  I  *,  604 
behandelte  pmpofiition  =»  abulg.  u  und  das  ganze  ein  masculiner 
^^•stamm  wie  ttfaldtvico  ritter  =  abidg.  vladyka  (vergl.  ab.  sluga, 
starosta^  lit.  geradija  u.  a.),  die  endung  o  muß  also  nicht  falsch 
sein,  wie  Pott  behauptet.  Der  zweite  teil  von  birga-karkis  ist  wd 
verwant  mit  lett  kui^ote  löffel,  also  Aar-Ks  zu  teilen,  birga-karhis 
bedeutet  kochlöifel*).    Lett.  birga  qualm,  birksiti  kolen  ab  stoßen. 


*)  Daß  nbd.  bregeln  sieden,  schmoren^  raßeln  zu  obiger  wurzel  gehöre 
(Grimm  wtb.,  Corssen  kr.  btr.  222),  ist  nicht  warscheinlich.  Es  reidit  nicht 
weit  hinauf,  der  älteste  bei  gebrachte  beleg  ist  aus  Jeroschins  chronik  von 
Preußenland  (mitte  des  14.  jh.),  bregler  schwStzer  etwas  früher  in  Trim- 
bergs  Renner.  Das  wort  scheint  auf  den  osten  und  siiden  Deutschlands 
beschränkt  zu  sein,  es  findet  sich  verzeichnet  bei  Bernd  dtsche  spr.  im 
großb.  Posen  217,  Lexer  kämt.  wtb.  40,  M.  Höfer  et.  wtb.  der  in  Ober- 
deutschl.  vorz.  Oesterr.  übl.  mundart  II,  348,  Schmeller  1, 25^),  Stalder  I,  213. 
In  allen  disen  idiotiken  werden  zwei  bedeutungen  an  gegeben :  1)  mit  geräusch 
herab  fallen,  vom  hagel,  obst  u.  a.,  2)  braten,  schmoren.  Außerdem  gibt 
Schmeller  noch  die  bedeutung  *  röcheln',  Schmid  schwäb.  wtb.  90:  brägeln 
mit  Umständlichkeit  eraälen,  Lexer:  zanken,  streiten.  Das  wesentliche  ist 
also  das  geräusch,  und  bregeln  in  der  anwendung  auf  das  braten  bezeichnet 
nur  das  brutzeln  des  fettes,  wärend  tiQvynydsis  dörren  und  rösten  bedeutet. 
Beide  Worte  stehen  also  begrifflich  ganz  fern  von  einander.  Wie  bregeln 
sich  mit  lat.  fricare  vereinigen  laße  (Lexer  mhd.  wtb.),  sehe  ich  nicht. 
Es  findet  sich  auch  fregeln,  fregelbim  Grimm  wtb.  II,  253.  Lexer  kämt, 
wtb.  25  hat  auch  pfr%geln  schmoren,  *  rösten.  Der  zwischen  /,  &,  p,  pf 
schwankende  anlaut  stellt  der  ermittelung  des  Ursprunges  große  schwirig- 
keiten  in  den  weg.  Mir  scheinen  lautlich  und  begrifiTIich  am  nächsten  zn 
ligen  lit.  sprdginti  rösten,  sprageti  prasseln  vom  tannenholz,  wenn  es  im 
feuer  platzt,  vom  hagel,  wenn  er  an  die  fenster  schlägt,  abulg.  praziti  frigere, 
preuß.  proglis  brandrute,  gr.  atfaQayim.  Andererseits  hat  Bugge  (ztschr. 
XX,  40)  zweifellos  richtig  spragiti  mit  norweg.  spraka  prasseln  idcntificiert. 
Beide  vergleichungen  laßen  sich  lautgeschichtlich  in  einklang  bringen:  1)  Im 
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axQvifvoq  herb^  hart,  fest  (die  länge  des  t;  wird  vilfach  an 
gegeben  Ilerodian  ed.  Lentz  I,  173,  6.  528,  8.  II,  14,  29.  946,29, 
Et.  magn.  730,  25,  auch  a%Qi(fv6g  wurde  schon  zu  Herodiaus 
zeit  geschriben  s.  Herod.  1, 173,  9.  II,  584,  22)  neben  (fTiQfpytov 
üxXriqov,  (fzsQsov  Hesych  und  mit  svarabhakti  atiQtifog,  urslaw. 
u-sdrhnqti  stark  werden  s.  138, 

XQvaoq  kann  aus  ^%Qv%iQg  entstanden  sein  und  gehört  dann 
zu  got.  gul(hy  ruß.  zoloto,  lett.  fe'lts,  skr.  hafakor  (s.  238),  kann 
aber  auch  semitisches  Ursprungs  sein,  hebr.  ynn  (Pott  e.f.  1  ^  14  t). 

xQvfiog  =  an.  hrtm,  lit.  searmä  reif? 

Man  pflegt  x^ro^,  x(ßVfi6g  frost,  xgvsQog  kalt,  dann  übertragen 
schaurig,  x^vtszaiXoq  eis,  i^qvtsxaive^p  gefrieren  machen,  mit  lat. 
ci'iuyr,  cruentus,  crudus  u.  s.  w.  zu  verbinden  (Curtius  g.  e.  no.  77, 
Corssen  1 2,  359).  One  das  trugbiUl  einer  graecoitalischcn  grund- 
spräche  würde  man  schwerlich  zwei  begriflflich  so  völlig  verschi- 
dene  wortgruppen  zusammen  binden.  Zu  gleicher  zeit  vergleicht 
man  xQvfAog  mit  dem  im  vocal  gänzlich  abweichenden  an.  hrim 
reif,  eis;  dis  ist  aber  laut  für  laut  =  lit.  smrmh  reif  und  gehört 
mit  lit.  szdlti  frieren,  abulg.  srenu  (s,  76)  zu  abaktr.  gareta-, 
skr.  gi-gira-  kalt  (Fick  33).  Arisch  gar  scheint  ui^sprünglich 
'  gerinnen '  bedeutet  zu  haben  und  noch  in  skr.  gar-as  ram, 
haut  auf  der  milch  enthalten  zu  sein.  Lat.  cruar,  crudus  u.  s.  w. 
gehören  dagegen  anerkannter  maßen  zu  skr.  kra-rd-  wund,  blutig, 
grausam,  roh,  furchtbar,  abaktr.  khrur  greuel,  khrv-afU-,  kkrü^ma- 
furchtbar,  klirurtor,  kkrurra-  verwundend,  schrecklich,  ahd.  hroo 


anlaute  schützte  das  8  in  sprdka  den  labial  vor  der  Verschiebung,  in /regeln 
gieng  es  aber  verloren  und  p  ward  verschoben,  die  anlaute  von /regeln  und 
»praJca  verhalten  sich  also  wie  die  von  got.  ga-hammi  (wz.  skam  Delbrück 
ztschr.  XVII,  %¥)) :  akaman  sik  eigentlich  sich  verhüllen ;  ags.  hät^  an.  höttr 
hut  :  got.  akadiMy  skr.  Uhad;  ahd.  hiSt  haut  :  scüwo  schatten,  wz.  sku, 
(fxvTos,  Das  b  der  am  weitesten  verbreiteten  form  bregeln  verhält  sich  zu 
urspr.  p  wie  got.  bi- :  skr.  api,  ini;  baira-  :  lat.  pirum;  an.  biör-r  :  abulg. 
pivo.  2)  Im  in  laute  blib  urspr.  g  im  hd.  bewart  wie  in  smgan  :  tf*y«»', 
rigü  :  skr.  argdla-y  luogen  :  lit.  regelt  sehen  (wz.  arg,  rag  glänzen),  wärcnd 
im  an.  Verschiebung  ein  trat.  In  diser  hinsieht  verhalten  sich  spraka  : 
/regeln  =  ags.  locian  :  ahd.  luogen  =  an.  höttr  :  got.  skadiM  u.  a.;  ober- 
sachs.  fuidet  sich  auch  bräkeln.  Der  Wechsel  zwischen  /,  ft,  p^  p/  im  an- 
laute von  (regeln  scheint  durch  schallnachamung  verajüaßt. 
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(hrätvcs)  roh,  skr.  krav-is-  rohes  fleisch  =  xQiag,  skr.  Jcrav-jor-ni 
=  lit.  Jcraiijas,  got.  Ärait?,  abulg.  Ärtit;^  (€urt.  no.  74).  Man 
beachte,  daß  das  arische  und  slawolettische  in  den  letztgenannten 
Worten  übereinstimmend  h  haben,  wärend  die  bezeichnungen  der 
kälte  ebenso  übereinstimmend  mit  dem  Zischlaute  an  lauten :  skr. 
gi'^^ir-a-,  abaktr.  gare-ta*,  abulg.  srö-niiy  lit.  szar-mh,  szälti.  Ein 
Zusammenhang  diser  beiden  lautlich  und  begriflflich  verschidenen 
wurzeln  arisch  hm  und  ^.ar  ist  schwerlich  zu  erweisen,  würde 
auch,  wenn  erwisen,  die  behauptete  verwantschaft  von  »QVfiog 
sowol  mit  hrJm  als  mit  cruor  nicht  zu  begründen  vermögen. 
Sehen  wir  nämlich  genauer  zu,  so  stellt  sich  heraus,  daß  kein 
einziges  der  von  der  wurzelforra  arisch  Jcru  gebildeten  woite  die 
bedeutung  'frost,  eis,  kruste'  oder  änliches  an  genommen  hat, 
daß  sich  dise  vilmer  nur  bei  einer  wurzelform  krus  aus  gebildet 
hat:  abaktr.  hhruz-di  bosheit,  kkruz-dra-  hart  (moralisch),  xQva- 
'taXlog,  lat.  crus-ta,  ahd.  roso  m.  oder  rosa  f.  glacies,  cnista,  an. 
hriösa  kraus  schaudern*)  Fick  50.  515.  Daher  sind  x^itoc,  x^fo- 
Qog,  x^rof*^,  kQvoofsa^  aus  *xgv(fog  u.  s.  f.  entstanden.  Für  die 
herleitung  von  xgvfAog  bietet  sich  nun  eine  doppelte  möglichkcit : 
entweder  ist  es  aus  *xQV(ffioc  entstanden,  wie  schon  Brugman 
stud.  IV,  102  vermutet  hat,  dann  ist  es  von  an.  hrlm  ganz  und 
gar  zu  trennen,  oder  es  gehört  zu  hrtm  und  lit.  szarmä,  dann 
ist  es  aus  *xoQiJtog,  *xvQiAog  entstanden  und  von  xqvog,  xQvaiaX- 
Xog  etc.  gänzlich  zu  trennen.  Welche  diser  beiden  herleitungen 
die  richtige  ist,  läßt  sich  noch  nichts  villeicht  niemalts,  entscheiden, 
.sicher  ist  aber,  daß  die  übliche  Verbindung  von  xqvfiog  mit  xqva- 
talXog  und  hrJm  zugleich  unmöglich  ist.  Was  Curtius  unter 
no.  77  behandelt,  verteilt  sich  also  auf  drei  verschidene  wurzeln : 
1)  arisch  kru  :  lat.  crudus,  ahd.  hrao;  2)  arisch  krus  :  lat.  cntsta, 
xQvog  etc.,  villeicht  xgvfiog;  3)  arisch  jar  ;  an.  ä/7wi,  villeicht  x^r/iog. 


*)  Lit  kriuszäf  welches  Fick  zu  obigen  zieht,  bezeichnet  nur  den  klein- 
körnigen hagel,  in  manchen  gebenden  bedeutet  es  überhaupt  nicht  *  hager 
sondern  nur  *graupe'  Kui-schal  wth.  579,  daher  ist  es  von  obigen  zu  trennen 
und  zu  ab.  kruclw,  ruß.  krocha  krümchen,  ab.  hrusiti  ah  breclien,  zerbröckeln 
zu  stellen  und  villeicht  mit  xQovto  zu  verbinden.  Fick  zieht  alle  hier  in  der 
anmcrkung  genannten  zu  der  oben  behandelten  \vz.  krus. 
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Schon  vor  dem  sonderleben  des  griechischen  sind  die  u-vocale 
in  YQv^  fQVfOj  TQvndc^  (fltm  entstanden  (s.  o.  s.  289.  267.  268.  270). 

tQvyioi  auf  reiben,  quälen  verbindet  Delbrück  (stud.  I,  2, 137) 
mit  skr.  tarh  zerschmettern,  zermalmen,  zerquetschen,  wärend 
es  Curtius  '  s.  663  aus  zQv-ifxoij  rsQV'<fxw,  wz.  tar  her  leitet. 
Ficks  (s.  366)  Zusammenstellung  von  tQvx(o  mit  truncus,  truddare 
ist  fraglich,  die  mit  lit.  tnikti,  trdukti  irrig,  da  der  ginindbegrüf 
des  letzteren  *  ziehen*  ist. 

Daß  tQvCtö,  TQiCdi  einer  wz.  star  entstammen,  hat  Siegis- 
mund  stud.  V,  181  nicht  erwisen. 

Zweifellos  aus  ar  entstandenes  ^t;^  welchem  nicht  auch  außer- 
halb des  griechischen  wurzelforinen  mit  ru  zur  seite  ligen,  haben 
also  nur  (pQVY(a  und  av^üpvog,  streng  genommen  nur  letzteres, 
da  in  ffQvyo^  die  vocallänge  durch  die  präscnsbildung  veranlaßt 
sein  kann. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  das  griechische,  wo  es  svara- 
bhakti und  ursprünglichen  vocal  zusammen  fließen  ließ,  durch- 
weg dem  typus  des  südslawischen  (gradü)  folgte,  nicht  dem  des 
polabischen  (görd),  Dis  bestärkt  mich  in  der  s.  312  ausgespro- 
chenen ansieht,  daß  in  den  fällen  der  sogenannten  ersatzdenung 
die  denung  ei-st  ein  getreten  ist,  nachdem  der  folgende  consonant 
dem  Q,  X  assimiliert  war. 


Vli.  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  lateinischen. 

Die  selben  erscheinungen,  welche  sich  im  slawischen,  arischen 
und  griechischen  zeigten,  sind  auch  auf  italischem^  boden  zu  be- 
obachten. Der  stimmton  der  liquiden  entwickelt  sich  namentlich 
in  der  Volkssprache  zum  selbständigen  vocal  zwischen  inen  und 
voraufgehenden,  seltener  folgenden  consonanten  und  erhält  die 
färbe  des  jenseits  der  liquida  stehenden  vocals,  z.  b.  haiatrones: 
bkUerones,  magistaratum  :  magistratum,  Terehonio  :  Trebanio, 
trichilinio  :  fridinio,  hinter  der  liquida  Müitiades  (Schuchardt 
vocal.  II,  426),  urebem  (a.  a.  o.  II,  416),  letzteres  bemerkensweit 
wegen  der  dem  vorhergehenden  vocale  nicht  gleichgefärbten  svara- 
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bbakti.  Ausfürlicber  belege  kanu  ich  mich  enthalten,  daCorssen 
II  ^,  384  ff.  das  hierher  gehörige  gibt.  In  der  schriftspradie 
eingebürgert  ist  die  svarabhakti  bei  palea,  aus  *paieva,  *pcUva 
(s.  5)  «und  bei  volup,  alt  volop  (Bouterwek  quaest.  Lucr.  p.  8; 
Charis.  II,  p.  239  K.),  denn  daß  dis  zu  iknofutt  gehört  (Curtius 
no.  333),  scheint  zweifellos;  üorssens  zerschueidung  in  vol'\-op, 
dessen  zweiter  teil  zu  op$  oder  optare  gehöre,  so  daß  das  ganze 
bleute  '  den  wünsch  erlangend '  oder  '  den  wünsch  wünschend "" 
(II  ^,597. 1024),  überzeugt  nicht.  Ob  aranea  aus  dqd%pi^  (:  äq^v^ 
Curtius  no.  489)  entlehnt  oder  mit  im  urverwant  und  ein  bei- 
spil  für  lateinische  svarabhakti  ist,  muß  dahin  gestellt  bleiben. 
Im  oskischen  hat  dise  svarabhakti  bekanntlich  weitere  ausdenung 
gewonnen:  sdkanxter  =  lat.  sacratur,  Alafatemum  gen.  pl.  neben 
lat.  Alfaterna,  aragetud  =  lat.  argerUo,  teremnaUens :  termituwer-' 
unt  u«  a.    Corssen  a.  a.  o. 

Wie  schon  s.  313  bemerkt  ist,  steht  die  erscheinung,  daß 
consonant  -f-  r>  {  in  der  alten  scenischen  poesie  nie,  später  nicht 
immer  position  bilden,  in  causalzusammenhang  mit  der  svarabhakti. 
Das  statistische  sehe  man  bei  Corssen«  II  ^,  616.  Corssen  meint 
dise  erscheinungen  durch  die  behauptung  zu  erklären,  daß  r,  l 
in  discn  Verbindungen  unmeßbar  kurze  oder  irrationale  laute 
seien.  Dise  Irrationalität  von  r,  l  soll  durch  die  beiden  tatsachen, 
daß  r,  l  stärker  als  alle  anderen  consonanten  die  qualität  vorher- 
gehender vocale  verändern,  und  daß  sich  der  stimmton  beider 
merfach  zum  vollen  vocale  entwickelt  hat,  bewisen  werden.  Dise 
beiden  tatsachen  bekunden  aber  gerade  eine  besondere  stärke 
der  liquiden  und  sind  so  weit  entfernt  Corssens  erklärung  zu 
stützen,  daß  sie  vilmer  deren  Unmöglichkeit  erweisen.  Svara- 
bhakti und  mangelnde  positioq3länge  bedingen  einander.  Dis  lert 
das  zusammentreffen  der  beiden  tatsachen,  daß  sich  die  svarar 
bhakti  vornemlich  in  der  Volkssprache  entwickelte,  und  daß 
Plautus,  der  sich  am  engsten  an  dise  spräche  an  schließt,  nie- 
mals  kurzen  vocal  vor  cons.  -{-  r>  l  verlängert,  die  Verlängerung 
vilmer  erat  in  der  von  der  Volkssprache  immer  mer  ab  weichenden 
kunstdichtung  seit  Ennius  auf  kommt.  In  gleicher  weise  erklärt 
es  sich,  wenn,  widerum  nur  bei  den  alten  komikern,  auch  r  -[- 
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ooDSonant  bisweilen  keine  position  bilden.  Gorssen  II  ^  662  er- 
klärt auch  dis  aus  der  verschwindenden  kürze  des  r.  Meßungen 
wie  süpra,  ärgento  sind  bei  der  durch  die  ersten  anfange  der 
svarabhakti  veranlaßten  ausspräche  supWa,  är'gento,  welche  die 
beiden  laute  auf  verschidene  silben  verteilte,  ganz  in  der  Ordnung. 

Also  die  grundbedingung  aller  im  vorhergehenden  beban- 
delten vocalaffectionen,  stark  vocalischer  ton  der  liquiden  r,  l, 
ist  auch  auf  italischem  boden  vorhanden,  und  wir  werden  daher 
auch  die  aus  ir  entspringenden  Veränderungen  anstoßender  vocale 
zu  finden  gewärtig  sein. 

Wie  in  den  arischen  sprachen  und  im  griechischen  (s.  241. 
307.  309)  dent  ein  frei  zwischen  vocalen  stehendes  sowol  ur- 
spiüngliches  wie  aus  $  entstandenes  r  bisweilen  vorhergehenden 
vocal: 

Suffix  'tör-,  'turo-  ==  urspr.  -tar-  (s.  241),  der  vocal  war 
noch  im  sonderlebcn  des  lateinischen  kurz,  wie  man  aus  seinem 
gänzlichen  schwinden  in  -tr^c-^' tr-tna  schließen  muß;  kurz  er- 
halten hat  er  sich  in  den  von  nomina  agentis  stanmienden  desi- 
derativen  wie  midUrire,  partürire  (Oorssen  I  *,  570). 

virus  =^  skr.  viSor  gift*). 

röris,  röratus  :  skr.  rdsa-s  saft,  lit.  rasa,  abulg.  rosa  tau 
(das  ö  im  nom.  rös  erklärt  sich  aus  *roS'S), 

Die  denung  des  o  der  stamme  auf  -or-  =  urspr.  -«5-  sehen 
wir  zum  teil  erst  in  historischer  zeit  entstehen :  adöris  aus  adoris 
(Neue  förmenl.  1, 172),  decöris  aus  decoris  =  skr.  ja^^asas  (die  nom. 
masc.  fem.  auf  -ös,  -üs  (tellüs)  erklären  sich  aus  *-os-5,  über  das 
r  der  nominative  auf  -or  sih  ztschr.  XIX,  196  f.). 

Gen.  pl.  iS'törum  =  got.  ffiizS;  der  im  arischen  und  slawi- 
schen vor  der  endung  stehende  diphthong  (skr.  teiam,  abaktr. 
jaeSäm,  apers.  tjaisäm,  abulg.  tedfhU)  kann  tür  die  erklärung  des 
lat.  ö  nicht  in  betracht  kommen,  da  im  gotischen  und  lateinischen 
Verbindungen  des  reinen  Stammes  mit  der  endung  urspr.  -sam 
vor  ligen.    Da  nun  im  gotischen  Verkürzung  hochtoniger  vocale* 


*)  Griech.  Jos  ist  durch  das  gesch\viuidene  8  gedent  wie  w  pfeü  = 
skr.  isU',  iJwV  K,  Oi28  in  der  thesis  =  urspr.  asu,  T*^<Vi?of  Alcae.  fr.  152  B., 
TfTQaßaQ^wy  Alcae.  Hesych. 
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nirgend  nach  zu  weisen  ist,  müßen  wir  für  ihijse  und  -törum 
eine  grundform  ^ta-sam  an  setzen. 

So  wird  auch  -erunt  der  3.  pl.  perf.  aus  -^runt  entstanden 
sein*);  belege  für  -^utd  gibt  Neue  formenl.  II,  296. 

*)  Corssen  I»,  608  setzt  das  is  der '2.  sg.  pl.  -ts-et,  -is-Hs,  welches  in 
der  3.  pl.  zu  er  geworden  ist,  als  lang  an,  damit  würde  obiger  Vermutung 
der  boden  entzogen.  Allein  Corssens  behauptung  ist  uuerwiseu.  Er  stützt 
sie  auf  das  einzige  interieisti.  Die  inschrift,  in  welcher  sich  dise  form  findet, 
G.  I.  L.  1, 1202,  hat  einen  apex  in  fdtOy  ist  also  nach  6t)  v.  Chr.  verfaßt,  und 
ei  hat  auf  ir,  falls  es  richtig  wäre,  nicht  mer  den  wert  eines  diphthougs, 
sondern  bezeichnet  den  mittellaut  zwischen  %  und  e.  Daß  aber  ei*  hier 
richtig  geschiiben  sei,  ist  ser  fraglich,  da  sich  auf  der  ganzen  inschrift  nur 
noch  ein  ei  im  voc.  Taracei  findet,  sonst  durchweg  nur  i  vor  kommt,  und 
zwar,  was  den  vferdacht  gegen  interieisti  besonders  wach  ruft,  in  drei  perfect- 
formen  liquisti  (gegen  gesistei  C.  I.  L.  I,  33),  decuit,  vixit  (trotz  /uwit 
1052,  venieit  200,  58.  65,  redieit  541,  posedeit  199,  28,  probaveit  600  u.  a,), 
ferner  in  hie  loc,  morti.  Nun  walten  drei  möglichkeiten :  entweder  ist 
interieisti  verschriben  für  interiisti  oder  für  interiistei  (vergl.  seibi  G.  I. 
L.  1, 1223  füi«t^«';  gesistei,  restitistei  G.  I.  L.  I,  33.  1006),  oder  ii  hat  sich 
dissimiliert  wie  in  adieset,  adiescnt,  adiese  SG.  de  Bacc.  G.  I.  L.  1, 196, 17. 8.  7 
für  adiissetj  -ssent,  -sse  (vergl.  variegare,  pictas  u.  a.).  In  letzterem  falle 
ist  für  den  mittellaut  zwischen  i  und  i  ei  geschriben  wie  ou  für  den 
mittellaut  zwischen  ö  und  ü  in  proboum  G.  I.  L.  I,  16,  vivaus  1418, 
liei  welchen  niemand  an  länge  des .  ou  denken  wird.  Gorssen  I ',  610 
behauptet  zwar:  *es  gibt  kein  beispil,  daß  die  Inschriften  des  Zeitalters  von 
den  Gracchen  bis  Augustus  et  für.lschriben,  wemi  disemtzwei  öder  merere 
consonanten  folgten'.  Dis  beweist  aber  nicht,  daß  das  einmalige  et  in 
interieisti  anders  zu  beurteilen  sei  als  das  in  seibi  und  faeeiundwm  G.  1. 
L.  I,  1223,  oder  die  Schreibung  tibei  trotz  pyrrhichischer  meßung  in  dem 
hexameter:  de  decuma  victor  tibei  Lucius  Mummius  donum  G.  I.  L.  I,  542 
(dis  freilich  als  archaische  Schreibung  entschuldbar,  vergl.  Ritschi  opusc. 
II,  638).  Gorssen  I  •,  788  anm.  hat  dergleichen  für  t  geschribene  ei  gesammelt 
und  sagt  ganz  richtig:  '  dise  schreibfeler  auf  greifen  und  auf  die  selben  hypo- 
'  thesen  bauen  über  das  lateinische  perfectum  und  andere  wortformen,  will 
etwa  so  vil  bedeuten,  als  wenn  man  die  schreibfeler  in  den  briefen  könig 
Fridrich  Wilhelms  I.  oder  Fridricljs  des  großen  für  deutsche  Wortforschung 
verwerten  wollte'.  Eine  nüchterne  kritik  wird  also  an  erkennen  müßen, 
daß  die  länge  des  ersten  t  in  -isti  nicht  erwisen  ist.  Die  syncopierten 
formen  >vie  dixti  Gorssen  II  *,  553  ff.  laßen  eher  auf  ein  vorhergehendes 
dixüsti  als  auf  dixtsti  schließen.  Gorssen  wenigstens,  der  aus  unüar.  kves- 
^r-etie  emen  stamm  kvestür  gegenüber  lat.  quaestör  erschließt,  '  da  es  nicht 
glaublich  ist,  daß  der  vocal  im  sufüx  diser  stamme  erst  zu  ü  gesteigert, 
dann  wider  gekürzt  und  endlich  gaiiz  verklungen  wäre'  (I  *,  571),  hat  keine 
Waffe  gegen  jemand,  der  aus  dixti  ein  dixtsti  folgert.  Betrachten  wir  nun 
die  dritte  person  des  plur.,  so  steht  dedirunt  den  pisaurensischen  dedrot,  dedro 
(G.  I.  L.  I,  173.  177)    und   den   umbrischen    befiuso,   covortuso  näher   als 
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Man  hat  in  disen  fällen,  für  welche  die  verwanten  spracheQ 
urspmngliche  kürze  erweisen^  bisher  eine  durch  nichts  gerecht- 
fertigte vocalsteigening  an  genommen. 

Ein  oskiscfaes  heispil  ist  terüm,  teer[üm\,  lat.  terra,  hier 
ist  ers  durch  err  hindurch  zu  er  gewoixlen  ganz  so,  wie  im 
griechischen  17^,  stQ  aus  eQ(f  entsteht. 

Denende  kraft  des  l  zeigt  sich  in: 

dederknt.  Corssen  I  •,  616  sagt  über  die  umhrischen  formen:  *sie  sind  ge- 
bildet von  den  zusammengesetzten  'perfects lammen  ben-ü-,  con-vort-u  [die 
länge*  des  u  ist  durch  nichts  erwisen],  entstanden  aus  hen-fS-t-,  con-vort-f^'t-^ 
wie  die  formen  pihaftf  pikafei  für  *piha-fu-ly  *pih<i'ßi'ei  zeigen*.  Allein 
richtig  wird  man  folgender  maßen  schließen :  davf  in  pihafi  zu  t  gewoiden 
ist  änlich  wie  sim  aus  *8uim  =  lat.  suan,  ablat.  trefi  aus  *treftti  (Conasen 
II  •;  54),  pir  aus  *puir  =  nvXq  (?  s.  o.  s.  274),  so  kann  das  u  in  benuso 
nicht  aus  üi  entstanden  sein.  Vilmer  kann,  falls  Oberhaupt  in  dem  u  ein 
folgendes  t  oder  e  auf  gegangen  ist,  was  noch  zu  beweisen  wäre,  dises  nur 
kurz  gewesen  sein,  sonst  hätte  seine  klangfarbe  die  des  vorhergehenden  u 
wie  in  pihafi  überwältigt.  Es  ist  sogar  unwarscheinlich,  daß  in  dem  u  von 
benuso  ein  l  auf  gegangen  sei,  denn  wenn  u  und  t  neben  einander  traten, 
so  gewann  die  klangfarbe  des  %  ein  derartiges  Übergewicht,  daß  selbst  ein 
langes  u  folgendem  kurzem  i  assimiliert  ward,  wie  «im  aus  *suim  lert, 
dessen  u  gewiss  lang  war  wie  das  von  lat.  gffs,  ig,  ahd.  sG.  Also  die 
lateinischen  formen  auf  -ihrunt  stehen  den  entsprechenden  pisaurensischen 
und  umhrischen  näher  als  die  auf  -ertint  Da  nun  -ürunt  und  -erunt  seit 
ältester  zeit  neben  einander  überlifert  sind,  so  ist  es  ganz  unberechtigt, 
wenn  Corssen  I »,  612  das  speciell  lateinische  -erunt  für  älter  erklärt  als 
das  zu  den  anderen  dialekten  stimmende  und  durch  dise  Übereinstimmung 
anspruch  auf  höheres  alter  gewinnende  -frunt  Daß  in  den  fragmenten 
des  Ennius  und  der  tragiker  kein  heispil  von  -^unt  vor  kommt,  ligt  villeichl 
nur  an  der  spärlichkeit  der  Überhaupt  erhaltenen  fragmente,  berechtigt 
jedes  Falles  nicht  zu  dem  schluße,  daß  die  gebildeten  Römer  stäts  -erwü 
gesprochen  hätten  und  -erunt  nur  der  Volkssprache  angehörte.  Ein  solcher 
purist  wie  Horaz  würde  sich  gewiss  nicht  verterunt  epod.  IX,  17,  annuerunt 
sat.  I,  10,  4ö,  dederunt  epist.  I,  4,  7  erlaubt  haben,  wenn  dise  nur  der 
spräche  des  gemeinen  Volkes  eigen  gewesen  wären.  •  Weiter  auf  die  schwinge 
frage  nach  der  herkunft  der  lateinischen  perfectformen  ein  zu  gehen,  ist 
hier  nicht  der  ort.  Nur  den  neusten  lösungsversuch  der  selben,  welcher, 
wenn  er  stich  hielte,  -erunt  als  das  ältere  erweisen  würde,  muß  ich  kurz 
erwähnen.  Friedr.  Müller  (sitzungsber,  d.  Wiener  ak.  phil.-hist.  cl.  LXVI, 
225  ff.)  identificiert  nämlich  die  lateinischen  perfecta  mit  den  slawischen 
imperfecten:  cepi  sei  aus  *cep-€^a-8-m  entstanden  wie  abulg.  pletSacM  aus 
*plet-aja-8»a-m.  Dise  erklärung  scheitert  an  der  3.  sg.,  denn  cepit  kann 
nicht,  wie  Müller  will,  aus  *cep-aja-8-t  entstanden  sein,  da  inlautendes  9 
vor  t  nie  schwindet. 
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paleo)  =  skr.  pulakor  art  Ungeziefer,  Corssen  I  ^,  54ä. 
helua  aus  indog.  *hhalvar.   belua,  nicht  bdlua,  ist  die  richtige 

Schreibung  (Wagner  orthogr.  Vergil.  p.  418,  Brauibach  hilfsbüch- 

• 

lein  f.  lat.  rechtschr.).  Ascoli  ztschr.  XVII,  270  leitet  es  aus 
*belhva,  skr.  harh  brüllen,  wenig  überzeugend,  da  wir  einerseits 
harh  in  lat  frigere,  fringutire  anders  vertreten  fanden  (s.  334), 
andererseits  das  ganze  helua  unseciert  in  den  verwanten  sprachen 
wjder  finden.  £s  entspricht  im  nämlich  laut  für  laut  ffAUjti 
Lycophr.394,  das  Stammwort  von  (pdXXa^va;  nach  Dindorf  thesaur. 
ist  die  Schreibung  mit  Ik  beßer  als  ipaiii,  if&latva,  letztere  laßen 
sich  indes  grammatisch  ebenfalls  rechtfertigen  (vergl.  dor.  naXo^, 
att.  nt^Xog  aus  *naXj:og,  skr.  pal-va-lci-m,  lat.  palüs  u.  a.  bei 
Brugman  stud.  IV,  119).  Die  vergleich ung  von  ifäll^  mit  an. 
hvalr  (Pott  e.  f.  I  S  112,  Förstemann  ztschr.  III,  59)  ist  also 
auf  zu  geben.  *^aJl-/jy  schließt  sich  an  ^ifaX-fo-g,  die  von  Kuhn 
(ztschr.  I,  516)  erkannte  ältere  form  für  (pavXog  =  got.  balva" 
in  halva-vesei  bosheit,  balvjan  quälen.  Dise  deutschen  worte  hat 
man  richtig  mit  abulg.  holt  krank  verbunden  (Diefenbach  got. 
wtb.  I,  272,  Pictet  ztschr.  V,  351).  Von  Pictets  celtischen  ver- 
gleichen erwähne  ich  nur  als  die  hier  entwickelte  etymologie  von 
belua  villeicht  stützend  cymr.  heia  wolf.  Für  belua  erhalten  wir 
also  den  sinn  böses,  schädliches  tier  ganz  im  einklange  mit  den 
epitheta  fera  et  immanis,  vasta  et  immanis,  saeva,  ingens,  Velche 
ir  die  Römer  geben.  Die  indische  wurzel  bJud^  bhaU  ver- 
letzen, welche  Pictet  vergleicht,  ist  nicht  belegt,  aber  bhalla-s, 
bhalluka-s  bär  gehören  warscheinlich  hierher.  Das  II  diser 
Worte  weist  darauf  hin,  daß  sie  aus  einem  volksdialekte  in 
das  sanskrit  gedrungen  sind,  und  da  im  präkrit  U  aus  Iv  ent- 
stehen kann  (Lassen  inst.  p.  256),  so  darf  man  villeicht  vermuten, 
daß  bhallor  aus  ^bhalva-  =  belua,  ifdXXfi^  (pavXogj  got.  balva- 
entsprungen  sei.  balaena  ist  nicht,  wie  Grassmann  (ztschr.  XII,  90) 
an  zu  nemen  scheint,  mit  if.dXXaiya  urverwant  sondern  griechi- 
sches lehnwort,  das  beweist  zweifellos  lat.  ae  =  at,  welches  nur 
auf  griechischem  boden  durch  epenthese  entstanden  sein  kann 
(6  =  y  wie  in  Bruces  =  OQvysg  Enn.  bei  Cic.  erat.  48,  160; 
Quintil.  I,  4,  15).   Das  b  in  belua  ist  ==  urspr.  bh  wie  in  &u22a= 
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ahd.  poUa  s.  225,   harha  =  ahd.  hart,  iiinbr.    conv-hif-ia-  :  skr. 
hudhy  iirspr.  hliudh  (Bugge  ztschr.  III,  40). 

Es  erhebt  sich  nun  die  fn^ge,  ob  r,  ?,  auch  wenn  sie  von 
coiisonanten  gefolgt  sind,  vorhergehende  vocale  denen.  Brugman 
stud.  IV,  109  sagt:  Romani  ut  ante  n  nasalem  cum  aliacontinua 
colligatam  saepe  vocalem  produxerunt  ita  etiam  ante  r  cum  consona , 
hie  illic  vocalem  produxisse  videntur.  Leguntur  enim  in  inscriptioni- 
bus  drdinis,  ömamentum  et  sim.  (cf.  Guil.  Schmitz  in  mus.  Rhen. 
X,  116).  Firmamento  sunt  voces  nonnullae,  in  quibus  r  prorsus 
evanuit,  ut  pödex  pejero,  nam  proxime  hae  prodierunt  ex  po^dex 
2)e'jero.  Die  von  Schmitz  gesammelten  werte,  in  welchen  ein  vor 
r  -|-  consonant  stehender  vocal  inschriftlich  als  lang  bezeichnet 
ist,  sind  folgende  vier: 

Mdrtis  C.  I.  L.  I,  p.  283  =  I.  R.  N.  2189;  da  sich  auch 
Matirte  C.  I.  L.  I,  03  findet,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß 
Märt-  aus  MavorU  zusammen  gezogen,  seine  länge  unabhängig 
von  dem  folgenden  r  hatte. 

Das  selbe  gilt  von  Maarcus  C.  I.  L.  1, 1006,  Maarcius  I,  596, 
MaaQkeülog  C.  I.  G.  5644,  wenn  sie  mit  Corssen  I  \  408  aus 
"^Mari-cm  n.  s.  w.  her  zu  leiten  sind;  jedes  falles  ist  nicht  er- 
wisen,*  daß  ir  a  ursprünglich  kurz  war. 

(^rdinis  in  der  rede  des  Claudius,  (Jrrfmc  Grut.  448,  7;  Corssen 
kr.  beitr.  108  leitet  ordo  mittels  des  abstractsuffixes  -0»^-  aus 
einem  zu  oriri  gehörigen  adjectivstammc  ^or-do-  (vergl.  fngcdo :  fri- 
gidus\  das  genus  widerspricht  aber.  Ich  vermute,  daß  ordo  zu 
an.  röä  ordo,  series,  abulg.  redU,  lit.  rvdas,  got  ga-raids  (1,61) 
gehört  und  aus  *rodo  entstanden  ist  (vergl.  harchmllabus,  tarjH^- 
eita,  corcodilus;  posco  aus  *^porsco,  umbr.  pers-mi-mu  neben  ^recari, 
abulg.  prositi,  lit.  praszßi,  got.  fraihnan,  skr.  praQ-na-),  Aller- 
dings weiß  ich  kein  weiteres  lateinisches  beispil  von  anlautendem 
vocal  -}-  r  aus  r  -j-  vocal,  doch  darf  man  wol  als  analoga  herbei 
ziehen  unguis  ( :  skr.  nakha-,  lit.  ndgas,  abulg.  nogUti,  ahd.  nagal, 
6}^v^),  umhillcus  ( :  skr,  nabhi-,  näbhlla-,  ahd.  nabalOy  preuß.  nahis, 
ofKfalog)  und  griech.  d^/rafw,  (wz.  rap  s.  o.  292).  Ist  dise  ver- 
nmtung  richtig,  so  bleibt  immer  noch  unbestimmbar,  ob  *rodo 
oder  *rödo  die  ältere  form  war,  für  ersteres  ließe  sich  an.  röd, 
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für  letzteres  skr.  radh  an  füren.  Doch  die  ganze  tatsache,  daß 
der  erste  vocal  von  ordo  lang  gewesen  sei,  wird  fraglich  durch 
Polyb.  VI,  26,  6  isngaoQdiPUQiovg  (so  Bekker,  Dindorf,  Hultsch 
one  angäbe  von  Varianten),  Lyd.  de  mag.  1,  46  p.  157  agdivd^iog. 
Schmitz  meint,  für  Polybius  sei  die  Schreibung  mit  o  schwerlich 
zuläßig,  zur  zeit  des  Lydus  könne*  sich  das  o  schon  verkürzt 
haben.    Allein  auch  Schmitz's  letztes  beispil  ist  bedenklich: 

omamerUfsm  rede  des  Claudius,  ömdmenta  Orell.  622,  6m. 
Cardinali  dipl.  imp.  p.  183  n.  325,  da  Plaut.  Trin.  840,  Aul.  713 
orfiatur,  ai-natus  mit  kurzem  o  hat  (Corssen  II  \  663).  ornare 
gehört  wol  zu  skr.  varna-  (Curtius  ^  s.  245)  und  hat  dann  von 
rechts  wegen  kurzes  o  (vergl.  soror,  sönus,  socci%  forum  ==  abulg. 
dvorü). 

Es  laßen  sich  noch  an  füren  sac&dotihus  Fabrett.  p.  171,  33, 
lihertis  I.  R.  N.  2756,  welche  Corssen  II  ^  940  unter  den  bei- 
spilen  irrtümlicher  apices  verzeichnet. 

Erwägen  wir  aber,  daßPlautus  trotz  ÜL^vj^^MionergOyärgentum, 
omatus,  gubemator,  Diomedes  ärchipircUa,  pärricidarunt^  ärmatus, 
barbarorum,  porrigi^  p^rtulerunt,  perditorum,  conservare  kurz 
meßen  (Corssen  11 2,  662.  938)  und  daß  Prise.  I  p.  461,  1  H. 
für  cemo,  stemo,  Pompej.  V  p.  126,  7  K.,  Cledon.  V  p.  31,  30  K. 
für  ärmu,  ärcus  kurze  vocale  an  geben,  so  wird  es  ser  fraglich, 
ob  ordo,  omanientum,  sacerdos,  liberius  jemals  mit  langem  vocale 
gesprochen  sind  und  nicht  die  Schreibungen  diser  wprte  mit  apices 
sammt  und  sonders  in  die  zalreiche  Sammlung  falscher  apices  bei 
Corssen  II  ^,  940  gehören.  Das  lateinische  stünde  dann  auf  gleicher 
stufe  mit  dem  griechischen,  welches  vocaldenung  vor  einfacher 
liquida,  aber  nie  vor  liquida  -\-  cons.  hat. 

Vor  l  4-  consonant  findet  sich  meines  wißens  kein  vocal 
mit  längenbezeichnung.  Zwar  gibt  Boissieu  in  der  rede  des 
Claudius  ein  mal  ultra,  das  andere  mal  ultra,  nach  Ritschi  rh. 
mus.  IX,  449  hat  jedoch  der  papierabdruck  an  beiden  stellen 
ultra.  Die  oskischen  und  umbrischen  inschriften  haben  nirgends 
vor  r,  l  -{'  cons.  denung  ursprünglicher  kürzen.  Daher  ist  auch 
unwarscheinlich,  daß  in  ped^  und  pcjero  der  voc^al  durch  das 
folgende  r  gedent  sei,  eine  anname,  deren  es  gar  nicht  einmal 
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bedarf.  Daß  r  in  disen  worten  geschwunden  ist,  indem  es  durch 
den  folgenden  consonanten  assimiliert  wurde,  wird  niemand  be- 
zweifeln. Wie  prörsum  durch  prossum  zu  prösum  (Lachm.  z.  Lucr. 
III,  44,  Ritschi  prol.  Trin.  p.  104,  Corssen  II  ^  283),  so  ist 
*perdo  durch  *peddo  zu  pl^do  geworden  (vergl.  crSdo  aus  ^creddo, 
skr.  graddadMmi ;  edfco  aus  *eddico,  *eC'dico),  perjero  durch 
*pejjero  zu  psjero  (vgl.  major,  dtjudico  zunächst  aus  majjor, 
*dijjudico;  über  die  Schreibung  und  ausspräche  jj  vergl.  Schmitz 
de  i  geminata  et  i  longa  und  Corssen  I  ^,  301).  Wir  haben  also 
kein  einziges  wort,  in  welchem  mit  Sicherheit  denung  eines  kurzen 
vocals  vor  r  -{-  consonant  nach  gewisen  wäre. 

Desto  häufiger  ist  ein  ursprünglich  vor  r  oder  l  mit  nach- 
folgendem consonanten  stehender  kurzer  vocal  durch  die  liquida 
gedent,  erscheint  dann  aber  hinter  der  selben: 

stravi,  Stratum  :  stemo^  (SxoQvvfii,  skr.  star. 

gramen :  germen  *),  lit.  zelmÜ  sproß  (Schleicher  comp.  '  238), 
jergl.  auch  abaktr.  earemajor  grün;  über  die  deutsche  wurzelform 
in  gnwni  s   u. 


♦)  Fick  ztschr.  XX  165  setzt  germen  =  preuß.  kermens  leib,  körper  und 
sagt:  *wie  leicht  das  anlautende  c  zu  ^  ward,  ist  bekannt,  speciell fQr unseren 
fall  erinnere  ich  an  die  ältere  und  jedenfalls  ursprüngliche  namensform 
CermaliM  für  das  spätere  Germalus  \  Dis  beispil  findet  sich  auch  bei  Corssen 
I  •,  78,  ist  aber  trotz  dem  zu  beanstanden,  weil  die  form  OermaXits  gar  nicht 
existiert  zu  hoben  scheint.  Bei  Fest.  p.  oö.  348  M.  steht  Cermalus,  bei  Cic. 
ad.  Att.  IV,  3  hat  der  Med.  CeramiOy  d.  L  Cermalo  wie  die  neusten  aus- 
gaben geben,  bei  Varro  1. 1.  V,  54  ist  Cermalum  und  Germcdum  handschrift- 
lich überlifert,  Müller  in  den  addenda  p.  300  entscheidet  sich  aber  wie 
Niebuhr  mit  recht  für  Cermalum.  Wie  die  Schreibung  mit  g  entstanden, 
ist  klar  nach  zu  weisen.  Plutarch  berichtet  xttrnt^tyxkP  klg  x^^qUv  inutxwg 
fiakB^axoy^  o  vvv  KiQ/Liapoy  xaXovaty  naX€a  cfi  Ffg^ayoy^  toe  iomtiy^  otk  7ta\ 
Tovg  dJfXffovs  yfQfjayovs  oyo/uai^ovcty,  Romul.  c.  3.  Also  zu  Plutarchs  oder 
seines  gewärsmannes  zeit  lautete  der  Ortsname  noch  mit  c  an,  daß  dis  ans 
älterem  g  entstanden  sei,  wird  heute  niemand  mer  an  nemen.  Die  hier 
vorgetragene  herleitung  des  Wortes  aus  germanus  findet  sich  auch  bei  Varro, 
und  wie  sie  bei  Plutarch  anlaß  zu  der  Schreibung  KtQfiayoy  statt  KtQ/ial6y 
gab,  SO  ist  auch  nur  aus  ir  die  nirgends  variantenlos  überliferte  Schreibung 
Germalus  gefloßen.  Es  scheint  aber  überhaupt  kein  einheimisch  römisches 
wort  zu  existieren,  in  welchem  anlautendes  c  vor  folgendem  vocale  zu  g 
geworden  wäre.  Corssen  I  *,  77.  79.5  fürt  zwar  noch  zwei  auf,  erstens 
*gnrguUo  Prise.  V,  9  H.  curculio  Plaut.*    An   der  citierten  stelle  erwähnt 
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cratcs  :  got.  haurd(i)s  ^tir,  ahd.  hurt  flechtwerk,  preuß. 
korto  gehäge,  xäXax^og,  skr.  kafa-  geflecht,  kuti-  hütte  (aus 
kartor,  kurtir  s.  222),  wz.  kart  drehen,  spinnen,  sich  winden. 

r^vMÄgrau :  abaktr.  eaurva  f.  alter  (Fick  70),  lit.  ztlas,  ahd.  gra  s.  u. 


Priscian  nur  gurgtUio  als  masculinum  one  die  bedeutung  des  selben  an  zu 
geben,  man  hat  also  kein  recht  darin  das  selbe  wort  wie  curctdio  zu  suchen. 
Wenn  sich  in  handschriften  auch  gurffuUo  fOr  emcutio  findet.  Palladius  1, 19— 
das  gut  bezeugte  gurgiUiix  Plaut.  Trin.  1016  gehört  nicht  -dahin,  bedeutet 
vilmer  gurgel  — ,  so  ist  auch  dise  Schreibung  auf  eine  falsche  etymologie 
zurück  zu  füren.  Servius  ad  Verg.  georg.  I,  186:  Varro  ait,  hoc  nomen 
{cwrcuUd]  per  antistoechou  dictum,  quasi  gurgtUio,  quoniam  paene  nihil 
est,  nisi  guttur.  Dise  notiz  beweist,  daß  in  der  lebendigen  spräche  noch 
zu  Servius*  zeit  gurgtUio  und  curculio  verschiden  lauteten  und  nur  durch 
ein  etymologisches  kunststflck  identificiert  wurden.  Corssens  zweites  und 
letztes  beispil  ist  gutturmum  aus  cuiumium.  Auch  hier  sind  die  alten 
erklärer  zu  beachten:  cutumium  vas,  quo  in  sacrificiis  vinum  fundebatur, 
Fest.  p.  51;  guttumium  vas,  ex  quo  aqua  in  manus  datur,  ab  eo,  quod 
propter  oris  angustias  guttatim  fluat,  Fest.  p.  98;  guttumium  ttqoxoo^  gloss. 
Labb.  Hiemach  sind  cutumium  und  guttumium  zwei  ganz  verschidene 
gefaße,  ersteres  ein  sacrales  wcingefUß,  letzteres  eine  beim  faändewaschen 
gebrauchte  waßerkanne.  Beide  sind  also  nicht  notwendig  zu  identificieren, 
sind  sie  es  aber,  so  ist  guttumium  nicht  im  unbewusten  ströme  der  laut- 
al)schleifung  sondern  durch  bewuste  Volksetymologie  aus  cutumium  ent- 
standen. Man  verstand  das  alte  cutumium  nicht  mer  und  deutete  es  auf 
gutta  um,  daher  das  g,  daher  das  tL  cutumium  kann  überdis  aus  dem 
griechischen  entlehnt  sein,  entweder  aus  xoi^tiy^oy  (wegen  des  r  vergl. 
PtoserpOta  aus  inschriftl.  Prosepna  Usener  rh.  mus.  XXII,  435  ff.;  damus 
aus  danuSy  däyog  Papias,  gloss.  lat.  Paris,  ed.  Hildebrand  p.  40  not. ;  aplustria 
aus  äif'Jiitc foy)  oder  weiter  gebildet  aus  ;|fvr^tf,  ion.  xvtQa  oder  aus  xvTrtt^og. 
Dann  stünde  das  g  von  gutturniunu  auf  gleicher  stufe  mit. dem  von  gubcr- 
nator,  gummi^  gobius  u.  a.  Es  ist  also  noch  kein  einziges  einheimisch 
römisches  wort  bei  gebracht  worden,  welches  den  Übergang  eines  anlautenden 
e  vor  vocalen  in  g  zweifellos  belegte.  Fremdworte  allein  können  disen  laut- 
Wandel  niclit  so  erweisen,  daß  man  berechtigt  würde  in  one  weiteres  für 
einheimisches  sprachgut  zu  zu  laßen.  Wißen  wir  doch  gar  nicht,  ob  das  k 
im  munde  der  Griechen,  von  welchen  die  Römer  xvfitQvnrfig^  xo/u/nif  xtaßM^  u.  a. 
zuerst  hörten,  wie  das  römische  c  lautete,  oder  ob  es  nicht  vilmer  eine  ge- 
flüsterte media  war,  welche  gleich  gut  oder  gleich  schlecht  durch  c  wie 
durch  g  wider  gegeben  werden  konnte.  In  letzterem  falle  bezeugen  ^u6fr- 
nator  etc.  keine  römische  erweichung  von  c  in  g,  sondern  ir  g  ist  nur  ein 
versuch  den  fremden  laut  im  heimischen  alphabete  aus  zu  drücken.  Und 
die  richtigkeit  diser  auffaßung  wird  durch  die  verbal tnissmäßig  zalreichen 
g  =  griech.  x;  denen  kein  einziges  g  aus  lat.  c  im  anlaute  vor  vocalen  zur 
Seite  steht,  ser  warscheinlich  gemacht. 
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gränum  :  got.  kaum,  lit.  ftmis,  urslaw.  ztrno. 

radix  aus  *vrädlx  :  got.  vaurti^,  griech.  gääl^  (s.  3  t  5), 
Qi^a  (s.  330),  auch  in  an.  röt  begegnet  die  selbe  metathesis  mit 
denung;  in  allen  drei  sprachen  scheint  ein  Hardi-  zu  gründe  zu 
ligen,  welches  im  lat.  zu  ^vardic-  erweitert  wurde  wie  juvenir, 
skr.  jüni  zu  junJc-,  genetri-,  skr.  ^anitri  zu  genetric-;  ^vradJc- 
und  *j:Qidja  verhalten  sich  also  zu  einander  wie  genetric-  und 
ysvtrsiQa;  gädJx-  mag  aus  *Qäd$x^^  entstanden  sein  wie  ywaM- 
aus  *yi'vax*-  'und  den  selben  stamm  "^vardi-  enthalten. 

gratus  entweder  =  skr.  gurtd-  gebilligt,  willkommen  BR., 
grätes  =  gürti-  lob,  Schmeichelwort  (Fick  61),  wz.  gur  aus  gar 
(s.  221),  oder  wie  die  alten  wollten  gratus  =  x^Q^^^  erfreulich 
(Siegismund  stud.  V,  205). 

trägtda  Wurfspieß,  netz,  in  letzter  bedeutung  ^das  durch- 
borte' =  ahd.  durchü,  durihhü,  mhd.  dwrÄrjZ  durchlöchert,  vQ^yl^ 
loch  (s.  318),  got.  thairkö,  ruß.  terzafi,  UyrgaU,  skr.  tarh,  in  ersterer 
*das  durchborende  ^  mit  activer  function  des  suffixes  wie  in  d«- 
gfda,  oculus,  pattdiis  u.  a. 

sprevi,  sprHus  :  spemo,  an.  sperna,  spam  (praes.  ungebr.) 
mit  dem  fuße  stoßen,  lit.  spirti,  ä<snaiQ(a,  abaktr.  £par,  skr. 
sphury  s.  Curtius  no.  389. 

crevi,  decretus  :  ccrno,  lit.  sktrti  scheiden,  ahd.  scara  abtei- 
lung,  schar,  scerian  ein  ordnen,  bestimmen,  air.  eter-scertar  sepa- 
rabuntur  (Zeuss  ^  475)  u.  a.,  s.  oben  xglrcß  s.  330;  lat.  cerius, 
die  Vorstufe  von  cretus,  ist  in  der  regel  nur  adjectivisch,  aber 
in  participiala*  Verwendung  :  cerki  dcindc  sortc  Liv.  36,  2,  vergl. 
sors  cemeret  Liv.  40,  2. 

fretiis  c.  abl.  instr.  ursprünglich  'gestützt  auf,  aufrecht  er- 
halten durch  etwas'  =  skr.  dhrta^  c.  instr.  aufrecht  erhalten 
durch,  abaktr.  dareta-  im  gedächtniss  haltend,  dereUv-  gehalten, 
die  Wurzel  noch  in  lat.  fir-mus  u.  a.,  auch  unser  tränen  ist 
wurzelverwant  (s.  264). 

strönuiis  :  preuß  stürnaiv-iskan  acc.  ernst  subst,,  stm-natc- 
ingisku  ernstlich.,  stürm-tickrönis  eifrig  (s.  209),  ruß.  staratX  sjn 
sich  bemühen,  (fTQ^vog^  (ftgi^njg, 

cxfrrmn.%  ^90.«?/rr~w/?^.s  suprcmus  aus  *rxfer'i)ms  u.  s.  w.,  indem 
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Suffix  -ma-  genau  in  der  selben  weise  an  trat  wie  in  hrüma  (aus 
"^hreu-ma,:  brems)  und  wie  -Uima-  in  miserrimm  aus  *'Simus 
*4imm.  Corssen  ztschr.  III,  244  leitet  extremus  u.  s.  w.  aus 
den  adverbien  extra  -[-  -intus.  Abgesehen  vom  alten  auslautenden 
d  diser  adverbien,  hätte  so  nur  *extraemtis  entstehen  können. 
Jetzt  sucht  Corssen  ausspr.  II  \  675  in  extre-  u.  s.  w.  locative 
wie  in  postrt-die,  dann  hätte  man  eben  *extrtmm,  nicht  exiremus 
zu  erwarten. 

pröv-incia  Lucan  I,  338  :  skr.  pürvor,  pürvja-,  apers.  paruva, 
abaktr.  paourvor,  paourvja-,  ruR.pervyj,  gi\  n^m^  uQüitog  aus 
*no^t,  *7ioQj:$oc  (s.  318;  I,  107). 

Hl(Uus,  latus  :  tollo  wie  tXf^toq  s.  320. 

flavus  :  fuimis,  inschriftl.  Folvius  z.  b.  C.  I.  L.  I,  554.  555; 
der  streit,  ob  flävus  zu  helvus,  ahd.  gelo,  x^oog,  xloti  aus  *xo/l-/o-, 
WZ.  ghar  gehört  (Aufrecht  ztschr.  VIII,  214;  Coi-ssen  kr.  beitr.  209, 
nachtr.  229),  oder  zu  ahd.  hlao  (Lottner  ztschr.  VII,  1 83),  welches 
auch  durch  flavus  glossiert  wird  und  als  epitheton  das  goldes 
erscheint  (GraiT  III,  238),  wird  durchs  ir.  hld  gelb  zu  gunsten 
des  letzteren  cntschiden  (W.  Stokes  somö  remarks  on  the  celtic 
additions  to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  14).  Hier  ist  also 
die  metathese  ^IMava-  älter  als  die  sonderexistenz  des  lateinischen 
(vergl.  oben  ravus,  ahd.  gra),  Curtius  trennt  fulvus  und  flüvus 
(no.  161  WZ.  hharg,  197/  wz.  ghar)  one  hinreichenden  grund  von 
einander,  vergl.  fulvum  aurum  Verg.  Aen.  VII,  279  ==  fluvum 
aurum  I,  592.  Daß  beide  worte  nicht  durchweg  genau  die  selbe 
färbe  bezeichnen,  beweist  gegen  ire  ursprüngliche  identität  ebenso 
wenig,  wie  die  diflferenz  zwischen  nhd.  fal  und  falb  gegen  deren 
gemeinsame  abstammung  von  mhd.  val,  gen.  valwes  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Gerade  zur  bezeichnung  der  dem  bewust- 
sein  erst  allmählich  aufgehenden  farbenunterschide  sind  der  spräche 
lautdifferenzierungen  ser  willkommen  (vergl.  ahd.  gruoni,  gelo: 
lit.  iälias,gelfas  von  einer  wurzel).  Es  ist  vilmer  nur  zu  verwundern, 
daß  fulvus  und  flavm,  obwol  sie  nach  ausweis  des  ir.  ?>?«  und 
ahd.  blao  ser  lange  neben  einander  bestanden  haben,  begrifflich 
nicht  stärker  von  einander  differenziert  sind. 

clärus  von  wz.  cal,  welche  vor  ligt  in  cailidus  weißstimig 

iSchniidt,  vocRÜHiiiiis.   II.  ^3 
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(equi,  qui  frontem  albam  habent,  callidi  appellantur,  gloss.  Philox., 
Isid.  orig.  XII,  1,  52),  umbr.  ia/erw/'callidos  (Aufrecht  u.  Kirch- 
hoff II,  210),  ved.  hümali-  glänz,  kahndltkin'  flammend,  ferner 
in  cälvas,  skr.  hüvor,  atirkviva-,  khdlati-,  khcUväta-  kalköpfig 
(vom  glänzen  benannt  wie  mhd.  glaz  glatze :  gliize  glänz,  ifala- 
9cq6^  :  qahoq  weiß,  ifaktiqoq  glänzend).  In  clarus  laut  ligt  villeicht 
eine  Übertragung  vom  gesichtssinne  auf  den  gehörsinn  vor,  villeicht 
gehört  es  aber  auch  zu  calare,  da-mor,  so  daß  wir  identische 
bildungen  verschidener  wurzeln  hätten.  Das  selbe  gilt  von  mhd. 
hei,  in  der  bedeutung  glänzend,  licht  kann  es  zu  unserer  wurzel 
gehören,  in  der  bedeutung  laut  zu  hellen  =  lat  ^calere  (ccdendae), 

flä-,  diser  verbalstamm  ist  entweder  aus  "^bhla-ja-  zusammen 
gezogen  oder  enthält  die  aus  bhal  entstandene  wurzelform  bMu 
one  Suffix  (die  wurzelverwanten  sind  s.  225  verzeichnet,  fl^re  : 
follis  =r.  ahd.  bläan  :  bolla). 

plenus :  got.  ftdls,  Wi.jhlnas,  ruß.  polnyj,  urslaw.  *ptlnü  (s.  29), 
abaktr.  jperena-,  skr.  pürna*;  zu  ex-pUnuni  vergl.  skr.  pr-^dnti, 
abaktr.  perena  2.  sg.  imperat.;  im-pleo  hat  e  vor  folgendem 
vocale  verkürzt. 

Clemens  ruhig  :  ahd.  hirmen  ruhen,  lit.  Tcvmipi  träge  sein, 
schlafen  (verf.  ztschr.  XXI,  96).  Dis  beispil  ist  allerdings  nicht 
.ganz  sicher,  da  in  skr.  qramy  klam,  Mi.hrumr  schwach  dieliquida 
ebenfalls  vor  dem  vocale  steht  (Fick  49,  das  von  im  noch  herbei 
gezogene  xXa^uxQog  laße  ich  bei  seite,  da  Hesych  im  als  erste 
bedeutung  nXadaQog  naß  und  erst  als  zweite  äa^ev^g  gibt). 
Doch  hat,  wenn  die  lautfolgen  liqu.  -}-  voc.  und  voc.  -|-  liqu. 
mit  einander  wechseln,  letztere  im  allgemeinen  mer  ansprach 
auf  ursprünglichkeit. 

repere  hat  man  merfach  als  *8repere  =  serpere  erklärt, 
wenig  überzeugend,  da  in  abaktr.  rap  gehen  und  lit.  repUli 
kriechen  ebenfalls  rap  als  wurzel  erscheint;  diso  würde,  wenn 
sie  aus  *srap  entstanden  wäre,  im  litauischen  wol  ir  s  erhalten 
haben  (vergl  sravUi  :  skr.  8ru,  srebti  :  lat.  sorber e). 

Über  das  ä  in  strätus,  gramen,  latm,  flävtis  gegenüber  den 
anders  gefärbten  vocalen  in  stemo,  germen,  tollo,  Folvius,  ftdvus 
ist  das  nötige  oben  s.  325  gesagt.    Obige  beispile  werden  im 


VII.  Srarabhakti  und  Vooaldenung  im  lateinischen.  355 

ganzen  sicher  sein,  da  die  meisten  von  inen  worte  sind,  welche 
schon  Vor  der  sonderexistenz  des  lateinischen  oder  der  italischen 
sprachen  fertig  gebildet  waren.  Corssens  erkiärungen,  wie  die 
von  gratus  als  participium  eines  nicht  nachweisbaren  *garare 
(II  *,  520)  oder  seine  anname  von  vocalstei^erungen,  z.  b.  in 
flavus  sind  deshalb  verfeit.  Jeder  tag  lert  mer,  daß  die  sprachen 
namentlich  in  derbewarung  ires  vocalismus  ser  conservativ  sind 
und  die  für  die  lange  zeit  des  Sprachlebens  verhältnissmäßig  ser 
geringen  Veränderungen  des  vocalbestandes  stäts  durch  die  um- 
gebenden laute,  die  betonungsverhältnisse,  den  zug  neuer  analogien 
und  andere  schon  jetzt  zum  großen  teile  nachweisbare  Ursachen 
veranlaßt  sind.  Von  einem  *  willen  des  redenden  die  von  der 
vocalsteigerung  betroffenen  Silben  als  die  bedeutungsvollsten  stärker 
hervor  zu  heben  durch  gesteigerte  anstrengung  der  sprachwerk- 
zeugc,  insbesondere  durch  Verstärkung  des  lauthauches,  welche 
die  verlängerte  tondauer  des  vocals  bewirkt'  (Corssen  I  ^  813), 
darf  man  erst  dann  sprechen,  wenn  man  nach  zu  weisen  vermag, 
daß  und  weshalb  der  redende  z.  b.  in  creti*s^  trivi  die  Wurzel- 
silbe stärker  hervor  heben  wollte  als  in  certus,  terui.  So  lange 
aber  diser  nachweis  nicht  gefürt  ist,  entbert  Corssens  vermeint- 
liche erklärung  solcher  vocaldenungen  jede&.  Sinnes.  Man  mag 
darüber  streiten,  durch  welche  Ursachen  die  vocalsteigerungen  in 
der  indogermanischen  urspraclie  hervor  gerufen  seien,  obwol  die 
Benfeysche  ansieht,  daß  die  Steigerungen  ursprünglich  durch  den 
hochton  veranlaßt,  also  rein  physiologische  Veränderungen  seien, 
immer  mer  an  warscheinlichkeit  gewinnt.  Das  aber  ist  unbestreit- 
bar, daß  schon  lange  vor  der  existenz  verschidener  indogermani- 
scher sprachen  die  worte  der  indogermanischen  Ursprache  in  allen 
teilen  vollständig  ausgebildet  und  bestimmt  waren,  daß  mithin 
auch  jeder  vocal  in  jedem  worte  schon  zu  diser  zeit  entweder 
gesteigert  oder  nicht  gesteigert  war.  Von  einer  lateinischen, 
griechischen  u.  s.  w.  vocalsteigerung  kann  also  ebenso  wenig  die 
rede  sein  wie  von  lateinischen,  griechischen  u.  s.  w.  wurzeln 
(vergl.  I,  5  ff.).  Die  aufgäbe  der  Sprachforschung  ist  vilmcr 
nach  zu  weisen,  welche  form  jeder  der  gesteigerten  oder  un- 
gesteigerten  vocale  der  Ursprache  in   den  einzelnen  erhaltenen 
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sprachen  zu  einer  bestimmten  zeit  an  genommen  hat,  und  warum 
er  sie  an  genommen  hat.  Sie  hat  eine  zwischen  verschidenen 
sprachen  oder  zwischen  zeitlich  verschidenen  entwickelungsstufen 
einer  spräche  bestehende  qualitative  oder  quantitative  differenz 
der  vocale  eines  und  des  selben  wertes  auf  bestimmte  sprachliche 
gesetze  zurück  zu  füren.  Es  fällt  heute  niemand  mer  ein  das 
schwinden  des  ursprünglich  anlautenden  t  in  Mus  der  Willkür 
des  redenden  zu  zu  schreiben  und  darin  irgend  welche  einwirkung 
des  freien  geistes  auf  die  lautform  zu  suchen.  Ebenso  wenig  ist 
man  berechtigt  für  die  entstehung  des  langen  vocals  gegenüber 
dem  kurzen  in  tollo,  töli,  tüli  ein  außerhalb  der  physiologischen 
lautentwickelung  ligendes,  in  sie  hinein  greifendes  motiv  an 
zu  nemen. 

Es  ist  schon  von  vorn  herein  warscheinlich,  daß  die  lateini- 
schen langen  vocale  hinter  den  liquiden  an  stelle  von  ursprüng- 
lich kurzen  vor  den  liquiden  nicht  anders  entstanden  seien  als 
die  entsprechenden  slawischen,  griechischen,  baktrischen,  indischen 
und,  wie  sich  zeigen  wird,  deutschen,  daß  also  z.  b.  plenus  durch 
*pelenos  hindurch  aus  *pelnos  =  lit.  pUnas  hervor  gegangen  sei 
wie  abaktr.  frena  aus  perena-.  Und  in  einem  worte  läßt  sich 
der  dem  übergange  von  *pelenos  in  plenos  entsprechende 
lautwandel  villeicht  historisch  belegen.  Der  stattname  Tarracina 
erscheint  bei  Ovid  met.  XV,  717  in  der  form  Trachas,  vergl. 
TaQQaxiva  itfti^  TQa%ivii  xakoiffiivf^  nqoxeqov  and  xov  üvfi- 
ß€(h^x6Tog  Strabo  V,  6  p.  233.  Welche  quantität  die  beiden 
ersten  a  von  Tarracina  gehabt  haben,  läßt  sich  nicht  ermitteln, 
da  das  selbe  in  keiner  dichterstelle  vor  kommt.  Wir  haben  aber 
inschriftlich  einen  Cn.  Taracius  Cn.  f,  überlifert,  dessen  vocativ 
in  der  grabschrift  C.  I.  L.  I,  1202  Täräcei  gemeßen  ist.  Dürfen 
wir  disen  namen  Taracius  mit  Tarracina  m  beziehung  setzen, 
so  ergeben  sich  dessen  beide  erste  vocale  als  kurz,  eine  annarae, 
welche  auch  durch  eine  andere  erwägung  untei'stützt  wird.  Die 
tatsache,  daß  die  dactylischen  dichter  den  namen  Tarracina  durch- 
wieg meiden  und  statt  seiner  den  anderen  namen  der  statt  Anxur 
setzen,  kann  nämlich  auf  die  Vermutung  füren,  daß  Tarracina 
im  dactylischen  maße  überhaupt  unverwendbar  gewesen  sei,  d.  h. 
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Tarräcina  gelautet  habe.  In  diser  form  wäre  durch  eine  aller- 
dings ungewönliche  Verdoppelung  des  r  (etwa  analog  Pors^na  : 
Parsenna)  die  zweite  kurze  silbe  zwischen  zwei  lange  geraten, 
das  wort  also  für  dactylisches  maß  untauglich  geworden.  Sind 
die  hier  aufgestellten  Vermutungen,  welche  sich  allerdings  nicht 
beweisen  laßen,  richtig,  so  verhalten  sich  Täräcei,  Tarräcina  zu 
Trachas  genau  wie  *pelenus  :  plenus.  Ein  anderes  beispil  scer- 
hilita  :  sciribilita  :  scribilita  wird  s.  362  zur  spräche  kommen. 
Ich  bemerke  noch,  daß  die  erklärung  der  in  rede  stehenden 
langen  vocale  durchaus  nicht  von  der  unantastbarkeit  der  an  den 
namen  Tarräcina  geknüpften  Vermutungen  ab  hängt.  Wir  haben 
ja  im  lateinischen  die  beiden  tatsachen  der  svarabhakti  und  d^r 
vocalverlängerung  mit  metathesis,  da  nun  letztere  im  griechischen, 
slawischen  und  arischen  als  Wirkung  der  ersteren  klar  erwisen 
ist,  so  sind  wir  berechtigt  auch  im  lateinischen  zwischen  beiden 
erscheinungen  einen  causalnexus  voraus  zu  setzen,  so  lange  kein 
grund  nach  gewisen  ist,  welcher  disen  Schluß  nach  analogie 
verböte. 

Übrigens  findet  sich  auch  metathesis  one  Verlängerung  des 
vorrückenden  vocals,  wenn  auch  selten,  da  das  lateinische  bekannt- 
lich die  lautfolge  vocal  -f  liquida  +  consonant  gern  bewart: 

gravis  =  ßaqvq,  skr.  gurur,  got.  Jcaurs; 

gräcilis,  cräcentes  :  xoloxdvog,  skr.  karg  ab  magern  (Curt. 
no.  67); 

r^pcns,  rSpente  :  lit.  mrpti  zittern,  ^incn  (Curtius  no.  513); 

läbor  :  ältfdvw,  got.  arbaiths,  abulg.  rabü(s.  144),  skr.  rabh 
(Curtius  no.  398). 

In  disen  war  der  hergang  also  folgender:  *garvis  ward  zu- 
nächst *garavis  und  verlor  dann  seinen  ersten  vocal  spurlos  wie 
damOy  nmnenclator,  falls  dise  mit  Corssen  II  ^,  520  aus  calarc 
her  zu  leiten  und  nicht  vilmer  aus  *calmo,  *caUar  entstanden 
sind.  Sichere  beispile  für  den  hier  angenommenen  Schwund  des 
wurzelvocals  vor  liquida  -f  vocal  sind: 

gras  aus  ^ger-u-s  :  lit.  ger-v-e,  abulg.  zcr-av-U  kranich; 

glans  :  abulg.  zehyiiy  lit  gile,  ßdXapog; 

gUäcies  :  gelu,  an.  kala  frieren; 
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glos  :  /aAo«d^,  ydlcag,  urslaw.  *0^lva.{s,  24); 

clam  :  callim,  occulere,  cdare. 

Betrachten  wir  nun  die  fälle,  in  welchen  die  liquidae  an* 
stoßende  vocale  nicht  nur  verlängert  sondern  auch  qualitativ 
verändert  haben.  Zunächst  findet  sich  in  einigen  Worten  tr  aus 
ursprünglichem  ar  hervor  gegangen: 

tir-o  =  t4q-ijv  :  skr.  tdr-^na-  jung,  zart  (Walter  ztschr. 
XII,  412;  Corssen  1 2,  51I). 

Jnra  dann  neben  Jiaru-^x,  skr.  hira,  xoAarf«^,  an.  gamir, 
lit.  iama  (Aufrecht  ztschr.  III,  194.  V,  139;  Cuitius  no.  199; 
Walter  ztschr.  XU,  412;  Corssen  I  2,  509). 

ira,  skr.  irasjdti  sich  gewalttätig  benemen,  zürnen  (s.  0. 
s.  212),  abulg.  Jarw  severus,  iratus,  jarosU  ira,  gr.  6^»^  (Fick  22), 
vergl.  x^vfAoßo^ia  li^id»  fieve^raftev  T,  58;  al  vs  %oXiaad(^€va$ 
l((&dog  nigt  ^^ofioßigoto  ve^Ksvo*  dlk^kt^fSi  K,  353;  iaq  hQtq  Ix  %6 
x^edSy  £x  v*  dvdqmnidv  dnöXotzo^  xal  %oJlog  .^,  107. 

sptrare,  abulg.  pacluxti  ventilare,  pachU  oder,  wz.  spas  (Fick 
414;  Curtius  *  s.  463  setzt  sptrare  ==  (fvado),  Ascoli  ztschr, 
XVI,  209 ;  XVII,  253  will  es  aus  skr.  gvas  her  leiten,  beides  mer 
oder  weniger  bedenklich). 

sttria  eiszapfen  =  (fvegsog  :  skr.  sthird"  fest,  an.  starr  hart, 
i^hd.  Staren  starr  blicken,  lit.  st^ras  starr,  störas  dick  (Curtius 
no.  222,  Corssen  I  ^  518). 

stlrm  id  est  gutta  Serv.  Verg,  georg.  III,  366,  stiria  (Sza- 
kayf/togj  nax^^  gloss.  Labb.,  tropfen  an  der  nase  Martial  VII,  36, 
"^stira  tropfen  in  stirirddium  Fest.  p.  344.  345,  dessen  deminutiv 
stilla  ist.  Die  alten  und  Corssen  scheiden  die  beiden  hier  ge* 
schidenen  stiria  nicht  von  einander,  villeicht  mit  recht.  Vor- 
sichtiger ist  es  beide  zu  unterscheiden,  da  im  griechischen  die 
zu  *stira,  stiria  tropfen  gehörigen  a%tkfi,  {fraXdw  von  aregso^ 
geschiden  sind.  Übrigens  gehen  beide  schließlich  auf  die  selbe 
Wurzel  zurück,  da  auch  der  tropfen  vom  gerinnen  benannt  ist, 
wie  (ffayciv  :  lit.  stlngti  gerinnen  (I,  174). 

umbr.  veiro  acc.  pl.  :  lat.  vtro-,  ir.  fer,  got.  vair;  über  skr. 
vira-  s.  0.  s.  242. 

spTra   Windung^    zusammen    gedrehtes   hält    Walter   ztschr. 
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KU,  412  für  urverwant  mit  fSnstqa  aus  *07t6(^a  kneuel,  wz. 
spar  (ffnä^vov  atrkk^  \it  spartas  hand^  \^t.aporta,  sportula  korb), 
es  kann  aber  auch  griechisches  lefanwort  sein  (Gorssen  I  \  518anin.). 

Daß  osk.  Hdrennis,  Heire^is  nebst  heres,  h^rus  zu  skr.  har 
riemen  gehöre  (Corssen  I  2,  470)  bleibt  noch  unsicher;  wenig 
überzeugend  ist  Corssens  herleitung  von  dirus,  mtrus  aus  wz.  dar 
und  smar  (I  ^,  507) ;  Itra  ist  nicht  auf  lateinischem  boden  aus 
einer  ursprünglichen  wz.  las  (got.  lisan^  las  Corssen  I  ^,  531) 
entsproßen,  s.  Fick  s.  394. 

In  obigen  Worten  ist  ui^pr.  a  zunächst  zu  e  und  dann  zu  i 
geworden.  Vor  r,  welches  im  lateinischen  vorhergehendes  e  zu 
bewaren  pflegt,  ist  diser  lautwandel  nicht  häufig.  One  vocal- 
denuug bezeugen  in  hirundo  =  x^^^^^^t  ^^^  =  <J«^€->  A*^  = 
XsiQ,  vir  =  ir.  fer.  assir  =  laq  (assaraUim  mit  a).  Ob  nun 
in  Uro  u.  s.  w.  die  denung  des  vocals  oder  seine  färbung  zu  i 
das  frühere  war,  d.  h.  ob  die  entwickelungsstufen  an  zu  setzen 
sind  als  Hero  :  H^ro :  Uro  oder  als  Hera  :  *tero :  Uro,  ist  kaum 
zu  entscheiden.  Auch  muß  die  möglichkeit  oflüen  bleiben^  daß 
einige  worte,  wie  umbr.  veiro-  aus  lat.  viro-,  die  erste,  andere 
wie  villeicht  spirare,  die  zweite  entwickelungsreihe  durddaufen 
haben,  spirare  ist  nämlich  vorhin  nur  insofern  mit  recht  auf 
g^fürt  worden,  als  es  t  vor  r  in  einer  ursprünglichen  o-wurzel 
hat.  Die  länge  seines  vocals  kann  jedoch  von  dem  folgenden  r 
ganz  unabhängig  sein,  denn  da  abulg.  a  öfter  lang  als  kurz  ist 
(s.  163),  können  ab.  pacJuäi  und  spürare  beide  aus  einem  alten 
spas-aja-  entstanden  sein.  In  disem  falle  ist  spirare  zunächst 
aus  älterem  *^rare  entstanden  wie  hirundo  aus  *herundo. 

Für  tl  aus  el  habe  ich  kein  sicheres  beispil.  Allerdings 
findet  sich  Mis  neben  fei  (Walter  ztschr.  XII,  412),  und  ich 
sehe  keinen  grund  die  verwantschaft  beider  mit  Gurtius  ztschr. 
XIII,  397  und  Corssen  I  ^  519  für  undenkbar  zu  halten.  Da 
nämlich  ursprünglich  anlautendes  gh  wie  bh  zu  /"wird,  für /*=  fcÄ 
aber  in  barla,  belua,  bidla  b  ein  getreten  ist  (s.  347),  da  ferner  auch 
urspr.  g  zu  b  wird  {bos,  betere  u.  a.),  so  ist  die  herleitung  des 
b  von  bilis  aus  ursprünglichem  gh  völlig  im  einklange  mit  den 
lateinischen  lautgesetzen.    Doch  steht  das  U  von  bilis  nicht  auf 
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gleicher  stufe  mit  dem  tr  von  ttro  u.  s.  w.,  denn  erstens  erklärt 
sich  die  länge  aus  Vereinfachung  alter  doppelconsonanz  :  bilis 
aus  *fellis  wie  querela  aus  querella*),  osk.  ^riim  aus  *terrüm 
(lat.  terra);  zweitens  wird  das  l  statt  des  zu  erwartenden  e 
durch  assimilierende  einwirkung  des  folgenden  i  entstanden  sein, 
so  daß  hilis  zu  *feUis  sich  genau  so  verhält  wie  DutUus  zu 
Dudlius  (Corssen  II  ^  354). 

Ein  anderes  hier  etwa  in  frage  kommendes  beispil  wäre 
iricilare,  wenn  es  mit  calumnia  wurzelverwant  ist  (Corssen  I  *, 
524),  doch  hat  die  lerleitung  aus  incldere  (Pott  wzwtb.  I,  537) 
.  lautlich  die  gleiche  berechtigung.  Wenn  Corssen  gegen  letztere 
ein  wendet,  dl  müße  U  werden,  so  hat  er  übersehen,  daß  er 
selbst  (I  ^  646)  scala  aus  *8cmidla  erklärt.  Übrigens  kommt 
für  das  l  von  m-ctlare  in  betracht,  daß  es  "im  zweiten  glide 
eines  compositums  steht. 

Häufiger  findet  $ich  t  hinter  r  an  stelle  eines  ursprüng- 
lichen ä,  und  zwar  läßt  sich  in  den  meisten  fällen  nach  weisen, 
daß  der  vocal  früher  vor  dem  r  stand. 

irtvi  aus  und  neben  terui  Charis.  p.  248,  4  K.,  Vel.  Long, 
p.  2234  P.,  detrJmentum  aus  termentum  {termentum  pro  eo,  quod 
nunc  dicitur  detrinientum,  utitur  Plautus  in  Bacchidibus  [v.  929] 
Fest.  p.  363).  Auch  im  litauischen  findet  sich  tri  :  trtnti  reiben, 
frequ.  trainioti, 

trlni  aus  temi  (vergl.  tertius,  zigvoc,  lit.  treczas,  abulg.  trdij, 
skr.  trttja-,  päli  tcUija-,  präkr.  tata-), 

frlgo  :  skr.  bharg  rösten  (Pott  e.  f.  I  *,  263),  umbr.  frehtu  = 
lat.  fridum  (?  Corssen  I  ^  41  anm.),  preuß.  atirhirgo,  birga- 
karkis,  lett.  birga,  gr.  (pQvyä)  (s.  338). 

trJcae  schlingen,  intrlcare  verwickeln  neben  torquere,  wz. 
tark  (Aufrecht  zu  Haläjudha  s.  227;  Schweizer  ztschr.  XII,  302; 
Walter  XII,  413  anm.;  Corssen  I  \  502);  das  wurzelverwante 
got.  threihan  ist  I,  53  aus  Hhrinhan  erklärt,  für  das  lateinische 


*)  Corssen  I  \  226  ineint,  das  ü  in  querella,  loquelUiy  medeüa  sei  dureii 
gescliärfte  ausspräche  aus  einfachem  l  entstanden.  Wie  erklart  sich  dann 
die  länge  des  e  in  querelaj  loquela'^  Vilmer  ist  -üa  die  ältere  form  des 
Suffixes,  aus  *-Üa  =  -tAi/,  -^kri  entstanden. 
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etwa  eine  form  *trinca  als  Vorstufe  von  trtca  an  zu  setzen  feit 
der  genügende  anhält,  vilmer  deckt  sich  tricor  laut  für  laut  mit 
iniß.  taröka  band,  besatz;  vergl.  auch  ^ofai  pl.  ntr.  riemen  hinter 
dem  sattel  zum  anspannen,  abulg.  trakU  binde  (s.  139). 

pnmtts  ist  weder  von  der  praeposition  prei,  pri  mit  suflf.  -»lo- 
(Corssen  I  \  780),  noch  aus  pris  =  prius  +  -wo»  (Pott  e.  f. 
I  2,  560),  noch  aus  ^pro-inuh  (Aufrecht-Kirchhoflfl.  t32;  Schleicher 
comp.  '  490)  entstanden,  denn  nQOfjtoc,  umbr.  promoni,  prumum  *), 
got.  fruma,  lit.  pirmas  beweisen,  daß  das  wort  schon  vor  sonder- 
cxistenz  des  lateinischen  fertig  gebildet  war.  Die  vereinzelte 
Schreibung  preimv^  beweist  durchaus  nicht,  daß  in  der  ersten 
silbe  früher  ^in  diphthong  bestanden  habe,  denn  sie  findet  sich 
nur  auf  einer  datierbaren  Inschrift  C.  I.  L.  I,  204  inscr.  3  und 
204  I,  25,  29  vom  jare  683  d.  st.,  wärend  alle  älteren  Inschriften 
nur  primus  kennen  (G.  I.  L,  I,  551  v.  j.  622;  198  v.  j.  632; 
199  V.  j.  637;  200  v.  j.  643;  202  v.  j.  673  u.  a.).  Es  hindert 
also  nichts,  primus,  die  älteste  überliferte  form  des  wertes,  aus 
*pemws  =  lit.  pirmas  her  zu  leiten  (vergl.  extremus  s.  352). 
Das  entsprechende  air.  riam  antea,  aus  rem,  ist  ebenso  aus  *p€rmO' 
entstanden  (Windisch  beitr.  VIII,  1 3  verkennt  den  Ursprung  des 
ir.  e,  ia,  indem  er  *praima-  als  grundform  an  setzt).  Wegen 
der  ei^sten  silbe  von  ^per-mo-s  vergl.  noch  umbr.  per-ne  von  vorn, 
Ifcr-fiaiaf  anticas,  lit.  pernai  voriges  jar,  got.  fair-neis  alt,  ahd. 
firni,  gr.  nig-vat.  Hinsichtlich  der  Stellung  der  liquida  ist  dem 
Verhältnisse  von  prtmtts  :  pirmas  :  got.  fruma  analog  das  von 
irrövincia  :  ruß.  pervyj  :  got.  frauja  (s.  353).  Wegen  der  vocal- 
differenz  zwischen  umbr.  promo-  und  lat.  ^per-mo-  vergl.  umbr. 
petur-pursus  :  lat.  ([uadrthpedifms;  die  selbe  waltet  zwischen 
ahd.  forn  und  fimi.  Der  etwa  aufsteigenden  Vermutung,  daß 
2)rimm  aus  einem  *2^W^^^s  öder  *pere9nos  entstanden  sei,  dessen 


*)  Corssen  I  *,  782  setzt  dise  one  jeden  grund  als  prömom^  prümum  an, 
indem  ai  schon  im  altumbrisclien  zu  *7  getrübt  wurde  wie  in  kuratu  neben 
alllat.  coiraverunt\  Diso  analogie.  wurde  nur  dann  zu  trefl^en,  wenn  die 
ordinalzal  lat.  *proimos^  *prumu8  lautete,  und  wenn  umbr.  promani^  dessen 
0  nicht  aus  oi  entstanden  sein  kann,  gar  nicht  existierte,  pramo-y  prumu- 
ist  =  TtQofAo-,  got.  fruman'. 
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zwei  61*816  vocal6  denen  des  skr.  parama-s  entsprächen,  ist  nicht 
statt  zu  geben.  Denn  das  mittlere  a  von  paramor  hätte  in 
republicanischer  zeit  noch  nicht  zum  reinen  i  werden  können, 
hätte  vilmer  anfangs  des  sibenten  jarhunderts  d.  st.  noch  u  oder 
zwischen  u  und  i  lauten  müßen  (vergl.  Corssen  l\  331  ff.); 
perumus  etwa  wäre  die  form,  in  welcher  man  skr.  parantors  auf 
lateinischem  boden  zu  erwarten  hätte. 

frivolus  (frivola  sunt  proprio  vasa  fictilia  quassa  Fest.  p.  90) 
kann  zwar  auf  römischem  boden  aus  einem  in  friare  etwa  zu 
•  gründe^  ligenden  *  friere  gebildet  sein,  jedoch  auch  mit  x^Q^^^i 
zusammen  aus  einer  grundform  ghars-^vara-  stammen  (s.  332). 

Tivus  kann  aus  *enms  oder  *reivu8  entstanden  sein,  s.  wz. 
ar,  ri  s.  250. 

rtttis,  rite  (ablat.  v.  rltir)  von  der  selben  wz.  ar,  ri,  vergL 
ratuSy  skr.  rta-  recht,  subst.  ntr.  feste  Ordnung,  heiliger  brauch, 
rtena  ganz  gleichbedeutend  mit  r^te;  rtu-  bestimmte  zeit,  rechte 
zeit,  abaktr.  aretor  vollkommen,  r<dur  bestimmte  zeit,  gr.  dq^im 
zurecbt  machen  (Pott  wzwtb.  1, 297;  Fick  14).  Skr.  riti-,  welches 
Pott  (wzwtb.  I,  597)  mit  lat.  rlUis,  rite  verbindet,  hat  erst  im 

« 

späteren  sanskrit  die  bedeutung  'art  und  weise  \ 

tristis  hAt  ursprünglich  die  sinnliche  bedeutung  herb,  bitter, 
vergl.  aliis  quod  triste  et  amarum  est,  hoc  tamen  esse  aliis  possit 
I>erdulce  videri,  Lucr.  IV,  634 ;  manifestus  et  ora  tristia  temptan- 
tum  sensu  torquebit  amaror,  Verg.  georg.  II,  247;  tristia  absin- 
thia,  Ov.  Pont.  III,  1,  23;  tristis  sucos  (der  pomeranze  oder 
citrone)  Verg.  georg.  II,  t26.  Es  schließt  sich  also  eng  an  skr. 
trSfch  rauh,  kratzend,  heiser;  mit  Ovids  male  odorati  tristis 
anhelitus  oris  A.  A.  I,  521  vergleicht  sich  skr.  tfiiardhümar' 
scharfen,  beißenden  hauch  habend,  von  einer  schlänge  AV.  XIX, 
47,  8.  50,  1.  Anders  hat  sich  die  bedeutung  in  lit.  tirsetas 
trübe,  dick,  geronnen  (von  flüßigkeiten)  entwickelt.  Da  die 
quantität  des  wurzelvocals  in  tristis  nicht  zu  ermitteln  ist,  kann 
das  woit  hier  nur  vermutungsweise  platz  finden;  das  gleiche 
gilt  von 

scribilita,  scriblita  art  kuchen,  wofür  in  den  tironischen 
noten  scerhilita  geschriben  ist  (Schmitz  rhein.  mus.  XVHI,  147). 
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Leider  variieren  die  handschriftlichen  überliferungen  so,  daß  die 
Quantität  der  ersten  silbe  nicht  sicher  steht.  Plaut.  Poen.  prol.  4 1 
gibt  Geppert:  Nunc  dum  scriblitae  aestuant  accurritö,  so  jedes 
falles  nicht  richtig.  Die  handschriften  haben  scribilitae  V.  F., 
scriplitae  D.  Darf  man  mit  bewarung  der  tradition  des  vetus 
und  Palatinus  den  vers  her  stellen:  Nunc  scribilitae  dum  aestuant, 
accurrit^,  so  erhält  man  scrtbilitae,  welches  sich  zu  scerbilita 
verhielte  wie  trtvi  zu  terui.  Bei  Afran.  Ißl  ist  mit  Bibbeck 
scrThlUario  oder  nach  den  spuren  der  handschrift  scribtlltario  zu 
lesen,  ebenso  Martial  III,  17.  Auch  die  den  Übergang  von  scer- 
hilita  zu  scribilita  bildende  form  aciribilita,  scriribillita  ist  hand- 
schriftlich überlifert  Petron  c.  66.  35. 

scnbo.  Das  t  hält  Corssen  I  ^,  383  wegen  der  auf  Inschriften 
erscheinenden  Schreibung  conscreiptum  u.  a.  für  Vertreter  eines 
alten  diphthongen,  später  ergibt  sich  jedoch,  daß  die  Schreibung 
mit  ei  um  mer  als  ein  jarhundeit  jünger  ist  als  die  mit  i  (I  \  719). 
Demnach  ist  hier  und  in  osk.  seriftas  scriptae,  umbr.  screkto 
scriptum,  screiptor  scripti,  an  vocalsteigerung  der  i-reihe  nicht 
zu  denken.  Es  stehen  zwei  etymologien  einander  gegenüber. 
1.  sctlbo  =  YQdipw,  got.  graha,  abulg.  grebq  (Pott  e.  f.  P,  140; 
Grassmann  ztschr.  XII,  89.  129;  Curtius  '  s.  655  f.),  dann  ist 
wegen  der  vocalfdrbung  auf  die  Hesychischen  glossen  yQ^^^^^h 
YQäipbiy^  ol  6i  ^ve$y  xai  dfAvaauy  und  Yq€(p(i(k$va '  YQag>6fAiva^ 
^  inapb&ijovfuva  zu  verweisen,  doch  nicht  so^  als  ob  das  t  schon 
gräcoitalisch  wäre,  denn  umbr.  screkto  beweist,  daß  der  wurzel- 
vocal  erst  in  Italien  von  e  zu  i  herab  gesunken  ist.  2.  scrtbo : 
cxaqiifoq  griffel,  <fxaQi(pdofia$  ritzen,  umriß  machen  (Benfey 
wzlex.  I,  207;  Fick  498),  ein  graecoitalisches  skrtf  darf  man 
darum  noch  nicht  an  setzen,  wie  Fick  tut,  denn  axdqJipog  ist 
erst  im  griechischen  aus  *ifKaQ<pog  entstanden  (s.  311).  Ich  halte 
letztere  herleitung  fiir  warscheinlicher ;  aus  den  n<H*deuropäischen 
sprachen  gehören  zu  scnbo  nicht  got.  graba,  abulg.  grebq,  sondern 
an.  skarpr,  ahd.  skarpf,  scarf,  5cw»yÄan  rescindere,  ruß.  Scerbina 
ritze  (s.  34),  und  mit  der  liquida  vor  dem  vocale  abulg.  o-skrebq 
rado,  lett.  skräbt  schaben,  kratzen,  aus  holen,  schwed.  skrapa, 
engl.  6xra/>e,  mhd.  schraphcn  kratzen,  sehr ephen schröpften  (urdtsch 
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p  =  urepr.  bh  s.  I,  164),  lat  scrobs.  Die  wurzelfonnen  skarbh 
und  skrabh  scheinen  schon  lange  neben  einander  bestanden  zu 
haben,  und  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden 
scribo  entsproßen  ist. 

osk.  trllbüm  bauwerk  :  got.  thaurp  feld,  ahd.  darf,  kymr. 
treb  vicus,  gäl.  aträb  possessio,  domicilium,  lit.  trobä  gebäude 
(Ebel  ztschr.  VI,  422;  Corssen  I  ^  559  f.;  Fick  366);  Corssen 
hält  auch  träbes,  träbs  für  verwant.  Das  osk.  II  bezeichnet  sicher 
langes  l,  vergl.  lilmltü,  Vüniküs^  ViUns  =  lat.  Itmüem,  Vtnicius^ 
Vibit^,  Ob  der  vocal  ursprünglich  vor  oder  hinter  der  liquida 
stand,  läßt  sich,  wenn  man  nicht  eben  die  Verlängerung  des  i 
als  beweis  für  ersteres  an  siht,  nicht  entscheiden. 

osk.  tristaamentud  =  lat.  testamento  aus  *terstamento  (Corssen 
kr.  beitr.  5)  darf  man  hier  wol  auch  auf  fUren,  obschon  die 
Quantität  des  1  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  analogie  der  bisher 
behandelten  worte  fürt  zu  der  Vermutung,  daß  da3  I  lang  war, 
und  von  selten  der  oskischen  Schreibweise  spricht  nichts  dagegen 
(J  =  lat.  &  in  llkUud  =  UcSto,  Ugaiüls  =  legatis,  die  formen 
des  zu  trllbüm  gehörigen  trlbarakavuin  finden  sich  häufiger  mit 
i  als  mit  u  geschriben,  belege  bei  Mommsen  U.  D.  303).  Aus- 
wärtige verwante  sind  noch  nicht  ermittelt.  Gehört  ti^QBtv^  etwa 
aus  Hs^aetp,  hierher?  Wie  iHt.  merccUus  zu  osk.  cHniriccUud,  so 
ward  Herstamento-  zu  osk.  Hiristamento-  und  weiter  zu  trlstaamento-. 

Für  ein  woit  vermag  ich  den  vocal  in  der  Stellung  vor  der 
liquida  überhaupt  nicht  nach  zu  weisen  : 

crinis  :  an.  grön  Schnurrbart,  mhd.  gran,  grane  har,  beson- 
dei*s  schnurrbarthar,  nhd.  granne  har  an  ähren.  Das  Vorhanden- 
sein des  Wortes  im  gotischen  gibt  Isidor  Hisp.  Orig.  XIX  c.  23,  7 
an:  Nonnullae  etiam  gentes  non  solum  in  vestibus  sed  etiam  in 
corpore  aliqua  sibi  propria  quasi  insignia  vindicant,  ut  videmus 
cirros  Germanorum,  granos  et  cinndbar  (kinnbart)  Gothoruro. 
Deutsches  anlautendes  g  entspricht  hier  urspiünglichem  k  wie  in 
ga  =  lat.  com,  got.  gMa  gibel,  ahd.  gebal  schädel  =  x€(paX^, 
skr.  kapala-m.  crinis  mit  xd^a,  skr.  giras  zu  verbinden  (Coi"Ssen 
I'^  516)  verbietet  die  bedeutung,  denn  crinis  bezeichnet,  im 
unterschide    von   capillus,  jedes   har,    nicht   nur  das    haupthar 
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(s.  Döderlein  synon.  u.  etym.  III,  11).  Vom  deutschen  här  ist 
es  noch  nicht  aus  gemacht,  ob  sein  r  ursprünglich  oder  aus  s 
entstanden  ist,  vergl.  abulg.  kosa  coma,  lit.  hish  flechte. 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  auch  in  den  fällen,  int  welche  sich  eine 
frühere  lautfolge  vocal  -j-  liqu.-f- cons.  nicht  erweisen  läßt,  dise  laut- 
folge an  zu  nemen,  denn  die  svarabhakti,  welche  die  denung 
herbei  fürte,  konnte  sich  auch  zwischen  cons.  -f*  *'  entwickeln, 
wie  lat.  Terebonio,  osk.  sakarater  u.  a.  zeigen.  Hinsichtlich  der 
vocalqualität  läßt  sich  für  trlvi,  detrlmentum,  trlni,  frlgo,  prtmus, 
scribilita,  scribo,  osk.  trlstcuxmenti^d  erweisen,  daß  i  zunächst  aus 
e  entstanden  ist,  und  hiernach  ist  für  die  übrigen  das  selbe  an 
zu  nemen.  Es  fragt  sich  nur,  ob  die  vocalfärbung  oder  die 
denung  mit  metathesis  das  frühere  war,  ob  also  die  entwicke- 
lungsreihe  beispilsweise  als  temi  :  *Umi  :  trtni  oder  als  terni : 
Hreni  :  trlni  an  zu  setzen  ist.  Ich  glaube  letzteres  an  nemen 
zu  müßen.  Zwar  feit  es  trotz  der  Unbeliebtheit  der  lautfolgc 
ir  -f  cons.  (confercio  gegen  conficio)  nicht  an  beispilen  für  die 
selbe:  hircus,  hirsutus,  scirpus,  auf  republicanischen  Inschriften: 
circa,  stirpem,  Hirtius,  Fimmm,  virgo  (trotz  Vergüius,  Vergu- 
Mus,  osk.  Verehasiin\  ja  sogar  Mirqurios,  dennoch  sprechen  ver- 
schidene  anzeichen  für  die  entwickelungsreihe  er  :  re  :  rJ.  Zu- 
nächst haben  wir  in  umbr.  screhto,  frchtu  die  diser  entwickelungs- 
reihe gemäßen  Vorstufen  zu  lat.  scrTj^tum,  frJcium  und  weiter 
die  ganze  entwickelungsreihe  in  decemo  :  decrevi :  decrnn.  Das 
in  der  blütezeit  der  litteratur  meist  ungefärbt  bewarte  e  von 
decrevi,  decretum  finden  wir  in  der  form  decreivil  der  von  Hübner 
(Hermes  III,  245)  veröffentlichten  spanischen  Inschrift  v.  j.565d.st. 
auf  dem  wege  zu  t  hin,  später  wurde  es  ganz  zu  t  in  d€crit[um]  Henzen 
7 1 70  aus  Antonins  zeit  (Bücheier  jarb.  f.  phil.  1 869, 486  anm.),  decrivi, 
decrivemus  u.  a.  handschriftlich  aus  dem  7.  jh.  (Schuchardt  voc.  d. 
vulg.  I,  263.  264.  267);  in  crlnwn,  discrtmen,  crlhrum  ist  nur  7  über- 
lifert.  Zwar  sind  decrem,  decretum  nicht  aus  so  früher  zeit  in- 
schriftlich zu  belegen  wie  decrdvit  —  die  ältesten  datierbaren 
Urkunden,  welche  sie  enthalten,  sind  C.  I.  L.  I,  204,  2,  13  (v.  j. 
683  d.  St.);  205,  t,  4,  29,  39  u.  a.  (v.  j.  circa  705  d.  st.)  -^, 
dennoch  wird  niemand  daran  zweifeln,  daß  sie  die  älteren  formen 
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sind,  weil  ir  vocal  der  selbe  ist  wie  in  cemo,  eertus.  Auch  für 
crJbrum  ergibt  sich  ein  älteres  ^cre-hro-,  ^cre-tro-  aus  air.  criathar, 
cambr.  cruitr,  com.  croider,  welche  sämmtlich  auf  eine  grund- 
form  er^taror  oder  cretra-  weisen  (Zeuss  gr.  *  p.  17.  96.  97); 
das  l  der  damit  identischen  ags.  hriddel,  ahd.  rTtef*a,  r^tra,  nhd. 
reiter  (Kuhn  ztschr.  XIV,  215  f.)  wird  beim  deutschen  zur  spräche 
kommen.    Die  wurzel  ist  urepr.  skar  (s.  352). 

Den  gleichen  Vorgang  bei  l  zeigt  das  vereinzelte  inschrift- 
liche p^eiftcs  (Ritschi  opusc.  II,  776;  neue  plautin.  exe.  I,  16anm.; 
Ephem.  epigr.  I  no.  3)  ==  ;r/lf^oc*),  wz.  par  füllen.  Die  i-fär- 
bung  ist  bei  im  in  alter  zeit  ebenso  wenig  allgemein  durch  ge- 
drungen wie  bei  decreivi;  aus  dem  6.  und  7.  jarhunderte  n.  Chr. 
finden  sich  handschriftlich  ademplUa,  suppUmenta  ^=  ital.  stq^pli- 
niento,  span.  supUmiento,  portug.  supprimento;  plina  =  wa).  pUn, 
kalabr.  chinu,  oberengad.  implinir  (Schuchardt  I,  267.  290.  292). 
Man  erinnere  sich  daran,  daß  in  den  romanischen  sprachen  / 
hinter  consonanten  vilfach  palatal  wird  und  endlich  ganz  in  i 
über  geht  (Diez  gr.  d.  rom.  sprn.  I  *,  205  flf.;  Schuchardt  II, 
486  ff.),  wovon  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  sprd.  1, 72  f.  schon 
eine  spur  in  der  wandelung  von  kl  zu  umbr.  gl  vermuten.  Für 
die  ältere  zeit  weiß  ich  kein  sicheres  beispil,  in  welchem  t  hinter 
l  auf  irgend  einem  wege  aus  urspr.  a  entstanden  wäre.  Corssen 
will  zwar  das  t  in  Uqui  und  llvere  aus  urspr.  a  her  leiten,  ich 
vermag  im  jedoch  nicht  bei  zu  stimmen. 

Für  l^qucre,  liqui  construiert  er  (I  ^,  503)  aus  zwei  nicht 
deutschen  Worten  ahd.  laclm  pfütze  =  lat.  lactis  und  nhd.  hich 
sumpf  =  poln.  hig,  abulg.  IqgU  eine  deutsche  wurzel  lak.  Uquerc, 
Uqui  sind  entweder  aus  *vliquere  entstanden,  vergl.  ir.  fliueJiy 
cymr.  gulijy,  gwlyb  (Stokcs  beitr.  IV,  405,  \veitere  combinationen  bei 
Windisch  beitr.  VIII,  44)  oder  gehören  zu  abaktr.  HK,  raeMjPiH  eins, 
gießen,  paiti-raeJcajeiti  bespülen,  a-rikkti-  besprengung  (Fick  168). 

Daß  livere  aus  "^pUvcre  =  *palvere,  poliere  entstanden  sei 

—       .11.  I 

*)  Corssens  einwand  gegen  die  Identification  beider :  dem  ni^&os  könne 
nur  neutrales  *plehos  entsprechen  (I*,  105),  wird  durcli  scdes  =  tcfo?,  dies^ 
fides  neben  den  neutralen  dius,  fidus-  (aus  fidus-ta  ea  quae  maximae  fidei 
erant,  Fest,  zu  erschließen,  vergl.  onus-tus)  widerlegt. 
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(Corssen  krit.  nachtr.  232,  ausspr.  I  ^,  534)  ist  aus  einem  gleich 
zu  nennenden  gi-unde  nicht  Warscheinlich ;  im  keltischen  finden 
sich  vcrwante  :  air.  U,  wal.  Uiw,  com.  lyw  splendor,  color,  gloria, 
Ebel  beitr.  II,  168,  der  auch  ahd.  pli  plumbum  hinzu  zieht. 

llmm  stammt  allerdings  von  einer  wz.  sal,  vergl.  saJ-lva, 
der  »-vocal  reicht  aber  über  die  sonderexistenz  des  lateins  zurück 
(s.  0.  259). 

Wir  haben  also  kein  sicheres  beispil,  in  welchem  sich  aus 
el  -f  cons.  im  sonderleben  des  lateinischen  vor  dem  sechsten 
jarhundert  n.  Chr.  definitiv  li  -f  cons.  entwickelt  hätte,  und 
nur  zwei  mit  le  -f  cons.  aus  (d  -{■  cons. :  planus,  clPmms  gegen- 
über unverhältnissmäßig  zalreicheren  n7,  ri  -f  cons.  aus  i^r  -j-  cons. 
Der  grund  ist  ein  doppelter,  erstens  finden  sich  im  lateinischen 
überhaupt  weniger  metathesen  von  l  als  von  r,  zweitens  aber 
entwickelt  l  vor  folgendem  consonanten  meist  das  dem  i-timbre 
gerade  entgegengesetzte  w-timbre,  in  folge  dessen  vorhergehendes 
e  zu  u  wird:  sepelio,  septdfus;  percello,  perculsus;  mel,  tnulsum; 
osk.  Kupeltemum,  Coniptdte^'inorum;  xaTaniXtfjg,  mfapultn; 
äiA8Xyo}y  mulgeo  u.  a.  Corssen  II  ^  157  fl.,  vergl.  oben  I,  21. 
Wenn  also  bei  l  metathesis  ein  trat,  werden  wir  vilmer  ^7  als  l7 
zu  erwarten  haben,  wie  es  sich  wirklich  zeigt  in: 

Inium  gelbes  färbkraut,  lüteus  gelb  =  lit.  gelfas,  urslaw. 
*iiUü  (Curtius  no.  197),  oder  =  got.  gulth,  ruß.  0OMO,  lett. 
fcHis  (über  XQ^^^^  s.  0.  s.  340). 

lüridus  :  xXtaQoq^  grundfonn  "^xol'Qo-g  (s.  318); 

über  glütire,  wz.  gar,  sih  oben  s.  290. 

Dis  ist  der  grund,  welcher  Corssens  eben  erwähnte  erklärung 
von  llvere  unwarscheinlich  macht,  zumal  da  wir  in  dem  zu  ])allrre 
gehörigen  jmllus  die  der  i-färbung  entgegengesetzte  w-färbung 
des  l  tatsächlich  wirksam  sehen. 

Auch  r  entwickelt  wie  in  den  bisher  betrachteten  sprachen, 
besonders  vor  folgenden  consonanten,  die  «-färbung  und  wandelt 
dadurch  vorhergehendes  ursprüngliches  a,  welches  zum  teil  schon 
unabhängig  von  dem  r  zu  0  geworden  war,  zu  u,  z.  b.  turgere  = 
anaQYUdn,  gurges  :  an.  kverk,  ursus^^  aQxzog.  turdns  :  an.  thröstr 
u.  a.  Corssen  11^,  162  ff.;  one  folgende  consonanten:  inrunda  : 


368  ^I*  Svarabhakti  und  vocaldenung  im  lateinischen. 

teres,  roQVog;  furere  wz.  hhar,  hhür  s.  o*  s.  223,  suflF.  'tür-  in 
midurire,  csunre  u.  a.  =  -toq-  (Corssen  II  *,  168);  entsprechend 
ü  aus  ö  in  -türo-,  -iura  neben  -tör-  =  -rop-,  skr.  tar-;  für-  ==  yco^. 

So  erscheint  denn  auch  rü  an  stelle  eines  ursprünglichen  ar 
in  scrüpus  spitzer  stein,  scruptUus,  scrüpulum  steinchen,  kleinster 
teil  von  gewicht  und  maß  =  abulg.  cr^)u  scherbe,  ahd.  sdrbi, 
ir.  cerp  scharf  (von  W.  Stokes  some  reraarks  on  the  celtic  additions 
to  Curtius'  g.  e.  Calcutta  1874  p.  10  zu  lat.  scalpo  gestellt),  skr. 
hirparor  scherbe.  Die  wnrzel  urspr.  skarp  findet  sich  noch  in 
ahd.  scarbön  conciderej  screvön  incidere,  ags.  scrä/ antrum,  mhd. 
schroffe  klippe,  lit.  kerpü  larpti  schneiden,  scheren,  lett.  zirpe. 
Sichel,  skripste  holeisen  um  löffel  zu  machen,  fSxoqniog  bezeich- 
nung  des  scorpions,  einer  stacheligen  pflanze  und  eines  stacheligen 
fisches,  xQ(iniop  sichel  (s.  o.  s.  318),  skr.  krpana-  schwert,  krpam 
schere,  auch  lat.  scalpo,  sculpo  sind  wurzelverwant  (s.  o.  s.  294). 
Mit  scruptUum  kleinster  teil  des  gewichtes  und  maßes  vergleicht 
sich  ahd.  scerf  scherflein.  Die  nebenform  scrlpulum  stellt  Walter 
(ztschr.  XII,  413  anm.)  mit  axQ$ß^g  und  an.  skarpr  scharf  zu- 
sammen; Corssen  I  ^,  515  nimmt  in  scrlpulum  und  scrüptüus 
zwei  verschidene  wurzelformen  scri  und  scru  an,  beides  wenig 
wai*scheinlich.  Daß  skarp  im  lateinischen  durch  "^scerp  hindurch 
zu  scrip-  geworden  wäre  ist  zwar  an  sich  nicht  unmöglich,  wie 
unsere  Untersuchung  zeigt,  da  jedoch  dise  wurzelform. in  keinem 
anderen  werte  vor  ligt,  sehe  ich  mich  zu  der  anname  gedrängt, 
daß  scrlpiilum  in  dei'  selben  weise  aus  scrüpulum  entstanden  sei 
wie  so  zalreiche  ?  aus  ü,  z.  b.  mancipium  aus  mancupium.  Für 
7  aus  ü  darf  man  sich  villeicht  auf  mcilia,  mtli/i,  millm  =  (AVQta 
berufen. 

Betrachten  wir  nun  die  von  Corssen  I  \  493—542  verzeich- 
neten Worte,  in  welchen  /  durch  'einlautige  vocalsteigerung' 
aus  t  entstanden  sein  soll,  so  ist  darunter  zunächst  eine  ganze 
reihe  auf  gefürt,  deren  wurzeln  ursprünglich  i  zu  kommt,  deren 
t  also  aus  altem  ei  entstanden  und  ganz  in  der  Ordnung  ist. 
Wo  aber  7  in  einer  ursprünglichen  <i-wurzel  erscheint,  steht  es, 
außer  in  den  oben  I,  1 07  f.  erklärten  fallen,  fast  ausnamslos  vor 
oder  hinter  r,  l  und  ist  im  obigen  erklärt.  Nur  s7m(s.  501),  ^l6tVi.(506), 
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sttpes  (505)  und  suspTdo  (500)  haben  kein  mitwirkendes  r,  l, 
Von^disen  ist  tibia  oben  I,  129  behandelt;  stipeSydbsttpushKhm 
in  ahd.  ags.  sttf  steif  einen  steigerungsvocal  der  i-reihe  auf 
außeritalischem  gebiete  zur  seite,  überdis  ist  stirp  eine  Weiter- 
bildung von  süy  einer  alten  merfach  nachweisbaren  nebenform 
von  sia  =  skr.  sfha,  Susptcio*)  erklärt  sich  ser  einfach  durch 
vocalassimilation  aus  *suspecio  wie  deltnio,  stibttlis  aus  delenio, 
tela,  wie  convteium  aus  ^convecium  (yergl.  ßen)  oder  *convöcium; 
im  archaischen  latein  übte  das  suffixale  i  seine  assimilierende 
Wirkung  auch  auf  das  e  des  nicht  zusammengesetzten  verbum : 
spicio,  spicity  spiciunt  (Corssen  II  *,  359).  Neben  stca  ligen  lit. 
sykis  hieb,  abulg.  scclt,  sica  mit  langen  vocalen,  welche  ebenso 
zweideutig  zwischen  a-  und  i-reihe  schweben  wie  das  lat.  *  (im 
slawischen  hat*  die  wurzel  durchweg  ^) ;  daher  hat  die  Vermutung, 
daß  stca  ebenso  aus  vorlateinischem  selca  entstanden  sei  wie 
dialektisch  stcet^  sicare  sent.  Minuc.  C.  I.  L.  I,  199,  40.  41  aus 
secety  secare  wenigstens  ebenso  vil  warscheinlichkeit  wie  Corssens 
erklärung.  Endlich  die  herleitung  von  pictis,  ptca  aus  specere 
(Corssen  1  ^  379)  ist  nicht  zwingend,  da  zwei  andere  deutungen, 
nach  welchen  das  t  ganz  gesetzmäßig  sein  würde,  gegenüber 
stehen:  Pott  wzwtb.  II,  2,  565  stellt  sie  zu  noixiXog^etc,^  Kuhn 
ztschr.  IV,  1 2  zu  skr.  pikorS  kukuk,  welches  nicht  zu  sp($g  gehört. 
Es  hat  sich  also  ergeben,  daß  die  von  Corssen  so  genannten 
einlautigen  vocalsteigerungen,  durch  welche  t  in  ursprünglichen 
a-wurzeln  entstehen  soll,  sofern  sie  erst  im  sonderleben  des 
lateinischen  auf  tauchen,  sämmtlich  Wirkungen  eines  geschwun- 
denen nasals  oder  eines  anstoßenden  r,  l  sind.  Wo  r  vol*  dem  t 
steht,  läßt  sich  meist  nach  weisen,  daß  es  ursprünglich  dahinter 
stand.  Ferner  hat  Corssens  meinung,  daß  urspr.  a  in  disen  fällen 
zunächst  zu  ^  und  von  da  aus  zu  t  geworden  sei,  für  die  worte, 


♦)  Dise  Schreibung  verfechten  Corssen  I  *,  37.  II  \  359;  M.  Haupt  Hermes 
IV,  147;  Bergk  philologus  1869,  44S,  dagegen  hält  Fleckeisen  fünfzig  artikel 
s.  30  suspüio  für  die  beßere  Schreibung.  Der  streit  wird  durch  die  erwägiaig 
entschiden,  daß  im  lateinischen  niemals  langer  vocal  -\- 1  aus  kurzem  vocale 
-f  et  entsteht,  ein  Übergang  von  *8uspectio  in  suspUio  also  aller  analogien 
entbert. 

Schmidt,  vocal isnins.  II.  24 
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in  welchen  rt  aus  er  =  urspr.  ar  entstanden  ist,  wenig  war- 
seheinlichkeit.  Vilmer  sprachen  die  beobachtungen  für  die  ent- 
wickelungsreihe  er  :  re  :  rt. 
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Auch  hier  keren  die  sämintlichen  schon  aus  anderen  sprachen 
bekannten  erscheinungen  wider. 

Zeuss  gr.  celt.  *  26  lert,  daß  im  altirischen  vor  r,  l,  s  mit 
folgendem  consonanten  nicht  nur  ursprüngliche  vocallängen  bewart, 
sondern  auch  ursprünglich  kurze  vocale  verlängert  werden,  z.  b. 
noni'Srpimm  committo  me,  confido  neben  coni-arpi  coheredes 
(Zeuss  *  p.  60)  vergl.  got.  arhja  erbe,  gaarbja  miterbe  (Ebel 
beitr.  II,  173);  niöirb  =  mortui,  ruß.  niertvyj;  bertar  ferentur 
(Zeuss  2  475)  =  lat  feruntur ;  eterscertär  separabuntur  (a.  a.  o.), 
WZ.  skar  s.  o.  s.  352;  bare  a  multitude  zu  lat.  farcio,  gr.  (päg^a^ 
(W.  Stokes  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius'  g.  e. 
Calcutta  1874  p.  24  zu  nro.  413) ;  imme-euäirt  circumcirca  (Zeuss  ^ 
26),  for-cuairt  in  circuitu  (Zeuss  *  264),  vergl.  xvQxog  (Windisch, 
Curt.  *  no.  81). 

Ferner  findet  sich  raetathesis  mit  denung  verbunden: 

comAän  plenus  :  eom-alnad  impletio  (Zeuss'  *  168),  urspr. 
pama-,  lat.  plenus  s.  354. 

ad-glddur  appello  :  accdldam  allocutio  (Zeuss  ^  168);  an. 
gala  canere,  gella  sonare. 

Idm  band,  com.  leff  {e  =  air.  d  Zeuss  ^  95),  welches 
Schleicher  comp.  ^  275  zu  skr.  labh  zieht,  ist  identisch  mit  ahd. 
folma,  lat.  palma,  naSidfAi^;  (corn.  palf  erklärt  Stokes  remarks 
on  the  celt.  additions  to  Curt.  g.  e.  no.  345  als  lateinisches 
lehnwort). 

crödatu  durities,  cruaidh  durus  (Zeuss  *  23):  got.  hardiis, 
abulg.  credü  aus  *cerdU,  HeredÜ  (s.  77.  79).  Windisch  (Curt.  * 
no.  77)  sucht  in  cruaidh  einen  stamm  Hraudi-,  den  er  zu  lat. 
crüdus  etc.  stellt.  Wenn  aber  ein  stamm  *cardi'  durch  ^cordi- 
hindurch  zu  crödi-  geworden  war,  so  konnte  daraus  cruaidh 
werden,  wie  in  lehnworten  ua  an  stelle  eines  nie  diphthongisch 


VIII.    Svarabhakti  und  vocaldenung  im  irischen.  371 

gewesenen  ö  erscheint:  do  liair  ad  horam,  gluas  yXaiatsa 
(Zeuss  2  22). 

Auf  dise  weise  entstehen  e,  seine  auflösung  ia,  und  t,  welche 
Schleicher  (comp.  *  112)  nur  als  erste  Steigerung  der  i-reihe 
verzeichnet,  in  a- wurzeln: 

briatJiar  verbum  ==  ^i^tqu  (Zeuss  ^  166),  wz.  vars.  o.  s.  322. 

criathar  cribrum,  cambr.  cruitr,  corn.  croider,  sämmtlich  auf 
eine  grundform  *cretra-  weisend  (Zeuss  ^  17.  96.  97)  =  lat.  cribrum 
(s.  0.  s.  366,  Kuhn  ztschr.  XIV,  215;  anders  Pott  wzwtb.  II, 
1,  162  f.). 

triath  *sea',  trethan  gurges  :  Toiio-y^vsta,  ved.  Trfa-s, 
Trita-s  (Stokes  reraarks  on  the  celt.  additions  to  Curt.  g.  e.  p.  34). 

riam  antea,  remi-,  rem-  ante,  prae,  deren  rta,  re  Cuno 
beitr.  IV,  349  und  Windisch  beitr.  VIII,  13  aus  urspr.  p^ai  er- 
klären, ist  aus  einer  grundform  "Sperma-  =  lit.  pirma-s  genau 
so  entstanden  wie  lat.  prlmus  (s.  361);  ebenso  ist 

ren,  ria  ante, "prae  aus  ^perna-,  welches  in  urabr.  perne  von 
vorn,  lit  pemai  voriges  jar,  got.  fairneis  alt  vor  ligt,  entstanden. 

ro-lin  implevit,  linad  iniplere  neben  Zan,  conv-alnad, 

rimaire  computator,  ad-rimi  adnumerat  (Zeuss  ^  21)  neben 
äram,  gen.  dirme  numerus  (Zeuss  ^  17),  welches  auch  denen,  die 
eine  europäische  grundsprache  an  nemen,  verbietet  diser  mit 
Fick  389  ein  "^rtmor  zal  zu  zu  schreiben;  vergl.  aQ-i^fioc,  lat. 
reor,  im  suffixe  entspricht  ccQfiog  zusammenfügung,  über  ahd. 
rim  numerus  s.  u. 

crithid  emax  neben  taid-chur  redemptio,  corn.  pemas  emat, 
skr.  hrt  aus  kar,  s.  255. 

hrig  valor  :  got.  bairhts,  lat.  ftdgeo,  skr.  hharg-ds  glänz. 

In  den  vier  letztgenannten  wird  i  zunächst  aus  e  entstanden 
sein  wie  in  den  s.  360  f.  behandelten  lateinischen  Worten.  Alt- 
irisches i  aus  e  entstanden  zeigt  sich  gerade  in  der  Umgebung 
von  r  merfach: 

ßr  =  lat.  verus,  ahd.  tcär,  abulg.  v^.ra,  abaktr.  var-ench 
Wunsch,  glaube. 

tUr  terra,  vergl.  osk.  terom,  teer,,  Cipp.  Abell.  18.  12. 

24* 
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sir  longus  =  lat.  scrus;  skr.  sa-Ja-  abend,  saj-a-m  spät, 
WZ.  sa  beendigen  (Siegfried  bcitr.  VII,  391;  Bugge  stud.  IV,  352). 

$ü  semen,  lat.  sero,  got.  saia,  lit  seju,  abulg.  sSjq, 

ri,  rig  =  lat.  rex,  spätlat.  rige  (Schuchardt  II,  324  f.),  skr. 
ra4-,  got.  reiks  s.  u. 

mis  gen.  ==  lat.  mensis. 

eis  =  lat.  censuLS. 

Übrigens  findet  sich  auch  raetathesis  one  vocalverlängerung 
z.  b.  flaith,  gen.  flatha  imperium  :  got.  valdan,  lit.  vaM^i,  aruß. 
volodeti;  cride  :  got.  hairiö,  lat.  cord-  etc.,  eruim  =  lit.  kirmis 
(Ebel  beitr.  II,  172.  160);  dligim  merui  :  got.  dulgs,  ruß.  dolgU 
(s.  0.  s.  22). 

Die  weitere  Verfolgung  diser  erscheinungen  muß  ich  den 
keltologen  überlaßen.  Für  meinen  zweck  genügt,  wenn  es  mir 
gelungen  ist  dar  zu  tun,  daß  die  liquiden  im  irischen  die  selben 
vocalveränderungen  bewirken  wie  in  den  übrigen  europäischen 
sprachen.  Daß  auch  die  Ursache  die  selbe  gewesen  sei,  wie  in 
den  anderen  sprachen,  nämlich  der  stark  vocalische  ton  der 
liquiden,  darf  man  im  hinblick  auf  die  folgende  angäbe  von 
Zeuss  vermuten.  Er  sagt:  'Hibernicam  linguam  hodie  tantum 
mollitia  progressam  esse  accepimus,  ut  quattuordecim  consonarum 
junctiones  enumerentur  ap.  O'Don.  (in  his  eae,  quae  nostro  ori 
commodissimae  videantur,  ut  Ib,  lg,  Ip,  rb,  rb,  rg\  quae  vel  in 
mediis  vocibus  separandae  sint  interposita  inter  pronuntiandum 
vocali  brevissima,  etsi  non  scripta  :  e.  c.  proponimus  borb  (superbus) 
pronuntiatum  6or*fc.  Scripta  est  ejusmodi  vocalis  in  hod.  iaran  — 
iarunn,  iarund  jam  ap.  O'Dav.  et  in  St.  gl.  790  —  pro  vet. 
hiam  (ferrum)  Conn.  Inc.  Sg.  Eandem  igitur  non  mirabimur 
jam  inde  ab  ultima  aetate,  ex  qua  ad  nostram  memoriam  per- 
venerunt  libri  scripti,  difficiliores  ad  eflferendum  junctiones  con- 
sonarum, praesertim  in  quibus  liquida  sequeretur  mutam,  vita- 
visse  in  extrema  voce  positAS  amissis  terminationum  vocalibus 
pristinis'.  etc.  (Zeuss  gr.  celt.  *  165). 
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1.     Vocaldenung  vor  liquiden. 

a.   Deutsch. 

Die  liquiden  haben  in  den  hochdeutschen  und  sächsischen 
dialekten  von  je  her  einen  stark  vocalischen  klang  gehabt,  der 
sich  in  den  ältesten  Sprachdenkmalen  wie  in  den  heutigen  volks- 
dialekten  zwischen  inen  und  folgenden  consonanten  oft  zum 
selbständigen  vocale  individualisiert:  ahd.  bifalah,  aram^  perac, 
bifol-ahan,  soraga,  durah,  puruc,  scilit^  gibirigi,  arim,  tvurim,  Jiorin, 
Perehtold,  dureh,  hören,  arern,  bivolohon,  doron  u.  s.  w.  Kelle 
Otfr.  II,  437,  no.  4;  Sievers  Tatian  s.  33;  Seiler  Benedictiner- 
regel  (Paul  und  Braune  beitr.  I,  430);  Wackernagel  Haupts 
ztschr.  V,  322  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  14.  24.  26.  28.  32.  bair. 
gr.  s.  16.  32.  36.  40.  45;  Schmeller  mundarten  Bayerns  §  274. 
637.  541 ;  Lexer  kämt.  wtb.  XII;  Holtzmann  altd.  gr.  I,  138. 
317.  321  u.  a.;  Heyne  altsächs.  u.  altniderfränk.  gr.  s.  18. 
Dergleichen  formen  hört  man  noch  heute  im  volksmunde  aller 
orten.  Die  qualitative  bezeichnung  diser  svarabhakti  schwankt, 
wie  es  bei  disen  schwachen,  unbetonten  und  irrationalen  vo- 
calen  natürlich  ist.  Teils  ist  sie  dem  vor  der  liquida  stehen- 
den vocale  gleich^  teils  erscheint  sie  unabhängig  von  im 
als  a,  Cy  i.  Doch  o  und  u  scheinen  im  hochdeutschen  fast  nur 
hinter  ires  gleichen  als  svarabhakti  vor  zu  kommen.  Auch  das 
gotische  hat  beispile  von  svarabhakti,  filigri  hole  :  filhan% 
baris  =  an.  barr  ntr.  gerste  (s.  o.  125),  mUuks  :  ahd.  melchan. 
Das  letztgenannte  ist  ein  beispiel  von  urdeutscher  svarabhakti: 
ahd.  müuh,  afris.  melok,  ags.  meoluc,  an.  miolk  aus  *meluk, 

* 

Eine  andere  tatsache  ist,  daß  in  sämmtlichen  neueren  phasen 
der  germanischen  sprachen  die  liquiden  in  größerer  oder  ge- 
ringerer- ausdenung   voraus   gehende  ursprünglich  kurze  vocale 

♦)  Die  teilung  fi-ligri  (fi  =  ini,  skr.  ap%)  bei  Holtzmann  altd.  gr.  7, 
Bezzenberger  got.  adverb.  Halle  1873  s.  81  ist  weder  öberzeugend,  noch  ist 
es  *  das  einzige  beispil  eines  euphonischen  hilfsvocals  im  gotischen ',  welches 
durch  sie,  wenn  sie  richtig  wäre,  beseitigt  würde. 
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verlängern.  In  welchem  zusammenhange  dis  mit  der  svarabhakti 
steht,  läßt  siel)  namentlich  in  den  heutigen  bairischen  muud- 
arten,  im  angelsächsischen  und  altnordischen  beobachten. 

a  vor  r  -f  cons.  wird  an  der  bairischen  Donau,  Inn,  Regen, 
Nah,  Pegnitz  zu  ad  *) ;  aorm,  ha^ni,  gaorten,  waorm^  waorteti,  an 
der  Unter-Isar  zu  ud:  uarm,  hti^rt,  wuorten  (Schmeller  mundarten 
Bayerns  §  116.  121),  in  Niderösteneich  zu  äa  :  am%  baart  (Castelli 
wtb.  d.  mundart  in  Oesterr.  u.  d.  Enns  s.  3),  ebenso  in  einem 
teile  Baierns  (Bavaria  I,  1,  358),  in  anderen  mundarten  ö:  förtty 
pörn  (Schöpf  lautl.  des  oberdeutschen  in  Tirol  bei  Frommana 
mundarten  III,  9 1 ;  Lexer  kämt.  wtb.  VIII;  reime  zwischen  silbe- 
schließendem ar  und  ar,  ar  -\~  cons.  und  ar  -{■  cons.  seit  dem 
13.  jh.  verzeichnet  Weinhold  bair.  gr.  §  36). 

e  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 
an  Nab,  Unter-Isar,  Inn  zuea:  e9r,  de^r^  hedrg^  eord,  heard,  we9rß, 
steorn,  geom,  georsteti^  'heo^rz  (Schmeller  §  191),  im  tiroler  Inntale 
zu  ea  vor  r,  l  im  auslaute  und  vor  r  -f  cons.  geal  gelb,  meal, 
feal,  feil,  bcar  bär,  rfear,  ear,  Jiear  huc,  spear,  steam,  scheam 
scheren,  feart  voriges  jar,  weart,  fearschn  ferse,  hearz,  gearst,  dis 
ea  wird  verschiden  aus  gesprochen,  'aus  einem  und  dem  selben 
munde  kann  man  oft,  je  nach  der  art  der  ausspräche  die  ganze 
reihe  vernemen:  ea,  ea,  ed,  öo^  tQ,  und  zwar  im  gleichen  worte"* 
(Schöpf,  Frommann  III,  93).  In  Meran  wird  e  'vor  r  oft  und 
vor  m  fast  immer'  zu  ea:  fearner  gletscher,  geam,  steam,  learnen, 
eamst,  heam,  eart  erde  (Maister  progr.  d.  gymn.  in  Meran 
1863—64  s.  7),  kärntnisch  (Gailtal,  MöUtal):  earde,  kam,  heart, 
eamst,  vearsche  ferse,  hearz,  pearg  (Lexer  IX),  ebenso  in  Nider- 
österreich  (Castelli  7.  9).  Weit  verbreitet  ist  statt  dessen  die 
denung  zu  e  vor  r,  l  im  auslaute  und  vor  r,  l  -\-  cons.  der,  er, 
^rnst,  fert,  gern,  garsten,  herd,  kern,  Urnen,  mel,  hsll,  gelb,  geld, 
feld,  selber,  steVn  (Schmeller  §  197.  198;  Weinhold  bair.  §48). 

i  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird, 


*)  Ich  folge  hier  aus  typographischen  rücksichten  der  in  deu tischen 
dialektologischen  Schriften  geltenden  lauthezeicluiung.  9  bezeichnet  den 
laut,  welchen  Lepsius  indistkict  vowel-sound  nennt  und  durch  e  mit  einem 
kreise  darunter  umschreibt. 
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seit  dem  12.  jarhundert  nachweisbar,  zu  ie:  mier,dier,  ier,tviert, 
hiersch,  hiern  (Schmeller  §  275;  Bavaria  I,  1,  347;  Koberstein 
über  d.  spr.  d.  österr.  dichter  P.  Suchenwirt  I,  s.  22;  Weinhold 
bair.  gr.  §  90),  in  Niderösterreich  iu:  wiar  werde,  iciard  wird, 
stiarb  sterbe  (Castelli  30),  tirol.  ia,  ie  über  dessen  ausspräche  das 
von  ea  gesagte  gilt:  wier,  dier,  ier,  tmert,  ewiern,  hiert,  iem 
irren,  auch  ea:  wear  werde,  weart  wird,  scheart  schert,  gschweart 
schwärt,  stml  stele  (Schöpf,  Frommann  III,  95),  kämt,  eardan 
irden,  wear  werde,  hiel,  gier^  mier,  dier  (Lexer  IX),  endlich  auch 
monophthongische  denung  schild,  htm,  stirn  (Weinhold  bair.  §51), 
in  Meran  zwirn,  kirnig  kernig,  gllrnig  geierig  (Maister  7). 

0  vor  auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  r  wird 
oa:  allgemein  tirol.  in  voar^  zoam,  gvooarn  geworden,  woarti 
oart,  koam,  im  Oberinntalc  doarf,  koarb,  gstoarbe,  soarge  (Schöpf 
bei  Frommann  III,  96),  niderösterr.  oart^  soargn,  boargn  (Ca- 
stelli 14),  unterkämt,  und  in  einem  teile  Baierns  ua:  dtmrt, 
touart,  fuart  (Lexer  IX,  Bavaria  I,  1,  358),  an  der  Unter-Isar 
t4o:  suidrg,  du»rf,  gstuo^rbm,  hu9m,  kwm,  zti^m  (Schmeller  §  343), 
in  Meran  ou:  vour,  kaum,  houm  (Maister  s.  8),  die  selbe  aus- 
spräche fürt  Schmeller  §  337  one  angäbe  des  ortes  an:  vour, 
wourt,  koum,  doum,  houm^  zoum,  verloum^  zwischen  Lech  und 
Inn,  Salzach  oa;  vaor,  da^rn,  verda^rben^  dao^rf^  ka»rn  (Schmeller 
§334),  *  östlich  vom  Lech^  auch  rein  monophthongisch  var,  bargn, 
darf,  dam,  gfram  gefroren,  farcht  furcht,  harn,  karb,  kam,  ver- 
lam,  margn,  art,  sarg,  gstarbm,  starch,  warn  geworden,  gwarfm, 
wart,  zarn  (Schmeller  §  332),  anderwärts  dürf,  küm,  ürt,  vül. 
Min,  hülz  (Weinhold  bair.  gr.  §  63);  seit  dem  anfange  des 
1 3.  jarhunderts  findeu  sich  reime  wie  vor  :  kör,  vom :  örn,  orte  : 
hörte  (Weinhold  bair.  gr.  §  55).  Aus  diser  Zusammenstellung  . 
ergibt  sich,  daß  man  in  den  Schreibungen  voer,  toer,  Oertolf,  ze 
doerjfe,  oerss  des  13.  und  14.  jarhunderts  wol  nicht  mit  Weinhold 
§  25  *  unechten  umlaut'  suchen  darf,  sie  vilmer  ebenso  zu  be- 
urteilen hat  wie  die  gleichzeitigen  ie  vor  r.  Der  umlaut  des  o 
vor  r  lautet  in  heutigen  bairischen  mundarten  ea,  ie,  eo,  oi  :  oart 
pl.  earter,  ierter  (Schöpf,  Frommann  III,  94,  4.  95,  4.  Lexer  IX), 
daorn  pl.  desrwer  (Schmeller  §  350),  doum  fldoim  (Maister  13). 
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w  vor  r  -}-  cons.  ward  schon  im  vierzehnten  jarhunderte  zu 
uo  (Koberstein  spr.  d.  Suchenw.  1  s.  23),  die  heutigen  mundarten 
haben  dafür  in  Niderösterreich  und  einem  striche  Baierns  zu 
beiden  selten  der  Donau  ua:  tcuarm,  kuarz,  imarscht  (Castelli  16, 
Bavaria  I,  1,  358),  an  Unter-Isar  und  Inn  uo:  du^rscht^  kuorz^ 
sttwnn^  ttmorm,  wuorscht  (Schmeller  §  370),  an  der  Redniz  oa: 
toa^rd  oder  a:  dar  seht,  käris,  wann  (Schmeller  §  363),  in  Tirol 
ü:  dürst,  würst,  gürt,  tum,  stürm  (Schöpf  bei  Frommann  III,  91). 

ü  vor  auslautendem  r  und  r  -f  cons.  wird  niderösterr.  ia 
oder  ea:  giartl,  dearfn  (Castelli  17),  seit  dem  13.  jh.  findet  sich 
üe:gepüerde^  füerstet^^  Sibenbüergen,  wüerde^  ungebüer,fiier{Vf ein- 
hold  bair.  gr.  §  109.  110);  Suchenwirt  reimt  erfiier  :  verlür  25, 
325,  herfür  :  füer  44,  55  (nicht  14,  55  wie  bei  Koberstein  I, 
s.  24  und  darnach  bei  Weinhold  verdruckt  ist). 

Die  hier  zusammen  gestellten  heutigen  erscheinungsformen 
der  alten  kürzen  vor  r  stehen  in  engem  zusammenhange  unter 
einander.  Man  pflegt  an  zu  nemen,  daß  die  kürze  zunächst  ge- 
dent  und  dann,  sei  es  aus  der  neu  erstandenen  länge,  sei  es  aus 
dem  r,  der  zwischen  a,  e,  u  wechselnde  kurze  irrationale  laut 
erwachsen  sei.  Vilmer  war  der  hergang  der,  daß  sich  der  stimm- 
ton der  liquida  zum  selbständigen  vocale  entwickelte,  der  un- 
betont und,  jedenfalls  bei  seinem  auftauchen  irrational,  in  seiner 
klangfarbe  unbestimmt  war,  wie  die  svarabhakti,  und  sich  daher 
an  einem  orte  dem  a,  an  anderem  dem  e,  an  einem  dritten  dem 
u  nähert,  ja  nach  Schopfs  angäbe,  welche  ich  durch  eigene  vil- 
fältige  erfarung  bestätigt  gefunden  habe,  bei  einem  und  dem 
selben  individuum  in  einem  und  dem  selben  werte  zwischen  a 
und  9  wechselt.  Diser  neu  entstandene  laut  verschmolz  dann 
mit  der  vorhergehenden  kürze  zu  deren  länge  (vergl.  namentlich 
das  lettische  s.  204).  Die  entwickelungsreihe  ist  also  an  zu 
setzen  als  unrt :  wiert :  wirt^  nicht  als  tcirt :  wtri :  wTert  u.  s.  w. 
Das  geht  aus  zwei  gründen  sicher  hervor. 

Erstens  geben  die  citierten  beobachter  der  heutigen  mund- 
art,  soweit  sie  die  vocalquantität  überhaupt  bezeichnen,  die  Quan- 
tität der  ereten  laute  von  e^r,  ear,  ier,  iar  u.  s.  w.  noch  heute 
als  kurz  an.    Wäre  nun  z.  b.  urCert  aus  wiert  und  dis  aus  wirt 
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entstanden,  so  hätte  in  wi^  eine  Verkürzung  früherer  länge  vor 
folgendem  vocale  statt  gefunden.  Wollte  man  dis  an  nemen,  so  geriete 
man  in  Widerspruch  mit  der  ganzen  entwickelung  des  bairischenvoca- 
lismus,  welche  immer  raer  und  mer  betonte  ursprüngliche  kürzen  ver- 
längert, nicht  betonte  ursprüngliche  längen,  vollends  vor  folgendem 
vocale  verkürzt.  Wenn  Schöpf  berichtet,  daß  man  in  dem  selben 
Worte  von  dem  selben  Individuum  neben  ea,  ia  auch  ea,  %a  höre,  so 
ist  dis  dahin  zu  deuten,  daß  die  übliche  meßung  der  länge  als  zwei 
kürzen  gleich  kommend  für  die  bestimmung  der  laute  in  leben- 
diger rede  nicht  genügt.  Es  gibt  längen,  welche  weniger  zeit  be- 
anspruchen als  zwei  normalkürzen,  irrationale  längen,  und  kürzen, 
welche  hinter  der  Zeitdauer  der  normalkürze  zurück  bleiben, 
irrationale  kürzen.  Jede  contraction  zweier  neben  einander 
stehender  kürzen  schreitet  nun  in  der  weise  vor,  daß  die  eine 
allmählich  zu  nimmt,  die  andere  in  gleichem  maße  verliert,  das 
gewicht  der  ganzen  silbe  aber  dabei  unverändert  bleibt.  Zwei 
sich  berürende  rationsCle  kürzen  werden  zunächst  zu  irrationaler 
länge  mit  folgender  irrationaler  kürze,  deren  Irrationalität  all- 
mählich bis  zum  gänzlichen  verklingen  sinkt;  sobald  sie  verklingt, 
hat  der  vorhergehende  laut  das  maß  der  rationalen  länge  erreicht. 
Wenn  man  also  nach  Schöpf  im  Pustertale  wiert  und  wiert,  im 
Etschtale  wlrt  spricht  (Frommann  III,  113),  so  wird  dis  nicht 
so  zu  verstehen  sein,  als  ob  im  Pustertale  die  vocale  von  toiert 
bald  zwei  bald  drei  moren  füllten,  sondern  die  Zeitdauer  des 
ganzen  Wortes  wird  die  selbe  bleiben,  kann  nur  auf  die  einzelnen 
elemente  des  selben  verschiden  verteilt  werden.  Die  Zeitdauer 
des  X  und  die  des  c  in  der  durch  wiert  widergegebenen  aus- 
spräche verhalten  sich  zu  einander  nicht  wie  2:1,  sondern  etwa 
wie  IVa  :  V«  oder  wie  l'/*  :  V*j  <*•  h.  wlert  ist  die  Übergangs- 
stufe zwischen  wieri  und  wlrt  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  das  %  schon  durch  den  auf  im  ruhenden  hochton  das  über- 
gewicht über  den  folgenden  laut  gewinnt. 

Der  zweite  schon  für  sich  allein  durchschlagende  grund, 
welcher  zwingt  die  entwickelungsreihe  als  wirt  :  tolert  :  wjrt, 
nicht  als  u^rt  :  wirt  :  wlert  :  toiert  an  zu  setzen  ist  folgender: 
ie  für  ^  vor  r  findet  sich  seit  dem  1^.  jarhundert  (Weinhold  bair. 
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gr.  §  90),  um  dise  zeit  wird  aber  das  alte  t  im  bairischen  zu 
ei  (a.  a.  o.  §  78).  Wäre  nun  das  i  in  ier  aus  ir  lang  gewesen 
oder  hätte  ir  zu  jener  zeit  schon  langen  vocal  gehabt,  so  würde 
von  da  an  ei  für  ahd.  i  vor  r  erscheinen,  gerade  so,  wie  die  aus 
gibest,  ffibet,  ligest^  liget  entstandenen  nihd.  gtst,  git^  tisi,  Ut  bei 
Suchen  Wirt  zu  geist,  gdt,  leist,  leit  (Koberstein  spr.  d,  Suchen  w. 
III,  §  31)  geworden  sind.  Da  nun  die  heutigen  bairischen 
mundarten  nur  ir,  ier,  iar,  ear,  tr,  nie  eir,  eier  oder  änliches  an 
stelle  von  ahd.  ir  haben,  so  folgt,  daß  das  i  von  ier  =  ahd.  ir 
im  1 2.  jarhunderte  kurz  war,  also  z.  b.  ivtert  älter  ist  als  wiert, 
Wirt.  Somit  ist  die  Stufenfolge  der  entwickelungen  als  w^rt  : 
toiert  :  widrt  :  wlrt  gesichert,  und  nichts  hindert  diser  analoge 
entwickelungen  für  die  übrigen  vocale  vor  r  an  zu  nemen,  wir 
werden  vilmer  durch  verschidene  anzeichen  geradezu  darauf 
gefürt  (s.  u.).  Wenn  sich  schon  im  13.  jarhundert  reime  wie 
ger  :  er,  lern  :  kern  (Weinhold  §  48),  far  :  jär,  gefam  :  warn 
(§  36),  vor  :  tör,  dort  :  gehört  (§  55)  finden,  so  beweist  dis 
natürlich  nicht,  daß  die  heutigen  e9r,  ear  u.  s.  w.  aus  er  u.  s.  w. 
hervor  gegangen  sind,  sondern  nur  daß  die  althochdeutschen  kür- 
zen vor  r  zu  jener  zeit  nicht  mer  ganz  das  maß  normaler  kürzen 
hatten.  Da  metrum  und  reim  nur  normale  kürzen  und  normale 
längen  kennen,  so  musten  die  vocale  solcher  Silben  entweder  als 
kürzen, '  d.  h.  geringer  als  ir  wirklicher  lautwert,  oder  als  längen, 
d.  h.  über  iren  lautwert  gemeßen  werden.  Obige  reime  wider- 
sprechen also  einer  ausspräche  ge^'r,  fa'r,  vo'^r  u*  s.  w.,  in  welcher 
die  vocale  ungefär  je  anderthalb  moren  hatten,  nicht*).  Vor 
auslautendem  oder  von  consonanten  gefolgtem  l  ist  vocaldenung 
nicht  so  häufig  aber  auf  dem  selben  wege  wie  bei  r  entstanden. 
Wo  denung  vor  auslautender  liquida  ein  getreten  ist,  hat 
sich  der  stimmton  der  liquida  vor  der  selben  zum  vocal  indi- 
vidualisiert. Anders,  wenn  ein  consonant  auf  sie  folgte.  Man 
betrachte  folgende  in  allen  stufen  überliferte  reihen: 

*)  Darf  man  die  von  Weinhoid  §  48  als  *  beitrage  zur  geschichte  der 
denung'  aufgefürten  5ft?eer  (gewert)  1290  Altenburg.  n.  50,  feel  (pelles)  1487 
Arch.  XXVII,  144,  bisheer  1529  Melly  n.  19,  weeren  1526  Notizbl.  VI,  290 
als  beweise  für  eine  derartige  ausspräche  an  sehen?  Es  finden  sich  freilich 
auch  een  Trient.  St.  90,  weeg  1603  Notizbl.  IV,  485. 
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arm  :  a9rm  :  arem,  aramer  (Weinh.  §  17.  §  4)  :  ämt; 
Stern  :  stedrn  :  steren  (Weinh.  §  17)  :  stimme; 
hirn  :  hiern  :  Jiiren  (Weinh.  §.17)  :  htme; 
Sibenbüergen  :  purig,  purigi  (Weinh.  §  20)  :  hürg ; 
darf  :  dtmrf,  doerf  :  doref  (Weinh.  §  17)  :  d&rf; 
Zorn  :  zoam,  zoern  :  zoren  (Weinh.  §  17)  :  zöm. 

Es  springt  in  die  äugen,  daß  dise  reihen  in  allen  iren  glidern 
völlig  analog  der  s.  204  vorgefürtcn  lett.  darfs :  da^rfs  :  dar^fs : 
urlett.  därf(a)s  sind.  .Besondere  Wichtigkeit  für  die  in  den 
früheren  abschnitten  diser  Untersuchung  gegebene  erklärung  der 
polabischen,  indischen  und  keltischen  vocaldenungen  vor  liquida 
-|-  consonant  erlangen  dise  bäirischen  formen  dadurch,  daß  sie 
uns  die  verschidenen  entwickelungsstufen ,  welche  wir  in  den 
übrigen  sprachen  meist  nur  neben  einander  auf  verschidene 
dialekte  verteilt  fanden,  zeitlich  nach  einander  zeigen.  Im  hoch- 
deutschen sind  formen  mit  svarabhakti  wie  aram,  pereg,  puruc 
seit  den  ältesten  zeiten  überlifei*t,  die  erweiterung  der  vor  r 
stehenden  vocale  über  das  maß  einer  normalen  kürze  hinaus  ist 
aber  erst  seit  dem  12  jarhundert  nach  gewisen.  Eben  hat  sich 
heraus  gestellt,  daß  formen  wie  w^ert  älter  sind  als  solche  wie 
Wirt.  Wenn  nun  jarhunderte  vor  wieri  formen  des  typus  wirit 
oder  wiret  bestehen,  so  haben  wir  hier  die  Stufenfolge  wirit, 
wiret  :  wüert  :  wJrt  historisch  gesichert  (vergl.  urlett.  pdenai  : 
peHni  :  pslni  s.  205).  In  einigen  bäirischen  districten  haben 
sich  solche  svarabhaktierte  formen  bis  heute  erhalten:  am  Lech 
kirdch,  lirdkM^  herobst,  an  der  Nab  peloz  (Schmeller  §  274.  637. 
541;  Bavaria  I,  1,  353);  'inlautendem  mit  einem  consonanten 
verbundenen  r  klingt  namentlich  in  Unterkärnten  ein  i  nach, 
heriz,  heribst,  kirich,  schärif  etc.'  (Lexer  XII).  Wichtig  ist  da- 
bei, zu  betonen,  daß  der  vor  dem  r  stehende  vocal  nach  disen 
angaben  noch  heute  die  althochdeutsche  kürze  bewart.  Die 
dialekte  haben  also  entweder  svarabhakti  oder  denung  vor  r, 
nicht  beides  zugleich.  Dem  scheint  zu  widersprechen,  daß  formen 
mit  svarabhakti  im  13.  und  14.  jarhundert  als  klingende  reime 
verwendet  werden:   eren  :  steren  Helbl.   11,  15;  geren  :  herren 
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Wolkenst.  LXII,  2,  10;  ieren  :  hieren  (iren  suum*)  :  htm) 
Suchen w.  25,  93;  stieren  :  hieren  Wolkenst.  XVII,  3,  29.  31; 
verloren  :  zoren  Suchenw.  38,  78;  voren  :  sparen  4,  335;  ge- 
hören  :  hören  Wolkenst.  XVII,  5,  3;  :  goren  XIII,  11,  8; 
doren  :  zoren  XCVI,  3,  1 ;  oren  :  foren  Fastnachtsspiele  a.  d. 
XV.  jh.  herausg.  v.  Keller  I,  16.  Weinhold,  der  dise  reime  ver- 
zeichnet (bair.  gr.  §  17.  55)  glaubt  in  inen  vocaldenung  und 
svarabhakti  zugleich  zu  finden.  Es  ist  jedoch  nicht  warscheinlich, 
daß  die  vocale  von  dergleichen  formen,  welche  im  ahd.  und  heute 
kurz  sind,  in  der  Zwischenzeit  ein  mal  verlängert  worden  seien, 
und  die  angefürten  tatsachen  erklären  sich  anders,  wie  genaueres 
eingehen  auf  die  metrik  eines  der  dichter,  denen  dise  reime  ge- 
hören, Suchenwirts,  lert. 

Um  aus  disen  reimen  einen  Schluß  auf  die  gesprochene 
spräche  machen  zu  können,  muß  man  vor  allem  berücksichügen, 
wie  die  dichter,  bei  denen  sie  sich  finden,  ein  etymologisch  be- 
rechtigtes, nicht  durch  svarabhakti  entstandenes  e  zwischen  r  und 
consonant  behandeln.  Suchenwirt  hat  svarabhakti  im  klingenden 
reime  nur  zwischen  r  und  n.  Um  zu  ermitteln,  welche  Quantität 
die  voraus  gehenden  wurzelvocale  in  solchen  Worten  gehabt  haben, 
ist  vor  allen  dingen  nötig  fest  zu  stellen,  wie  weit  der  unter- 
schid  zwischen  den  nach  mittelhochdeutscher  regel  stummen  und 
tonlosen  e  zwischen  r  und  n  auslautender  Silben  noch  von 
Suchenwirt  im  reime  beobachtet  ist.  Tonloses  e  hat  er  in  diser 
läge  fast  neunzehn  mal  so  oft  bewart  als  unterdrückt.  Es  reimen : 
stumpf  '  klingend 

vam  :  jarn  31,  65.  gepären  :  jaren  11,  253.  U,  171  228 

:  tofiren  18,  75. 20, 34  :  vären  30, 225 ; 
vären  :jären  24, 316 ;  Jdnren :  scharen 
41, 1010;  waren :  sparen  18, 155. 

ehern  :  ehern  44,  47 ;  gern  inf. :  ehern  eren :  heren  41, 1195  :  cheren  1, 45.  4, 
24, 338. 38,  150.  79. 281. 5, 82. 15, 113. 18,477. 24,258. 

29, 191.  41, 1373  :  leren  21,  187.  40, 
229  ;  verseren  1, 157.  15,  7  :  meren 
5, 122. 20,66. 34, 122. 28, 113 :  Fern 
14, 36 ;  cheren :  leren  28, 127. 41, 831 
.-verseren  9,  93;  reren  :  meren  13, 
123;  heren :  meren  15, 139. 


*)  Nicht  irreny  wie  Weinhold  an  gibt. 
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stumpf  klingend 

«cÄHrwi*)  :<j>rw  4,  309. 
rüeren  :  snüeren  24,    124.    30,  113; 
toüeren  :  spüren*)  20,  46. 
'    ören  :  floren  41,  697. 

stoiwren  :fuoren  1 7, 39 :  yZuren*)  13, 151. 

Also  4  stumpfe,  40  klingende  reime;  das  tonlose  e  ist  74  mal 

bewart,  nur  4  mal  unterdrückt.    Ganz  anders  verhält  es  sich 

mit  stummem  e  in  gleicher  läge. 

stumpf 


Es  reimen: 


klingend 

kl/fren  :  schären  41,   1010;   tonren 
sparen  18,  155. 


eren  :  Pcren  14, 36;  erenst  :  aller- 

gerenst  15,  29.  28,  205. 
quelen  :  chelen  10,  201. 


schriren*)  :  tieren  4,  309;  iren  : 
hiren**)  25,  93. 

verloren  :  hochgeporen  18,  303;  er- 
Choren  :  geporen  20,  122;  ören  : 
floren  41,  697;  voren  :  sporen  4, 
335;  zoren:vcrloren^,^\  floren : 
doren  36,  77***). 


vam :  scharn  28, 106 :  spam  1, 21.  27, 

117  '.Gumam  13,  68  :jfim  31,  66; 

gevam :  spam  7,  65.  121 ;  bewam  : 

sparn  15,  179  :  vam  40,  233. 
gern  inf.  :  enpem  24, 280  :  chem  24, 

338.38,150;  gewem : gebem^l.U^. 
steht  :  verheln  29,  91.  39,  141. 
verhem  :  wem  12,  47;  wem.'Stoem 

39,  181. 
schrim  :  sibenstim**)  4,  327. 

erchom  :  gepom  1, 47. 115. 4, 14. 535. 

10,  45.  15,  145.   16,  197.    17,  ia3. 

18,  227.  24,  276.  31,  165.  39,  237. 

41,  379.  401.415.477  ;Äom9,231. 

18,  401  ;  eom  28,  207  ;  dorn 40, 98; 

gepom :  verlom  %  37. 11, 123. 14, 7. 

16,41.  17,  81.  18,  99  :  gestoom  9, 

139.  39,  180  ;  hom  8,  241.  42,  95 

:  zom  41,  467.  4^7 :  dorn  3,  33.  6, 

65.  41,  285;  goren  :  verlom  29, 115 

:  gestoom  30,  87.  40,  19.  211. 

swuoren  :  fluren*)  13,  151. 

timeren  :  spüren*)  20,  46. 

*)  Ich  habe  des  leichteren  Verständnisses  halber  die  vocale  in  rein 
mittelhochdeutscher  weise  geschriben.  Bekanntlich  sind  mhd.  t,  u,  ü  in 
Suchenwirts  spräche  vor  r  zu  tc,  wo,  üe  geworden  (Koberstein  spr.  d.  österr. 
dichters  P.  Suchenw.  I  s.  22  ff.). 

**)  In  der  ausgäbe  von  Primisser  schrieren  :  sibenstierenj  iem  :  hiem. 
***)  Man  lese :    der  jung  hat  Pädau  vldren 

nu  sticht  in  's  laides  doren 
V.  79  ließe  sich   zwar  etwa   mit  stumpfem   reim    lesen:   nü  sticht  in  des 
laides  dorn,  für  v.  77  ist  dis  aber  nicht  möglich,  denn :  der  junge  hat  Padau 
verlom  verstößt  gegen  die  betonung.   Suchenwirt  hat  stäts  Pädau  11,284. 
13,  82.  14,  33.  45.    Zweisilbiges  doren  noch  in  Dorenberg  14,  40.  18,  416. 
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Sehen  wir  von  den  Worten  ab,  in  welchen  das  c  svarabhakti 
ist  (sie  sind  durch  gesperrten  druck  kenntlich  gemacht),  so  zeigen 
dise  reime  etymologisch  berechtigtes  stummes  e  97  mal  unter- 
drückt, 14  mal  bewart,  d.  h.  etwa  siben  mal  so  oft  unterdrückt 
als  bewart.  Im  inneren  der  verse  wird  stummes  wie  tonloses  e 
der  Silben  -ren^  -len  meist  bewart  (Koberstein  II  §  14.  III  §  6). 

Es  ergibt  sich  also,  daß  tonloses  e  zwischen  r  und  n  bei 
Suchenwiit  noch  fast  stäts  ein  fester  rationaler  vocal,  stummes 
e  dagegen  schon  zur  irrationalität.herab  gesunken  war,  so  daß  es 
zwar  im  inneren  des  verses  noch  eine  Senkung  füllen  konnte,  im 
reime  aber,  den  das  or  schärfer  beobachtete,  nur  noch  selten  als 
in  rechnung  zu  ziehender  vocal  erschin. 

Beurteilen  wir  hiemach  die  im  reime  vorkommenden  worte 
mit  svarabhakti:  zoren  ist  ein  mal  klingend  gereimt,  acht  mal 
stumpf  10,  29.  28,  207.  29,  115.  30,  87.  40,  19.  211.  41,  467. 
497,  dorm  ein  mal  klingend,  vier  mal  stumpf  3,  33.  6,  65.  40, 
98.  41,  285 ;  ir  ß  ist  also  zweifellos  so  behandelt  wie  Suchen wirt 
stummes  e  zu  behandeln  pflegt.  Dis  sind  die  beiden  einzigen 
Worte  mit  svarabhakti,  welche  sbwol  klingend  als  stumpf  gereimt 
erscheinen.  Klingend  gereimt  sind  überhaupt  nur  solche  worte, 
in  welchen  die  svarabhakti  vor  n  steht ;  die  reime  sind  s.  380  f. 
sämmtlich  verzeichnet.  Formen  mit  svarabhakti  vor  anderen 
consonanten  reimen  nur  stumpf  sfotnft  ;  verdarib  40,  161,  werich: 
twerich  42,  133,  chalich  :  Walich  40,  139;  in  perige  :  herberge 
39,  4 1  hat  das  i  keine  metrische  geltung.  Außerhalb  des  reimes 
wird  die  svarabhakti  wie  stummes  e  teils  unterdrückt,  teils  bewart 
und  letzteres  nicht  nur  vor  n.  Die  vom  texte  gegebene  svara- 
bhakti ist  metrisch  nicht  gerechnet  in  diirich  5,  59.  6 1 .  1 38.  1 6, 
30.  102.  17,  66.  102.  29,  75.  30,  168.  40,  131,  rmrichM,  106, 
marschüich  17,  34,  werich  36,  63,  voligest  38,  221,  dagegen  22, 
16  ist  statt  volg  der  ausgäbe  volig  oder  vdge  zu  lesen.  Genau 
so  ist  in  solich,  welich,  deren  i  oft  geschriben  aber  metrisch  nie 
gerechnet  ist  (Koberstein  II  §  91.  93),  der  letzte  rest  eines 
etymologisch  berechtigten,  ursprünglich  sogar  langen  vocals  be- 
handelt. Metrisch  gerechnet  ist  die  svarabhakti  in  PeridUold 
4,  133,  ariiait  1,  2.  10,  87.  11,  205.  17,  115.  137.  19,  14,  dieren 
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41,  151,  hiren  40,  53.  25,  208,  FerenJmrt  41,  1184,  Dormherg 
14,  40.  18,  416,  hören  18,  28,  zoren  30,  108.  40,  214.  216.228. 
231.  arem  (f.  armen  pauperes)  40,  148.  Neben  einander  ligen 
meßungen  wie  Fem  36,36,  Peren  36,  5.  24;  ernst  10,  48.  245. 
13,  68.  18,  375,  erenst  31,  196.  20,  14;  stem  16,  200.  20,  155. 
41,  38,  si'eren  20,  158.  41,  474.  Primissers  text  gibt  die  svara- 
bhakti  nicht  überall,  wo  sie  das  metrum  fordert.  Alles  hier  ge- 
sagte beweist,  daß  die  svarabhakti  als  stumm  behandelt  wird. 
Daraus  folgt  für  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe,  daß  er 
nicht  lang  gewesen  sein  kann. 

Andererseits  scheinen  die  s.  380  f.  verzeichneten  reime  wie 
klaren  :  scharen,  eren  :  Peren,  oren  :  floren  die  in  heutigen 
mundarten,  welche  das  e  der  suffixe  verloren  haben,  tatsächlich 
erscheinende  länge  der  wurzelvocale  vor  etymologisch  berechtigtem 
oder  durch  svarabhakti  entstandenem  -rm,  -len  schon  bei  Suchen- 
wirt zu  beweisen.  'Hätte  aber  Suchenwirt  wirklich  scharen,  Peren 
mit  langem  wurzelvocale  gesprochen,  so  würde  er  das  dann  ton- 
lose e  im  reime  meist  bewart  haben.  Wir  kommen  also  zu  dem 
ergebnisse,  daß  die  vor  -ren,  -len  stehenden  vocale  weder  rational 
lang  noch  rational  kurz  gewesen  sein  können,  d.  h.  daß  sie 
irrationale  längen  waren,  welche  zwischen  der  rationalen  länge 
und  rationalen  kürze  lagen,  metrisch  aber  nur  entweder  als  volle 
länge  oder  als  reine  kürze  gerechnet  werden  konnten,  da  das 
metrum  kein  mittelding  kennt.  Daß  der  folgende  suffixale  vocal 
eine  irrationale  kürze  war,  haben  wir  eben  gesehen.  In  worten 
wie  scharen,  Peren,  floren  werden  sich  also  der  vocal  der  Wurzel 
und  der  des  suffixes  hinsichtlich  irer  quantitÄt  weder  wie  1  :  1 
noch  wie  2  :  1,  sondern  etwa  wie  1 V2  :  V2  verhalten  haben.  Man 
wird  ire  ausspräche  durch  scÄaVw  oder  scha*r'n,  fid^r^n  oder 
flo^r^n,  Pe*r^n  dar  stellen  können.  Daß  es  sich  in  der  Wurzel- 
silbe nicht  um  einfache  denung  des  vocals  bandelt,  wird  klar, 
wenn  wir  die  behandlung  des  t,  w,  ü  vor  -ren  betrachten.  Dise 
werden,  und  zwar  ersichtlich  durch  r,  nicht  zu  resp.  *,  ö,  ü, 
sondern  zu  ie,  uo,  üe,  wie  die  reime  schriren  :  tieren,  stvuoren  : 
fluren,  toüeren  :  spüren  beweisen  und  bei  i,  u  auch  die  schrift- 
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liehe  überliferung  zeigt*).  Hieraus  ist  die  ausspräche  schri'f^n, 
flu^r%  spüVn  mit  einem  gewichtsverhältnisse  der  wurzelvocale 
und  der  suffixvocale  von  etwa  IV2  :  V2  zu  entnemen.  Derartige 
formen  bilden  den  Übergang  von  den  altdeutschen  mit  noch  ra- 
tionalen kürzen  in  wurzel  und  suffix  zu  den  heutigen  mit  gänz- 
lich geschwundenen  suffixvocalen,  sie  zeigen  den  suffixalen  vocal 
eben  auf  der  Wanderung  durch  das  r  hindurch.  Suffixaler  vocal 
und  svarabhakti  zwischen  r  und  n  werden  aber,  wie  gezeigt, 
ganz  gleich  behandelt,  so  ist  also  Suchenwirts  ÄiV%  25,  93  die 
mittelstufe  zwischen  dem  aus  himi  durch  svarabhakti  entstandenen 
Mren  und  dem  heutigen  hiem^  in  welchem  der  vocal  schon  ganz 
durch  das  r  hindurch  gewandert  ist.  Finden  wir  so  für  die  alten 
ir,  ur,  ür  bei  Suchenwirt  schon  den  heutigen  an  entsprechender 
stelle  erscheinenden  bair.  iV,  tV,  eV,  u%  u^r,  i*r,  e'r  (s.  374  f.) 
analoge  gebrochene  vocale  oder  halbdiphthonge,  so  werden  wir 
auch  hinter  Suchenwirts  irrational  langen  ar^  er,  or  den  heutigen 
an  entsprechender  stelle  erscheinenden  bair.  aV,  ä%  e%  e*r,  o*r 


*)  *Berürung  des  u  mit  ü  findet  nicht  statt,  wol  aber  mit  uo,  doch 
nur  vor  r  :  swuoren  :  flureUj  in  anderen  fällen  ist  es  zweifelliaft,  ob  man 
u  :  uo  oder  ü  :  üe  an  nemen  müße:  z.  b.  fuorte  :  spurte  15,  153.  209, 
behurten  :  öerwor^c«  6,  89,  ruart  :  spurt  30,49*  Koberstein  I  s.  23;  III  s.  29. 
ü  und  üe  reimen  außer  stüehel  :  übel  22, 176  nur  vor  r  auf  einander  Aer/ör  : 
füer  14,  55,  erfüer  :  verlür  25,  325,  snüer  :  verlür  22,  170,  Koberstein  I 
s.  24;  II,  s.  29;  III  s.  16  anm.  15.  He  wird  vor  r,  rd,  rt  fast  immer  statt 
des  einfachen  %  von  dem  texte  gegeben ;  hieraus  und  aus  reimen  wie  gir : 
panier  :  schier ,  begir  :  vier  :  zier,  mir  :  schier,  dir  :  vier,  schrieren :  tieren^ 
SuocJienwirt  :  geeiert  :  regiert  :  durchklariert  etc.  dürfte  man  schheßen, 
Suchenwirt  habe  wirklich  das  i  in  jenen  fallen  durchweg  wie  tc  gesprochen. 
Außerdem  finden  sich  nur  noch  die  bindungen  vngen :  stiegen  20,  42  [vergl. 
Grimm  gr.  I  •,  163]  und  viech  (vi he)  :  siech  39,  221 '  Koberstein  I,  22. 
Zwischen  t  und  echt  gutturaler,  nicht  palataler  spirans  stellt  sich  natur* 
gemäß  ein  vermittelnder  laut  ein,  welchen  Braune  üb.  d.  quantität  der  ahd. 
endsilben  s.  6  anm.  (sonderabdruck  aus  dem  IL  bände  seiner  beitrage) 
treffend  dem  unter  gleichen  beding ungen  eintretenden  hebräischen  patach 
furtivum  vergleicht.  Es  findet  sich  im  ahd.  s.  Weinhold  alem.  gr.  s.  61.  62, 
altsächs.  Gr.  I »,  249,  angelsächs.  Gr.  I »,  34Ä  f.,  fris.  407,  mittelniderd. 
Gr.  I  »,  261,  mittelniderländ.  Gr.  I  •,  279.  ie  für  i  und  ue  für  u  vor  aus- 
lautendem oder  von  consonanten  gefolgtem  r  findet  sich  auch  in  der  band- 
Schrift  des  Grazer  marienlebens,  anfangs  des  14.  jh.  (Schönbach,  ztschr.  f. 
deutsch,  altert,  n.  f.  V,  519). 
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analoge  laute  zu  suchen  haben,  d.  h.  formen,  wie  ich  sie  oben 
an  gesetzt  habe,  z.  b.  scha^r^n  oder  schaW^n,  Pe'^r'n,  fUfr^  oder 
fU/'r^n,  so  daß  z.  b.  Suchenwirts  zo^r^n  oder  z&'r^n  mit  irrational 
langer  Wurzelsilbe  38,  80  die  mittelstufe  zwischen  dem  aus  zmn 
entstandenen  zoren  und  den  heutigen  zoam^  ztmm,  bildet.  Daß 
dise  zwischen  a,  e,  o  und  V  erscheinenden  schwachen  vocale  in 
der  Schrift  nicht  bezeichnet  sind,  wärend  die  hinter  i  und  u  auf- 
tretenden vom  texte  gegeben  werden,  erklärt  sich  leicht,  ie  und 
uo  waren  den  Schreibern  schon  geläufige  Verbindungen  ehe  ir,  ur 
zu  ier,  uor  gewandelt  waren,  die  an  diser  stelle  auftauchenden 
laute  konnten  also  sofort  bei  irem  entstehen  mit  den  bisher 
üblichen  graphischen  mittein  bezeichnet  werden.  Dagegen  die 
neu  entstehenden  a'r  oder  a*r,  eV,  oV  oder  o°r  fanden  keine  für 
sie  bereiten  zeichen  vor  und  wurden  daher  in  alter  weise  fort 
geschriben.  Übrigens  feit  es  auch  nicht  an  versuchen  zu  irer 
graphischen  widergabe,  oer  für  or  findet  sich  seit  dem  ende  des 
13.  jh.  geschriben  (s.  375),  aer  für  ar  schon  fiiiher,  im  ver- 
brüderungsbuche  von  St  Peter  zu  Salzburg,  Kerhaert^  Naothaert 
u.  a.  Weinhold  bäir.  gr.  §9,  denn  es  ist  ser  fraglich,  ob  Wein- 
holds  deutung  diser  ae  als '  unechter  umlaute'  das  richtige  trifft. 
Wenn  wir  also  in  den  heutigen  bairischen  mundarten  sowol 
vor  ursprünglich  auf  einander  folgenden  r  +  cons.  wie  vor  sol- 
chen, welche  ei*st  durch  Schwund  eines  mhd.  stummen  e  zu- 
sammen gerückt  sind,  die  oben  verzeichneten  vocalwandlungen 
eingetreten  sehen,  so  beruhen  sie  in  beiden  fällen  auf  dem  selben 
lautprocesse,  im  einen  falle  floß  die  unursprünglich  entwickelte 
svarabbakti,  im  anderen  der  etymologisch  berechtigte  vocal  durch 
die  liquida  hindurch  und  bewirkte  an  dem  ir  vorhergehenden 
vocale  die  genannten  Veränderungen.  In  dem  selben  Verhältnisse, 
wie  die  svarabhakti  oder  der  vocal  in  suffixaler  silbe  schwächer 
und  kürzer  wird,  wächst  das  gewicht  des  vor  der  liquida  stehen- 
den vocals,  mit  dem  gänzlichen  verklingen  des  vocals  an  zweiter 
stelle  hat  der  erste  die  volle  dauer  von  zwei  moren  gewonnen, 
das  gewicht  des  wertes  aber  ist  wärend  der  ganzen  dauer  dises 
processes  von  der  erstarkung  der  svarabhakti  zum  vollen  vocale 
an  unverändert  das  selbe  gebliben. 

Schmidt,  yocalisroas.  II.  25 
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In  die  schwirige  und  zum  großen  teile  noch  unaufgehellte 
entwickelungsgeschichte  des  vocalismos  der  neueren  deutschen 
dialekte  weiter  ein  zu  gehen  ligt  außerhalb  des  planes  gegen- 
wärtiger Untersuchungen.  Was  eben  für  das  bairische  ausfürlich 
nach  gewisen  ist,  widerholt  sich  überall  in  größerem  oder  ge- 
ringerem umfange  bei  Alemannen,  tranken  und  Sachsen.  Es 
wird  genügen,  einzelne  mundarten  heraus  zu  greifen,  um  die 
Verbreitung  der  erscheinungeu  zu  zeigen. 

Voran  stelle  ich  die  mundarten  der  Sibenbürger  Sachsen 
und  der  Niderländer,  welche  den  Zusammenhang  von  denung  und 
svarabhakti  am  handgreiflichsten  zeigen.  Joh.  Roth  laut-  und 
formenlere  der  starken  verba  im  sibenbürgisch-sächsischen,  Her- 
mannstadt 1872  s.  17  berichtet:  *das  stumme  e  begegnet  als 
hilfsvocal  zwischen  consonanten  mundartlich  z.  b.  toref  für  torf, 
terf  (darf),  aber  auch  zwischen  voc.  und  cons.  tritt  es  oft  ein, 
z.  b.  hädden  neben  hälden",  ä  =  mhd.  a  wird  vor  rf  auch 
gedent  starf,  storf,  sttirf^  stärf,  störf,  stürf  (starb)  a.  a.  o.  s.  10; 
denung  vor  l  -f  cons.  oder  II  ßlden^  spälden,  hälden,  half,  säl 
soll,  schwäl  schwoll  a.  a.  o.  s.  20.  54.  Ligt  hier  nicht  die  selbe 
entWickelung  wie  im  bairischen  vor?  Die  entwickelungsreihe 
starf  :  storef  :  *stoerf  :  störf,  in  welcher  nur  die  form  *stoerf 
nach  analogie  von  häelden'^)  erschloßen  ist,  stimmt  genau  zu 
den  bairischen  formen. 

Qanz  klar  ist  der  Zusammenhang  zwischen  denung  und 
svarabhakti  im  niderländischen :  nnl.  koom  körn,  hoam  hom, 
toom  zom  aus  mnl.  auch  jetzt  noch  üblichen  coren,  hören,  toren 
(Gr.  I  ^  280);  mnl.  neben  einander  karel  kaerl,  arem  aerm, 
hären  baem  u.  a.  (a.  a.  o.).  Grimm  meinte,  karel  sei  aus  kaerl 
durch  vocaleinschaltung  entstanden  und  die  'brechung'  wider 
auf  gehoben.  Dis  mnl.  ae  wird  noch  als  doppellaut  zu  betrachten 
sein,  allerdings  entspricht  im  nnl.  zum  teil  a  :  aard,  bcuird,  vaart 
(mnl.  aert,  baert,  vaerd),  zum  teil  aber  e  :  ontfermen,  sterk  (mnl. 
mtfaemien,  staerc),  und  dis  fürt  darauf,  daß  mnl.  ae  wenigstens 
nicht  überall  monophthonge  länge  war. 


♦)  Die  ausspräche  Melden  statt  des  zu   erwartenden  häeldcn  ist  oben 
s.  377  erklärt. 
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Das  nidersächsische  in  Pommern  und  der  Mark,  welches 
kürzen  vor  doppelconsonanz  durch  den  hochton  nicht  verlängert, 
wandelt  a  vor  r  -f  cons.  zu  o^,  e  in  gleicher  läge  zu  id:  adrt^ 
ba9rt,  gä9rd9n  gadrn  garten,  kaort^n  karten,  fodm  faren,  Kddrl, 
ha^rs  barsch,  &rs,  fi&rn  fern,  sti^rn  stern,  gi9rn  gern,  pi9rt  pferd, 
hi9rt  herd,  i9r  erde,  tDi9m  werden,  dabei  sind  die  Vibrationen 
des  r  in  dem  stimm  tone  fast  ganz  unter  gegangen  und  kaum 
noch  hörbar.  Dis  ist  die  ausspräche  nach  meiner  erinnerung, 
Höfer  in  seiner  Zeitschrift  III,  j382  gibt  an  ort,  fim  u.  s.  w. 
Auch  vor  einfachem  auslautendem  r  findet  sich  die  selbe  Wande- 
lung, hadr  bar,  gaar,  scharr,  wärend  sonst  einsilbige  Worte  die 
alte  kürze  durchweg  bewaren. 

Das  fränkische  um  Sonneberg  hat  htrsch,  wlrt,  htm,  ölt, 
söU,  höls,  gdmöln,  göm,  schörf,  örgh,  schtörk,  ort,  hörz,  örsch 
{ö  ==  nhd.  a),  gewöm  geworden,  gdhürt,  schtürz,  dürscht,  doch 
herrscht  die  vocaldenung  vor  r,  l  -{■  consonant  nicht  ausnamslos 
und  nur  in  einsilbigen  werten  (Schleicher  volkstümliches  aus 
Sonneberg  s.  12.  14.  17.  25);  svarabhakti  hat  disc  mundart 
zwischen  2cA,  bolich  balg  (a.  a.  o.  s.  26).  Die  denung  von  e 
und  0  vor  einfachem  r  b^r  baca,  nert  närt,  dor  porta,  g^hör^n 
(a.  a.  0.  10.  14)  ist  dem  dialekte  mit  der  Schriftsprache  gemein 
und  kann  wie  in  diser  Wirkung  des  hochtones  sein. 

Das  alemannische,  in  welchem  der  hochton  keinen  ver- 
längernden einfluß  auf  die  vocale  übt  (Rapp,  Frommanns  mund- 
arten  II,  477),  dent  nachweislich  seit  ende  des  dreizehnten  jar- 
lymderts  a  vor  /,  r  -f  cons.,  besondei-s  vor  W,  rt  :  fal  fall, 
Öberal  überall,  gwaU,  spölt,  arm,  garta,  warte,  harz  (Weinhold 
alem.  gr.  s.  34),  e  vor  r  -f  cons.  und  vor  einfachem  r:  fem, 
lema,  scherb,  scherm,  neren,  her,  sper  (a.  a.  o.  s.  39  f.),  o  vor 
rt,  m  und  einfacher  liquida  (a.  a.  o.  s.  44),  welches  in  Vorarl- 
berg zu  a  wird :  zara  zorn,  gstarba,  darf,  wart,  tnargat  (a.-  a.  o. 
8.  16);  und  wenn  Hugo  von  Langenstein  und  Hugo  von  Mont- 
fort  forste  :  getiurste,  fürsten  :  getiursten  reimen  (a.  a.  o.  s.  33j 
so  verrät  dis  denung  des  ü  von  fürsfe. 

Die  gebildete  Umgangssprache  dent  a  und  e  vor  rd,  rt:  Ort, 
bart,  erde,  wert  (Gr.  I  ^,  2 1 5),  doch  nicht  ausnamslas :  hart,  tmrd, 
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warten,  karte,  selten  vor  r  mit  aDderen  consonanten :  harn,  barsch^ 
arsch  oder  andere  vocale:  gehurt, 

b.  Angelsächsisch. 

Die  glänzendste  bestätigung  für  die  richtigkeit  des  bisher 
ermittelten  lifern  die  so  genannten  brechungen  des  angelsächsischen, 
welche  erst  Holtzmann  faltd.' gr.  I,  l,  179.  185.  189)  im  rechten 
lichte  gezeigt  hat. 

Jedes  ags.  ea,  dessen  e  nicht  zu  vorhergehenden  palatalen 
gehört  oder  Wandlung  von  i  ist,  ist  u-umlaut  von  a  und  aus 
a'  öder  a°  entstanden  wie  ed  aus  aw*).  Diser  umlaut  wird  be- 
wirkt 1)  durch  u,  0,  o  der  folgenden  silbe,  2)  durch  unmittelbar 
folgendes  v  öder  h  (über  letzteres  vergl.  oben  s.  384  anm.), 
3)  ^  durch  den  hilfsvocal  bei  gedecktem  l  und  r%  d.  h.  vor  11^ 
rr  und  l  -f  cons.,  r  -f  cons.  Die  tatsache,  daß  ea  außer  vor 
«-  oder  o-farbigen  lauten  nur  vor  'gedecktem  l,  r*  erscheint, 
würde  genügen,  um  disen  lauten  die  in  anderen  sprachen  so 
häufig  erscheinende  u-farbe  für  das  angelsächsiche  zu  sichern. 
Überdis  hat  Holtzmann  für  vealh,  feam  die  älteren  formen  vaiuc, 
ferun  nach  gewisen;  vergl.  noch  vorukte  ps.  103,  7  =  vorhie 
und  spearuva  neben  speao'va  =  got.  sparva,  engl,  sparrow; 
nearove  angustias  neben  nearve,  engl,  narraw;  svaieve,  svealeve^ 
haro-svealve,  engl,  swallow  (belege  in  Greins  glossar);  earh,  ear 
pfeil,  göt.  arhvaisna,  ae.  arewe^  ne.  arraw.  Mit  hilfe  der  ver- 
wanten  sprachen  läßt  sich  dise  entstehung  des  ea  noch  merfach 
nach  weisen,  z.  b. 

bearg  majalis,  ahd.  partdg  (Graff  III,  209),  an.  börgr  a-st., 
also  aus  *barugr  entstanden,  ruß.  porozU  (s.  134); 


*)  Koch  ztschr.  f.  dtsche  philol.  II,  152  ff.  hat  richtig  erkannt,  was 
fibrigens  schon  Scherer  z.  gesch.  141  wüste,  daß  ea  nicht  direct  aus  a, 
sondern  zunächst  aus  ä  entstanden  ist;  daß  es  u-umlaut  ist,  entgieng  im 
noch.  Die  tonerhöhung  zu  ä  konnte  a  sowol  allein  wie  in  Verbindung  mit 
u  erfaren,  das  zeigt  eä  =  urgerm.  au.  Daher  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob 
die  entwiekelungsreihe  an  zu  setzen  ist  als  a  :  a  :  ä° ,  ä**  (der  zweite  laut 
zwischen  u  und  o  schwankend)  oder  als  a  :  a"^  :  ä",  ä<».  Aus  ä^  ward 
weiter  ä  ,  e*,  wie  sich  auch  das  aus  e  entstandene  eo  dialektisch  zu  ea 
gewandelt  findet :  beofa^  beafa  beben  u.  a.  bei  Koch  a.  a.  o.  157.  Vgl.  s.  391  *). 
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hearg  nemus  fanum,  ahd.  Tmiyvc^  an.  Mrgr  a-st. ; 

earflf,  as.  a/rug  perversa  gl.  Lips.  64; 

niearg,  tnearh  medulla,  ü^e,  numigh,  nc.  niarroiv^  ahd.  niarag ; 

fearh  porcus,  alid.  farah; 

ntearh  equus,  ahd.  niarah; 

snear  corda,  ahd.  snarahha. 

Wie  ae.  fnarugh,  ne.  nvarrow,  arroto,  narroiv,  sivallow  zeigen, 
hat  sich  die  form  mit  svarabhakti  neben  der  mit  'brechung* 
merfach  dialektisch  erhalten  und  in  die  jüngeren  Sprachperioden 
hinüber  gerettet.  Holtzmanns  erklärung  des  ea  vor  11,  rr  durch 
die  unbegründete  anname,  daß  dise  wie  Ih,  rh  gelautet  haben, 
kann  nicht  überzeugen.  Vilmer  haben  die  liquiden  durch  die 
Verdoppelung  eine  ebenso  große  Verstärkung  ires  stimratones 
gewonnen,  wie  sie  sonst  nur  durch  den  anprall  an  folgende  con- 
sonanten  erhalten,  und  diser  wirkte  direct  auf  das  vorhergehende 
a  ebenso  wie  die  w-farbigen  v  und  ä,  deren  einwirkung  s.  402 
erörtert  werden  wird. 

Entsprechend  wird  e  vor  rr  und  r  +  cons.  zuco;  ?  bewirkt 
dise  Wandelung  meist  nur,  wenn  /*  oder  c  folgt.  Vor  den  ge- 
nannten lauten  wird  i  zu  y,  eo  ist  aber  der  w-umlaut  von  e*), 
y  der  t^umlaut  von  i,  und  Holtzmann  erklärt  mit  recht  auch 
hier  die  hinter  der  liquida  entwickelte  t«-farbige  svarabhakti  als 
Ursache  des  eo,  y,  indem  er  für  veolh  Cochlea,  eolh  alce^,  heolstar 
tenebrae,  latebrae  die  älteren  formen  uuUiac^  helostr,  hdustras, 
ilug  an  fürt.  Die  vergleichung  der  nächstverwanten  sprachen 
lifert  die  vortrefflichsten  bestätigungen,  z.  b. 

beorht,  as.  bereht,  ahd.  herdht,  peraht,  an.  biartr; 

feorh,  ahd.  as.  ferah; 

thveorh^  ahd.  duerah\ 

veorc^  ahd.  werach; 

seoloc,  seolc  sericum,  ahd.  silecho  toga,  setocÄin  *  stragulum 
Graff  VI,  190,  an.  süki  bqmbyx; 

seolh  phoca,  ahd.  selach^  selalia,  an.  selr^  tfekaxog,  Fick  402 ; 


*)  Holtzmann  s.  189  definiert  es  als  a-umlaut  von  y,  welches  seinerseits 
der  u-umlaut  des  i  ist.  Schon  Grimm  gr.  Y  \  352  bemerkt,  daß  eo  sich 
vorzugsweise  zeigt,  wenn  in  zweiter  silbe  u  und  o  auf  treten, 
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meoltic^  meolc,  afris.  melok,  got.  miluks,  ahd.  milüh,  an.  miölk; 

seolofren,  seolfren,  as.  süubhrin,  ahd.  silabar  aus  *^üubar, 
silherln^  got.  silubr,  silubreinSy  süubrins,  au.  «iJ/r,  preuß. 
siräblan  acc,  lit.  siddbras,  abulg,  strebro  (s.  70) ; 

gioleca,  gedeca,  geolca  ovi  vitellus,  engl,  yolifc  zu  ahd.  9^0^ 
lat.  helvus,  %X6ii\ 

hearot,  heort,  ahd  Äirt«?,  an.  hiörtr,  lit.  kdrve^  preuß.  carwis, 
abulg.  krava,  ruß.  korova,  lat  ceryws,  xfQaog,  abaktr. 
frva-  (s.   130). 

Die  vier  letztgenannten  beispile  sind  besonders  beweiskräftig, 
weil  in  inen  die  zwischen  liquida  und  consonant  erscheinenden 
Yocale  älter  als  die  Sonderexistenz  des  angelsächsischen  sind: 
die  form  *mduks  ist  schon  urgerinanisch,  der  zweite  vocal  in 
gwleca,  heorot^  hiruz  ist  gar  nicht  svarabhakti,  sondern  zusammen- 
Ziehung  des  suff.  -t;a-,  in  sedofren,  süubrcins  endlich  ist  der 
zweite  vocal,  mag  er  nun  svarabhakti  sein  oder  nicht,  jedes  falls 
vordeutsch.  Femer  zeigen  dise  beispile,  daß  der  Übergang  der 
svarabhakti  in  die  vorhergehende  silbe  ganz  allmählich  vor  sich 
gieng:  '^niduc  :  nieoluc  :  nieolc.  Hiernach  haben  wir  auch  *6e- 
ruJit  oder  *beroht  :  *bearoht  :  beorht^  u.  s.  w.  an  zu  setzen*). 
Die  Übergangsstufen  meoluc^  *beoroM  sind  völlig  so  zu  beurteilen 
wie  die  s.  385  gewonnenen  bairisch-österreichischen  AiVn,  jso'^r^n. 
Der  unterschid  zwischen  den  angelsächsichen  'brechungen^  und 
den  eben  behandelten  deutschen  lautveränderungen  beruht  also 
einzig  und  allein  auf  der  klangfarbe  der  liquiden.  Auch  der 
weitere  verlauf  des  processes  ist  ganz  wie  im  deutschen,  indem 
die  vor  die  liquida  gerückte  svarabhakti  dann  mit  dem  ir  nun 


*)  Diejenigen,  welche  in  der  läge  sind  die  handschriflen  ein  zu  sehen, 
mögen  nun  untersuchen,  ob  überhaupt  noch  ein  grund  besteht  eo  und  ea 
von  eö  und  eä  zu  scheiden,  da  eo  und  eo  beide  aus  ew,  ea  und  ed  beide 
aus  au  entstanden  sind.  Daß  das  u  der  einen  urgermanisch  und  noch 
älter,  das  der  anderen  erst  angelsächsisch  ist,  kann  selbstverständlich  keinen 
unterschid  bedingen,  falls  sie  die  handschriften  nicht  scheiden.  Die  beiden 
iu  von  as.  giuhu  und  tiuhu^  die  beiden  ou  von  ahd.  ouuui  ovicula  und 
ouga  graphisch  von  einander  zu  scheiden  hat  wol  noch  niemand  unter- 
nommen, sie  sind  aber  von  einander  genau  so  vil  oder  so  wenig  ver- 
schiden  wie  ags.  eo  und  eö,  ea  und  ed. 
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benachbarten  vocale  zu  einer  länge  zusammen  fließt :  ags.  tealde, 
secdde^  healdan,  fecddan,  ecUd,  beald,  ecUl,  heall^  steall,  feallan^ 
healt,  meeUt,  healf,  cealf  sind  zu  engl.  töM,  söld,  hold,  föld,  öld, 
böld,  all,  hall,  stall,  fäll,^halt,  malt,  half,  cälf  geworden,  ags. 
earm,  hearm,  heard,  mearc,  hearpe  zu  engl,  arm,  härm,  hard^ 
mark,  harp,  ags.  sveord  zu  engl,  swörd,  ags.  beorcan,  feort^  hearte, 
heorä,  stearra,  ceorfan,  steorfan  zu  engl,  bärk,  fart,  heart,  hearth,star, 
carve,  starve,  ags,  gieldan,  scyld,  feold  (feld)  zu  engl,  yidd,  shield^ 
field.  Freilich  ist  nicht  jedes  ags.  ea,  eo  noch  heute  durch  einen 
langen  vocal  vertreten,  kurz  sind  jetzt  die  vocale  z.  b.  in  stern, 
silver,  silk,  milk,  birch^  churl,  earl,  eamest,  earth,  world^  work. 
Aber  wo  ein  langer  vocal  vor  liqu.  -j-  cons.  steht,  ist  er  er- 
sichtlich durch  zusammenfließen  mit  der  svarabhakti  lang  ge- 
worden. In  gleicher  weise  werden  auch  die  längen  derjenigen 
vocale  vor  liqu.  +  cons.  entstanden  sein,  welchen  im  ags.  keine 
sogenannte  brechung  entspricht:  fnoum,  mould,  Shoulder  =  ags. 
mt^rnan,  molde,  sctdder  (in  borotufh  =  ags.  bürg,  gen.  byrig  ist 
die  svarabhakti  erhalten);  engl,  board,  hoard=  ags.  bard^  hord*)\ 
engl,  stöln,  swöllen,  hölm,  göld,  holt  ==  ags.  stoien,  swdllen,  holm, 


*)  Bisweilen  findet  sich  ags.  cor  fflr  or,  geschriben :  feorma,  veard,  veorm 
und  Holtzmann  191  setzt  dis  cor  zu  or  in  das  selbe  verhältniss  wie  ear 
zu  ar.  Villeicht  mit  recht.  Sicher  falsch  ist  aber  seine  erklär ung,  daß 
das  e  in  ea  und  disem  eo  'eigentlich  der  zwischen  r  und  m  mitklingende 
hilfsvocal  ist,  der  in  die  silbe  zurück  tretend  ebenso  dem  o  wie  dem  a  vor 
gesetzt  wird,  wärend  er  einem  «  nach  folgt'.  Dis  'wärend*  hebt  den  ganzen 
satz  auf.  Falls  veorm  aus  *vorum  entstanden  ist,  so  hat  sich  aus  letzterem 
zunächst  vo^rm^  vo*'rm  entwickelt,  dann  ward  der  diphthong  o'*  zu  ö°  er- 
höht wie  a« ,  a»  zu  a» ,  Ä»  ,  dis  ö^  floß  dann  mit  dem  schon  bestehenden 
diphthongen  eo  zusammen.  Ist  dis  richtig,  dann  gewinnt  von  den  beiden 
s.  388  *)  als  möglich  hin  gestellten  reihen  der  entwickelung  von  ar  zu  ear 
die  zweite,  nach  welcher  die  tonerhöhung  erst  ein  trat,  als  ar  zu  rt"r,  a°r 
geworden  war,  größere  warscheinlichkeit;  vergl.  unten  s.  406.  Zugleich  er- 
klärt sich,  weshalb  formen  wie  veorm  nicht  zur  regel  geworden  sind.  Das 
0  in  vo'^rm  leistete  der  tonerhöhung  widerstand,  weil  ein  nicht  erhöhtes  o 
unmittelbar  darauf  folgte  und  es  stärkte,  daher  konnte  dise  nicht  durch 
dringen  wie  bei  a" ,  dessen  beide  demente  verschiden  und  desfhalb  un- 
abhängiger von  einander  waren.  Abo  blib  in  vo°rm  das  o  meist  uneiböht 
und  0**  floß  naturgemäß  in  o  zusammen.  So  kerte  vorm  zu  seinem  aus- 
gangspunkte  zurück.    Ob  aber  mit  ganz  unveränderter  quantität? 
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goldy  holt;  engl,  child,  toüd,  mild,  deren  ei  (geschr.  i)  durch  T 
hindurch  gegangen  sein  muß,  =  ags.  cild,  vild,  milde.  Im  ein- 
zelnen bleibt  hier  durch  weitere  forschuug  noch  manches  näher 
zu  ermitteln. 

c.  Altnordisch. 

Ganz  analoge  Vorgänge  haben  sich  im  nordischen  vollzogen. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  sogenannten  gebrochenen  vocale, 
welche  man  jetzt  ja,  jö  schreibt.  Dietrich  (Germania  XII,  385  if.) 
hat  iren  lautwert  untersucht  und  crwisen,  daß  ir  erster  bestand- 
teil  bis  ins  15.  jarhundert  i  lautete.  Im  12.  und  13.  jh.  linden 
sich  auch  ea,  eo  statt  irer  geschriben  und  von  isländischen  gram- 
matikern  an  gegeben  (a.  a.  o.  392.  394.  412.  420).  Dietrich 
hält  dise  für  Umwandlungen'  älterer  ia,  io  (a.  a.  o.  415).  Von 
den  drei  formen  ea,  ia,  ja  wißen  wir,  daß  ja  die  jüngste  ist, 
da  nun  ea  nicht  auf  dem  wege  von  ia  zu  ja,  wol  aber  m  auf 
dem  wege  von  ea  zu  ja  ligt,  ist  vilmer  ea  als  die  älteste  zu 
betrachten.  Hierzu  stimmt,  daß  Möbius  (üb.  d.  anord.  spr.  Halle 
1872  s.  20)  ea  für  ia  unter  den  eigentümlichkeiten  gerade  der 
ältesten  handschriften  auf  fürt.  Entsprechend  ist  auch  für  den 
anderen  *  gebrochenen  vocal*  eo  als  älteste  form  an  zu  setzen, 
aus  welcher  sich  io  und  weiter  jö  entwickelt  hat.  Die  folgende 
Untersuchung  wird  nun  zeigen,  daß  ea  a-umlaut  von  eo  ist,  daß 
also  beide  'brechungen'  auf  eine  gemeinsame  grundform  eo  zu- 
rück gehen,  welche  dem  ags.  eo  nicht  nur  lautlich  gleich^  sondern 
auch  durch  die  selben  Ursachen  wie  dises  aus  e  gewandelt  ist. 

Da  der  Ursprung  und  das  gegenseitige  verhältniss  von  ea, 
ia,  ja  und  eo,  io,  jö  auch  von  Holtzmann  noch  nicht  richtig  dar- 
gestellt sind,  muß  zunächst  der  wert  der  selben  in  anderer  Stellung 
als  der  bei  weitem  häufigsten  vor  r,  l  -f  cons.  untersucht  werden. 
Holtzmann  ist  darüber   zu  keiner  klarheit  gelangt*).     Nie  ist 

*)  Er  lert  s.  77:  *t»  ist  eine  modification  des  'e,  d.  h.  es  steht  für  ur- 
sprüngliches t  unter  dem  einfluß  eines  folgenden  a,  jedoch  auch  wie  ^ 
zuweilen  one  eine  folgende  silbe\  Dagegen  s.  80:  *i°  ist  meistens  umlaut 
des  »•  durch  u,  hi^rt  lucida  von  bi^rtr.  Aber  nicht  selten  ist  t*  älter  als 
i*  ,  wenn  es  nämlich  durch  ein  thematisches  u  veranlaßt  ist  wie  in  kiHr 
u.  s.  w.  In  disen  fallen  ist  i°  nicht  umlaut  des  t*  ,  sondern  t*  in  ki^lar 
ist  umlaut  des  i"*  \ 
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ea,  ia,  ja  einfach  gleichwertig  mit  e.  Allerdings  ist  es  aiis  e 
entstanden,  in  allen  etymologisch  klaren  fällen  jedoch  nur  unter 
der  bedingung,  daß  auf  das  e  ein  a  folgt  oder  folgte,  zwischen 
e  und  a  aber  früher  ein  ti,  v  oder  ein  wie  im  ags.  M-farbiges 
h  *)  stand,  welches  stäts  geschwunden  ist.  Mit  anderen  worten : 
ea,  ia,  ja  ist  der  a-umlaut  von  eo.  Dabei  ist  es  gleichgiltig, 
ob  e  einem  europ.  e  entspricht  oder  durch  das  folgende  a  ver- 
anlaßte  Wandlung  eines  indog.  i  ist.  Zu  den  f«-farbigen  lauten, 
welche  m,  eo  hervor  rufen,  gehört  auch  die  Verbindung  fn  :  iafn 
fem.  iöfn  (ags.  efeti,  as.  ebhan,  ahd.  eban,  got.  ibfis),  siafni  amor, 
Siöfn  dea  amoris  {siß  cognatus,  got.  sihja,  unsibjis).  Da  f  in 
diser  Verbindung  tönende  spirans  ist  (Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d. 
spr.  I,  160)  und  dem  v  scr  nahe  steht,  äußert  es  auf  den  vor- 
hergehenden vocal  die  selbe  Wirkung  wie  dises.  In  allen  übrigen 
fällen  —  die  liquidalgruppen  einstweilen  bei  seite  gelaßen  — 
ist  das  ea,  ia  durch  u,  v  oder  h  hervor  gerufen: 

tiara  ter  aus  Hiarva,  terva  (letztere  form  hat  sich  im  lap- 
pischen erhalten,  s.  Thomsen  üb.  d.  einfl.  d.  germ.  sprn.  auf  d. 
finn.-lapp.  s.  175),  vergl.  ags.  teor,  tero,  davon  tyrvjan  teren,  an. 
tiörTf  g.  pl.  tiörva  und  tyrr,  dat.  tyrvi  pechföhre,  abulg.  drövo 
u.  s.  w.  s.  75; 

.  fiara  ebbe  aus  *fiarva,  wie  das  abgeleitete  verbum  fyrva 
ebben  beweist,  in  läpp,  fjervva  *  pars  litoris,  quam  vcnilia  obtegit, 
sed  salacia  retegit'  (Thomsen  a.  a.  o.  133)  ist  die  vorliistorische 
form  von  an.  fiara  erhalten ; 

hianni  backe  aus  *kiannm,  vergl.  got.  kinnus,  lat.  gen(v)a, 
yivvg; 

ßor  g.  sg.,  fia  g.  pL,  fiam  d.  pl.  von  ß  vih  aus  *fiahar, 
*fiaka,  *fiahum  wie  ags.  feös  aus  *feohes; 

'tian  in  siuurtian  sibzehn,  nt-tian  neunzehn  aus  Hiahan  = 
ahd.  zehan; 

sia  inf,  »iam  1.  pl.  ind.  praes.  aus  *siah(v)a,  *siah(v)um 
wie  ags.  sean  aus  ^se6h(v)an,  got.  saihvan,  saihvam; 


*)  Holtzmann  182  hat  unrecht  dem  A  dise  eigenschaft  zu   bestreiten, 
wie  der  verfolg  diser  Untersuchung  an  mereren  stellen  lert. 
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Ha  helfen,  perf.  tiaäa  aus  *tiaha,  Hiahaäa^  ags.  tedn,  teohhian^ 
ahd.  zehön  reficere,  instaurare; 

hria  schimmern  aus  ^hriaha,  mhd.  brehen, 

thia^  perf.  thiaäa  knechten,  bedrücken  aus  *thiava  =  ags. 
theovan^  theon; 

knia  genuum  aus  *knia(v)a  =  ags.  cneova; 

tria  arborum  aus  *1;ria(v)a  =  ags.  treova; 

gia  kluft  aus  *gia(v)a,  vergl.  ahd.  gewiin  oscitare,  lat.  fovea^ 
mit  welchem  Fröhde  x€<a  identificiert  (ztschr.  XVIII,  160),  lett. 
fchawus  pl.  das  gänen*). 

Das  ia  der  letztgenannten  worte  leitet  man  bisher  aus  ea 
her,  fiar  aus  *f€ar  u  s.  f.  (Wimmer  §  20;  Holtzmann  s.  90; 
Bugge  ztschr.  XX,  10).  Ob  dis  richtig  ist,  kann  erst  am  schluße 
diser  Untersuchung  sicher  entschiden  werden.  Folgende  er- 
wägung  spricht  nicht  zu  gunsten  disec  ansieht.  Vor  consonanten, 
welche  sonst  ia  hervor  rufen,  steht  e,  wenn  v  vorher  geht :  giam, 
iafn,  aber  kvem^  svefn.  Nun  bleibt  S  hinter  v  vor  folgendem 
vocale  unverändert:  vea  numinum.  Die  proportion  svefn  :  iafn 
=s  vSa  :  knia  ergibt,  daß  knia  aus  *kniaa^  nicht  aus  "^knea 
entstanden  ist.  Daß  die  hier  angenommene  zusammenziehung 
von  *ia(h)a,  *ia(v)a  in  ia  mit  den  lautgesetzen  im  einklange 
ist,  lert  ein  blick  auf  sla,  thva,  fa  =  got.  slahan,  thvahan, 
fahan. 

Die  entstehung  des  eo,  io^  jö  aus  e  durch  einwirkung  eines 
folgenden  u  oder  v  ist  allgemein  an  erkannt  und  bedarf  weiter 
keines  nachweises.  Sein  verhältniss  zu  ea,  ia,  ja  beurteilt  man 
bis  jetzt  nach  der  analogie  desjenigen  von  ö  zu  a  und  hält  iö 
für  den  t«-umlaut  von  ia.  Unter  diser  Voraussetzung  bleibt  die. 
entstehung  des  ia  lediglich  der  laune  des  Zufalls  anheim  gegeben. 


*)  Villeicht  sind  liier  noch  an  zu  fügen 
frin  lieb«n,  vergl.  slqs.  freogan,  freön,B3,f riehein  C,  frahon  M.  Heiland  1461 ; 
lin  leihen  aus  *fo'a/^a,  dem  got.  *laihvany  *laihvaida  entsprechen  würde; 
tia  zeigen,  pei*f.  tinäa  aus  *tiaha,  *tiahaäa^    vgl.  ags.  teön  nehen  tUion; 
es  wäre  urdeutsch  *tihön,  gebildet  wie  got.  gasmithön^  laigön. 
Doch  kann  in  den  beiden  letzten  das  iä  auch  aus  t  a,  liä  aus  *nafia  ent- 
standen sein,  s.  u. 
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d.  h.  unerklärlich.  Warum  lautet  es  gefa  dare^  stda  forari, 
meäal  in  medio,  aber  giafa  donorum,  kiaiar  carinae,  mioAar 
mulsi,  trotzdem  in  beiden  reihen  die  folgenden  laute  ganz  gleich 
sind?  In  allen  etymologisch  klaren  fällen^  außer  wo  formüber- 
tragung  vor  ligt,  ist  ea,  ia  stäts  durch  folgendes  u  oder  die 
ti-farbigen  laute  t;,  fn,  h  und  r,  2  -f  cons.  veranlaßt,  auf  welche 
a  folgt  oder  folgte.  Dis  fürt  notwendig  auf  die  anname,  daß 
das  alte  e  zunächst  durch  die  unmittelbar  folgenden  u-farbigen 
laute  zu  eo  und  erst  später  durch  das  hinter  den  selben  stehende 
a  zu  ea  geworden  sei.  Gehen  wir  von  diser  Voraussetzung,  daß 
eo  das  frühere  und  ea  der  fi^umlaiit  des  selben  ist,  aus,  so  zeigt 
skh  überall  strenges  gesetz,  nirgends  Willkür,  und  dis  ist  die 
gegenprobe  für  die  richtigkeit  der  Voraussetzung.  Die  letzt- 
genannten substantiva  hatten  in  genau  der  halfte  irer  casus 
gesetzmäßiges  durch  folgendes  u  veranlaßtes  eo :  nom.  acc.  geof(u)^ 
dat.  geofu,  dat.  pl.  geofum;  nom.  keol(u)r,  meod(u)r,  acc.  Jceol(u), 
nieodfu),  acc.  pl.  keolu,  meoäu,  dat.  pl  keolum,  meodum.  Nach 
analogie  der  selben  erhielt  bei  geof  auch  die  andere  hälfte  der 
casus  eo:  gen.  sg.,  nom.  acc.  pl.  *geofar,  gen.  pl.  *geofa*\  bei 
den  ti-stämmen  der  gen.  sg.  pl.  *keolarj  *keola  (über  dat.  sg.  küi, 
nom.  pl.  küir  s.  u.).  Später  ward  eo  durch  einwirkung  des  nach- 
folgenden a  zu  ea,  und  so  entstanden  die  vorligenden  geafar, 
giafar  u.  s.  w.  Beim  verbum  gefa  dagegen  überwogen  die  formen 
mit  e  so  ser,  daß  sie  den  u-umlaut  selbst  da,  wo  er  gesetzmäßig 
hätte  ein  treten  sollen,  in  der  1.  pl.,  nicht  auf  kommen  ließen: 
gefum  gegen  giöfum  donis.  So  ist  die  differenz  von  giafa  dono- 
rum  und  gefa  dare,  wie  mir  scheint,  genügend  erklärt.  Zu  der 
hier  angenommenen  Übertragung  des  eo  an  ungehörige  stelle 
finden  sich  merere  analoga:  *ambattu  dienerin  wird  aniböU^  und 
das  hier  berechtigte  ö  drängt  sich  auch  in  den  gen.  sg.  amböttar 
und  nom.  pl.  amböttir  (Wimmer  §  48  anm.  2),  ebenso  nöU  nacht^ 
gen.  sg.   nöUar^  gen.   pl.  nötta  (Wimmer  §  58  b  anm.),  ebenso 


*)  Das  €0  des  acc;  sg.  und  dat.  pl.  beruht  ebenfalls  auf  fonnübertragungen, 
welche  den  letztgenannten  vorauf  giengen :  (jiöf  als  acc.  ist  aus  dem  nom, 
ein  gedrungen,  giöfum  hat  die  endung  der  msc.  ntr.  erhalten. 
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das  der  w-declination  folgende  spann  (=  *spanur),  gen.  sg.  ipö- 
fiar,  pl.  spöna  (Wimnier  §  51b  anm.  2).  Bei  giöf  erstreckte 
die  aualogie  der  formen  mit  berechtigtem  eo,  io,  jö  ire  Wirkung 
sogar  bis  in  die  davon  abgeleiteten  nomina  giößr^  -giaß  (aus 
^-geofa)  geber.  Das  einzige  wort,  welches  in  nachweisbarem 
Widerspruche  mit  der  anname,  daß  ea,  ia  durchweg  e^-umlaut 
von  CO,  io  ist,  zu  stehen  scheint,  ist  iaäarr  margo,  princeps, 
ahd.  etar,  allein  ags.  eodor  weist  hier  den  weg  zur  erklärung. 
Zur  zeit  als  ags.  und  anord.  noch  in  Zusammenhang  waren, 
besaßen  sie  eine  form  *eodur-s,  von  welcher  sich  im  nordischen 
nur  eine  spur  im  acc.  himin-iödur  Yöluspä  5  erhalten  hat.  Durch 
irgend  welche  äußere  einwirkungen  trat  a  an  die  stelle  des  u, 
und  lautete  das  vorhergehende  eo,  io  zu  ca,  ia  um;  iaäarr  und 
iödurr  ligen  neben  einander  wie  giafall  und  giöfull  liberalis. 

Ein  durch  u  oder  v  der  folgenden  silbe  hervorgerufenes  co 
ist  so  lange  gegen  die  einwirkung  eines  weiter  folgenden  a  ge- 
schützt, als  das  u,  v  zwischen  im  und  dem  a  besteht.  Erst 
nachdem  u,  v  geschwunden  sind,  tritt  ea  ein,  z.  b.  hiörr  =  got. 
hairus  flectiert  in  den  meisten  casus  als  va-stamm  und  behält 
dann  iö,  gen.  pl.  hiörva,  dameben  hat  sich  von  dem  alten  w-stamme 
der  gen.  sg.  hiarar  erhalten,  der  das  nicht  durch  m,  v  geschützte 
eo  zu  ea,  ia  um  gelautet  hat;  von  tiörr  lautet  der  gen.  pl.  tiörva, 
dagegen  tiara  ter  hat  ia,  weil  das  v  geschwunden  ist*).  Daraus 
folgt,  daß  in  formen  wie  *kneova  genuum  das  ea  ei'st  nach 
Schwund  des  v  ein  getreten  ist,  *kneoa  ward  *kneaa,  knia. 

Die  umlautung  von  eo  in  ea  ist  nur  eine  consequenz  der 
sonstigen  Umlautserscheinungen  im  nordischen.  Vor  eintritt  des 
o-umlautes  hatte  das  nordische  ein  aus  e  entstandenes  eo  und  ein 
altes  diphthongisches  eu.  Durch  a-umlaut  wurde  der  zweite  laut 
eines  jeden  von  beiden  dem  a  um  eine  stufe  näher  gerückt,  u 
ward  zu.  dem  laute,  welcher  zwischen   im  und  a  in  der  mitte 


*)  Keine  ausname  sind  formen  wie  gen.  pl.  iöina^  iökla,  fiötra,  iöfra^ 
superl.  giöflastr  von  iötunn,  iöktdl,  fiöturr,  iöfurr,  giöfull,  dise  mOßen  zu 
der  zeit,  als  eo  durch  unmittelbar  folgendes  a  zu  ea  um  gelautet  wurde,  noch 
*eotuna  etc.  gelautet  haben,  gerade  so  wie  der  gen.  pl.  höfda  zu  der  zeit, 
als  a  durch  folgendes  u  zu  ö  ward,  noch  *hÖfuda  gelautet  hat. 
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ligt,  d.  h.  zu  0,  das  schon  bestehende  o  mustc,  wenn  es  durch 
folgendes  a  ebenso  stark  beeiniSußt  wurde  wie  u  um  ebenso  vil 
vor  rücken  wie  dises,  d.  h.  zu  a  werden.  Also  der  umlaut  von 
eo  (io,  jö)  zu  ea  (ia,ja)  ist  genau  analog  dem  von  eu  zu  eo  (io,  jö). 
Bei  weitem  die  meisten  aller  ia,  io  stehen  vor  r  -f  cons., 
l  -f  cons.,  rr,  II  (s.  Grimm  gr.  I  *,  450 ;  Holtzmann  s.  78)  und 
erklären  sich  aus  der  svarabhakti,  welche  zwar  in  der  altnordischen 
Schriftsprache  nicht  erhalten  ist,  deren  einstiges  Vorhandensein 
aber  runeninschriften  aus  Schweden  und  Norwegen  bezeugen: 
worakto  (an.  arta  ich  würkte;  Tune  in  Norwegen),  Hari-wulafa, 
Hatku-toulafr,  Haerur^wulafir  (an.  ülfr;  Istaby,  Schweden),  u- 
(harabor^pa  (an.  "^ütharforspa),  arageu  (an.  ergju)^  fahA  (an.  fcd; 
Björkethorp,  Schweden),  Erilar  (an.  Jarl;  Vamum,  Schweden), 
8.  ztschr.  XVIII,  154.  XIX,  208  ff.  Dise  formen  setzen  die  tat- 
sache,  daß  auch  das  nordische  einst  svarabhakti  hatte,  außer 
Zweifel*)^  über  die  Qualität  der  selben  geben  sie  aber  keinen 
aufschluß,  da  dise  in  der  vorhistorischen  phase  des  isländischen 
eine  andere  gewesen  sein  muß,  als  in  disen  meist  schwedischen 
runenformen.  Erilar  ist  nicht  die  Vorstufe  von  an.  earl,  iarl, 
da  aus  disem  nur  *erl  oder  Hrl,  nicht  earl^  iarl  entstehen  konnte. 
Die  Qualität  der  svarabhakti  müßen  wir  also  aus  den  formen 
der   Schriftsprache   selbst '  zu  finden   suchen,  und  es  ist  nicht 

m 

schwer.  Urgermanisch  *hendu8,  *melüks  sind  zu  an.  hiörtr, 
miölk  (über  das  ö  s.  u.)  geworden,  urgerm.  ^hertäatis  zu  hiartar. 
In  *hertUf4S  war  das  u  der  zweiten  silbe  etymologisch  berechtigt, 
in  nwlvks  urgermanisch  (s.  390),  an  der  Priorität  des  eo,  tö 
von  *heortr^  hiörtr  vor  dem  m,  ia  von  *heartar^  hiartar  kann 
also  gar  kein  zweifei  auf  kommen,  und  wir  sehen,  daß  auch  vor 
liquidalgruppen  ea,  ia  der  o-umlaut  von  eo,  iö  ist.  Beiiicksich- 
tigen  wir  nun,  daß  r  im  nordischen  merfach  «-färbung  verrät: 
ßdur  =  got.  fadrs^  fadr,  acc.  fadar,  auf  runeninschriften  fathur, 
brtUhur  (Wimmer  runeskriftens  oprindelse  og  udvikling  i  norden 


♦)  Auf  den  citierten  inschriften  findet  sich  auch  zwischen  cons.  +  r 
der  stimmton  des  letzteren  vocalisiert:  waritu  scripsimus,  waraii  scripsit, 
Harabanar  Hrafn,  barutr  (an.  bryir);  afatr  Istaby  ist  wol  verschriben 
für  aftar.  —  Es  sei  hier  noch  eine  erscheinung  erwähnt,  welche  sich  nur 
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p.  250.  234),  und  daß  in  der  beutigen  isländischen  ausspräche 
jedes  hinter  consonanten  auslautende  r  zu  ur  geworden  ist :  hestur, 
r%kur  =  an.  hestr^  rtkr,  ferner  daß  den  nordischen  hiarir  splen- 
didus,  giam  cupidus,  im'l  princeps,  ierä  terra,  siälfr  ipse  im 
angelsächsischen  beorhi,  geom,  eorl^  eoräe,  seolf  u.  s.  f.  entsprechen, 
so  kann  kein  zweifei  bestehen,  daß  das  ea^  ia  z.  b.  von  heartr, 
biafir  auf  folgendem  wege  entstanden  ist:  *berhia8  :  *beruhta$  : 
*beortM{i8  :  *bearJUar :  *hearhtar  :  heartr  :  biartr.  Die  umlautung 
des  60  zu  ea  kann  nach  dem  s.  396  über  hiörva,  hiarar,  tiörva, 
tiara  bemerkten  erst  ein  getreten  sein,  als  das  u  zwischen  der 
liquida  und  dem  folgenden  consonanten  wider  geschwunden  war. 
Hatte  die  folgende  silbe  den  vocal  u  (o),  so  blib  eo  erhalten, 
sank  nur  wie  alle  eo  später  zu  io,  iö  :  IriöH  aus  *beorJUu  fem. 
zu  biartr,  iörd  erde  aus  *eoräu.  In  einer  anzal  von  werten  ist 
das  a,  welches  den  umlaut  bewirkt  hat,  schon  von  dem  vocalischen 
auslautsgesetze  hinweg  gerafft  worden :  nom.  iarl,  acc.  iarl  können 
nur  aus  *eorlar,  *eorla  entstanden  sein,  und  gegen  solche  formen 
wird  man  sich  heute  nicht  mer  sträuben,  seit  inschriftliche 
nominative  wie  HoUingar,  Wiwar,  haüinar,  Harabanar,  Erüar 
(=  an.  *€orlar\   accusative   sing,   wie    homa,  staina  gesichert 


aus  der  svarabhakti  erklärt  und  so  deren  früheres  Vorhandensein  im  nordi- 
schen beweist.  Die  indogermanischen  aspiraten  sind  in-  un<l  auslautend 
hinter  vocalen  im  urgermanischen  zu  tönenden  spiranten  geworden,  hinter 
nasalen  dagegen  zu  tönenden  Verschlußlauten;  bei  den  labialen  und  dentalen 
ist  diser  unterschid  am  besten  bewart  (s.  Paul  beitr.  z.  gesch.  d.  d.  spr. 
I,  147  IT.).  Hinter  r,  l  haben  nun  die  ursprünglichen  aspiraten  im  nordi- 
schen die  selbe  gestalt  wie  hinter  vocalen:  r/,  Ify  rä  gegen  mb,  nd^  erfidi, 
hälft ,  hiörd  gegen  dumbr,  binda, '  Also  r,  l  schaflfen  für  den  folgenden  laut 
die  selbe  läge  wie  vorhergehende  vocale.  Der  grund  hierfür  kann  nicht 
darin  bestehen,  daß  sie  tönende  dauer laute  sind,  denn  in  disem  falle  würden 
auch  n,  m  dise  Wirkung  haben.  Die  einzig  genügende  erklärung  gibt  vil- 
mer  die  svarabhakti:  zu  der  zeit,  als  sich  der  unterschid  z.  b.  der  dentale 
von  binda  und  hiörd  entwickelte,  lautete  letzteres  *herudu  oder  *?i€oruäu, 
sein  dental  befand  sich  also  in  gleicher  läge  wie  der  von  biöda  und  erfur 
daher  die  gleiche  behandlung  wie  diser.  Bei  rd,  r/,  //  blib  die  Wirkung 
der  svarabhakti,  auch  nachdem  dise  wider  geschwunden  war,  Id  dagegen 
verdichtete  sich  nach  schwund  der  selben  zu  Id,  da  überhaupt  d,  wenn  es 
nach  Schwund  eines  vocals  unmittelbar  hmter  l  zu  stehen  kommt,  zu  d 
wird,  z.  b.  deüda,  dcüdr  aus  urgerm.  dailidat  dailid(a)8. 
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(ztschr.  XVIII,  154)  und  aus  dem  finnischen  nom.  ansas  balken, 
kuningas  könig,  kemas  willig  (an.  giam),  neutr.  kulta  goki,  telta 
betthimmel  (an.  tiald)  u.  a.  bei  gebracht  sind  (Thomsen  üb.  d. 
einfl.  d.  german.  sprn.  auf  d.  finn.-lapp.  s.  86  if.).  Da  das  ia 
einer  großen  anzal  von  worten  nur  unter  diser  Voraussetzung 
begreiflich  ist,  so  beweist  es  seinerseits,  daß  Bugge  recht  hat  in 
Holtingar^  hama  u.  s.  f.  das  a  als  alten  Stammauslaut  zu  er- 
klären. Man  darf  auch  an  die  nom.  sg.  Ärsenctas,  Unfachlas 
merovingischer  Urkunden  (d'Arbois  de  Jubainville  ztschr.  XXI,  460) 
erinnern  als  ferneres  zeugniss  dafür,  daß  die  übrigen  Germanen 
die  a  ursprünglich  auslautender  Silben  länger  bewart  haben  als 
die  Goten.  Daß  die  ursprünglich  auslautenden  a,  got.  a  im  nom. 
sg.  fem.,  pl.  ntr.  zu  der  selben  zeit,  als  das  indog.  ä  ursprüng- 
lich auslautender  silben  noch  vorhanden  war,  im  nordischen  schon 
zu  0  oder  u  geworden  waren,  wie  iörd  erde,  fiöll  berge  beweisen, 
ist  nichts  weniger  als  verwunderlich,  da  die  färbung  diser  a  zu 
0,  u  dem  nordischen  mit  dem  ags.  und  ahd.  gemein  (ztschr.  XIX, 
283  anm.),  also  ser  alt  ist.  Man  muß  sich  überhaupt  immer 
gegenwärtig  erhalten,  daß  das  gotische  nicht  die  germanische 
Ursprache,  sondern  nur  einer  von  coordinierten  dialekten  ist. 
Theoretisch  zweifelt  daran  niemand  mer,  aber  in  der  praxis  wird 
gotisch  und  urgermanisch  nur  zu  leicht  identificiert.  Für  die 
umlautung  des  eo  zu  ea  haben  wir  also  ein  ser  hohes  alter,  für 
die  entstehung  von  eo  aus  e  ein  noch  höheres  gewonnen.  Darum 
ist  nicht  aus  geschloßen,  daß  später  ein  aus  eo  entstandenes  ea, 
ia  durch  folgendes  u  wider  zu  eo  werden  kann,  z.  b.  dat.  pl. 
"^eorlam  :  *earlam  :  *earlum  :  *eorlum  :  iorlum. 

Untersuchen  wir  nun  die  liquidalgruppen  vor  i  oder  j.  Der 
dat.  von  hiörir  lautet  hirtiy  von  miölk  ist  mükja  saugen  ab  ge- 
leitet. Hier  ist  das  u  von  *henUi,  *melukjan  durch  das  folgende 
i,  j  zu  i  assimiliert:  *heriti,  ^melikjan,  *hiriti,  ^miUkjan;  der 
zu  i  gewordene  vocal  der  zweiten  silbe  schwand  dann  wie  so 
vile  i  (z.  b.  firstr  aus  firrisir  superl.  von  fiarr  fern,  edli  aus 
*eäili  von  aäal,  gemlir  habicht  aus  *gemüir  von  gamcUl  u.  a.), 
und  es  entstanden  die  vprligenden  hirti,  mükja.  Diso  beiden 
setzen  uns  in  den  stand  das  verhältniss  der  dative  bnfii,  firdi 
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ZU  biöm,  fiörär,  der  abstracta  birti^  snül%  fe-gimi  zu  biartr, 
sniaUr,  giam,  des  fem.  hima  zu  hiöm,  der  abgeleiteten  vei'ba 
firra,  hiräa  zu  fiarr,  hiärä^  des  ntr.  silki  zu  ags.  seolc  u.  s.  w. 
zu  erklären.  In  allen  solchen  fällen  hat  das  folgende  i,  j  das  u 
der  svarabhakti  zu  i  gewandelt,  welches  dann  geschwunden  ist» 
z.  b.  das  zu  *beruhtas  gehörige  abstractum  lautete  ^beruhtju 
oder  *beru}Ui,  daraus  ward  *biriJUi,  *birhti,  birti.  Das  verhältniss 
von  *beruhtas  zu  ^biriJUi  war  das  selbe  wie  von  ahd.  peraJvt  zu 
Pirihtüo  (Pirihteloni,  Piritüone  Wartmann  urkundenb.  d.  abtei 
St.  Gallen  I  no.  102.  10.3),  von  ahd.  perake  zu  gibirigi  Otfr.  III, 
8,  3  cod.  F.,  von  ahd.  marah  zu  mericha  (=  '^tnarahja)  u.  a. 
Man  könnte  auch  daran  denken,  daß  i,  j  die  inen  unmittelbar 
vorhergehenden  consonanten  schon  vor  entwickelung  der  svara- 
bhakti mouilliert  hätten,  so  daß  die  anstoßenden  liquiden  die 
i-färbung  erhalten  hätten  und  der  aus  inen  später  erwachsende 
vocal  nicht  erst  u,  sondern  sogleich  i  geworden  wäre.  Allein  da 
hirti  und  milkja  zeigen,  daß  i,  j  im  stände  waren,  selbst  eine 
schon  als  u  fixierte  svarabhakti  sich  gleich  zu  machen,  da  femer 
das  angelsächsische  auch  vor  i,  j  die  svarabhakti  als  u  besaß 
(byrhtUy  byrktan  =  *biurhtju,  ^biurhtjan  gegen  an.  birti,  birta)^ 
und  da  angelsächsich  und  nordisch  in  den  hier  behandelten  er- 
scheinungen  fast  durchweg  überein  stimmen,  halte  ich  die  erste 
erklärung  für  warscheinlicher.  Durch  die  später  zu  erörternde 
behandlung  von  a,  o,  u  \or  l  -{-  cons.  wird  die  obige  darstel- 
lung  bestätigt. 

Der  sing,  praes.  ind.  primärer  verba,  deren  wurzelvocale 
durch  i  umlautbar  sind,  hat  durchweg  i-umlaut :  held,  heldr,  skgt^ 
skytr^  hleyp,  hleypr.  Daraus  folgt,  daß  der  Stammauslaut  urspr. 
a,  europ.  e  vor  seinem  schwinden  in  der  2.  3.  sg.  zu  i  geworden 
war  (in  die  1 .  sg.  ist  der  umlaut  nur  nach  analogie  der  2.  3.  sg. 
übertragen).  Verba,  deren  e  durch  liquidal Verbindungen  *  ge- 
brochen' ist,  haben  in  disen  formen  e:  bergt ^  gddr,  skelfr  von 
biarga,  gialda,  shicUfa.  Holtzmann  (s.  70.  78)  meint  nun,  dis  e 
sei  nicht  e,  denn  wenn  e  in  disen  verben  überhaupt  vor  käme, 
so  müste  es  vor  allen  dingen  im  plur.  und  inf.  stehen,  wo  es 
immer  biarga^  gialda  heißt;  das  e  diser  formen  sei  vilmer  stell- 
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Vertreter  von  ie  und  umlaut  von  ia.  Diser  argunientation  steht 
die  eben  auf  Iren  grund  zurück  gefürte  tatsache  entgegen,  «welche 
Holtzmann  selbst  einige  selten  später  (b.  81)  an  erkennt,  daß 
vor  i  überhaupt  kein  ia,  also  auch  nicht  der  umlaut  des  selben 
^entstehen  konnte ;  es  heißt  hdmingr  hersehar  gegen  hiälrnr  heim, 
dgr  alces  (gen.  elgjar).  Das  e  in  bergr,  geldr,  skdfr  ist  wie  in 
helmingr  reines  e,  denn  vor  entwickelung  der  svarabhakti  haben 
dise  formen  ^hergis,  ^g'eldis  gelautet  wie  *geßs  ==  gefr.  Als  dann 
die  svarabhakti  auf  tauchte,  ward  sie  durch  das  i  der  folgenden 
silbe  assimiliert  und  schwand  später  spurlos  wie  bei  bifii.  Also 
b'ergis  :  *b'erigis  :  bergr.  Durch  ein  ehemals  folgendes  »  oder  j 
werden  sich  die  meisten,  wenn  nicht  alle  vor  liquidalverbindungen 
stehenden  e,  denen  kein  v  vorher  geht,  erklären.  Die  neutra  fdl 
berg  (ahd.  felis  m.,  felisa  f.),  »pell  unheil  werden  verkürzte  ja- 
Stämme  sein  wie  berg  aus  bergi  und  zu  den  gleichbedeutenden 
fiaU^  spiall  in  dem  selben  Verhältnisse  stehen  wie  berg,  bergi  = 
ahd.  gibirigi  zu  biarg  =  ahd.  perae.  bersi  bär  wird  ursprüng- 
lich ein  ^'an-stamm  gewesen  sein.  Bei  den  verben  kommt  noch 
eine  ausgleichung  der  formen  hinzu.  Für  älteres  gicUla  gellen, 
skialla  klatschen  findet  sich  später  gella^  skella  (s.  Cleasby-Vigf.) 
mit  dem  vocal  des  praes.  sing.,  der  offenbar  durch  die  analogie 
von  stelr  :  stda  u.  s.  w.  auch  dahin  getragen  ward,  wo  er  ur- 
sprünglich nicht  berechtigt  war;  skellr  veranlaßte  shetta.  Wenn 
sich  nun  bella  treffen  und  seräa  unzucht  treiben  nie  mit  ia  finden, 
so  wird  dis  auf  der  selben  formübertragung  beruhen;  gndla 
schreien,  spema  an  stoßen  sind  im  praes.  ungebräuchlich  (Wim- 
mer §  113),  und  das  abgeleitete  ^pema,  part.  spemj  hatte  j 
hinter  der  liquidalgruppe ;  von  snertr  er  berürt  ist  die  3.  pl. 
snerta  belegt  (s.  Gleasby),  es  fragt  sich  aber,  ob '  sie  zu  dem 
primären  verbum  (perf.  snart)  oder  zu  dem  abgeleiteten  {snertiry 
pf.  snerti,  part.  snertr)  gehört,  in  letzterem  falle  würde  sie  regel- 
recht e  haben  und  nicht  verhindern  den  infinitiv  des  starken 
verbs  mit  Holtzmann  s.  78  als  sniarta  an  zu  setzen.  Unerklär- 
lich ist  mir  die  form  ferri  neben  fiarri  fern  =  got.  fairra,  ags. 
feor;  wollte  man  an  nemen^  daß  beide  auf  verschidene  grundformen 
zurück  giengen,  so  daß  nur  fiarri  =  got.  fairra,  das  i  von  ferri 
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aber  nicM  aus  a  entstanden,  sondern  dem  umlaut  bewirkenden  i 
in  lertgi  gleich  wäre,  so  würde  darum  das  e  nicht  begreiflicher, 
denn  man  hätte  in  disem  falle  *firri  zu  erwarten  entsprechend 
dem  comparativ  firr.  Eine  durchgreifende  regel  ist,  daß  vor 
lautgruppen,  welche  *  brechung '  bewirken,  niemals  ta,  iö  steht, 
wenn  dem  vocale  v  vorauf  geht  (Holtzmann  s.  78):  verk,  kverk, 
dvtrgr  (ags.  dveorg),  sverä,  v&rd,  veräa,  verär,  ivern,  verr,  fhrerr, 
verpa,  hverfh,  sverfa,  vdla,  svella,  svelga,  velta,  sveUa,  hvdä, 
hvelpr,  svefn.  Da  ia  und  iö  beide  aus  eo  entstanden  sind,  so 
reduciert  sidi  dise  tatsache  auf  consequente  Vermeidung  der  laut- 
folge  veo,  welche  weiter  unten  ausfürlicher  behandelt  werden  wird. 

Für  die  geschichte  der  germanischen  sprachfamilie  haben 
wir  also  die  wichtige  tatsache  gewonnen,  daß  im  nordischen  wie 
im  angelsächsischen  e  vor  den  genannten  u-farbigen  lauten  zu 
M  geworden  ist.  Noch  wichtiger  aber  ist,  daß  die  ganze  ent- 
wickelungsreihe  von  *herhias  :  *beruhia8^ :  heomhtas  :  *beorhkis 
beiden  sprachen  gemein  war  und  ei^t  der  nordische  <v-umlaut 
(lem-tr,  biartr)  hier  eine  Scheidewand  gezogen  hat.  In  der  be- 
Handlung  von  i  vor  liquidalgruppen  sind  beide  sprachen  nicht  so 
weit  zusammen  gegangen  :  aus  dem  abstractum  ^biruMja  ward 
an.  *birihii  =  birti,  dagegen  ags.  *hiurMfa  =  hjfrUu. 

Untersuchen  wir  nun  die  Schicksale  der  anderen  vocale  vor 
liquidalgruppen,  zunächst  die  des  a,  welches  im  angelsächsischen 
vor  inen  zu  ea  («:  ^  ao)  geworden  ist.  Die  selbe  wandelung 
des  a  haben  im  ags.  auch  h  und  v  bewirkt,  und  wie  uns  die  vor 
h  und  V  entstandenen  an.  ia  den  weg  gewisen  haben,  auf  welchem 
die  vor  liquidalginippen  erseMinenden  ia  entstanden  sind,  so  wird 
ea  auch  hier  zweckmäßig  sein  von  der  behandlung  des  urdeutschen 
a  vor  h  und  v  aus  zu  gehen.  Man  vergleiche  an.  (ha  empfieng, 
ags.  ge-^tkeah;  9ä  sah,  ags*.  seak;  näU  nacht,  ags.  neaht;  m&Ua 
konnte,  ags.  meakte;  tar  trähne,  ags.  ieagor,  ieär,  ahd.  gahar, 
got.  tagr;  Ihva  waschen,  ags.  ff^tfedn,  got.  ihvahan;  slä  schlagen, 
ags.  sleän,  got.  slahan;  ai  Urgroßvater,  got  €Nfö  großmwtter;  ä 
ovem  (nom.  ter),  ags.  eove,  ahd.  awi,  ouwi,  au;  a  fluß,  ags.  e&, 
ahd.  ouwaf  got.  ahva\  dainn  gestorben,  ahd.  imcan^  mhd.  tomifen^ 
Uwwen  sterben;  f<sir  wenige  n.  pl.  m.,  ags.  feä,  f^am,  ahd.  fow^, 
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föhe,  got.  favai  u.  a.  Die  landläufige  ansieht,  daß  hier  ^die 
Yocale  verlängert  sind  zum  ersatz  ffir  fort  gefallene  consonanten^ 
(Wimmer  §  16)  ist  falsch,  denn  in  natt^  matta  und  änlichen 
ist  ja  der  consonant  gar  nicht  fort  gefallen,  sondern  dem  folgen- 
den i  assimiliert,  U  aber,  die  Verdoppelung  eines  tonlosen  lautes, 
ist  nicht  von  solcher  physiologischer  beschaffenheit,  dafl  es  vor- 
hergehende vocale  denen  könnte,  ich  wenigstens  wüste  aus  keiner 
indogermanischen  spräche  ein  analogon  bei  zu  bringen.  Am 
leichtesten  ist  der  wirkliche  hergang  vor  ursprünglich  folgendem 
i;  zu  beobachten«  Im  hochdeutschen  entwickelt  bekanntlich  w 
zwischen  vocalen  ser  häufig,  ja  vi]  leicht  stäts  aus  seinem  stimm- 
tone  ein  parasitisches  u,  es  wird  z.  b.  der  ^'o-stamm  am  zu  omoi. 
Im  ags.  entspricht  ea  dem  so  entstandenen  om,  au :  *eave^  daraus 
durch  weiteren  trübenden  einfluß  des  v  eave*).  Nun  haben  sich 
im  nordischen  die  ursprünglich  diphthongischen  au  von  got.  hauhs, 
naus^  ahd.  sirou,  strao^  lat  catdis  zu  a  zusammen  gezogen:  hOr 
hoch,  nar  leichnam,  strä  stroh,  kai  kol  (ags.  oeavet).  Daher 
steht  die  anname,  daß  werte  wie  an.  o,  dainn,  fair  zunächst 
aus  *aiv,  *davinn,  *favir  und  dise  aus  *aiuv  (ahd.  oui€i\  *daiuvinn 
(mhd.  iauiven),  ^fauvir  (ags.  feave)  entstanden  seien,  völlig  im 
dnklange  mit  den  nordischen  lautgesetzen.  Als  richtig  wird 
dise  anname  aber  dadurch  erwisen,  daß  sie  die  fragliche  ei^ 
scheinung  im  zusammenhange  mit  den  entsprechenden  der 
übrigen  deutschen  sprächen  völlig  befridigend  erklärt.  Vom 
h  wißen  wir,  daß  es  im  ags.  und  anord.  gerade  so  wie  t; 
zwischen  sich  und  vorhergehendem  e  einen  i«-ferbigen  parasiten 
erzeugt.  Da  diser  parasit  im  ags.  slftch  zwischen  a  und  h  ein  g^ 
treten  ist  (ags.  eoA  ^  onA),  und  da  ags.  und  anord.  fast  in 
allen  bisher  behaiulelten  erscheinungen  die  gleiche  entwickelung 
zeigen,  so  dürfen  wir  in  mit  aller  warscbeinlicfakeit  auch  im 
nordischen  zwischen  a  und  h  zu  finden  erwarten,  d.  h.  an.  sa,  naU 
sind  zunächst  aus  *Mih,  *fuM  und  dise  aus  "^aauk,  *f9cmlU  =»  ags. 
seak,  neukt  entstanden  wie  har  aus  hauks*'^).   Nirgends  ist  hier 


*)  Vergl.  meovle  =s  got  mawlö^  wol  beBer  m44vU  vi  schreiben  (an.  meet 
mm  ^^mäir  wie  tsr  aus  *nW\  neo-^ed  totenbett  zu  got  nmu9  u.  a. 

*^)  Die  seUDe  arsadn  wandelte  ahd.  ma&to,  as.  got  akj  got.  jtih  m  tAid. 
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also  der  vocal  zum  ersatz  des  geschwundenen  consonanten  gedent, 
sondern  der  consonant  ist  geschwunden,  nachdem  er  einen  voca- 
lischen  parasiten  erzeugt  hatte.  Diser  parasit  verlängerte  den 
vorhergehenden  vocal,  indem  er  mit  im  zu  dessen  länge  zusammen 
floß.  Sehen  wir  von  der  verschidenen  vocalfärbung  ab,  welche 
im  englischen  durch  spätere  palatale  ausspräche  des  h  veranlaßt 
ist,  so  steht  z.  b.  an.  natt  auf  der  selben  stufe  wie  engl,  night 
(spr.  neu)  aus  ags.  neoM. 

Genau  so  wie  an.  /ätV,  kal,  sä,  natt  zu  ags.  feave,  ceavd, 
seah,  neaht  verhalten  sich  an.  kälfr  :  ags.  cecUf,  hälfr  :  heeUf, 
halmr  :  heaim,  malmr  :  mealm,  hals  :  heals,  skälkr  :  scealc,  välka  : 
vecUcan,  gälgi  :  gealga  u.  s.  w.  Dadurch  werden  auch  dise  a 
als  zusammenziehungen  von  au  erwisen  und  wir  erhalten  ^ie 
entwickelungsreihe  ^halmr  :  *halumr  :  "^hatdumr  oder  *haolumr  : 
*haulmr  oder  *haoltnr  (=  ags.  healm) :  halmr  genau  parallel  der 
oben  erwisenen  *herJUas :  *b€nihtas :  ^heoruhtas  :  ^beorhtds  (=  ags. 
beorht)  :  beartr  :  hiartr,  nur  daß  halmr  noch  eine  stufe  weiter 
vor  gerückt  ist  als  hiartr,  indem  der  parasit  mit  dem  ursprüng- 
lichen vocal  zu  dessen  länge  zusammen  gefloßen  ist.  Das  alt- 
nordische steht  hier  also  auf  der  stufe  des  heutigen  englischen, 
vergl.  kalfr,  hälfr  mit  engl,  cälf,  half,  ags.  cealf,  healf  Für 
fdlki  falke  haben  wir  die  form  mit  svarabhakti  in  al^d.  falucho 
(Graff  III,  498).  Doch  ist  im  nordischen  a  nicht  überall  ein 
getreten,  wo  das  angelsächsische  ea  hat,  wie  ja  lautliche  Wande- 
lungen in  allen  sprachen  selten  mit  starrer  consequenz  durch 
gefürt  werden.  Nie  findet  es  sich  vor  r  -f-  cons.,  und  vor  l  nur, 
wenn  einer  der  laute  Tc,  g,  p,  f,  m,  s  folgt,  später  auch  vor  Id. 
Bei  eo  fanden  wir  das  umgekerte  verhältniss,  wärend  dis  im 
nordischen  vor  r  -[•  cons.  und  l  -f  cons.  regel  ist,  hat  es  sich 
im  ags.  vor  {  -{-  cons.  selten   ein  gestellt.     Neuere  nordische 


mohta,  oh,  joh.  Im  bairischen  erscheint  dafüür  geradezu  diphthongisches  ou : 
jouh,  motUUe,  bezeichnet  durch  o  mit  übergeschribenem  v  (Weinhold  bair.  gr. 
§  102);  in  der  heutigen  mundart  um  Passau  und  im  Innviertel  douchtßy 
oucha  (tochter,  ochse).  Was  Weinhold  meint,  wenn  er  sagt,  daß  dis  ou 
^aus  unentschidenheit  zwischen  o  und  u  entspringt  und  sowol  in  alten 
Schriften  als  in  lebendiger  mundart  vor  kommt*,  ist  mir  unklar. 
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sprachen  haben  a  auch  vor  rä  gedent:  schwed.  gard^  hard,  dän. 
gaard,  hctard  =  an.  garär,  harär  (Grimm  gr.  I  ',  501.  515)';  man 
erinnere  sich  dabei  an  die  runischen  utharäbaspa,  arageu  (an. 
*iHharfaspa,  ergju  s.  397)  schwedischer  Inschriften.  Der  umlaut 
eines  solchen  an.  a  yot  l  -{-  cons.  ist  nicht  <ß  sondern  e.  Grimm 
(gr.  I  ^  459)  schließt  daraus,  daß  dise  a  '  keine  waren  längen*, 
Holtzmann  (s.  67),  daß  sie  'nicht  gerechtfertigt*  seien*),  beides 
irrig.  Vilmer  steht  dise  erscheinung  im  engsten  zusammenhange 
mit  der  s.  399  erklärten,  daß  liquidalgruppen,  denen  i,  j  folgt 
oder  folgte,  keine  *brechung'  bewirken.  Wie  die  differenz  der 
wurzelvocale  von  biärt,  biartr  und  birti  darauf  beruht,  daß  in 
letzterem  die  svarabhakti  dem  folgenden  i  assimiliert  und  dann 
one  die  Quantität  des  vorhergehenden  vocals  zu  verändern  ge- 
schwunden ist,  genau  ebenso  erklärt  sich  das  verhältniss  z.  b. 
von  hals  zu  hdsi  halsband  dadurch,  daß  *halu$i  zunächst  zu 
*halisi  ward,  dessen  i  dann  one  die  Quantität  des  vorhergehenden 
a  zu  verändern  schwand.  Folgt  auf  die  Z-verbindung  u,  so  wird  das 
a  in  der  ältesten  spräche  zu  ö,  welches  später,  durch  die  analogie 
der  übrigen  formen  der  betreffenden  werte  wider  verdrängt,  dem ' 
a  diser  weicht:  ölfum,  dtfutn  dat.  pl.  von  alfr.  Die  entwickelungs- 
reihe  war  *altrf'um  :  *avifum  :  alfum  :  ölfum  :  älfufn.  Gerade 
die  verschidene  Quantität- des  i-  und  des  u-umlautes  diser  a  ist 
der  sprechendste  beweis  dafür,  daß  die  Verlängerung  einzig  und 
allein  von  der  erhaltung  der  u-farbe  der  svarabhakti  ab  hängt, 
und  der  umlaut  eines  solchen  a  zu  6,  weit  entfernt  die  länge 
des  a  in  zweifel  zu  setzen,  bestätigt  auf  das  schlagendste,  daß 


*)  übrigens  war  Holtzmann  nahe  daran  die  richtige  erklftrung  der  vocal- 
längen  zu  finden.  Er  sagt:  'Aber  selbst  in  den  Verbindungen  mit  )  ist  die 
Verlängerung  nicht  gerechtfertigt;  es  ist  allerdings  in  hillmr  eine  spur  des 
euphonischen  hÜfsvocals,  der  im  ahd.  hdlam  erscheint;  hälmr  für  halamr; 
und  daß  wirklich  dise  Verbindungen  des  )  auf  einen  solchen  hilfsvocal 
weisen,  zeigt  sich  auch  in  den  vor  K,  2»fi,  J|p,  16,  lg  und  Id,  tt,  In  eintretenden 
ta  statt  e;  allein  dise  ia  erscheinen  auch  vor  den  Verbindungen  des  r,  und 
man  mQste  also  auch  arwr^  bnrmr^  arfi  u.  s.  w.  schreiben,  was  doch  nicht 
geschiht;  ferner  ist  der  umlaut  aller  diser  ä  nicht  <e  sondern  e\  und  end- 
lich schreiben  die  Isländer  selbst  nicht  überall  dises  lange  o.  Rask  gibt 
in  den  ablauten  ikalf^  svälg.  Es  ist  daher  beßer,  in  allen  disen  fällen  das 
kurze  a  unverändert  zu  laßen  und  zu  schreiben:  aknr,  hdhnr^  u.  s.  w. 
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dise  (ü  aus  ^caü,  *dlu  entetanden  Bind.  Wa*  meinen  sollte,  in 
formen  wie  heidi  sei  die  svarabhakti  überhaupt  nicht  ein  getreten, 
wird  durch  das  angelsächsische  widerlegt.  Im  ags.  hebt  folgendes 
i  die  M-farbe  der  liquida  nicht  auf  (s.  400),  es  beißt  z.  b.  von 
imUUm  die  8.  sg.  praes.  ind.  hylt,  gdf.  *h(üudUh,  und  solche 
formen  erweisen  auch  für  das  an.  die  einstige  existens  von  formen 
wie  *h(üusi.  Noch  eins:  im  ags.  ist  kein  unterschid  zwischen 
den  vocalen  von  edu  und  healm^  wol  aber  im  nordischen  xwiscbea 
denen  von  öl  und  halmr.  Wo  a  »-farbigen  folgenden  lauten  nur 
qualitativ  assimiliert  ist,  wird  es  zu  o,  ä,  der  vocal  in  hals  und 
änliflben  läßt  sich  durch  eine  solche  assimilation,  wie  sie  z.  b. 
in  ahd.  weiroU  aus  weraU  erscheint,  nicht  erklären,  ist  vilmer 
nur  begreiflich  ate  contraction  des  a  mit  dem  u  der  svarabhakti"^). 

Der  unterschid  zwischen  an.  a  und  ags.  ea,  ed  beruht  einzig 
auf  der  tonerböbnug  ie&aznä  im  angelsächsischen,  alle  übrigen 
Verwandlungen  sind  auf  beiden  Seiten  die  selben.  Es  bleibt  frag- 
lich, ob  dise  tonerböhung  bei  den  hier  behandelten  ea  vor  oder 
nach  zutritt  des  u  vollzogen  wurde,  ob  die  reibenfolge  der  ent- 
wiekelungsstnfen  war  *haim  :  *hälM  :  *häfdm,  *häolm  oder  haim : 
^hsMÜtn,  *hacim  :  häoim,  auf  jeden  fall  aber  ist  die  weitere  eatr 
Wickelung  von  *häoim  zu  *häakn,  heahm  (s.  388  anm.)  genau  die 
selbe  wie  die  vcm  aa.  *hädmr  zu  *haahnr,  halmr  und  so  in  allen 
fällen,  wo  sich  an.  a  und  ags.  ea,  ed  decken.  Berücksichtigen 
wir,  daft  das  durch  svarabhakti  entstandene  eo  dem  angeteäch- 


»»»»»^»1»  ■««»>   » p  >  ■■  11 


*)  Noch  dinf  tatsacbe  der  nordischen  lauteatwkkeiung  erh&It  voa  hier 
aus  licht.  Got.  ai  wird  in  der  regel  an.  et\  aber  vor  «,  Ä,  r  steht  statt 
dessen  ä  (Holtzm»  s.  S5).  Betrachtet  man  den  YocaJtwechsel  «.  b.  in  ff,  Ma : 
eigum,  eiga,  so  wird  klar,  dafi  das  «  eben  dureb  die  folgenden  laute  vw* 
anlalJt  ist.  Dise  laute  sind  aber  alle  drei  narbig.  Daber  ist  folgend« 
entwkkeliaiigsreihe  an  zu  setzen  aihta  :  *muhta  :  *attftte  :  aUa  und  dem 
entsprecfaend  vor  v  und  r.  Der  abergang  von  *aiulUa  oder  *awAtomM# 
ist  villeicht  zu  vergleiGhea  dem  Ton  got.  InyStka  beide  su  an.  bMir.  Vor 
den  selben  v,  's  r  hat  das  ahd»  •  statt  a,  und  dis  ist  ^Mnfalls  dnrch 
»jsammenziebung  aus  Hu  entstanden»  wie  sich  bei  tc  klar  beweisen  lafit: 
z.  b.  got.  $pain  ward  *sp€iH,  daraus  9peo  Tat,  daraus  spd  Otfr^  got.  $amala 
ward  *8eMaf  daraus  s«ala  Is.,  frg.  th.,  sisla  in  den  übrigen  denkni&lern. 
Sin  zweifelloses  bei^il  des  fibergaages  von  eio  in  ä  ist  das  dem  an.  b^tr, 
got.  baj(^th$  entsprechende  iptfd?. 
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sischen  und  nordischen  gemein,  d.  b.  früher  entstanden  ist,  als 
die  continuität  zwischen  beiden  einst  benachbarten  sprachen  riß, 
und  daß  keine  der  übrigen  germanischen  sprachen  in  alter  zeit 
formen  wie  "^haolm  oder  *häolm  kennt,  femer  daß  dise  aus  a 
entstandenen  au,  ao  im  angelsächsischen  gerade  so  wie  die  ur- 
germanischen  au  behandelt  sind,  so  gewinnt  die  zweite  der  eben 
als  möglich  hin  gestellten  entwickelungsreihen  die  größere  war- 
scheinlichkeit,  d.  h.  beide  sprachen  waren  noch  vereint,  als  die 
entwickelung  von  *halmas :  *halumas :  *hauifnaa^  *haobtM8  vor  sich 
gieng,  erst  nach  deren  volleodung  trat  im  angelsächsischen  die 
tonerhöhung  von  a,  au  zu  ä,  *äu  ein.    Yergl.  s.  39  t  anm* 

Vor  den  selbra  I-verbindungen,  welche  a  vor  sich  haben, 
werden  auch  o,  u  gedent:  bölginn  geschwollen,  ülfr  wolf,  ir 
Umlaut  ist  natürlich  usgedcnt:  bylgja  woge,  iflfati  lupino  more 
saevire  *).  i  bleibt  selbstverständlich  kurz,  da  im  stäts  i  oder  j 
folgt  oder  folgte.  Bis  hierher  ist  alles  in  Ordnung.  Wenn  aber 
auch  jay  jö  vor  disen  2-verbindungen  geschriben  werden:  gj^f^f 
gjälpr,  hjalmr,  själfr,  mjölk,  landskjölflum,  hjölp  u.  a.,  so  ist  das 
nicht  zu  rechtfertigen  und  nur  auf  rechnnng  falscher  analogie  zu 
setzen.  Die  svarabhakti,  welche  bei  a>  o,  u  denung  bewirkt,  hat 
sich  hinter  e  mit  der  verwandelung  des  selben  in  eo  (io,  jö,  ia,  ja) 
erschöpft.  Formen  mit  ea,  ia,  ja  konnten  nach  dem  s.  398  ge- 
fundenen aus  eo  überhaupt  erst  entstehen,  nachdem  die  svara- 
bhakti  zwischen  liquida  und  consonant  wider  geschwunden  war. 
Um  eine  form  wie  själfr  zu  rechtfertigen  müsten  wir  also  an 
nemen,  daß  in  sialfr  nochmals  svarabhakti  entstanden  sei :  *sialufr: 
*8iaulfr  :  själfr,  und  das  ist  wenig  warscheinlich. 

*)  Man  beachte,  daß  auch  o  vor  h,  namentlich  ht  die  selbe  Veränderung 
erfärt  wie  vor  /  +  cons. :  dOttW^  thötta,  dföU^  öUa  u.  s.  w.  Dise  sind  also 
zunächst  aus  *d€mhUt  u.  s.  w.  entstanden  und  ganz  analog  den  schon  ge- 
nannten bair.  douchta  tochter,  ouchs  ochse  sowie  den  Notkerischen  düohta, 
gebrüoehendetj  uohta.  Es  sei  hier  noch  eine  frage  erlaubt.  Die  heutigen 
Isländer  sprechen  ow,  ou  an  stelle  der  an.  ä,  0,  Steht  dis  in  Zusammen- 
hang mit  der  oben  erwisenen  entstebung  einer  ganzen  amal  von  an.  /r,  o 
aus  aUf  0u»  d.  h.  hat  sich  die  alte  ausspräche  hauU^  botdginn  dialektisch 
neben  den  Aä28,  bölginn  der  Schriftsprache  erhalten  und  den  ausgangspunkt 
fflr  die  diphthongierung  der  fibrigen  nicht  aus  au,  ou  entstandenen  A,  ö 
gegeben? 
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Um  nicht  einen  wesentlichen  punkt  der  hier  in  betracht 
kommenden  lauterscheinungen  dunkel  zu  laßen,  haben  wir  noch 
eine  aufgäbe  in  angriff  zu  nemen,  deren  lösung  uns  weit  vom 
wege  ab  fürt  und  deshalb  bis  jetzt  verschoben  ist,  nämlich  den 
Ursprung  des  an.  e  und  sein  verhältniss  zu  eoy  ea,  ia  zu  ermit- 
teln. ^  ist  fast  stäts  aus  unmittelbar  vorhergehendem  eo,  welches 
das  angelsächsische  in  den  entsprechenden  foimen  hat,  entstanden. 
Ich  werde  zunächst  disen  Ursprung  des  ^  im  einzelnen  nach  zu 
weisen  suchen  und  dann  sehen,  was  sich  über  die  bedingüngen, 
unter  denen  eo  zu  S  wird,  ermitteln  läßt.  Die  berechtigung  das 
angelsächsische  zur  erklärung  des  nordischen  herbei  zu  ziehen, 
scheint  mir  durch  den  bisherigen  gang  unserer  Untersuchung  über 
alle  anfechtung  erhoben  zu  sein,  sie  wird  im  vorligenden  falle 
auch  noch  anderweitig  erwisen  durch  einige  worte,  in  welchen  € 
aus  etymologisch  berechtigtem  eo  entstanden  ist: 

thena  aus  Hhedtui,  tJMna  =  abd.  as.  fheon^  dienen; 
thel  ==  ags.  fedl,  ahd.  fihala,  ftla  feile;  neuisl.  thjöl,  gen. 

thjalar ; 
hv&l,  später  hvel  (Cleasby-Vigfusson  diction.)  neben  hidl  rad, 
beide  aus  einer  grundform  *hveöl  =  ags.  hveöl,  hveovoi, 
hveogül,  hveohl,  afris.  fial;  alle  dise  formen  sind  aus 
*hvehol,  vor  dem  auslautsgesetze  *hvehvla'  (Fick  737 
hvihvkh),  =  xvxXog^  skr.  kdkra-  entstanden; 

Jene  =  ags.  med,  ahd.  as.  cneo,  got.  kniu  knie; 

tre  =  ags.  treö,  treov,  as.  treo,  got.  triu  bäum; 

Me  =  ags.  hleo,  as.  hleo  obdach,  vergl.  mhd.  liewQ,  lie  laube ; 
an.  Msäui  non  defendebant; 

he-  in  he-gömi  falschheit,  he-gylja  nugae  identificiert  Vigfusson 
mit  ags.  heö  Elene  6,  heov,  hiv  aussehen,  got.  hivi  äußere 
erscheinung,  schein; 

seär  genäht  (die  Schreibung  schwankt  zwischen  seär,  saeär, 
sedr  Egilss.  lex.  poet.  701.  764),  s&äu  suebant  =  ags. 
seoved,  siovian,  ahd.  siuwan,  got.  siujan,  lit.  siüti,  abulg. 
SÜi  (aus  ^SjiiU,  vgl.  part.  stvenü,  stvü  nat),  skr.  stpjaJti, 
part.  sjüta- ;  dis  ist  also  ein  beispil  von  c  =  eo  =  urspr. 
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iu  (nicht  =  europ.  ev  oder  eu);  in  siödr  geldsack  ist 
der  diphthong  bewart; 

h€dinn  tunica  pellicea,  vgl.  ags.  heöä  gewölbe,  JieUJieSdo 
gewölbe  der  höUe,  hydan  verbergen,  verwant  mit  an.  hüd^ 
ags.  hyd  haut,  skr.  wz.  sku  bedecken. 

Das  dem  B  voraus  gehende  eo  von  hne,  tre,  hie,  h&,  seAr  ist 
aus  ev  entstanden,  sei  es  durch  directe  vocalisation  des  v, 
sei  es  durch  Übergang  von  ev  in  eov  und  nachmaligen  schwund 
des  V.  Im  inlaute  zwischen  vocalen  hat  sich  av  wie  im  ags.  und 
ahd.  so  auch  in  einer  vorhistorischen  periode  des  nordischen  zu 
oMo  oder  aov  entwickelt  (s.  403),  ebenso  ev  zu  eov.  eo  wird  aber 
durch  folgendes  aznea^ia  (s.  393  f.),  so  entsprach  dem  ags.  cneow, 
genuum  an.  *hneava^  woraus  nach  schwund  des  v  und  contraction 
"^knea,  hnia  geworden  ist.  Wie  knia  auf  *kn€ava,  ^kneova  so 
weist  klia  auf  *kleava,  *kleova,  dis  ist  der  gen.  zum  nom.  kls 
(fhst.)  stein  zum  straffziehen  des  gewebes,  der  also  auf  ^kleovi 
zurück  fürt;  vergl.  ahd.  diioa,  dimoa^  ags.  deoven  glomus,  skr. 
glau  ballen,  kröpf.  Genau  so  wie  mit  ktB,  gen.  klia  verhält  es 
sich  mit  Is^  gen.  lia  sichel,  welches  Bugge  (ztschr.  XX,  10)  auf 
WZ.  lu,  skr.  lu^na-Ü  mähen  zurück  gefürt  hat.  Falls  spB  ludi- 
brium,  wie  Grimm  (gr.  I ',  462)  will,  zu  got.  ^eivan  gehört,  ist 
sein  ^  genau  so  wie  in  s^är  sutus  aus  eo  ==  indog.  iu  oder  iv 
entstanden  (vgl.  ags.  speovdon  spuebant). 

Femer  yfißen  wir,  daß  h  im  nordischen  vor  sich  jsinen 
parasitischen  u-artigen  laut  erzeugt.  Im  ags.  ist  eh  auf  dise 
weise  zu  eoh  geworden,  disen  eoh  entspricht  nun,  falls  nicht  un- 
mittelbar darauf  a  oder  u  folgte,  im  nordischen  stäts  ?.  Daraus 
folgt,  daß  S  auch  hier  aus  eo  zusammen  gezogen  ist.    Beispile: 

ß  =  ags.  feoh,  as.  fehu  vih; 

n€  nee  =  as.  nah,  nek^  got.  nih;^ 

se  Video,  vide = ags.  scrfvideo,  sioh,ge$edh  vide,  mnd.  und.  aü  vide ; 

vB  ntr.  pl.  vexilla  aus  *veoh  zu  vega  (vgl.  lat.  vexUltmi, 
dem.  von  vBlum  =  *vehrslii-m  mit  dem  beitr.  VII,  24  t 
besprochenen  suff.  -slor  gebildet); 

vE  geweihte  statte  =  ags.  veöh,  veg,  vig^  as.  tceg^  wih  ist 
ein  beispil  von  ^  aus  eo  =  urspr.  i,  vgl.  got.  veihs  heilig ; 
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es  ist  auch  nicht  unmöglich,   daß  &  hier  aus  urgerm. 
ih  entstanden  ist,  wie  in  Vei  bruder  Odhins  =  got.  veiha ; 

rsttr  recht  =  ags.  fyJU  {=»  riuW),  afris.  riuckt\ 

sleUr  schlicht  =  afris.  sliucht\ 

So  noch  fletta  flechten,  frett  fama,  con$ultatio  oraculi  (zu  got. 
fraihnan) ;  stett  via  strata,  statio,  ordo,  locus,  genus  vitae,  siöUa 
^  ein  richten  gehören  wol  zu  ags.  stiJUan  disponere,  ahd.  stifian  fest 
stellen,  ein  richten;  reUr  jactatio  marina. 

Dise  e  aus  eh  sind  also  völlig  analog  den  oben  behandelten 
a,  ö  aus  ahy  oh,  uh.    In : 

Vei  bruder  Odhins  =  got.  veiha, 

thettr  gravis  =  d%(M  Jeroschin,  nhd.  deicht,  dicht, 

UUr  levis  =  ags.  leöht,  got.  leiJUs,  ahd.  Ithti 
ist  e  aus  urgerm.  th  entstanden,  indem  sich  aus  dem  h  der 
parasit  entwickelte  wie  in  Notkers  lichte,  uberstriechenten,  gediehet, 
dieheni,  intliihet,  wühi,  gewichten  u.  a.,  firliache  Otfr.  ad  Sal.  47 
cod  P.  (firliche  cod.  V.).  Im  ags.  sind  auf  dise  weise  tthan  zeihen, 
ge-,  hir*sthan  perfundere,  fluere  (seihen)^  ththan  gedeihen,  vrihan 
bedecken  zu  teon,  ge-,  bi-sedn,  thedn,  vre&n  geworden  und  dadurch 
in  die  analogie  der  verba  mit  wurzelhaftem  u  getreten,  so  daß 
tedh,  predh,  of-tugan,  be-togen  u.  a.  neben  die  alten  i-formen  tah, 
vräh,  oftigon,  betigen  traten;  ebenso  on-ledh  von  an-lthan  ver- 
leihen (belege  bei  Grein  u.  Koch  gr.  I,  289).  Könnte  man  bei 
an.  th€ttr,  lettr  vlUeicht  daran  denken,  daß  in  dem  s  eine  spur 
des  alten  europ.  e,  aus  dem  ja  das  t  von  Ithti,  dichi  durch  denung 
enstanden  ist  (s.  o.  1, 52),  erhalten  wäre,  so  wird  dise  Vermutung 
durch  ags.  sc6n,  teon,  deren  wurzel  ursprünglich  i  hatte  (skr. 
siü,  dig)^  widerlegt.  Dise  beweisen,  daß  in  allen  den  genannten 
Worten  wirklich  eö  aus  urgerm.  t  entstanden  ist,  indem  das  stamm- 
auslautende a  im  vereine  mit  dem  parasitischen  o  die  qualität 
(und  quantität?)  des  l  alterierte,  eine  tatsache,  welche  für  die 
gar  nicht  einfache  geschichte  der  europäischen  e  und  ursprüng- 
lichen i  im  germanischen  wol  zu  berücksichtigen  ist.  Und  die 
bisherige  Untersuchung  berechtigt  uns  an.  lettr  aus  Heohtr  = 
ags.  leöht  und  ebenso  thettr  aus  Hheohtr,  Vei  aus  *Ve(>hi  her 
zu  leiten. 
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Das  s  von  l€  ich  leihe,  üäa  lih,  lidr  geühen,  ts^  ich  zeige, 
üda  zeigte,  tiSr  gezeigt*)  ist  eben&Us  zunächst  aus  eoh  mit 
nachfolgendem  i  entstanden  (vgl.  ags.  tedn  und  athledh,  perf.  von 
Ofirlthan\  ob  dis  eoh  aber  auf  ui^rm.  ih  oder  f&  zurück  gebt, 
weiß  ich  nicht  zu  entscheiden'^). 

tve-  in  tv€^vetr  bimus  findet  seine  erklärung  in  ags.  iveö- 
Bprace  bilinguis,  dubiiloquus,  tveö  (n*st)  dubium,  diffsrentia,  as. 
hoeo,  tw^,  ahd.  gweo  zweifei  (in  den  ältesten  denkmälem  one  h 
geschriben  Graff  V,  723), .  lit  äv^  zu  zweien  distrih.,  abulg. 
dmi,  di^iog^  skr.  cfoo/a*  zweifach,  subst  ntr.  faladiheit  Indog. 
ävaj€h  bat  sich  im  germanischen  zu  *^'a-  und  ^fo^a*  gespalten, 
iwyt^  erscheint  in  got  tvßtddjB,  an.  tveggja,  as.  hoeiö,  ahd.  stoeiö, 
Miodio  und  im  neutr.  nom.  acc.  ahd.  sfwei,  as.  fwi,  ags.  iva, 
gruudform  dvaja.  Ungerm.  *fo9a*  ward  ^tvea-  und  erschaut  in 
den  (3lben  genannten  Worten  so  wie  im  acc.  pi.  ntr.  mS  gl  Ra, 
dat.  Mweom  gl.  K.,  der  Vorstufe  des  Isidoriscben  mosm,  gl.  Mons. 
ßfuSn  (Graff  Y ,  7 1 6).  Im  ersten  glide  von  compositen  ward  '^^tvea- 
zu  tveo-  (vgl.  Chari<Hfterus  u.  a.  Grimm  gr.  II,  412.  414,  Kuäiu^ 
mut  SS  an.  Gudmund  insc^r.  v.  Helnaes,  Wimmer  runeskriftens 
(qNfindelse  og  udvikling  i  norden  p.  234)  und  dia  zu  an.  tvi-. 
Fick  97  stellt  an.  tgja  zweifei  zu  urspr.  dvoQCh^  dis  ist  jedoch 
aus  "^tvija  entstanden  (vergL  tytvaar  aus  ivistm)  und  eine  nordi- 
sche neubildung. 

*)  Die  nebenformen  iiä^  Hääa,  tiädr  sind  nicht  identisch  VELiife^ieäa 
iS^y  sondern  nach  anderer  conjugalion  gebildet  «s  *tiaha  aus  ^teoha  == 
urgerm.  ^txhö  oder  *i%hO, 

^)  In  den  perf.  An«,  tn«,  se,  ste  neben  fmeig,  meig^  seig^  steig  war  eben- 
falls ein  h  im  spile,  denn  nicht  g,  sondern  h  ist  hinter  inen*  geschwunden, 
vgl.  ags.  gehnähy  aäh,  stäh  und  Paul  u.  Braune  beitr.  I,  175.  Das  g"  aber 
kann  nicht  one  weiteres  aus  ei  oder  ai  entstanden  sein«  denn  urdeutsch 
aih  wird  nord.  ä  (Holtvnann  s.  85  und  oben  405  anm.).  Vermutlieb  ist 
es  durch  die  analogie  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ehemals  redupli- 
cierten  perfecta  herbei  gefürt,  wie  umgekert  das  zu  praes.  sveipr^  part.  sveipitm 
gehörige  ursprünglich  redupliciert«  perfect  (ags.  sveop)  in  die  analogie  der 
ablautenden  gezogen  ist:  sveip.  Das  einzige  beispil,  in  welchem  noch  e  für 
ei  zu  stehen  scheint  JUenn  teuer,  gracilis  widerspricht  den  nordischen  laut- 
gesetzen  so  ser,  daß  es  nicht  echt  nordisch  sein  kann,  es  ist  entweder  aus 
dem  ags.  ckme  oder  aus  dem  as.  clht  ein  gedrungen ;  nach  Gleasby- Ylgfüsson 
begegnet  es  zuerst  im  15.  jb. 
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Ebenso  erklärt  sich  ihre-  in  (hri-vetr  triinus  durch  ver- 
gldcbung  des  ags.  thrcö-nikt  f.  zeit  von  drei  nachten,  thriö^gar 
triduuni.  ^Are-,  ags.  threö-  ist  =  indog.  trajor,  skr.  irajct-  drei- 
fach, subst  ntr.  dreizal,  abulg.  iroj,  lit.  tref%  zu  dreien.  Wie 
im  nachvedischen  sanskrit  aus  disem  stamme  der  gen.  zu  tri- 
gebildet  ist,  trajanam,  so  auch  im  ags.  thredra  (gebildet  wie 
heora).  Der  selbe  stamm  findet  sich  in  an.  thre-ttan  dreizehn 
mit  verkürztem  s  wegen  des  folgenden  doppelconsonanten  (s.  u.), 
threttan  ist  =  ags.  ihreötyne,  as.  thritUeine.  In  letzteren  könnte 
man  den  ersten  teil  für  den  nom.  acc.  neutr.  ags.  ffireö,  as.  thrm 
halten,  allein  das  nordische  ihre-,  vom  neutr.  tkriü  abweichend, 
läßt  sich  so  nicht  erklären.  Femer  an.  thre-fcUdr  =  ags.  (hrie- 
feald  triplexy  wo  mir  der  grund  der  Verkürzung  des  e  nicht  klar 
ist  (vergl.  fer-dingr,  fer-^err,  fer-teringr  aus  *feor-  =  fidr-  vier). 
Bei  tvevetr,  thr^vetr  könnte  man  villeicht  auf  den  gedanken 
kommen,  daß  sie  aus  den  darneben  ligenden  tv^-,  thr^-ve^  ent- 
standen wären,  indem  das  v  von  vetr  wie  in  den  bisher  behan- 
delten Worten  ein  o  aus  sich  entwickelt  hätte.  Allein  wenn  f 
und  V  in  Wechselwirkung  treten,  so.  entsteht  y  {yr  =  ags.  f», 
ahd.  7im),  außerdem  erhebt  auch  hier  wider  das  e  von  fhreUan, 
threfaldr,  welches  dann  unerklärt  bleibt,  einspräche. 

s  erscheint  femer  im  opt.  praes.  des  verbum  substantivum; 
um  seinen  urspmng  zu  ermitteln,  stellen  wir,  da  got.  sijau,  sijais 
u.  s.  w.  als  späte  nur  dem  gotischen  gehörige  neubildungen  nicht  * 
in  betracht  kommen,  die  flexionen  dises  modus  im  skr.,  ahd., 
ags.,  anord.  neben  einander. 

ags.  anord. 

seö  siäy  se 

S%,  sie,  seö,  ser 

ST,  sig,  sie,  siö,  seö,  sy     sS 
\  s^m 

>  sten,  sedn,  syn  seä 

sit4s{=i*siant)  s^n  \  s^ 

Im  plural  lagen  die  vocale  urspr.  ia  außer  dem  bereiche 
des  auslautsgesetzes,  wenn  also  das  urgermanische  hier  noch  ia 
gehabt  hätte,  so  müste  dis  oder  lautgesetzliche  Stellvertreter  des 


ved.  skr. 

ahd. 

siam 

sl 

Sias 

sls 

siat 

sl 

siama 

slmeSy  sin 

siata 

Sit 
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selben  in  den  jüngeren  sprachen  erscheinen,  das  ist  aber  nirgends 
der  fall,  denn  weder  ags.  eo  noch  an.  e  sind  Stellvertreter  von 
ia.  Es  bleibt  also  keine  andere  möglichkeit,  als  daß  wie  im 
opt.  perf.  das  urspr.  ia  zu  urgerm.  %  geworden  ist.  Damit  sind 
die  ahd.  ags.  %  erklärt,  aber  nicht  die  ags.  eJ,  y,  an.  e.  Anders 
ist  die  saclilage  im  sing.  Wie  die  feminina  auf  urspr.  -ja 
oder  '4a  dis  im  nom.  teils  bewart,  teils  zu  f  zusammen  gezogen 
haben,  woraus  das  auslautsgesetz  -ja  und  -i  machte,  wie  das 
pron.  urspr.  sia  urdeutscb  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  die 
beiden  formen  *sia  ===^  ahd.  siu^  ags.  se6  und  *^  =  got.  si  hatte, 
das  zalwort  ntr.  iria  die  beiden  formen  Hhria  =  got.  Üirijoy 
an.  fhriüj  ags.  threö,  ahd.  driu  und  ^ri  =  dhri  Isid.  VIII  a, 
18  ed.  H.,  wie  im  opt.  perf.  ^gäbjam  ==  got.  gehjaü  und  *gabim  »= 
ahd.  gäbt  neben  einander  lagen,  so  können  vor  Wirkung  des 
auslautsgesetzes  siam  sfm,  sias  sis,  sitti  sU  neben  einander  be- 
standen haben.  Und  daß  dis  wirklich  so  war,  beweisen  die  er- 
haltenen formen.  Ahd.  si,  sis,  ^  sind  die  regelrechten  Vertreter 
von  urdeutsch  *stm,  *sts,  *sU  —  das  5  von  ahd.  gts  ist  bekannt- 
lich nach  der  analogie  des  ind.  übertragen,  da  urd.  s%s  ahd.  *st 
werden  muste  wie  im  ags  —  genau  entsprechend  den  i-,  -is,  -4 
der  opt.  perf.  Die  zweite  reihe  siam,  sias,  siat  ward  durch  das 
auslautsgesetz  zu  *8ia,  *sias,  *sia,  im  westgermanischen  muste 
noch  das  ursprünglich  auslautende  s  der  2.  pers.  schwinden,  so 
daß  alle  drei  zu  sia  wurden,  und  dessen  lautgesetzlicher  Vertreter 
ist  das  ags.  seö;  vergl.  seö  =t=  ahd.  siu,  ihred  =  got.  O^^ja,  beö 
=  ahd.  bia.  Aus  dem  sing,  ward  dann  das  eö  ungehörig  auch 
in  den  plural  übertragen:  sedn.  Die  formen  ^,  syn,  wenn  sie 
etwas  anderes  als  schlechte  Schreibung  für  ^f,  sfn  sind,  entstan- 
den durch  zusammenziehung  in  der  ^eit,  als  das  alte  ia  im  ags. 
noch  nicht  eo  lautete,  sondern  io;  dessen  o  nach  u  hin  neigte. 
Berücksichtigen  wir  nun,  daß  im  nordischen  wie  im  westgerma- 
nischen ein  nach  Wirkung  der  auslautsgesetze  im  auslaute  stehen- 
des a  durch  o  hindurch  zu  u  geworden  ist  (giöf  3=  *gefu.  Und 
=  *lamdu\  und  daß  alle  bisher  untersuchten  ^  aus  eo  entstanden 
sind,  so  kann  kein  zweifei  walten,  daß  an.  se,  s&r,  ss  u.  s.  w. 
aus  *seo,  *seor,  *seo  =»  ags.  seö  entstanden  ^nd.    Die  1.  sg.  er- 
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fordert  noch  eine  bemerkang..  Vor  Wirkung  der  raslautsgesetze 
hatte  sich  neben  sim  und  siam  aus  letzterem  auch  siäu  ent- 
wickelt :^  got.  siau  (I,  169)  und  mit  Spaltung  des  i  sijau  (vgl. 
(krija  aus  ^ihria,  ^hairäijas  *^  hcdrdeis  ans  *hairäjas  ztschr. 
XXI,  283  anm.).  Dis  ward  nun,  durch  die  analogie  von  hafjau, 
frathjau,  saiau  u.  a.  beeinflußt,  zum  keimpunkt  einer  neu^a 
tiexiox^  sijais^  6^i  u.  s.  w.,  wekbe  die  altertiimlicheren  formen 
ganz  verdrängt  hat.  Disem  siau,  Hjau  kann  das  nordische  neben 
sS  ligende  sia  entsprechen  wie  g{ßfa  dem  got.  geljau]  diedenung 
des  a  ist  speciell  nordisch  wie  in  ^  »»  got.  sa.  Doch  kann  ^ 
auch  =  siam  sein.  Ein  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  ans- 
blutendes  a  -f  nasal  wird  ja  westgeim.  a,  nicht  u,  ebenso  im 
nordischen  (gen.  pL  -a,  nom.  sing,  der  fem.  n^t  ^),  urspn  siäm 
hätte  also  im  nordischen  auch  nichts  anderes  werden  können  als 
*8ia  (vgl.  nom.  bglgja  =»  *'ßtn).  Die  denung  zu  sia  ist  auch  in 
disem  falle  speciell  nordisch.  Als  urgermanisch  nach  Wirkung 
der  gemeingermanischen  anslautsgesetze  ergibt  sieh  also  folgende 
flexion:  sing.  1.  mm,  sia,  Sf^  2.  sias,  sU^  3.  sia,  S7,  pl.  1,  si^m, 
2.  s^h,  3.  s$n. 

Genau  so  wie  s&  aus  urgerm.  *sia  ist  hiv&  wie  aus  *hv0o*^ 
ahd.  hiMO,  hmu,  ags.  hvy,  grundform  *hvia  (interrog.-stamni  hvi-) 
entstanden  und  entspricht  nicht  got  hvs,  ahd.  ufö^  umo, 

Hedinn  n.  pr.,  davon  Eiaänn^gar,  auch  HsAnngar  Flat^<- 
jarbök  I,  282  (Cleasby-Vigfusson  dictionary)  die  kämpen  des 
Hidmn  ^^  ags.  Heoden,  Seodeningas.  Hier  ist  ^,  wie  das  dar- 
neben liegende  ia  beweist,  sicher  aus  eo  entstanden.  Dis  eo  lädt 
sich  ebenso  wenig  wie  das  ta  nach  den  nordischen  lautgesetzen 
rechtfertigen,  der  name  ist  mit  der  sage  von  den  Angeln  Uber<> 
ncmimen. 

Isopardus  wurd  zu  hl&barif  nn  gedeutet 

hrsf  epistuki  ist  das,  wo!  durch  vermittehing  des  bodident^ 
sehen  briaf^  brief,  oder  des  as.  brSf  eingedrungene  kt  brei>e,  ita). 
brieve,  es  ist  nach  Cleasby-Vigfosson  erst  im  Mfang  des  11.  jh. 
nach  zu  weisen. 

Es  bleiben  aafier  den  am  schlufie  zn  untersuchenden  e  der 
redupliciertei  perfecta  nur  noch  elf  worte  mit  €  übrig,  welche 
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alle  das  gemein  haben,  daß  r  oder  {.auf  das  &  folgt:  ^ 
vos,  vir  nos,  mer  milii,  ih^r  tibi,  s^  sibi,  h^r  hie  (nnd  nach 
dessen  analogie  Mdra  hnc,  heäan  hinc),  heri  lepiis,  h^la  pruina, 
9el  ars,  t;^^?t  cauda  avis,  &l  procella.  Bei  er  vos  fragt  es  sich, 
ob  es  direct  aus  got.  jus  oder  aas  einer  zusammenziehung  des 
selben  *is,  *ir  =  ahd.  ir  entstanden  ist.  In  ersterem  falle  ist 
folgende  entwiekelungsreihe  an  zu  setzen  ius  :  *ior  (vgl.  eir,  ör 
=  got.  US)  :  *eor  :  ir  (vgl.  *sior  :  *seor  :  sir  sis);  B  ist  dann  =^ 
nrspr.  in  "wie  in  sidu  suebant.  Im  anderen  falte  ist  ir  zu  er- 
klaren wie  mir  mihi,  thir  tibi,  sir  sibi,  t??^  nos.  Bei  disen 
fallen  einem  sofort  die  bairischen  ier,  mier,  dier,  wier  (Wetnhold 
s.  93)  ein,  d.  h.  wie  im  bairischen  auslautendes  r  zwischen  sich 
and  dem  vorhergdienden  vocale  seinen  stimmten  zum  vocale  er- 
starken Heß,  so  ist  es  auch  in  den  genannten  nordischen  Worten 
geschehen.  Der  stimmton  des  r  war  aber,  wie  alles  bisherige 
lert,  im  nordischen  u-flarbig  und  hat  sich  zwischen  e  und  r  als  o 
vocaHsiert.  Demnach  ist  auch  hier  ?  =  ca,  m9r  =  ^meor  =^ 
*fner  =  ags.  me.  In  vir  =  gut.  veis  ist  langes  I  zu  eo,  i  ge- 
worden wie  in  littr  =  leOiU  u.  a.  s.  410.  Die  vocalfarbung 
von  mer,  thir,  vir,  ir  ist  die  selbe  wie  in  ags.  w^,  the,  ve,  ge. 
Ob  wir  also  ir  vos  direct  aus  jus  oder  aus  *is  her  leiten,  die 
nächste  Vorstufe  war  auf  jeden  fall  "^eor.  In  er  est  hat  sich  kein 
parasit  vor  dem  r  entwickelt,  weil  die  form  zu  der  zeit,  als  dise 
entWickelung  ein  trat,  noch  es  lautete.  Nach  Cleasby-Vigfusson 
s.  V.  Vera  herrschte  es  allein  bis  ende  des  12.  jh.         ** 

Ehe  wir  die  noch  rückständigen  e  erklären  können,  müOen 
wir  eine  erscheinung  constatieren,  welche  noch  w^nig  beachtet 
ist,  nämlich  das,  was  der  sogenannten  ersatzdenung  in  den  deut- 
schen sprachen  entspricht.  Im  griechisdten  ist  ser  häufig  ein 
hinter  liquiden  stehender  consonant  disen  assimiliert,  durch  den 
so  verstärkten  stimmton  der  liquida  vorheiigehender  kurzer  vocal 
verlängert,  dann  die  doppelliquida  hinter  dem  nunmer  langen 
vocale  vereinfacht,  z.  b.  lat.  dorsf*m  :  aeol.  di^Q^a  :  dor.  di^^a, 
ion.  d€$Q^  (s.  307  ff.  312).  Genau  entsprechendes  findet  sich 
in  den  deutschen  sprachen.  Der  heutige  bairische  dialekt  hat 
regelmäßig  langen  vocal  mit  einfacher  liquida  an  steTle  frttherer 
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kürze  mit  doppelter  liquida:  fäl,  fälen,  när,  nam  =  fall, 
fallen,  narr,  narren  (Schmeller  üb.  quantität  im  bair.,  abh.  d. 
bair.  akad.  phil.-hist.  cl.  I,  1835,  s.  756).  Die  selbe  erscheinung 
zeigt  sich  in  den  verschidensten  Stadien  der  deutschen  Sprach- 
geschichte. Im  nom.  sg.  der  r-stämme  läßt  sie  sich  bis  vor  die 
Wirksamkeit  der  auslautsgesetze  zurück  verfolgen:  vor  eintritt 
der  auslautsgesetze  hieß  es  z.  b.  *fadar  (got.  fadar)  oder  *patar, 
welches  durch  *patarr  aus  *patar$  entstanden  ist  genau  wie 
navi^Q  aus  *nat€fQ,  *na%sQg.  Zwei  andere  beispile  hatten  eine 
ebenso  entstandene  denung  schon  vor  differenzierung  des  ur- 
germanischen  in  dialekte: 

Got  s^ls  O'o-st.)  gut,  an.  8€ell,  ags.  sei,  urgerm.  *$a^'a- 
aus  *salvja'^  vergl.  lat.  salvus,-  Slog^  ion.  ovXog^  skr.  sarvor, 
abulg.  sfd^j  beßer  mit  epenthese  wie  ulij  binenstock,  lit.  aul^s, 
avü^s  =  lat.  alveus,  alvus. 

Got.  snörjö  flechtwerk,  an.  snosri  ntr.  (jo-st),  ahd.  snuor 
f.  (i-st.),  also  urgerm.  *snöfja-^  welches  sich  zu  nervus,  vsvqov 
verhält  wie  urgerm.  *s(Hjar  zu  salvus, 

Mhd.  hü  der  augenblick,  wo  das  gejagte  wild  steht  und 
sich  gegen  die  hunde  zur  wer  setzt,  Umstellung  durch  die  bellen- 
den hunde,  hilen^  später  peilen  durch  bellen  zum  stehen  bringen, 
hilen,  peün  das  bellen  hat  schon  Grimm  (gr.  II,  71;  wrtb.  I, 
1376)  mit  bellen,  pf.  bal  verbunden.  Nur  darf  man  nicht  mit 
im  ein  verlorenes  *beilan,  *baü  an  setzen  und  den  i-vocal  für 
ursprünglicher  halten,  muß  vilmer  die  vocalisation  von  UUe,  bai 
als  die  ursprünglichere  zu  gründe  legen.  Da  hochd.  beüen^  ags. 
bdlan  durchweg  doppeltes  {  haben,  so  wird  das  einfache  l  in  bil 
aus  U  entstanden  sein.  Unmöglich  ist  jedoch  auch  nicht,  daß  bü 
direct  aus  der  einfacheren  wurzelform,  welche  in  an.  belja,  be^jaäa 
brüllen  (vom  kalbe)  erscheint,  gebildet  sei,  dann  wäre  es  erst 
weiterhin  zu  verzeichnen.  Wie  das  II  entstanden  ist,  läßt  sich 
noch  nicht  erkennen.  Zusammenhang  von  bellen  mit  baiare 
(L.  Meyer  ztschr.  VIII,  257),  ßlif-xv^  abulg.  blijjaii,  mhd.  blajen, 
blagen  ist  möglich.  Fick  811  vergleicht  lit.  bylä  rede,  abulg. 
büo  tintinnabulum,  letzteres  hat  aber  mit  an.  biaila,  ags.  belle 
glocke  schwerlich  etwas  gemein,   wird  vilmer  zu  biH  schlagen 
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gehören;  und  lit.  bylä,  preuß.  bältt,  bilUwei  sprechen,  scheinen 
der  WZ.  bha  in  qdvaij  fari  entsproßen. 

Zalreicher  sind  derartige  beispile  im  nordischen.  Die  denung 
ist  teils  nur  nordisch,  teils  auch  über  andere  dialekte  verbreitet. 
Ich  ordne  sie  nach  den  vocalen. 

hvarr  uter  aus  ^hvaär-r  =  hvaäar-r; 

hvall,  höU,  pl.  hölar  (a-st  m.)  hügel  =  lit.  kdlnas,  xoltopog^ 
lat.  coUis  aus  *colnis; 

hcell,  pl.  h(elar  ferse  =  lit.  kulnts;  ags.  hcela,  heia  weiter- 
gebildet ; 

Thörr,  st.  Thöra-  aus  ^Thorror,  *Thofira'; 

vtrr,  gen.  otrs,  ags.  vir  draht,  ahd.  wiara  Rb.  (8.  jh.),  wira 
Pb.  1.  (8.  Jh.,  ndd.),  später  wkra,  hiweorota  Zf.  (11.  jh.),  GrafF 
I,  961 ;  vergl.  lit.  virv'e  (Nesselm.  hat  auch  virvas),  urslaw.  virvi 
(s.  18); 

firar  homines  =  as.  firihös^  ahd.  firahi^  got.  fairhvtis;  ags. 
firas  one  denung. 

Auf  dise  weise  kann  heia  pruina  aus  ^hella,  *helna  =  lit. 
smlnä,  abulg.  slana  (s.  137)  entstanden  sein.  Die  identität  von 
heia  und  smlnä  ist  zweifellos,  das  e  kann  aber  in  zwei  ver- 
schidenen  sprachperioden  entstanden  sein,  entweder  war  helu  in 
diser  gestalt  schon  fertig,  ehe  sich  zwischen  l  +  cons.  die  svara- 
bhakti  entwickelte,  oder  *helna  war  gesetzmäßig  zu  "^heolna  ge- 
worden, dann  aber  eo  zu  e  contrahiert,  ehe  das  folgende  a  seinen 
assimilierenden  einfluß^  der  sonst  eo  zu  ea  gewandelt  hätte,  zu 
entwickeln  begann. 

Im  lateinischen,  griechischen  und  den  arischen  sprachen  hat 
bisweilen  auch  einfache  liquida  vorhergehende  vocale  gedent 
(s.  344.  358.  309.  307.  241).   Die  selbe  erscheinung  zeigt  sich  in : 

ahd.  dar  da,  hwar  wo  aus  got.  an.  thar^  hvar^  ags.  (här 
hvär^  lit.  kür  wo,  skr.  tar-hi  damals,  kar-hi  wann  (Bopp.  vgl. 
gr.  IP  s.  197);  in  der  enklitischen  Stellung  hinter  dem  pron. 
rel.  erscheint  oft  ther,  der,  the  für  dar  (Sievers  Tatian  41;  Graff 
III,  55),  ich  erlaube  mir  kein  urteil  darüber,  ob  hierin  die  alte 
kürze  erhalten  oder  der  gedente  vocal  durch  die  enklise  wider 
verkürzt  ist. 

Schmidt,  Tocalitmiui.   II.  27 
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^  ahd.  suff.  'uri  aus  got.  -an^s,  bei  Isidor  ist  das  a  noch 
kurz,  denn  es  wird  um  gelautet:  sangheri  (Holzm.  Is.  125),  im 
Tatian  schwankt  es  zwischen  länge  und  kürze  (Sievers  42). 

ahd.  sala^  ags.  talu,  an.  tal  dolus,  fraus  =  dolus,  doloc. 

an.  skal  trinkvschale,  mhd.  schäle  und  schale  ahd.  as.  scaJa 
unbestimmter  Quantität  (got.  skalja^  an.  sJcel,  ags.  scelV)]  abulg. 
sJcolika  schale,  hiille,  ruß.  skaki  rinde  (o  ==  ä,  a  ^=  a  s.  163  f.) 
können  deutsche  lehnworte  sein  (Mikl.  fremdw.  Wiener  denkschr. 
XV,  125  hält  sie  dafür). 

got.  stöls;Ait  stdlas,  abulg.  stolü  weisen  allerdings  auf  alte 
kürze,  doch  findet  sich  langer  vocal  auch  in  ir.  stdl  scamnum, 
crrty/liy  und  lit.  pa-st^las  gestell,  dis  beispil  bleibt  also  zweifelhaft. 

an.  ör,  neuisl.  ür,  ags.  a-  =^  got.  ws-,  ahd.  w-,  ar-,  tr-, 

ahd.  gir  geier  neben  giri  girig,  wie  skr.  grdh-rch  als  adj. 
girig,  als  subst.  geier  bedeutet.  Auch  mhd.  gir  avidus  und  gir 
cupiditas  erscheinen  vereinzelt  mit  t  (s.  Lexer  wtb.),  daher  ligt 
kein  grund  vor  mit  Lexer  und  Diez  et.  wtb.  unter  girfalco  unser 
geier  aus  mlat.  gyrare  kreisen  her  zu  leiten.  Die  wurzel  ist 
urspr.  ghar  :  skr.  har-jami  wünschen,  verlangen,  umbr.  h/^riest  \o\et. 

ahd.  ^Tla  ordo,  numerus,  mhd.  zile,  nhd.  zeile  neben  ahd. 
mh(t  eil  fest  gesetzter  punkt  in  räum  und  zeit,  termin,  grenze, 
entfernung,  zal,  art,  ahd.  zilen,  eiJön  studere,  conari,  moliri,  niti, 
got.  tu  acc.  sg.  Luc.  VI,  7  grund,  ga-tils  passend,  ahd.  x'oZa  nu- 
merus, ratio,  oratio;  an.  aldr-tili  tod  (lebenszil)  und  ö-tili  Un- 
glück finden  sich  nach  Cleasby-Vigfusson  s.  633  f.  auch  in  der 
Schreibung  cHdr-tlli^  ö-Uli,  Allen  disen  werten  ligt  die  Vorstel- 
lung eines  sich  erstreckens,  eines  strebens  nach  einem  bestimmtem 
in  der  entfernung  ligenden  punkte  zu  gründe,  wie  sie  sich  am 
handgreiflichsten  in  dem  präpositionell  verwendeten  an.  Ul  zeigt. 
Daher  halte  ich  sie  für  verwant  mit  abulg.  pro-dtl-iti  in  die 
länge  ziehen  Supr.  367,  23,  dil4na,  dtl-je  longitudo  (Miklosich 
verzeichnet  sie  in  der  späteren  Schreibung  prodliti,  dlina,  dlje\ 
slov.  delja  die  ferne,  ab.  daJja  entfernung.  Andere  combinationen 
bei  Curtius  no.  259,  Fick  s.  88.  Feiner  sind  mit  den  deutschen 
Worten  verwant  die  weiter  unten  zu  besprechenden  lit.  dailüs, 
dailmti. 
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ahcl.  chü  paxillum,  parvum  lignum,  hizelUTcü  paxillus  (Graff 
IV,  386,  362),  mhd.  kil^  nhd.  heü  (über  die  nebenform  keidel 
s.  Hildebrand  dtsches  wtb  V,  449);  das  wort  gehört  entweder 
zu  skr.  hilor  pfal,  keil,  abulg.  kolü^  lit.  kulas  pfal  (s  216)  oder 
zu  lit.  zMis  ein  dickes  stück  holz,  baumstamm  Ness. 

ahd.  ila  Studium,  as.  Hjan,  ahd.  illan^  tlan  tendere,  operam 
dare,  conari,  festinare  hat  Kuhn  ztschr.  V,  205  mit  skr.  xr-ti 
sich  erheben,  trdjaii  in  bewegung  setzen,  griech.  idÜM  verbun- 
den.  Das  skr.  fr  ist,  wie  oben  (s.  214)  gezeigt,  teils  aus  i-ar 
teils  aus  ir  =  ar  entstanden.  Für  das  deutsche  rta  ist  nicht 
fest  zu  stellen,  ob  auch  in  im  eine  reduplicationssilbe  mit  der 
Wurzel  verschmolzen  sei.  Nötig  ist  dise  anname  nicht,  da  tla 
neben  got.  aljan  C^kog^  ahd.  ellan  zelus,  robur  sich  gerade  so 
erkläi*en  läßt  wie  ella  neben  zal,  bil  neben  bal  latravit.  Mit 
Fick  23  aus  skr.  7r  und  ahd.  tla  eine  indogermanische  wurzel 
tr  zu  erschließen,  feit  die  berechtigung. 

got.  skeirs,  as.  sifeln,  skir,  ags.  sc?r,  an.  skir-r^  mhd.  schfr 
glänzend,  hell,  lauter,  klar  =  abulg.  Mirü  integer,  poln.  szczery 
lauter,  unvermischt,  unverfälscht,  aufrichtig,  treu.  Wie  es  im 
polnischen  heißt  szczere  zloto  lauteres  gold,  so  ags.  sclran  göldes 
Beov.  1695,  an.  af  skJrum  gulle,  af  skira  süfri  (Möbius  anal, 
norr.  300,  4.  186,  27),  in  den  genannten  sprachen  und  im  alt- 
sächsischen  wird  es  auch  auf  reine  unvermischte  Süßigkeit  an 
gewant;  9J\,  sktrd,  sktrsla  f.  ordalium.  Dise  anwendungen 
'machen  warscheinlich,  daß  urdeutsch  ^sktrs  mit  lit.  sktrti  schei- 
den u.  s.  w.  (s.  330,  Curtius  no.  76).  verwant  sei,  wie  auch  die 
ableitungen  an.  sktrsl,  skim^  sktrna.  Sktrnir  mer  dafür  sprechen, 
daß  das  r  zur  wurzel  gehört,  als  daß  es  suffixal  ist.  Das  tr  =x 
urspr.  ar  ist  in  disem  falle  villeicht  älter  als  die  Sonderexistenz 
des  deutschen;  daß  sein  vocal  nur  durch  die  liquida  gedent  sei, 
ist  nicht  zu  erweisen.  Hier  hat  es  nur  als  beispil  von  Jr  in 
einer  ursprünglichen  a-wurzel  platz  gefunden. 

Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  got.  hveila  =  skr.  iflZa-  zeit 
ist  (Bopp  gl.,  verf.  ztschr.  XVI,  433,  Fick  41)  oder  auf  eine 
WZ.  ki  zuiiick  geht  (Schleicher  ztschr.  XI,  318  vergleicht  abulg. 
cö'Sü,  griech.  sea^-Qoc,  Meyer  got.  spr.  661  lat.  qui^sco). 
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Auf  dise  weise  sind  im  ahd.  einige  e  aus  e  entstanden: 

shero  schnell,  so  in  den  ältesten  glossen,  dann  diphthongiert 
sJciero,  scioro  (s.  GraflF  VI,  536),  abulg.  sJcorU  schnell  {o  =  ä 
s.  156  flf.  169). 

unser,  iuuer  gen.  pl.  ==  got.  unsara,  izvara^  im  flectierten 
Possessivpronomen  aber,  d.  h.  'wo  das  r  inlautend,  nicht  aus- 
lautend steht,  bleibt  der  vocal  kurz  (Braune  üb.  quantität  der 
ahd.  endsilbcn,  s.  16  des  sonderabdruckes  aus  Paul  u.  Braune 
beitr.  II). 

So  ist  wol  auch  der  lange  vocal  im  nom.  sg.  m.  der  alt- 
hochdeutschen unbestimmten  adjectiva  entstanden.  Ich  habe  nach 
gewisen,  wie  sich  deren  declination  ganz  nach  dem  muster  der 
declination  von  der,  diu,  da^  gestaltet  hat.  Nach  disem  muster 
trat  hlindüi  an  stelle  von  blindu,  blindemu  an  die  von  blindamu 
statt  des  zu  erwartenden  *blindutnu  (ztschr.  XIX,  289).  So 
ward  im  nom.  m.  neben  Mint  nach  der  analogie  von  der,  wer 
ein  "^blinder  geschaffen,  welches  sich  unter  dem  einfluße  des  r 
zu  blinder  entwickelte.  Allerdings  weiß  ich  auf  die  frage,  wa- 
rum die  selbe  denung  bei  der,  wer  erst  vil  später  ein  trat  (im 
13.  jh.  zeugen  reime  für  ir  bestehen;  Weinhold  al.  gr.  s.  40,  bair. 
gr.  s.  59),  keine  antwort.  Für  der  könnte  man  sich  zwar  auf 
die  häufige  proklitische  Stellung  des  Wortes  berufen,  welche  die 
denung  nicht  auf  kommen  ließ,  aber  für  wer?  Dennoch  scheint 
mir  dise  schwirigkeit  geringer  als  die  der  herrschenden  anname, 
daß  blinder  aus  *blindaS'jis  zusammen  gezogen  sei,  entgegen* 
stehenden,  welche  ich  a.  a.  o.  dar  gelegt  l^abe.  Ist  die  länge 
auf  disem  wege  entstanden,  dann  sind  alle  formen  der  hoch- 
deutschen adjectivdeclination  one  die  Zusammensetzungstheorie, 
welcher  namentlich  von  der  begrifflichen  seite  unübersteigliche 
schwirigkeiten  entgegen  stehen,  zur  genüge  erklärt  "*"). 

Darf  man  in  disem  zusammenhange  auch  die  metrische  be- 
handlung  ursprünglich  kurzer  vocale  als  langer  bei  Otfrid  nennen, 
meßungen  wie  uürzelün,  zei^ero  (gesammelt  von  Müllenhoff 
denkm.  ^  s.  299  zu  XI,  8),  welche  Scherer  (ztschr.  f.  d.  österr. 

*)  Anders  Sievers  in  Paul  u.  Braune  beitr.  II,  122. 
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gymn.  1872  s.  690)  aus  einer  verlängerten  dauer  der  liquiden 
erklärt  ? 

Diser  denenden  kraft  der  liquiden  verdanken  nun  auch 
einige  nordische  e  ire  länge : 

veli  ntr.  vogelschwanz :  lit.  valai  schweifhare  des  pferdes 
(lit.  a  stäts  ursprünglich  kurz  s.  166),  gr.  orgd  (aus  foga  wie 
ovQavog^  ovqoq  =  skr.  VarunorS^  got.  vars)^  lat.  adrülare  an 
wedeln,  skr.  vara-y  vala-,  abaktr.  varor-  m.  schwänz.  Die  ver- 
gleichung  rürt  von  Bugge  her  (ztschr.  XX,  30),  der  jedoch  das 
e  als  Vertreter  von  urgerm.  %  betrachtet.  Das  arische  vara-  kann 
aus  Haror  gedent  sein  (s.  241.  307),  und  ist  es  wirklich,  denn  die 
litauische  und  griechische  form  weisen  entschieden  auf  kurzen 
vocal,  und  das  lateinische  widerspricht  nicht  (w  aus  va,  wie  in 
ürina  aus  "^var^  s.  241,  söl  aus  «;ar).  Daher  haben  wir  auch  für 
das  nordische  von  einem  kurzen  vocale  aus  zu  gehen,  der  durch 
die  liquida  gedent  ist:  *t7eK  (e  trotz  des  folgenden  i  hat  zalreiche 
analoga,  s.  s.  401). 

vel  f.  list,  ags.  ml  ntr.,  afris.  wiliga  hexerei  zu  lit.  v^lius 
list,  ap^lti  täuschen,  vilioti  verlocken,  preuß.  pra-wilts  verraten, 
pro-wela  sie  verrieten,  lett.  welts  vergeblich,  adv.  weltL  skr.  vrtha 
vergeblich,  falsch,  unwar,  abaktr.  vareta  f.  iriweg,  varaithja- 
unrecht,  irrig.  Da  list  und  trug*  in  unseren  sprachen  ser  ge- 
wönlich  als  krumm  bezeichnet  sind  (vergl.  die  anwendungen  von 
skr.  vr^ina'^  axoX^og,  tortuosus,  ags.  vrenc  I,  60,  mhd.  krump, 
lit.  kreivai  s'ekti  falsch  schwören,  abulg.  Iqka  u.  a.),  so  werden 
wir  auf  die  wurzel  gefürt,  welche  erscheint  in  skr.  ved-ati  sich 
wenden,  vai-ita-  gewendet,  gebogen,  val-ira-  schilend,  iXt'co,  IXXta, 
iU6<;  schilend,  lat.  volvo,  got.  valvjan  wälzen,  abulg.  valiti  wälzen. 
In  vsl  ist  die  denung  älter  als  die  Sonderexistenz  des  nordischen, 
denn  das  ags.  vil  teilt  sie.  Darüber  aber  wage  ich  keine  ent- 
scheidung,  ob  in  v^l  die  denung  des  europ.  e  erhalten,  in  ags. 
vil  aber  zu  l  gesunken  ist,  oder  ob  für  beide  eine  grundform 
vtl  an  zu  nemen  ist  (urgerm.  f  aus  ^  wie  in  got.  reiks  =  lat. 
rex,  gall.  -rex,  -reix,  -rix  Zeuss  gr.  celt.  *  20),  welche  im  an. 
zu  *i;?o?,  "^veol,  vel  geworden  ist  wie  got.'  veis  zu  ''^vior,  *veor, 
ver  (s.  415). 
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el  ntr.  procella  acris  subitoque  transiens,  imber  ntr.  als 
a-stamm  und  als  yo-stamm  flectiert  kann  zu  den  s.  4t9  behan- 
delten ahd.  ila,  Ulan  gehören,  vgl.  preuß.  provinciell  eilung,  lit. 
ylhige  Windstoß;  dann  verhielte  sich  el  zu  tla  wie  vel  zu  ags. 
viL  Man  könnte  auch  an  Zusammenhang  mit  äekka  aus  apeXia 
denken,  in  disem  falle  wäre  el  aus  *eol,  ^evljor  (vgl.  hie  aus 
*kneov,  *knev),  sein  e  also  aus  etymologisch  begründetem  eo  ent- 
standen. 

heri  hase:  ags.  Jtara,  ahd.  luiso;  das  e  ist  höchst  befremdlich, 
man  hätte  *hari  erwartet,  auf  welches  dän,  hure  in  der  tat  zu- 
rück weist.  Denung  von  a  kann  das  e  niclit  sein,  ich  sehe  des- 
halb keinen  anderen  ausweg  als  die  anname,  daß  im  nordischen 
neben  dem  «»-stamme  *7ta5aw-  nom.  *hari  ==  dän.  hare  ein  jan- 
stamm *Juisjan'  bestanden  habe,  dessen  nom.  *heri,  heri  ist,  und 
daß  in  den  casus  obliqui  das  j  schwand,  hera  aus  *kerja  wie 
adila  aus  adilja  von  aäili  anwalt.  Das  schwinden  des  j  wurde 
villeicht  durch  die  in  alter  zeit  daneben  ligenden  formen  von 
*hari,  gen.  *hura  befördert,  wie  umgekert  heri,  hera  später  *hari^ 
*hara  ganz  verdrängten. 

Endlich  das  kreuz  aller  kreuze  her  =  got.  as.  ags.  her  hier. 
Scherer  (z.  gesch.  d.  d,  spr.  465)  will  es  aus  *ha-4ra,  *he^ra 
erklären,  allein  der  demonstrativstamm  ist  im  deutschen  nur  mit 
i  nach  zu  weisen.  Allerdings  hat  an.  hann  a,  aber  seine  Zer- 
legung in  ha-inn  (Scherer  371)  ist  mir  ser  zweifelhaft.  Das  a 
von  hann  muß  früher  laug  gewesen  sein  wie  der  dat.  Mnum, 
der  nom.  f.  hön  beweisen,  in  hann,  hans,  hennar,  henni,  hat  die 
doppelconsonanz  verküvzung  bewirkt,  hanor  deckt  sich  aber  laut 
für  laut  mit  dor.  lesb.  xtjvo-g.  Ein  demonstrativstamm  ha-  ist 
also  im  deutschen  nirgends  zweifellos  nach  gewisen;  auch  im 
slawolettischen  erscheint  nur  kja-  (lit.  szh,  abulg.  Si),  nirgends 
ka.  Und  wie  sonderbar,  in  her  soll  ha-  zu  gründe  ligen,  dagegen 
die  zugehörigen  hi-r-i,  hi-dre,  hi-ta,  hi-na,  hi-fnmu  von  hi  gebildet 
sein?  Ferner  ist  die  anname  eines  suftixes  -tra  in  her  nicht  be- 
gründet. Man  beruft  sich  zu  iren  gunsten  auf  Ebels  herleitung 
von  hir-i  aus  *hidr(tri,  welche  das  unterbleiben  der  brechung 
erklären  soll.     'Das  gcsetz,   nach  welchem  i  in  ai  über  gieng, 
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war  schon  vollzogen,  als  sich  *hidr  in  hir  erleichterte,  konnte 
also  hier  nicht  mer  ein  wirken*  (ztschr.  V,  237).  Einmal  zu 
gegeben,  daß  das  r  aus  urspr.  tra  entstanden  sei,  wäre  jedes 
falles  die  assimilation  von  tr  zu  r  zu  spät  datiert,  denn  das 
Suffix  lautet  auch  im  litauischen  r  :  kür  wo,  kliur  anderswo, 
msur  überall.  Ist  also  das  r  aus  ir  entstanden,  was  doch  durch 
skr.  tar-hi,  kar-hi  (Bopp  vgl.  gr.  11 2,  s.  197)  zweifelhaft  wird, 
so  muß  die  assimilation  schon  vor  sonderexistenz  des  deutschen, 
also  lange  vor  eintritt  der  gotischen  brechung  vollzogen  sein. 
Da  die  anname  des  suffixes  -tra  in  hir-i  das  unterbleiben  der 
brechung  nicht  zu  erklären  vermag,  so  kann  umgekert  dis  unter- 
bleiben auch  nicht  zum  beweise  dafür  dienen,  daß  ein  dental  vor 
dem  r  stand.  Ferner:  das  r  von  got.  hvar,  thar,  aljar,  jainar 
anders  zu  erklären  als  das  von  her  und  sogar  in  dem  r  von 
hvar,  thar  ein  anderes  suffix  zu  suchen  als  in  dem  der  ahd.  hwar, 
thar  wird  man  nur  durch  zwingende  gründe  bewogen  werden 
kimnen.  Scherer  s.  465  tut  beides  one  seine  gründe  zu  nennen, 
er  setzt  got.  hvar  =  lit.  kür,  skr.  kar'(hi),  dagegen  ahd.  hwar  = 
skr.  kutra.  Kurz  die  für  her  angesetzte  grundform  *hedra,  *hadra 
ist  in  Wurzel  und  suffix  gleich  schwach  begründet.  Was  zunächst 
das  unterbleiben  der  brechung  in  hir-i,  hir-jith,  hir-jcUs  an  langt, 
so  erklärt  sich  dise  aus  der  betonung.  Ich  habe  schon  ztschr. 
XIX,  276.  280  darauf  hin  gewisen,  daß  in  unbetonter  silbe  die 
brechung  nicht  ein  tritt,  so  blib  das  u  hinter  der  tonsilbe  in 
paurpura,  fidur-,  -^ih,  vor  der  selben  in  ur-  ungebrochen,  so  i 
hinter  der  tonsilbe  in  thurihs  und  vor  der  tonsilbe  eben  in  unseren 
Worten  *).   In  dem  -i,  -jith,  -jats  sind  imperativformen  der  wurzel 


•)  Das  einzige  beispil  von  brechung  hinter  der  tonsilbe  ist  vicluvairna^ 
wol  zu  beachten  steht  hier  das  ai  nach  hochdeutscher  betonung  in  tief- 
tonigei',  ni(!ht  wie  bei  tharihs  in  tonloser  silbe.  Die  beiden  worte,  in  welchen 
f  vor  h  in  der  tonsilbe  steht,  nih  und  sihUj  haben  iren  guten  grund.  Ent- 
weder war  uh  zu  der  zeit,  als  die  brechung  ein  trat,  mit  m  Oberhaupt  noch 
nicht  unter  einem  accente  vereinigt,  oder  die  dem  h  noch  anhaftende  u- 
färbung  ließ  die  nur  bei  <i-farbigem/(  mögliche  brechung  nicht  aufkommen. 
sihu  aber,  welches  I  Gor.  15,  57  als  margiualnote  zu  sigis  erscheint,  hat 
überhaupt  kein  A,  sondern  h  wie  g  sind  versuche  die  tönende  gutturalspirans 
aus  zu  drücken,  welche  man  mit  y  zu  umschreiben  pflegt  und  heute  bei 
den  Westfalen  in  sige  hören  kann. 
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ja  gehen  nach  sogenannter  bindevocalischer  art  flectiert  nicht 
wol  zu  verkennen.  War  nun  vom  pron.  hi-  ein  localadverb  mit . 
dem  selben  suffixc  wie  tha-r,  hva-^r  gebildet,  so  muste  es,  proklitisch 
vor  betontes  i,  jith^  jdts  gestellt,  seinen  vocal  ungebrochen  be- 
waren.  Das  folgende  i,  j  wird  im  dabei  zu  hilfe  gekommen  sein. 
Im  betonten  Jiir  aber  dente  die  liquida  den  vorhergehenden  vocal 
wie  in  ahd.  thar,  hwar»  Doch  die  qualität  des  gedenten  vocals 
macht  schwirigkeiten.  Meines  erachtens  geringere  als  die  her- 
leitung aus  *ha'dra.  In  allen  deutschen  sprachen  ist  bisweilen 
ui-spr.  i  oder  t  zu  e  geworden  unter  Verhältnissen,  welche  das  i 
in  der  regel  schützen,  d.  h.  im  gotischen  vor  anderen  lauten  als' 
Ji,  r  in  den  übrigen  sprachen  one  den  assimilierenden  einfluß 
eines  folgenden  a:  got.  baitrs,  laigm,  ahd.  welTch  (=  as.  htviltk, 
ags.  hvylc,  got.  hvirleiks),  leben,  fränk.  lernen  Tat.  Otfr.  (alem. 
Urnen),  urrestt,  giwesso  Tat.  (Sievers  29);  er  aus  ir  und  wer  = 
lat.  quis,  as.  he,  hwe,  ags.  he  und  die  zugehörigen  casus  obliqui 
können  ir  e  nach  der  analogie  von  der,  as.  (he  erhalten  haben*). 
As.  e  aus  i  in  be  neben  bi,  we  für  m  wir  Mon.  1611,  ags.  be, 
ve,  an.  ver,  vetr  (w-st )  =  got.  vintrus,  skr.  hima-,  lat.  Mber-nus 
(I,  105).  Am  nächsten  an  das  gemeingermanische  e  in  her  kommt 
der  Verbreitung  nach  das  e  in  ahd.  zwene,  as.  tvene,  ags.  tv^gen, 
tveön,  an  tvennir  aus  Hvennir  (s.  426),  wo  nur  got.  tveihnai  das 
e  nicht  teilt.  Hiernach  scheinen  mir  der  anname,  daß  urgerm. 
Mr  aus  *hir  entstanden  sei,  weniger  schwirigkeiten  entgegen  zu 
stehen  als  seiner  herleitung  aus  *hedra,  *hadra.  Der  vocal  von 
her  drang  dann  aXich  in  an.  hedra,  hedan  an  stelle  des  alten  i 
oder  des  daraus  *  gebrochenen  ^  e  (ags.  hider,  got.  hidre).  Mag 
man  über  urdeutsch  her,  welches  auch  so  noch  ein  unicum  bleibt 
und  immer  bleiben  wird,  da  kein  anderes  einheimisches  wort  in 


*)  Bopps  herleitung  von  der,  diu,  demu  u.  s.  w.  aus  urspr.  öa"  nennt 
Sievers  (Paul  u.  Braune  beitr.  11,  117)  ungereimt;  sie  leide  an  einem  prin- 
cipiellen  feler,  weil  diser  stamm  nur  im  arischen  erscheine.  Ist  es  denn, 
um  nur  das  nächst  ligende  zu  erwähnen,  mit  dem  stamme  ^'a,  den  Sievers 
im  deutschen  bereitwillig  an  erkennt,  anders?  Sievers  hat  außerdem  über- 
sehen, daß  tja-  auch  im  litauischen  cze^  czon  vor  ligt.  Icli  hsjte  daher 
Bopps  gescholtene  erklärung  immer  noch  für  warscheinlicher  als  das,  was 
Sievers  an  ire  stelle  setzt. 
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allen  germanischen  sprachen  übereinstimmend  e  hat,  denken,  wie 
man  will,  auf  keinen  fall  ist  es  geeignet,  das  ergebniss  unserer 
Untersuchung  über  den  Ursprung  des  an.  e  zu  beeinti^htigen. 

Dis  ergebniss  ist,  daß  s  in  jeder  läge  außer  vor  r,  l  nach- 
weislich aus  eo  zusammen  gezogen  ist.  Vor  r,  l  erscheint  es-  als 
denung  von  c.  Da  die  denung  vor  liquiden  durch  den  stimmtou 
der  selben  bewirkt  wird,  diser  stimmton  im  nordischen  aber  u- 
farbig  war,  so  ist  also  auch  in  disem  falle  E  nicht  einfache 
denung  von  e,  sondern  wesentlich  durch  das  M-timbre  des  nach- 
folgenden lautes  bedingt. 

Bevor  wir  zur  Untersuchung  der  ehemals  reduplicierten  per- 
fecta schreiten,  sind  noch  einige  vei-steckte  e  ans  licht  zu  ziehen. 

Got.  freilidls  ward  zu  an.  *freohals  {eoh  aus  ih  s.  410),  durch 
Umlaut  zu  fredhals  (s.  395),  durch  contraction  zu  fredlSy  frials 
frei  (s.  394).  Traten  an  *freohals  j'-anlauteude  suffixe,  so  ward 
das  a  um  gelautet,  z.  b.  aus  *freöhalsi  freiheit  ward  *freohelsi, 
*freohilsi  (vergl.  eäli  natum,  gemlir  habicht  aus  *eäüi,  *gemilir 
von  adal,  gamall\  durch  contraction  ^freist,  vergl.  hU,  U  aus 
*kleovi,  Heovi  (s.  409),  seä  videtis,  videatis  aus  *seoh(v)iä  =  ags. 
seod,  se  videat  aus  *s3oh(v)i,  senn  visus  aus  *seoh(v)inn,  le  ich 
leihe  aus  *leoh(v)i,  te  ich  zeige  aus  *teohi.  Statt  */reZsi  findet 
sich  aber  nur  frelsiy  ebenso  frelsa  befreien,  frelsir  befreier.  Hier 
ist  offenbar  durch  die  folgende  doppelconsonanz  vocalverkürzung 
bewirkt,  wie  ma*fach  (s.  Wimmer  §  17,  Holtzmann  s.  67.  68.  69. 
70.  74),  z.  b.  helgan  aus  Jieüagan,  liestr  aus  V^str,  ags.  hengest. 

Neben  thena,  thidna  dienen  ligt  mit  verkürztem  e  iherna 
magd  =  as.  thema,  fhiama,  ahd.  deoma. 

Das  eo  von  feor-  vier  blib  im  ersten  glide  von  Zusammen- 
setzungen teils  unverändert,  teils  zog  es  sich  zu  €  zusammen, 
welches  vor  consonanten  zu  e  verkürzt  ward,  so  finden  sich  neben 
einander  fiAr^menningr,  fer-menningr,  fiör-,  fer-ncettingr,  fiör-,  fer- 
skiptr  u.  a.  (s.  Cleasby  -  Vigfusson  151.  157).  Ebenso  femir 
quaterni.  Das  so  entstandene  fer  tritt  dann  auch  vereinzelt  vor 
vocalen  auf,  wo  eigentlich  *ßr  stehen  sollte,  fer-elingr,  fer-terr, 
fer-€eringr  (a.  a.  o.);  vergl.  die  Verkürzung  in  threfcUdr  oben 
8.  412. 
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Die  selbe  Verkürzung  erleidet  e  auch  vor  U  aus  JU  (s.  410), 
so  (laß  die  entwickeluiigsreilie  cht  :  eoht  :  cht  :  cU  :  ett  durch- 
laufen ist  in: 

vcett,  vett  f.  gewicht, 
v(bU,  vätt,  vett  n.  kistendeckel  (vegaj^ 
vcettr,  vettr  f   wesen  aus  *vehtr;  die  übrigen  germanischen 
sprachen  haben  zwar  meist  i  in  der  Wurzelsilbe,  ahd. 
as.  iviht,  ags.  vyht,  vuJU,  viht  (grundform  *viukt\  got. 
vaihtSy  doch  die  keronische  Übersetzung  der  Benedictiner- 
regel  hat  .  25  mal  eo-weht,    fieo-tveht,    nur  5  mal  -tvikt, 
4  mal  'Wit  (Seiler  in  Paul  u.  Braune  beitr.  I,  424),  so 
daß  wir  auch   für  das  nordische  von  einer  grundform 
^vefUi-  aus  zu  gehen  haben,  wie  dröttinn,  drött,  sott  auf 
*drohfina-,  *drokti-  *8ohti-  füren. 
thretfän  aus  Hhrc-tan  (s.  412)  one  daß  ein  A  im  spile  ist. 
Auch  nn  bewirkt  Verkürzung  in  tvennir,  tvinnir  distrib.  je 
zwei,  zwei,  tvennr  z.weifach  aus  Hvennr,  Hveohnr  =  ags.  tveon, 
got.  tveihnai,  ahd.  zwene.   Ebenso  thrennr  dreifach  aus  Hhreohnr. 
Dise  Verkürzungen  vor  tt,  nn  sind  ganz  analog  der  Verkürzung 
des  T  der  possessiva  vor  nn,  tt,  minn,  mitt  u.  s.  w. 

In  hvel  aus  hv^l  (s.  408)  ist  dise  Verkürzung  vor  einfachem 
l  ein  getreten. 

Jetzt  sind  wir  an  dem  punkte  an  gelangt,  wo  die  tatsache 
ire  erklärung  findet,  daß  e,  wenn  es  vor  '  brechung  ^  bewirkenden 
consonanten  steht,  im  aber  v  vorauf  geht,  nicht  gebrochen  er- 
scheint (s.  402).  Sammtliche  beispile  außer  svefn  haben  eine 
liquidalgruppe  hinter  dem  e.  Ist  etwa  die  liquida  durch  das 
«i-farbige  v  verhindert  worden  ire  w-farbe  zu  entwickeln?  Sicher 
nicht.  Die  klangfarbe  der  svarabhakti  wird  nur  durch  unmittel- 
bar folgende  mouillierte  laute  so  verändert,  daß  sie  one  eine 
spur  an  dem  ursprünglich  vorhandenen  vocale  zu  hinterlaßen 
schwindet  (s.  399).  Wie  sollte  aber  ein  weder  die  liquida  noch 
den  aus  ir  entwickelten  vocal  berürendes  überdis  selbst  tr-farbiges 
V  derartigen  einfluß  üben?  Eine  solche  Wirkung  in  die  ferne  ist 
an  sich  schon  unwarscheinlich  und  im  gegenwältigen  falle  durch 
andere  anzeicheu  ausdrücklich  aus  geschloßen.    Zunächst  sei  an 


1.  Vocaldenuiig  vor  liquiden,    c.  Allnordisclj.  427 

svefn,  das  ebenfalls  keine  'brechung""  hat,  erinnert.  Weiter: 
wenn  r,  l  durch  das  v  verhindert  wurden  die  i^farbe  zu  ent- 
wickeln, warum  nicht  auch  ä?  Dis  hat  ja  vorhergehendes  e  zu 
eo  gewandelt,  welches  weiter  zu  e  zusammen  gieng  in  ve  heilig- 
tum,  ve  fane,  Vei  und  in  den  eben  genannten  vett,  vett,  vettr, 
tvmnr  verkürzt  ward.  Also  v  verhindert  den  Übergang  eines 
folgenden  e  in  eo  durchaus  nicht.  Aber  es  duldet  nie,  daß  dis 
CO  bestehen  bleibe.  Die  lautfolge  veo  wird  niemals,  selbst  da 
nicht,  wo  sie  etymologisch  begründet  war,  bewart,  sondern  durch- 
weg zu  ve  zusammen  gezogen :  vorhistorisches  hved  ==  ags.  hveöl, 
afris.  fial  konnte  den  diphthong  nur  erbalten,  wenn  es  das  v 
auf  gab,  blib  das  v,  so  muste  er  zu  e  werden,  daher  bestehen 
hiöl  und  hvel  neben  einander;  so  entstand  tve-  aus  tveo-  (s.  411), 
hve  aus  *hveo  =  ags.  hvy,  ahd.  hweo,  hwiu  (s.  414).  Musten  die 
eOy  deren  zweiter  bestandteil  ein  altberechtigter  voller  vocäI  war, 
hinter  v  z\x  e  werden,  um  wie  vil  raer  die,  deren  zweiter  teil 
von  hause  aus  ein  irrationaler  laut  war,  und  dafür  zeugen  ve, 
ve,  VH,  Die  weiteren  Schicksale  eines  jeden  e,  nicht  bloß  hinter 
V,  hangen  von  der  beschaftenheit  der  folgenden  laute  ab.  Im 
auslaute,  vor  vocalen  und  vor  einfachem  consonanten  bleibt  es 
lang,  vor  doppelconsonanz  aber  wird  es  gekürzt:  frelsi,  tJierna, 
fernir,  fer-,  tvennr,  thrennr,  vett,  vett,  vettr,  threttän,  nur  vor  einem 
aus  Id  entstandenen  tt,  welches  villeicht  wegen  der  schwäche  des 
assimilierten  h  nicht  überall  als  voller  doppelconsonant  gesprochen 
wurde,  hnl  sich  die  länge  erhalten  in  retfr,  slettr,  fl^ttn,  frett, 
stett,  thettr,  lettr. 

Betrachten  wir  nun  die  ungebrochen  erscheinenden  e  von 
Seite  402.  Das  angelsächsische,  welches  in  allen  hier  behandelten 
erscheinungen  fast  durchweg  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten 
mit  dem  nordischen  überein  stimmt,  weiß  von  einem  unterbleiben 
der  'brechung*  hinter  v  nichts,  es  \\tiiveorc,dveorg,sveordvi.^,Vi, 
gegenüber  an.  verh,  dvcrgr,  sver(t  Halten  wir  dis  mit  der  eben 
fest  gestellten  tatsache  zusammen,  daß  v  folgende  consonanten 
nicht  hindert  ein  zwischen  im  und  inen  stehendes c*  zu  'brechen^, 
aber  das  durch  sie  hervor  gerufene  eo  seinerseits  zu  c  wandelt, 
und  berücksichtigen  wir  ferner,  daß  alle  dise  vc  in  verk  u.  s.  w. 
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vor  doppelconsonanz  stehen,  so  kann  nichts  klarer  sein,  als  daß 
auch  dise  worte  sämmtlich  früher  eo  gehabt  haben  müßen  wie 
im  ngs.  die  mit  r  +  cons.  Eine  form  wie  *veork  muste  wegen 
des  V  zu  *verk  werden,  dann  wiegen  der  doppelconsonanz  zu  verk 
(vergl.  thema,  femir,  frelsi)^  eine  form  wie  *sveolla  zu  *svSlla, 
svella  wie  *hveol  (hiöl)  zu  hvel,  hvel  (s.  408).  Solche  formen 
haben  also  durchaus  kein  'ungebrochenes'  e,  sondern  ir  e  ist 
nach  klar  erkennbaren  lautgesetzen  durch  e  hindurch  aus  co  ent- 
standen*). Warum  das  nordische  die  lautfolge  veo  nirgends 
erhielt,  wird  sich  kaum  sicher  ermitteln  laßen,  villeicht  geschah 
es  aus  dem  selben  gründe,  welcher  es  bewog  die  lautfolge  vo 
durch  zusammenziehung  in  o  zu  beseitigen. 

Endlich  gelangen  wir  zu  den  E  der  reduplicierten  perfecta. 
Es  bedarf  heute  keines  beweises  mer,  daß  der  vocal  der  redupli- 
cationssilbe  urgermanisch  durchweg  e  war,  welches  im  gotischen 
erhalten  ist.  Was  sonst  in  neuester  zeit  über  dise  perfecta 
gelert  ist,  muß  sorgfältig  geprüft  werden.  Sievers  (Paul  und 
Braune  beitr.  II,  505)  mit  bezug  auf  einen  mir  leider  nicht 
zugänglichen  aufsatz  von  Gislason  will  den  perfecten  von  verben, 


*)  Ich  brauche  wol  kaum  zu  fürchten,  daß  jemand  meine  ausfärungen 
durch  folgenden  Schluß  zu  widerlegen  glaube:  an.  verk  ist  lautlich  villeicht  = 
as.  afränk.  werk,  und  da  beide  aus  urgerm.  verA;  entstanden  sind,  kann  das 
nordische  wort  nicht  inzwischen  ♦rerA,  *veork  gelautet  haben.  Ein  solcher 
Schluß  wäre  durch  und  durch  verkert.  Man  braucht  seinen  Schauplatz  nur 
ins  hochdeutsche  zu  verl^en,  um  die  verkertheit  auch  dem  laien  einleuch- 
tend zu  machen.  Er  würde  dann  etwa  lauten;  da  Notkers  tverck  wie  ur- 
germ. verk  einsilbig  ist,  kann  in  der  Zwischenzeit  kein  zweisilbiges  werah 
bestanden  haben,  obwol  es  bei  Kero  belegt  ist.  Wenn  zwei  worte  von  der 
selben  grundform  aus  gegangen  sind  und  auch  heute  gleich  lauten,  so  folgt 
daraus  nicht  im  geringsten,  daß  sie  auch  in  der  Zwischenzeit  immer  gleich 
gelautet  haben.  Z.  b.  poln.  ma  und  frz.  ma  sind  gleichlautend,  gleichbedeu- 
tend, von  der  selben  grundform  nunjä  aus  gegangen  und  dennoch  auf  ver- 
sdiidenen  wegen,  das  eine  aus  moja,  das  andere  aus  mea  entstanden.  Man 
muß  sich  bei  beurteilung  diser  nordischen  er,  el  nur  gegenwärtig  erhalten, 
daß  eine  geraume  zeit  zwischen  dem  beginne  der  tradition,  welche  nur 
formen  wie  verk  kennt,  und  der  entstehung  von  formen  wie  *veorky  welche 
schon  vor  Wirkung  des  vocalischen  auslautsgesetzes  fällt  (s.  399),  verstrichen 
ist,  und  daß  die  zusummenziehung  von  *veork,  zu  *verk  ein  getreten  sein 
muß,  ehe  das  damals  noch  vorhandene  a  des  Stammes  *veorka  das  eo  zu  ea 
um  lauten  konnte,  d.  h.  ebenfalls  noch  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes. 
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welche  doppckonsonanz  liinter  dem  wurzelvocale  haben,  von 
je  her  kurzes  e  geben  gekk,  fekk,  hekk,  heli,  feil,  feit,  hlett^ 
ebenso  den  entsprechenden  angelsächsischen*).  Allein  bei  diser 
anname  bleiben  ags.  feoll^  veoll,  heold,  veold,  speon,  geang 
ganz  unerklärlich.  Nach  den  ergebnisseu  unserer  untei*suchung 
hätten  die  wie  auch  immer  aus  *fefall,  *hehald  entstandenen 
*/bK,  *held  im  nordischen  allerdings  zu  "^feoll,  *heold,  weiter 
zu  feil,  hdt  und  feil,  hit  werden  können,  im  angelsächsischen 
dagegen  hätten  sie  *fell,  *held  bleiben  müßen,  dei  11,  Id 
keine  'brechung'  bewirken.  Die  bekannten  angelsächsischen 
perfecta  leolc,  leort,  reord,  on-^reord,  welche  die  grundlage  der  jetzt 
herrschenden  auffaßung  bilden,  weisen  auch  mir  den  weg  zur 
erklärung.  Sie  sind  entstanden  aus  *leoloc,  *reorod,  *dreorod  und 
dise  aus  *leloCy  *rerod,  "^drerod  wie  medlc,  heort  aus  meol^c,  heo- 
rot  (s.  390).  Es  fragt  sich  nur,  ob  der  vocal  der  zweiten  silbe 
svarabhakti  oder  der  alte  etymologisch  berechtigte  wurzelvocal 
war.  Die  antwort  gibt  das  althochdeutsche.  Es  hat  die  perfect- 
formen  ki-screrot,  ana-sterozun,  corpleruzzi  zu  scrölan,  stömn, 
plözan  pluozan,  deren  r  man  jetzt  als  '  hiatusfüllend  ^  erklärt 
(MüUenhoff  Haupts  ztschr.  XII,  397  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  167; 
Scherer  ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873  s.  297;  aus  Grimms 
behandlung  diser  formen  monatsber.  d.  Berl.  akad.  1850  s.  17 
wird  nicht  recht  klar,  ob  er  das  r  als  rest  des  wurzelanlautes 
oder  als  'blödes  r'  betrachtet).  Mir  will  nicht  ein  leuchten,  daß 
und  weshalb  aus  *stestoz  zuerst  steoz,  dann  steroz  und  dann  wider 
steoz  geworden  sei.  Die  r  von  screrot,  pleruz  sind  genau  so  zu 
beurteilen  wie  die  der  mit  Sicherheit  zu  erschließenden  ags. 
*-drerod  (-dreord)  und  *lerot  (leort)^  d.  h.  als  rest  des  wurzel- 
anlautes, in  pleruz,  *lerot  dissimiliert**);  steroz  ist  aus  *stesoz, 
stestoz  entstanden.  Dise  formen  beweisen,  wie  Scherer  bemerkt, 
daß  der  im  gotischen  lange  wurzelvocal  zunächst  verkürzt  ist. 
Schuld  daran  war  die  betonung  der  reduplicationssilbe. 


*)  Für  das  angelsächsische  hat  dis  schon  Thorpe  in  seiner  grammatik 
p.  86  getan,  wie  ich  aus  den  dagegen  gerichteten  bemerkungen  J.  Grimms 
Andr.  u.  Elene  s.  LIV  ersehe. 

**)  Vergl.  pheUor,  pheüer  aus  pheUolf  pheüel  =  mlat.  palliolum 
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Dise  betonung  gestaltete  alle  Wurzelsilben  der  reduplicierten 
perfecta  im  angelsächsischen  «m.  Unbetontes  ö  verkürzte  sich 
zu  o:  wie  ahd.  scotvota  zu  ags.  sceavode  so  ward  urgerm.  *reröd, 
lelöt,  got.  rairöth,  lailöt  zu  ags.  *rerod,  Helot,  Herot  und  weiter 
in  der  oben  s.  390  entwickelten  weise  *reorod,  *leoro(^  reorä, 
leort.  Unbetontes  ai  ward  ags.  a  und  verkürzte  sich  zu  o:  wie 
got.  arbaiths,  libaida  zu  ags.  earfod,  leofode,  so  ward  urgerm. 
lelaik,  got.  laüaik  zu  ags.  '*leloc^  Heoloc,  leolc.  Unbetontes  a 
ward  ebenfalls  zu  o,  vergl.  gamol  =  an.  ganwll;  stapol,  staptd 
=  ahd.  staffal,  stafol;  staäol,  staäul  ==  ahd.  stadal;  dedgol  = 
ahd.  tcmgal;  eodor  =  ahd.  etar;  svangor  =  ahd.  stüangar;  ihn- 
nor  =  ahd.  thonar;  geömor  =  ahd.  jamar;  --sum  in  lang-sum 
lof-sum  u.  s.  w.  aus  ^sam;  veorold,  veoruJd  =  ahd.  weralt,  an. 
veröld  u.  a.  Genau  entsprechend  dem  letzten  beispile  ward  Äe- 
hald,  got.  haihald  zu  *hehold*)  und  weiter  heöld  wie  */eÄo?  = 
ahd.  fiJuda  zu  fe^.  Außer  vor  l  -}-  cons.  und  ZZ  stand  urger- 
manisch a  in  disen  perfecten  nur  noch  vor  n  -f  cons.  (praes. 
gange,  hange,  fange,  spanne),  welche  selbst  betontes  a  zu  o  färben 
(Grimm  gr.  P,  339);  neben  gange,  gang,  gangan  finden  sich 
gonge,  gong,  gon^an  (s.  Grein  gloss.),  um  wie  vil  leichter  konnte 
*gegang  zu  *gegong,  geong  werden.  Urgerm.  a  ist  nur  in  ^seslap, 
got.  saislep  erweisbar,  nach  der  Verkürzung  zu  ^seslap  trat  es 
auf  gleiche  stufe  mit  denen,  welche  schon  urgermanisch  a  hatten, 
und  wurde  ^seslop.  Für  die  verba  mit  urgerm.  au  in  der  Wurzel- 
silbe wie  ags.  hledpe,  pf.  hle6p  kommen  uns  die  nordischen  und 
althochdeutschen  perfecta  mit  io  an.  hlidp,  ahd.  liof,  liuf  aus 
*hlelqp  zu  hilfe  um  die  Verkürzung  des  diphthongen  zu  o  zu  er- 
weisen. Also  alle  im  urgermanischen  verschidenen  wurzelvocale 
diser  perfecta  sind  im  angelsächsichen  irer  unbetontheit  wegen 
zu  0  gesunken.     Und  dis  o  floß  entweder  mit  dem  noch  unver- 


*)  Mit  Scherer  zts'chr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873  s.  300  *heheald,  *fefcaU  u.  a. 
als  ausgangsformen  zu  setzen  scheint  mir  nicht  möglich,  ea  aus  a  vor  liqu.  -f 
cons.  findet  sich  nur  in  der  lonsilbe  oder  in  compositionsglidem,  welche 
einen  nebenton  haben  wie  hdgosteäld.  Wie  es  nicht  *vereald  heißt,  sondern 
veoroldf  veorüldf  so  kann  es  auch  nicht  *heheald,  ^fefeall  gelautet  haben, 
sondern  nur  *hehold,  *fefoll  oder  *h€ohold,  *feofoU. 
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änderten  e  der  reduplicationssilbe  nach  Schwund  des  wiirzeU 
anlautes  zu  eo  zusammen  oder  wandelte  das  e  der  reduplication 
zunächst  in  eo  (vgl.  codor,  seofon  u.  s.  f.).  Ob  h<^dldy  feoU  u.  s.  w. 
(s.  das  verzeichniss  der  perfecta  mit  eo  bei  Koch  bist.  gr.  d.  engl, 
spr.  I,  241  f.)  zunächst  aus  ^heohold^  *feofoH  oder  unmittelbar 
aus  ^hehold,  "^fefoll  entstanden  seien,  wird  kaum  zu  ent^scheiden 
sein.  Die  verschidenheit  zwischen  solchen  formen  und  Icolc, 
leort,  reord,  ondreord^  in  welchen  das  0  der  Wurzelsilbe,  nachdem 
es  das  e  der  reduplicationssilbe  zu  eo  gewandelt  hatte,  geschwun- 
den ist,  wird  zur  spräche  kommen,  wenn  alle  vocalverhältnisse 
erklärt  sein  werden.  Das  northumbrische  hat  ea  statt  eo  in 
ondreard,  feall,  gesc^v,  oncneavtin  (Koch  I,  241.  242),  dis  stört 
unsere  erklärung  nicht  im  geringsten,  denn  der  selbe  dialekt  hat 
ea  auch  für  eo  =  got.  iw,  forbe^dn  u.  a.  (Koch  I,  297),  wo  an 
der  Priorität  des  eo  vor  ea  kein  zweifei  auf  kommen  kann. 

Allmählich  zieht  sich  eo  zu  S  zusammen,  leort  :  leot  :  IH 
in  allen  drei  stufen  belegt,  leole  :  *leoc  :  lec,  ondreord :  *ondreod  : 
ondred,  speoti  :  spenn,  geong  :  g^ng,  bleov  :  blevun,  gecncov  : 
oncnev,  gesceod  :  gesced  (Koch  I,  242  f.).  Dise  contraction  greift 
im  laufe  der  zeit  immer  mer  um  sich,  so  daß  bei  Orra  alle 
perfecta  f  haben  (nur  vor  v  noch  eo  neben  ^);  man  sehe  die 
darstellung  bei  Koch  a.  a.  0.  Den  gleichen  verlauf  nimmt  auch 
das  präsentische  eö  =  got.  iu  der  verba  mit  dem  wurzelvocale 
n  (s.  Koch  I,  299.  6t.  54).  Angesichts  diser  tatsadien  läßt  sich 
über  lieht,  het,  f^ng,  h^ng^  slep^  gret,  sveg  zu  haian,  f(yn,  hön^ 
sltßpan^  gr{efan,  svögan,  obwol  ältere  formen  mit  eo  noch  nicht 
nach  gewisen  sind,  gar  kein  anderes  urteil  fällen,  als  daß  ir  S 
wenn  auch  älter,  so  doch  ebenfalls  aus  eo  zusammen  gezogen  ist. 

Ganz  anders  erklärt  Scherer  dise  formen  mit  e.  Er  nimmt 
an,  in  allen  sei  zuerst  der  wurzelvocal  aus  gefallen,  *fefafig  sei 
zu  *fefng  geworden,  dann  auch  noch  der  wurzelanlaut  vor  den 
auslautenden  consonanten  mit  'ersatzdenung"*  geschwunden;  *fefng  : 
feng.  *Zu  leolc  verhält  sich  lec  wie  meord  zu  med,  d.  h.  das 
lange  e  steht  durch  ersatzdenung'  (ztschr.  f.  d.  österr.  gymn. 
1873  s.  296);  'mit  dem  Wegfall  des  zweiten  l  in  leole  ist  die 
wortform  Uc  notwendig  verbunden*  (a.  a.  0.  299).  Aber  zwischen 
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leort  und  let  ist  die  form  leot  belegt  Chron.  Sax.  852,  dise  zeigt, 
daß  der  Übergang  von  eo  in  e  und  der  Verlust  der  liquida  ganz 
unabhängig  von  einander  sind.  Ferner  setzt  Scherer  heht  und 
het  mit  verschidener  Quantität  an;  in  het  sei  das  e  durch  ei'satz- 
denung  lang,  die  kürze  des  vocals  in  heht  werde  durch  ledc, 
reard^  leort,  deren  eo  nur  auf  kurzem  e  beruhen  kann,  erwisen 
(z.  gesch.  d.  d.  spr.  11).  Allein  dise  eo  beweisen  durch  iren 
gegensatz  vilmer  die  länge  des  e  in  heht  Hätte  wirklich  *hehait 
im  ftgs.  den  wurzelvocal  verloren,  so  wäre  aus  *ä^^  weiter  *heoht 
oder  *ÄyW  geworden  (vgl.  Peohtas,  feohtan,  cnyht,  ryht  u.  s.  w.). 
Die,  wie  es  scheint,  ausnamslose  Schreibung  mit  e  beweist  also, 
daß  auch  in  heht  der  vocal  lang  war.  Femer  vermisst  man 
analoga  zu  dem  Verhältnisse  heht  :  het.  Der  bergang  war  vilmer 
folgender:  wie  urgerm.  lelaik  zu  ags.  *leloc,  *leoloc,  leolc,  so 
ward  hehait  zu  *hehot,  *heohot,  *heoht  (vgl.  leöht  aus  *leohoih^ 
*leoh€Uh  =  got.  Uidhath),  und  das  eo  zog  sich  wie  in  let  aus  leot 
u.  s.  w.  zu  S  zusammen:  hehi.  Endlich  beruft  sich  Scherer  für 
die  erklärung  des  e  durch  ersatzdenung  auf  skr.  pSÜma  aus 
paptima,  lat.  ßci  aus  "^fefci,  got.  nemum,  aus  *nanmtMii.  Allein 
keine  diser  sprachen  läßt  den  wurzelvocal  jemals  schwinden, 
wenn  im  doppelconsonanz  folgt:  got.  *babandum  wird  nicht  ^ba- 
bndum,  *bendum,  sondern  (bajbundum.  Das  perfect  geong  will 
Scherer  (ztschr.  f.  d.  öst.  gymn.  1873  s.  300)  aus  *gedng  her 
leiten,  welches  aus  *geagng,  *gegng  entstanden  sei  wie  gean  aus 
geagn  aus  gegn.  Dabei  übersiht  er  den  wesentlichen  unterschid, 
den  doppelte  und  einfache  consonanz  in  disem  falle  bedingen. 
gegan  konnte  mit  leichtigkeit  zu  gegn  werden,  aber  formen  wie 
*g^g^  aus  *gegang,  *fefng  aus  *fefang,  *hehng  aus  *hehang 
halte  ich,  so  lange  sie  nicht  belegt  sind,  für  ebenso  'unsprech- 
bar*  und  'unmöglich'  wie  Scherer  (z.  gesch.  9)  ein  got.  *6a6»- 
dum  hält.  .  Daraus  folgt,  daß  e  in  geng,  ßng,  heng  ebenso 
wenig  durch  ersatzdenung  entstanden  sein  kann  wie  in  let 
aus  leoL  Durch  sein  anerkenntniss,  daß  geong  eine  'entschiden 
ältere  nebenform  von  gSng''  ist,  reißt  Scherer  mit  eigener  band 
ein  unheilbares  loch  in  seine  theorie.  So  bliben  also  von  allen 
perfecten,  welche  im  altangelsächsischen  e  haben,  nur  slep,  gret, 
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8vSg  Übrig,  m  welchen  e  allenfalls  durch  ersatzdenung  entstanden 
sein  könnte.  Scherers  regel  gebt  nun  dahin,  daß  vocalausfall 
und  ersatzdenung  nur  dann  ein  getreten  sind,  wenn  in  der  Wurzel- 
silbe einer  der  vocale  a,  a,  ai  stand,  dagegen  ö,  au,  ü  in  der 
Wurzelsilbe  gebliben  und  nach  Schwund  des  wurzelanlautes  mit 
dem  6  der  reduplicationssilbe  zu  einem  diphthongen  vereint  sind. 
Von  den  drei  perfecten,  in  welchen  man  ^  noch  allenfalls  als 
ersatzdenung  gelten  laßen  könnte,  widersprechen  aber  zwei  diser 
regel:  svEg  aus  *sesvög  und  gret  =  got.  gaigröt^  und  es  bleibt 
nur  dep  im  einklange  mit  der  selben,  sveg  erwähnt  Scherer 
nicht,  grst  sucht  er  dadurch  unter  die  regel  zu  bringen,  daß  er 
an  nimmt,  das  ö  von  got.  gaigröt  sei  eine  späte  und  specifisch 
gotische  vocalfärbung  von  urgerm.  a  (ztschr.  f.  ö.  gymn.  1873,  299). 
Allein  gr€ta  :  gaigröt  steht  völlig  auf  gleicher  linie  mit  saia  : 
saisö,  in  welchem  Scherer  das  ö  wegen  des  ags.  seav  als  urger- 
manisch an  erkennt.  Sievers  hat  denn  auch  urgerm.  gegröt  auf- 
recht erhalten  (vergl.  unten  s.  440).  Es  bleibt  also  nur  slep 
übrig,  welches  zu  Scherers  regel  stimmt,  und  welchem  keine 
form  mit.eo  im  angelsächsischen  zur  seite  steht. 

So  glaube  ich  meine  aufifaßüng  der  angelsächsichen  ehemals 
reduplicierten  perfecta  sowol  in  sich  selbst  als  gegenüber  der  jetzt 
herrschenden  erklärungsweise  begründet  zu  haben.  Sie  erklärt 
alle  in  historischer  zeit  erscheinenden  vocale  diser  perfecta  ganz 
im  einklange  mit  den  angelsächsischen  lautgesetzen,  one  daß  wir 
wie  Scherer  und  Sievers  zu  dem  ultimum  refugium,  der  anname 
von  formübertragungen  oder  falschen  analogien  genötigt  sind. 
Ersatzdenung  hat  sich  nirgends  gezeigt,  ebenso  wenig  eine  ver- 
schidene  behandlung  der  verba,  welche  in  der  Wurzelsilbe  urgerm. 
a,  a,  ai  und  derer,  welche  au,  ö  hatten.  Alle  vocale  der  Wurzel- 
silben sind  zunächst  gleichmäßig  zu  o  geworden.  Die  mit  dem 
wurzelvocale  urgerm.  au  hleop,  heav,  breot,  beot  nemen  nur  inso- 
fern eine  Sonderstellung  ein,  als  ir  eo  im  altangelsächsischen  noch 
uncontrahiert  bleibt.  Dis  hat  jedoch  wenig  auf  sich.  Denn  einer- 
seits ist  die  zusammenziehung  von  eo  zu  e  im  altags.  überhaupt 
nur  ausname,  die  bewarung  des  eo,  auch  da  wo  sein  zweiter  be- 
standteil  aus  urgerm.  a  oder  ai  entstanden  ist,  die  regel.  Anderer- 

Bchmidt,  TOCAlismuB.   II.  ^g 
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seits  ist  die  contraction  auch  von  den  perfecten,  welche  urgerm. 
ö  hatten  und  nach  Scherer  genau  so  behandelt  sind  wie  die  mit 
urgerm.  au,  nicht  aus  geschloßen. 

Die  vorligenden  eo  können  auf  drei  verschidenen  wegen  aus 
dem  urgermanischen  e  der  reduplicationssilbe  und  dem  zu  o  ge- 
wordenen wurzelvocale  entstanden  sein. 

1.  Das  0  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  e  der  reduplication 
zu  eo  und  schwand  dann:  leolc,  leort,  reord,  ondreord,  (^heoht) 
h&ht.  Dise  Umgestaltung  war  nur  bei  solchen  verben  möglich, 
deren  wurzel  weder  im  anlaute  noch  im  auslaute  doppelconsonanz 
hatte,  denn  anlautende  doppelconsonanz  verhinderte  die  umlau- 
tung des  e  zu  eo,  aus  *scescod  konnte  nicht  *6ceoscod  werden^ 
auslautende  doppelconsonanz  aber  verhinderte,  wie  eben  bemerkt, 
den  ausfall  des  wurzelvocals,  *fefoU  konnte  wol  zu  *feoföll  aber 
nicht  weiter  zu  ^feoßl  werden.  Dise  art  der  entstehung  kann  also 
außer  den  genannten  nur  noch  bei  seov,  meov,  reov,  heov,  veop 
in  frage  kommen,  ich  halte  sie  aber  auch  bei  disen  für  unwar* 
scheinlich,  da  ich  nicht  glaube,  daß  die  spracht  jemals,  wenn 
auch  nur  auf  kurze  zeit,  die  formen  "^seosv,  *fneomv,  *reorv  *heokv, 
"^veovp  ertragen  habe  oder,  falls  sie  sie  ertrug,  dann  so  um  ge- 
staltet habe.  Aus  "^seosv  wäre  vermutlich  ^seoso  oder  *seosUy 
schwerlich  seov  geworden. 

2.  Das  0  der  Wurzelsilbe  wandelte  das  e  der  reduplication 
zu  eo  und  floß  nach  Schwund  des  beide  trennenden  consonanten 
mit  im  zu  eo  zusammen.  Dise  behandlung  war  möglich  bei  allen, 
deren  Wurzelsilbe  mit  einfachem  consonanten  an  lautete.  Not- 
wendig ist  sie  auch  für  sie  nicht  an  zu  nemen,  denn  sie  können 
zu  irem  eo  auch  auf  dem  dritten  wege  gelangt  sein. 

3.  Das  noch  unveränderte  e  floß  mit  dem  o  nach  schwund 
des  Wurzelanlautes  zusammen.  So  können  alle  außer  leok,  leort 
reord,  ondreord,  hBht  entstanden  sein,  hecid  kann  sowol  nach  2 
aus  Vkeodd,  *heohold  zusammen  gezogen  sein  (vgl.  sein  aus  *seoh4m) 
als  auch  direct  aus  *hehold  nach  schwund  des  h.  Nur  auf  disem 
dritten  wege  können  die  eo  in  perfecten,  deren  Wurzelsilbe  mit 
doppelconsonanz  an  lautete,  falls  sie  überhaupt  auf  rein  mecha- 
nischem wege  entstanden  sind,  erklärt  werden,  z.  b.  sceod  läßt 
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sieb,  wenn  es  nicht  reine  analogiebildung  ist,  nur  unter  der 
Voraussetzung,  daß  in  *sces€od  das  inlautende  sc  geschwunden 
sei,  begreifen,  da  *sceoscd  oder  *seea8cod  als  Vorstufen  beide  un- 
möglich sind. 

Das  entscheidende  motiv  für  die  beschreitung  des  einen  oder 
des  anderen  diser  drei  wege  war  in  jedem  einzelnen  falle  die 
sprechbarkeit  oder  unsprechbarkeit  der  auf  disem  oder 'jenem  zu 
erzilenden  lautcomplexe.  ht  war  eine  geläufige  Verbindung, 
*heohot  ward  daher  zu  *heoM,  h&ht  wie  *le6ha(h,  *leöhoth  =  got. 
liuhath  zu  ledht  Ebenso  geläufig  waren  r,  l  +  consonant,  über- 
dis  glichen  *leoloc,  *leorot,  *reorod,  *(mdrearod  den  formen  mit 
svarabhakti  wie  *heoroht  oder  *beorulU  und  wurden  wie  dise 
behandelt  (s.  389),  d.  h.  zu  leolc  u.  s.  w.  vereinfacht.  Bei  allen 
übrigen  perfecten  dagegen  wären  durch  Unterdrückung  des  wurzel- 
vocales  unsprechbare  consonantengruppen  im  auslaute  entstanden, 
hier  muste  also  anders  geholfen  werden. 

Nun  glaube  ich  nicht,  daß  jedes  einzelne  perfect  für 
sidi  die  zwiscten  der  zweisilbigkeit  und  einsilbigkeit  ligenden 
Stadien  wirklich  durchlaufen  habe,  daß  jedem  die  laute  stückweis 
heraus  gebröckelt  seien.  Außer  den  lautmechanischen  factoren 
wirkt  hier  nämlich  noch  ein  anderes  motiv.  Wie  ein  auf  der 
Wurzelsilbe  betontes  vorgerm.  *bhabhdra  schwerlich  zunächst 
*bKbhdra  oder  *abhdra  und  erst  darnach  *bhdra  =  got.  bar 
geworden  ist,  sondern  die  tieftonige  reduplicationssilbe  als  ganzes 
mit  einem  male  auf  gegeben  haben  wird,  so  braucht  ein  auf  der 
reduplicationssilbe  betontes  ags.  *seosov  nicht  erst  zu  ^seosv  oder 
*8eoav  geworden  zu  sein,  sondern  kann  gleich  zu  seov  vor  ge- 
rückt sein.  Es  wirkt  hier  die  selbe  abneigung  gegen  die  un- 
mittelbare aufeinanderfolge  zweier  gleicher  oder  änlicher  silben, 
welche  lat.  "^consueiüudo,  *nfärürix  zu  consuetudo,  ntdrix  ver- 
dufacbte '*').  Die  anname  einer  entwickelungsreihe  *niUritrix  : 
*niärtrix  :  ^ntMrix  :  nwtrix,  welche  der  obigen  ^seosov :  *seosv: 
seov  etwa  analog  wäre,  ist  geradezu  unmöglich,  denn  *nuttrix 


*)  Derartige  beispile  aus  dem  lateinischen  und  griechischen  sind  von 
L.  Meyer  vergl.  gr.  I,  381  und  Fick  ztschr.  XXII,  98  gesammelt. 
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hätte  nur  *mistrix  werden  können.  Im  deutschen  wird  dise  ab- 
neigung  gegen  den  gleichklang  zweier  auf  einander  folgender 
Silben  noch  durch  einen  anderen  ser  wirksamen  factor  unterstützt, 
durch  das  oben  (I,  49)  nachgewisene  streben  die  überkommene 
verschidenheit  zwischen  praesens-  und  perfectstamm  bis  auf  die 
verschidenheit  der  vocalisation  völlig  aus  zu  gleichen,  ire  Unter- 
scheidung einzig  auf  den  ablaut  und  die  personalendungen  zu 
stellen.  Die  zweisilbigen  perfectstämme  störten  die  im  übrigen 
schon  waltende  Ordnung,  nach  welcher  praesens  und  perfect  gleich 
vil  Silben  haben,  deshalb  trachtete  die  spräche  darnach  sie  zu 
beseitigen.  Ir  zil  war  noch  nicht  erreicht,  als  sie  die  zweisilbigen 
*leoloc  u.  s.  w.  zu  einsilbigen  leolc,  leart,  ondreord,  heht  zusammen 
gepresst  hatte.  Dise  formen  waren  von  den  zugehörigen  prae- 
sentia  immer  noch  durch  mer  als  die  vocale  geschiden  und 
wurden  deshalb  als  Unregelmäßigkeiten  empfunden  und  weiter 
befehdet.  Nur  so  begreift  sich  ire  fernere  Umgestaltung.  Die 
lautfolgen  Ic,  ri,  rd,  ht  bewart  das  angelsächsische  sonst  regel- 
mäßig, one  das  genannte  streben  wäre  die  wand!elung  von  leolc, 
leort,  ondreord,  heht  zu  lec,  leot,  let,  ondrSd,  hst,  in  welchen  dis 
streben  endlich  sein  zil  erreichte  und  zur  ruhe  kam,  nicht  er- 
klärbar. Nicht  den  lautgesetzen,  mit  welchen  die  meisten  ganz 
verträglich  waren,  sondern  disem  streben  sind  die  reduplicierten 
formen  zum  Opfer  gefallen.  Das  bestätigt  ein  blick  auf  den 
anlaut  der  selben  ganz  zweifellos.  Wir  haben  keinen  grund  für 
die  nichtgotischen  germanischen  dialekte  von  allem  anfange  an  ein 
anderes  reduplicationsgesetz  als  für  das  gotische  an  zu  nemen. 
Nach  analogie  von  got.  saislep,  faifrais,  faiflök,  gaigröt,  skaiskaid 
haben  wir  für  das  ahd.  und  ags.  als  älteste  formen  *seescr(^, 
*p^lu0,  *''dedrod  (auf  die  wurzelvocale  kommt  es  hier  nicht  an) 
an  zu  setzen.  Hier  wirkte  nun  die  nivellierungstendenz  zunächst 
auf  den  anlaut.  Weil  sonst  alle  perfecta  den  selben  anlaut  haben 
wie  die  übrigen  verbalformen,  wurden  *scescrot,  *peplujs,  *'dedrod  zu 
den  vorligenden  ahd.  screrot,  "^plduz,  plertus,  ags.  *-drerody  -^reard 
um  gestaltet.  Wollte  man  hier  die  wandelung,  welche  der  anlaut 
der  zweiten  silbe  erfaren  hat,  als  assimilation  von  scr,  dr,  pl  zu 
r,  *l  bezeichnen,  so  wäre  das  entschiden  verkert.    Nicht  mecha- 
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nische  einwirkung  zasammenstoßcnder  laute  auf  einander,  keine 
erleichternde  ausgleichung  der  nach  einander  zu  leistenden  rouskel- 
tätigkeiten,  sondern  ein  geistigerer  trib  nach  harmonie  4er  sprach- 
formen hat  die  einer  alten  nicht  mer  empfundenen  regel  folgenden 
formen  einer  fülbareren  regelmäßigkeit  näher  gebracht.  Und  das 
gleiche  hat  bei  allen  mit  liquidalgruppen  anlautenden  verben 
statt  gefunden«  Nur  so  erklärt  sich  der  praesentische  anlaut  von 
ags.  sUpy  grSt,  hreot,  an-bleot,  fleov,  bleov,  creav,  threov  und  den 
entsprechenden  deutschen  und  nordischen  perfecten.  Die  Unmög- 
lichkeit dise  anlaute  durch  rein  lautmechanische  Umgestaltungen 
der  urgermanischen  formen  zu  erklären  muß  die  Zuversicht,  daß  ein 
solches  untememen  bei  den  inlauten  gelingen  werde,  erheblieh 
ab  schwächen.  Femer  haben  in  disen  perfecten  consonanten- 
ausfälle  zwischen  vocalen  statt  gefunden,  welche  sonst  ganz  un- 
erhört sind.  Ich  erwähne  nur  einige  aus  deijenigen  gruppe,  für 
welche  auch  Scherer  ausfall  des  wurzelanlautee  zwischen  den 
vocalen  an  nimmt:  he(h)ot,  re(r)ov,  spe(ap)ov.  Mit  rein  laut- 
gesetzlichen motiven  kommen  wir  hier  also  nicht  aus.  Aber  der 
anfang  der  Umgestaltungen  muß  mit  den  lautgesetzen  im  ein- 
klänge  gewesen  sein,  erst  als  die  masse  im  fluße  war,  durchbrach 
sie  di(ß  von  den  gesetzen  gezogenen  schranken.  Ich  stelle  mir 
den  entwickelungsgang  etwa  folgendermaßen  vor.  Das  aus- 
gleichungsbestreben  drückte  auf  alle  dise  perfecta.  Bei  einigen 
der  selben  *leoloc^  *l€orot,  *reorod,  ^drearod  und  etwa  den  mit  h 
anlautenden  "^heohdd,  *heoh(mg,  *hveohvop  gaben  im  die  laute 
sofort  ganz  gesetzmäßig  nach,  in  leolc,  leort,  reord,  -dreord,  heold, 
*heong  (hEng),  hveop  wurde  die  erstrebte  einsilbigkeit  erreicht 
und  ein  muster  für  behandlung  der  übrigen  misliebigen  formen 
gewonnen.  Durch  den  teilweise  errungenen  erfolg  war  das  aus- 
gleichungsstreben  gestärkt,  die  zal  der  widerstehenden  worte 
verringert,  ire  Widerstandsfähigkeit  also  geschwächt,  und  sie 
unterlagen  dem  drucke.  Wie  *heohold  zu  heold  geworden  war, 
so  ward  nun  *feofdll,  *seosov  zu  feoU,  seov  u.  s.  w.  zusammen 
gedrängt,  villeicht  direct  nach  dem  muster  von  heold,  oue  daß 
Zwischenstufen  wie  *feoolloAer  *seosv  durchlaufen  zu  sein  brauchen. 
Nun   zu    den   nordischen  perfecten,  welche  ims    veranlaßt 
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haben  dis  capitel  der  formenlere  hier  zu  erörtern.  Nach  Sievers 
(Paul  u.  Braune  beitr.  II,  505)  sind  die  e  der  perfecta  vor 
doppelconsonanz  nie  lang  gewesen  und  die  perfecta  hUs^  gret, 
let,  reä,  biet  'reine  analogiebildungen'  (a.  a.  o.  s.  512).  Nach 
welcher  analogie?  Es  bleiben  nur  noch  zwei  übrig  hBt  und  l€k, 
deren  ersteres  aus  *heht,  welches  im  angelsachsischen  mit  ver- 
meintlicher kürze  vor  lige,  deren  zweites  aus  "^Idk  =  ags.  leolc 
entstanden  sei.  Allein  aus  *h^  hätte  auf  laut^esetzlichem  Vege 
im  nordischen  nur  *heU  oder  *heH,  aus  *leik  nur  Hiölk  oder 
*l€lk,  *lelk  werden  können,  wie  unsere  Untersuchung^  lert.  Dise 
theorie  steht  also  auf  nichts  weniger  als  sicherem  boden.  Wenn 
gekky  fekk,  fett  u.  s.  w.  auch  mit  kurzem  vocale  erscheinen,  so 
beweist  dis  durchaus  nicht,  daß  sie  nicht  friiher  lange  vocale 
hatten,  da  ^  vor  doppelconsonanz  regelmäßig  (außer  vor  Ur==^U) 
verkürzt  ist  (s.  427). 

Bisher  kennen  wir  e  nur  als  contraction  von  eo,  als  denung 
von  e  nur  vor  r,  l,  wo  aber  höchst  warscheinlich  ebenfalls  e  zu- 
nächst zu  eo  geworden  ist.  One  die  zwingendsten  gründe  werden 
wir  die  E  der  perfecta  nicht  anders  erklären  dürfen.  Nun  ligen 
neben  fitt,  feil,  hsU,  Jielt,  gEkk,  gekk,  Ut,  bist  ags.  feoll,  heold, 
geong,  leort^  leot,  bleot,  und  da  wir  bisher  das  nordische  und 
angelsächsische  stäts  in  Übereinstimmung  gefunden  haben,  spricht 
von  vorne  herein  alle  warscheinlichkeit  für  die  entstehung  auch 
diser  s  aus  eo.  Es  sind  drei  classen  von  verben,  welche  S 
haben. 

1.  Verba,  deren  wurzelvocal  a  war :  blett,fill,  ßlt,  hslt,hskk, 
fikk^  gSkk  von  blanda,  fälla,  falda,  halda,  hanga^  fä^  ganga.  Wir 
erinnern  uns^  daß  die  reduplicationssilbe  den  ton  hatte.  In  un- 
betonten Silben  hat  das  nordische  merfach  wie  das  angelsächsische 
a  zvi  0,  u  sinken  laßen:  graäugr  =  got.  gredags^  as.  grodag, 
ahd.  gratac;  möäugr  =^  got.  mödags,  as.  mödug;  auäugr  =  got. 
audags,  as.  ödag,  ahd.  ötag;  fiöturr  (o-st.),  ags.  fetor,  ahd.  kafe^ 
zaröt;  thöguil,  öttdl,  svipull  aus  thagdll,  atcUl,  svipall  u.  a. ;  Völundr 
(gen.  -ar,  sonst  o-stamm),  ags.  Veland,  ahd.  Wslant  Dise  u  sind 
durch  0  hindurch  aus  a  entstanden,  das  o  ist  in  alten  pergament- 
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handschriften  noch  erhalten'*').  So  konnten  die  paroxytonierten 
fefall^  hehald  u.  s.  f.  zu  *fefoll,  ^hehold  werden.  Grimm  (gr. 
1 2,  741.  II,  103.  292)  leitet  den  Übergang  von  -ogfr,  -all  in  -ugr, 
-ull  aus  den  femininen  her:  *thagalu,  *graäagu  wurden  thögul, 
grodug,  und  von  hier  aus  sei  das  u  (älter  o)  auch  in  die  formen 
ubeitragen,  welchen  es  von  rechts  wegen  nicht  zu  gekommen 
wäre,  wie  ihögiUl,  graäugr.  Mag  dise  erklärung  zu  treuen  oder 
nicht,  auf  keinen  fall  stört  sie  die  analogie  zwischen  der  behande- 
lung  diser  suffixalen  silben  und  den  unbetonten  Wurzelsilben  der 
reduplicierten  perfecta,  denn  der  ganze  plural  und  ehemals  auch 
der  dual  hat  hinter  der  Wurzelsilbe  u :  *fefallum,  -uä,  -u  musten 
zu  *fefoUum,  -i^d,  -u  werden  (vergl.  kolloäom,  kölluäum).  War 
der  nom.  sg.  fem.,  pl.  ntr.  thögd,  thögul  fähig  das  o,  u  auf  thagall 
u.  s.  f.  zu  übertragen,  um  wie  vil  leichter  musten  die  drei  plural- 
formen der  perfecta  ir  o  dem  Singular  mit  teilen  können.  Ver- 
flüchtigte sich  der  wurzelanlaut  schon  auf  diser  stufe,  so  ward 
*hehold  zu  "^heold^  *fefoll  zu  *fedll  (vgl.  ha(Puikr,  stau  aus 
*9iofu  =  ags.  seofon)  und  dann  weiter  zu  h^lt,  füll.  Blib  er 
länger  bestehen,  so  ward  *hehold  zu  *heohold :  *heooU :  *heolt :  hslt 
Auf  jeden  fall  ist  die  entwickelung  von  ^hehaid  zu  helt  genau 
entsprechend  der  von  Hhehala  {==  ahd.  fihala)  zu  Hhehol  (==  ags. 
feol)  zu  ihel,  die  von  *hehold  zu  Jielt  der  von  ^hvehola^  zu  hvel 
(s.  408),  und  der  Übergang  von  *fefallum  zu  *feollum,  der  Vor- 
stufe von^  feüum  gleicht  völlig  dem  von  *befaru$  (ags.  beofar, 
ahd.  bibur,  pipar,  lit.  bebrüs)  zu  an.  *beorr,  biörr.  Später  wurden 
kBit,  ßü  u.  s.  w.  zu  hdt,  fdl  verkürzt.  Der  von  Scherer  an- 
genommene ausfalldes  wurzelvocals  und  *ersatzdenung^  des  redu- 


*)  Cleasby-Yigfusson  diction.  p.  XXXV :  The  mss.  use  o  and  u  as  well 
as  €  and  i  indiscriminately  in  declensiona  of  nouns  and  verbs,  the  oldest 
almöst  alwaysoandf,  as  tungor,  oldor,  timom,  boäoäot,  koüoäom, 
gordosk  etc.  .  .  .  most  mss.  (the  later)  prefer  u,  and  so  it  has  comeinto 
the  normal  spelling  ...  in  inflexions,  -oüj  -orr,  -oät,  -osta,  -an  instead  of 
-uU,  -urff  -ttär,  -uata^  -un;  as  also  in  dat.  pl.  witb  the  articie  timonom, 
hondonom;  thepret.  iolod  dicta,  koüod  vocata,  koUodom  vocavimus.  Ebenda 
p.  XIX :  In  hard  or  strong  inflexions  both  forms  are  right,  as  in  eigöndum 
and  eigunäum,  fiördöstum  and  fhördustutn;  in  modern  usage  the  latter  is 
more  current. 
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plicationsYOcals  ist  bei  keinem  verbum  diser  classe  möglich,  da 
die  Wurzelsilben  aller  mit  doppelconsonanz  schließen  (s.  o.  s.  432). 
2.  Verba,  deren  wurzelvocal  ö  war:  bletmb1öta,gret  =  got 
gaiffröt,  let  =  got.  laüöt,  reä  =  got.  rairöth,  bles  =  got. 
"^baiblös.  Vor  disen  perfecten  steht  Scherer,  welcher  jedes  € 
als  denung  des  reduplicationsvocals  erklärt,  ratlos.  Nach  seiner 
theorie  sind  nur  urgerm.  a,  a,  ai  in  der  Wurzelsilbe  geschwunden 
und  dann  die  reduplicationsvocale  durch  ersatzdenung  verlängert, 
dagegen  ü,  au,  ü  der  Wurzelsilbe  gebliben  und  nach  verlust  der 
wurzelanlaute  mit  den  reduplicationsvocalen  zu  diphthongcn  ver- 
schmolzen. Die  vorligenden  perfecta  widersprechen  diser  theorie. 
Scherer  siht  sich  daher  zu  der  schon  s.  433  abgewisenen  anname 
genötigt,  daß  das  ö  in  got.  gaigröt,  laüöt,  rairöth  eine  späte 
und  specifisch  gotische  färbung  von  urgerm.  a  sei.  Daß  dise 
unbegründet  ist,  zeigt,  von  allem  anderen  abgesehen,  bUt,  welches 
nur  aus  *beblöi  entstanden  sein  kann  und  durch  Scherers  be- 
merkung,  daß  es  '  merkwürdiger  weise  nach  der  a-analogie  gehe' 
nicht  erklärt  wird.  Wie  konnte  hier  die  a-analogie  ein  wirken? 
Scherer  meint,  a,  a,  ai  der  Wurzelsilbe  konnten  weg  fallen,  '  one 
daß  der  Verlust  eines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  bemerk- 
lich machte,  dagegen  das  e  der  reduplicationssilbe  und  jene 
dumpferen  klänge  \ö,  au,  ü]  stehen  so  weit  von  einander  ab, 
daß  die  vemachläßigung  eines  u  oder  o  der  controle  des  ores 
schwerlich  entgangen  wäre"" .  Hiernach  ist  es  ganz  unbegreiflich, 
wie  *beblöt  sich  von  der  ungeschwächt  fort  bestehenden  analogie 
jener  dumpferen  klänge  los  reißen  und  trotz  der  controle  des 
ores  der  a-analogie  folgend  zu  biet  werden  konnte,  statt  zu  *bliät 
wie  biö,  hli6p.  Auch  Sievers  vermag  dise  perfecta  nicht  aus 
iren  notwendig  an  zu  nemenden  vorhistorischen  formen  zu  er- 
klären, sie  sind  im  'reine  analogiebildungen *.  Versuchen  wir 
nun  unser  heil.  Entweder  verkürzte  sich  das  in  zweiter  un- 
betonter Silbe  stehende  ö  zu  o:  Idöt  ward  *lelot,  mit  Verflüchti- 
gung des  Wurzelanlautes  zu  *leot,  let,  dann  ist  dis  ^  aus  ur- 
germanischen getrennten  e  und  ö  änlich  entstanden  wie  */er-, 
/er-  aus  fear  =  urgerm.  *fedvör  (s.  425).  Oder  ö  ward  wie  in 
sera  =  got.   saisö  und   wie  die  urgermanischen  ö  in  flexions- 


1.  Vocaldenung  vor  liquiden,    c.  Altnordisch.  441 

Silben^)  zunächst  zu  a  verkürzt  und  erst  durch  den  t«-umlaut 
der  pluralformen  zu  o,  *lelotum  aus  Hdaimn  aus  lelötum  wie 
fognoär  aus  fagnaä(u)r  aus  *faginöthus;  darnach  auch  im  Singular 
*lelot.  Die  weitere  entwickelung  zu  Ist  war  dann  die  selbe  wie 
von  hehcld  zu  heU.  Ist  Idöt  zunächst  *l€lat  geworden,  dann 
haben  wir  für  die  entwickelungsreihe  lelöt  :  "^lelai  :  *leU>t  wenig- 
stens ein  ganz  strictes  analogon:  got.  msnöths  flectiert  als  con- 
sonantischer  stamm,  tritt  aber  im  dat.  pl.  in  die  analogie  der 
t<-stämme  über,  menöthum;  im  entsprechenden  an.  fnanodum, 
fnantiäum  hat  das  u  der  letzten  silbe  das  vorhergehende  a  gesetz- 
mäßig assimiliert,  von  hier  aus  drang  aber  die  form  manod, 
mantiä  auch  in  die  bei  der  consonantischen  flexion  verblibenen 
casus,  nom.  sg.,  nom.  acc.  pl.,  welche  nun  manadr  und  manodr, 
manuär  lauten.  Genau  so  wie  manoätMn  und  manoär  verhalten 
sich  Helotum  und  *lelot  zu  einander.  Man  könnte  sich  für  den 
Übergang  von  unbetontem"  urgerm.  ö  in  o,u  auch  auf  die  flexion 
der  fem.  n-stämme  tungur  =  got.  tuggöns  u.  s.  f.  berufen,  da 
hier  jedoch  der  Übergang  mit  Schwund  des  nasals  verbunden  ist. 
laßen  wir  dise  fälle  bei  seite.  Ebenso  wenig  berufe  ich  mich 
auf  SU  =  got.  so,  da  die  analogie  der  substantiva  wie  "^geofu 
(giöf)  auf  die  färbung  des  vocals  einfluß  geübt  haben  kann. 
Der  Übergang  von  *lelot  zu  HU  tritt  allerdings  aus  den  laut 
gesetzen  heraus,  nach  welchen  man  *le6U,  Hiolt  oder  *teK,  *teK 
zu  erwarten  hätte.  Allein  wer  mit  Scherer  an  nimmt,  daß  nicht 
Idöt,  sondern  *lelat  zu  gründe  lige,  welches  zunächst  zu  Helt 
geworden  sei,  kann  von  da  aus  lautgesetzlich  auch  zu  nichts 
anderem  kommen  als  zu  *liölt,  HbU  oder  *lelt,  aber  nicht  zu 
let.  Wir  müßen  hier  auf  die  s.  436  geschilderten  vor^nge  zurück 
blicken,  welche  überhaupt  die  reduction  der  reduplicierten  per- 
fecta auf  die  einsilbigkeit  veranlaßt  haben.  Wie  das  ags.  nicht 
bei  leort  stehen  blib,  sondern  weiter  zu  leot,  let  vor  rückte,  ob- 
wol  es  sonst  rt  bewart,  wie  in  allen  germanischen  sprachen  das 
streben  waltet  durch  zusammenpressung  diser   perfecta  formen 


♦)  Vergl.  comparat.  -ari  ==  got.  -öza,  giafar  =  got.  giöös,  die  den 
gotischen  auf  -ön  entsprechenden  verba,  die  zugehörigen  substantiva  auf 
-n-ad-rj  'ti-oä-r,  -n-t^-r  =  got.  -öihi^a  (Grimm  gr.  II,  255)  u.  a. 
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ZU  gewinnen,  welche  nur  im  vocal  verschiden  vom  praesensstamme 
sind,  aber  genau  die  selben  consonanten  in  der  selben  Ordnung 
wie  diser  enthalten,  so  ist  auch  im  nordischen  dis  streben  nicht 
zu  verkennen.  £s  bewirkte,  daß  gegröt,  beblöt  nicht  zu  *gBt,  *bet, 
sondern  zu  gret,  hlet  wurden,  es  rief  ebenso  Ut,  r^ä  an  stelle 
der  lautgesetzlichen  *liöU,  *riörä  oder  *leU,  "^rerd  hervor. 

3.  Verba,  deren  wurzelvocal  urgerm.  ai,  an.  6i  war.  Es  sind 
nur  drei,  von  denen  eins,  sveip,  durch  einfaches  aufgeben  der 
reduplication  in  die  analogie  der  sogenannten  ablautenden  verba, 
welche  die  reduplication  schon  vil  früher  auf  gegeben  haben 
(Mia,  beii),  getreten  ist.  Die  beiden  anderen  *heheit,  *leleik  ver- 
kürzten das  unbetonte  ei  zu  i  wie  &rfiäi  :  got.  arbaühs,  2.  sg. 
indic.  lißr  ==  got.  libais,  2.  sg.  opt.  geßr  =  got.  gibais,  nom. 
pl.  blindir  aus  *blindeir  (vergl.  fheir),  *hehü  ward  dann  zu 
Vieohü,  h€t,  welches  sich  zu  got.  haihait  genau  so  verhält  wie 
$ed  videatis  zu  got.  saihvaüh.  Schwiriger  ist  die  herleitung  von 
Uk  aus  *lelik.  Will  man  nicht  an  nemen,  daß  *leiik  nach  dem 
muster  von  het  direct  zu  Uk  zusammen  gepresst  ist,  so  bieten 
sich  zwei  auswege  als  möglich.  Werfen  wir  noch  einen  blick 
auf  die  s.  439  schon  beiürten  adjectiva  mit  dem  ausgange  -ogr^ 
-ugr,  so  zeigt  sich,  daß  dise  endung  nicht  nur  das  urgermanische 
-ag-s  vertritt,  sondern  auch  an  stelle  von  urgerm.  -tgs  gedrungen 
ist,  z.  b.  göfugr  ^=  got.  gabeigs,  gabigs,  ahd.  ke^igi  opulentia; 
maUugr  =  got.  maJUeigs,  ahd.  as.  mahtig,  Dis  ist  wol  nicht 
durch  Wandel  von  i  zu  u,  sondern  durch  übergreifen  der  ug- 
analogie  geschehen.  So  könnte  auch  das  nach  contraction  von 
*ihehU  zu  het  ganz  vereinzelte  *lelik  durch  die  analogie  der  beiden 
ersten  classen  {^hehdd,  *lelot)  zu  "^lelok  und  dann  zu  Uk  geworden 
sein  wie  ^lelot  zu  Ut  Änlich  wie  in  disem  falle  Helok  aus  *lelik 
entstanden  wäre,  hat  sich  neben  erfiSi  (got.  arbailhs)  eine  form 
erfud  gebildet,  welche  Cleasby-Vigfusson  aus  altnorwegischen 
gesetzen  an  füren.  Die  andere  möglichkeit  ist,  daß  in  *lelA 
das  e  durch  das  nachfolgende  l  gedent  (vgl.  veliy  vel  s.  421), 
dann  Helik  zur  l€k  zusammen  gezogen  ist.  Es  sei  noch  bemerkt, 
daß  ein  Übergang  von  *lelik  zu  *lelk  zu  *leolk,  lek,  weldien  man 
etwa  im  binblick  auf  ags.  leolc,  lec  an  nemen  möchte,  im  nordi- 
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sehen  nicht  möglich  ist,  da  das  zweite  l  in  einem  aus  *lelik 
entstandenen  ^lelk  mouilliert  gewesen  wäre,  also  das  vorher- 
gehende e  nicht  zu  eo  gewandelt  hätte  (s.  399). 

So  sind  die  s  sämmtlicher  perfecta  im  einklange  mit  allen 
vocalisdien  lautgesetzen  erklärt,  one  daß  wir  irgendwo  gezwungen 
waren  falsche  analogien  an  zu  nemen.  Kein  einziges  diser  € 
ist  'zum  ersatze  für  geschwundene  consonanten'  aus  e  gedent. 

Die  perfecta,  welche  au,  ü  in  der  wurzel  hatten,  haben  als 
contractionsprodttct  iö,  nicht  e  :  JUuip,  iös,  iök,^  hiö,  biö.  Scherers 
theorie  erklärt  dise  differenz  und  besticht  dadurch  auf  den  ersten 
anblick.  Allein  ir  zufolge  müsten,  wie  eben  bemerkt,  auch  biet, 
r€ä,  Ut,  gret  und  warscheinlich  auch  Uss  iö  statt  e  haben.  Diser 
theorie  widersprechen  also  von  den  verben  mit  dumpfen  vocalen 
ebenso  vile  wie  für  sie  sprechen.  Andererseits  können  die  S 
der  übrigen  perfecta  (mit  ausname  villeicht  von  lek)  nach  den 
nordischen  lautgesetzen  auch  nur  aus  früheren  eo  entstanden 
sein.  Auf  einer  vorhistorischen  sprachstufe  bestand  z.  b.  zwischen 
*hlecp  und  *heold  gar  keine  vocaldiiferenz.  Es  kann  sich  also 
nur  darum  handeln  zu  erklären,  weshalb  das  eo  im  einen  falle 
zu  s  zusammen  gezogen,  im  anderen  slIa  eo  =^  iö  bewart  ward. 
Daß  urgermanische  'dumpfe^  vocale  als  solche  der  zusammen- 
Ziehung  nicht  widerstehen,  zeigen  die  oben  genannten  bist,  rEd 
u.  8.  w.  Der  gmnd  ist  also  in  etwas  anderem  als  der  früheren 
helligkeit  oder  dumpfheit  der  wurzelvocale  zu  suchen.  Wir 
haben  im  nordischen  wie  im  angelsächsischen  die  unverkenn- 
barsten spuren  davon  gefunden,  daß  bei  der  zusammenpressung 
der  reduplicierten  perfecta  eine  rücksicht  auf  die  nichtperfectischen 
formen  der  betreifenden  verba  maßgebend  geworden  ist  für  die 
gestalt,  welche  aus  der  zusammenpressung  hervor  gieng.  In  den 
s.  441.  436  berürten .  fällen  wirkte  dise  rücksicht  auf  die  bildung 
des  consonantengerippes  der  zusammengezogenen  formen,  in 
Jdiöp,  iös,  iök,  hiö,  biö  bewirkte  sie  die  erhaltung  des  diphthongen, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  den  in  den  übrigen  formen  diser  verba 
erscheinenden  au,  ü,  y  aus  zallosen  'ablauten^  bekannt  war. 
Man  muß  sich  nur  erinnern,  welche  macht  dis  ablautsgefül  im 
deutschen  ist  (s.  I,  50),  um  es  begreiflich  zu  finden,  daß  *AeoM!, 
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dessen  verhältniss  zu  hcUda  an  keine  bestehenden  normen  an 
klang,  zu  helt  zusammen  gezogen,  dagegen  *hleop,  *eo8  =  Jdiojf, 
tos  u.  s.  w.,  deren  verhältniss  zu  Mäupa,  ausa  an  das  von  *keosa  = 
kwsa  zu  kat$s  an  klang  eben  durch  disen  anklang  vor  der  zu- 
samnienziehung  bewart  wurden.  *beblot,  *rerod,  *lelat,  *gegroi 
wurden,  trotzdem  auch  sie  einen  ursprünglich  'dumpfen  klangt 
in  zweiter  silbe  hatten,  zu  blH  u.  s.  w.,  nicht  zu  *bliöt,  weil  sie 
dises  schützenden  anklanges  entberten.  Das  verhältniss  von 
hlöta :  *bleot,  lata :  *leot  findet  sich  weder  direct  noch  umgekert 
in  irgend  einem  der  ablautsaccorde,  kein  anklang  regte  sich  zu 
iren  gunsten,  sie  wurden  interesselos  den  kräften  der  lautmechanik 
preis  gegeben.  Noch  in  späterer  zeit  wirken  unklare  ablauts- 
reminiscenzen  umgestaltend  auf  die  perfecta  mit  erhaltenem  i6, 
indem  sie  einen  unterschid  zwischen  singuIar  und  plural  herbei 
füren:  jök^  juku;  jös,  jusu;  hlj6p,  hlupu  anstatt  der  früheren 
unterschidslosen  iok,  iöku;  iös,  iösu;  hlidp,  hlidpu. 

Die  althochdeutschen  formen  widersprechen  in  keiner  weise 
dem  hier  entwickelten.  Sie  teilen  sich  wie  die  nordischen  in 
zwei  gruppen,  welche  sich  aber  irem  umfange  nach  mit  den 
nordischen  gruppen  nicht  genau  decken.  Verba  mit  a,  a,  ei  im 
praesens  haben  im  perf.  e,  woraus  durch  auflösung  im  8.  jh. 
ea,  ia  wird;  die  Priorität  des  ^  vor  dem  diphthongen  ist  von 
Th.  Jacobi  (beitr.  z.  deutschen  gramm.  s.  60  f.)  erwisen.  Da- 
gegen entspricht  praesentischem  ö,  uo,  au,  ü  im  perfect  eo,  iu 
0vreofy  steoz,  liuf,  hiu,  hirurun).  Der  unterschid  vom  nordischen 
besteht  darin,  daß  die  verba  mit  urgerm.  ö  wie  die  mit  au  be- 
handelt werden,  wärend  sie  sich  im  nordischen  der  ersten  gruppe 
an  schließen.  Jacobi  und  Scherer  erklären  den  unterschid  Zwischen 
den  beiden  gruppen  durch  die  hypothese,  daß  das  E,  ea  der  ersten 
gruppe  der  nach  Jacobi  ursprünglich  lange,  nach  Scherer  gedente 
redupliationsvocal,  dagegen  das  eo,  iu  der  zweiten  contraction 
des  reduplicationsvocals  mit  dem  wurzelvocale  sei:  aus  *hduüt 
sei  *hehU  und  dann  durch  'ersatzdenung'*./^!^,  healt  geworden. 
Dise\nname  hat  größere  schwirigkeiten  als  man  meint.  Alle 
stützen,  welche  man  aus  dem  angelsächsischen  und  nordischen 
für  sie  bei  gebracht  hat,  haben  sich  als  hinfällig  erwisen. 


1.  Vocaldenung  vor  liquiden,    c.  Altnordisch.  445 

Je  mer  und  mer  stellt. sieb  heraus,  daß  in  allen  den  er- 
scheinungen,  welche  man  unter  die  kategorie  der  'ersatzdenung^ 
gestellt  hat,  von  einem  ersatze  geschwundener  consonanten  durch 
denung  des  vorhergehenden  vocals  gar  keine  rede  sein  kann. 
Die  meisten  consonanten  schwinden,  wenn  sie  schwach  oder  un- 
bequem geworden  sind,  one  daß  die  Quantität  des  vorhergehenden 
vocals  im  mindesten  veiündert  wird.  Denung  oder  nichtdenung 
des  vocals  hängt  nicht  davon  ab,  ob  eine  dahinter  stehende  con- 
sonantengruppe  vereinfacht  ist,  sondern  einzig  und  allein  von 
der  physiologischen  beschaffenheit  des  auf  den  vocal  folgenden 
lautes.  Im  deutschen  ist  nun  bisher  nur  an  nasalen  und  liquiden 
denender  einfluß  auf  vorhergehende  vocale  beobachtet  worden, 
und  die  fälle  der  'ersatzdenung'  reducieren  sich  auf  zwei: 
1)  denung  vor  nasal  -|-  consonant,  wobei  der  nasal  meist  ganz 
in  dem  vocale  auf  geht  (I,  43  £f.),  2)  denung  vor  r,  l,  denen 
andere  consonanten  assimiliert  sind  (II,  4t5  ff.).  Sonst  mag  schwin- 
den, was  da  wül,  der  vorhergehende  vocal  bleibt  kurz,  z.  b.  got. 
maihstfis,  taihsvö  werden  ahd.  mist,  eestva,  zesawa,  lahster  wird 
lasier  (in  prSstar,  priestar  hat  ebenso  wenig  ersatzdenung  gewirkt 
wie  in  Pee^es  hymn.,  brief  u.  a.),  ein  Übergang  von  *hehz  zu  hsg, 
heaz  wie  in  Schercr  (z.  gesch.  tl)  an  nimmt,  steht  also  außerhalb 
der  lautgesetze.  ^äre  dis  der  einzige  einwand  g^en  Scherers 
erklärung,  so  wäre  er  nicht  von  bedeutung.  Man  könnte  mit 
fug  entgegnen :  die  verba,  deren  e  durch  die  folgenden  consonanten 
nicht  gedent  werden  konnte,  erhielten  die  länge  nach  analogie 
anderer,  in  welchen  es  lautgesetzlich  gedent  war,  wie  got.  s^tum 
aus  ^sastum  nach  analogie  von  nemum,  birum  aus  *nanmufn, 
*habrum  gebildet  ist.  Aber,  welcher  anderer?  Ich  weiß  kein 
einziges,  welches  nicht  durch  die  folgenden  einwände  an  gefochten 
wird.  Ja  es  gibt  eins,  bei  welchem  an  ersatzdenung  zu  denken 
unmöglich  ist,  da  nichts  zu  ersetzen  war:  ier  (irierü  arassetis 
Graff  I,  403)  aus  urgerm.  "^e^r  (vgl.  got.  ai-aik,  airaiik). 

Femer  beruft  sich  Scherer  auf  die  entstehung  des  s  in  bil- 
dungen  wie  skr.  petima,  lat.  cepi,  got.  gebum,  welche  axis  paptima, 
*papatiina  u.  s.  f.  hervor  gegangen  sind.  Wie  hier  e  durch 
'ersatzdenung^   des  reduplicationsvocals  entstanden  sei,  so  auch 
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in  hielt,  healt  u.  s.  f.  Ganz  schön,  nur  darf  man  die  tragweite 
diser  analogien  nicht  überschätzen.  Dise  Unterdrückung  des 
wurzelvocals  findet  nämlich  im  sanskrit,  latein  und  gotischen 
nur  dann  statt,  wenn  der  wurzelvocal  a  war  und  vor  einem 
consonanten  stand.  Alle  perfecta  mit  dem  wurzelvocale  ei  oder 
a  vor  doppelconsonanz  stehen  also  außerhalb  diser  analogien. 
Etwas  der  zusammenziehung  von  *heheit  zu  *heht,  von  *hehald, 
*fefang  zu  *h€hld,  *fefng  entsprechendes  hat  keine  diser  spra- 
chen *). 

Die  vermeintlichen  angelsächsischen  analoga  mit  verlorenem 
wurzelvocale  ledc,  leart,  reard,  an-dreard,  hiht,  auf  welche  man 


*)  Scherer  gesch.  9  sagt  vom  plur.  perf.  der  primären  verba:  'das 
germanische  zeigt  die  leichteste  überhaupt  mögliche  wurzelform :  got.  6t(lMiii, 
httdum  (mit  abfall  der  reduplication  für  *babidumt  *babudum).  Was  aber 
ist  die  leichteste  form  der  a-wurzeln?  Ausfall  dises  vocals,  sofern  ein 
solcher  ausfall  möglich.  Für  möglich  aber  gilt  er  im  allgemeinen  dann, 
wenn  auf  den  wurzelvocal  einfacher  consonant  folgt,  'wie  bei  den  verbis, 
welche  sich  nach  den  paradigmen  gibatif  niman  richten,  —  für  unmög- 
lich, wenn  er  einer  doppelconsonanz  vorher  geht,  wie  bei  den 
verbis,  welche  uns  das  paradigma  bindan  vertreten  mag.  Also  ^gtiffbum, 
nanmum  für  *gag€ibwny*nanamum  wird  gestattet,  nichtaber  das  un sprech- 
bare ^babndtim  für  *babandum\  aus  *babandum  sei  vilmer  bundum  ge- 
worden. Wie  gebum  aus  ^gagbum^  *gagabum  sei  helt  aus  *h€hU,  *hehaU 
entstanden,  und  zwar  'wird  der  process  vermutlich  bei  wurzeln  mit  von 
natur  kurzem  a  wie  haidan  [kurzes  a  findet  sich  in  reduplicierenden  verben 
außer  aran  nur  vor  doppelconsonanz]  begonnen  haben,  und  deren  beispil 
setzte  auch  die  übrigen  perfecta  von  änlicher  form  in  bewegung'  (s.  l7; 
ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1873,  297).  Also  *babndum  war  *unsprechbar' 
und  'unmöglich',  aber  *hehld,  ^f^fng  u.  a.  waren  nicht  nur  nicht  unmög- 
lich, sondern  haben  sogar  den  anstoß  zu  der  Umgestaltung  der  reduplicierten 
perfecta  gegeben?  Femer,  *baJbidum  behielt  seinen  wurzelvocal  im  gegen- 
satze  zu  den  verben  mit  a  vor  einfachem  consonanten  und  *heheiz  verlor 
das  schwerere  et  oder  ai  gerade  wie  die  anderen  ir  a?  Sievers*  anname, 
daß  das  e  vor  doppelconsonanz  in  /enc,  pene,  hdi,  u.  s  f.  ursprünglich  kurz 
gewesen  sei,  kann  ich  für  das  hochdeutsche  ebenso  wenig  wie  für  das 
nordische  bei  stimmen.  Ir  widersprechen  erstens  die  diphthongierungen : 
piheiaU  Kero,  kehetüt  gl.  Paul.,  entfeanc  gl.  Paul.,  untarfeangun  Rf.,  keanc 
Kero  u.  s.  w.,  zweitens  die  schon  in  den  ältesten  denkmälern  ausnamslose 
Vereinfachung  des  U,  nn  von  fdUan,  waüan,  spannan  im  perf.  bei  bewarung 
des  selben  in  den  übrigen  formen,  welche  mit  Sicherheit  auf  langen  vocal 
weist:  felun  Pa.,  fg.  th.,  arweHmes  gl.  Hrab.,  spietiun  gl.  Tegems.  u.  s.  w. 
(Graflf  III,  456  ff.  I,  798  f.  VI,  346). 
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sich  beruft,  haben  oben  eine  crklärung  gefunden,  welche  sie  zu 
beweisstücken  der  hier  geprüften  theorie  unfähig  macht. 

Endlich  Scherers  erklärung  der  verschidenartigen  reduction 
der  beiden  typen  (*hehält  :  hHt  aber  stestöe  :  steoz):  urgerm.  a, 
n,  ai  der  Wurzelsilbe  konnten  weg  fallen,  'one  daß  der  verlust 
eines  charakteristischen  tones  sich  dem  or  stark  bemerklich 
machte.  Dagegen  das  e  der  reduplicationssilbe  und  jene  dumpferen 
klänge  [urgerm.  0,  au,  ü]  stehen  so  weit  von  einander  ab,  daß 
die  vemachläßigung  eines  u  oder  0  der  controle  schwerlich  ent- 
gangen wäre\  Dise  erklärung  steht  und  fällt  mit  der  Voraus- 
setzung, daß  lee,  leaz,  rEt,  reat  nicht  aus  formen,  welche  den 
gotischen  lailöt,  rairöth  entsprechen,  sondern  aus  *lelae,  *rerat  = 
got.  *laüst,  *raireth  entstanden  seien.  Dise  veraussetzung  ist 
aber,  wie  s.  440  gezeigt^  unrichtig.  Sind  nun  ^Ulöz  und  *hehröf 
trotz  gleicher  vocalisation  verschiden  behandelt,  jenes  zu  l?g, 
dises  zu  hreof  geworden,  dann  ist  für  die  zusammenziehung  Über- 
haupt gleichgiltig,  ob  in  zweiter  silbe  ein  heller  oder  dumpfer 
vocal  stand,  und  die  erklärung  verliert  iren  boden. 

Alles  dis  sind  so  erhebliche  schwirigkeiten,  daß  man  sich 
wol  fragen  muß,  ob  keine  weniger  anfechtbare  erkläining  möglich 
sei.  Die  perfecta  mit  dunkelen  vocalen  (hreof,  liof)  sind,  das 
hat  noch  niemand  bezweifelt,  so  entstanden,  daß  der  tieftonige 
wurzelvocal  verkürzt  und  der  anlaut  der  Wurzelsilbe  geschwunden 
ist.  Warum  sollen  ^hekalt  u.  s.  f.  nicht  ebenso  behandelt  sein 
können?  Es  ist  nur  ein  grund  ganz  im  vorübergehen  dagegen 
geäußert  worden,  nämlich  daß  die  contractionen  von  e-a,  e-Ä, 
c-ai  zu  &  'sonderbar'  wären  (Scherer  gesch.  12).  Die  sonder- 
barste unter  inen  wäre  wol  die  von  e-ai  in  e.  Aber  was  nötigt 
uns  denn  zu  der  anname,  daß  das  ai  z.  b.  von  hehaie  bis  zu 
dem  augenblicke  der  contraction  reines  ai  gebliben  ist  ?  Ist  nicht 
vilmer  wahrscheinlich,  daß  es  in  unbetonter  silbe  den  selben  weg 
gegangen  sei  wie  alle  übrigen  unbetonten  ai?  Oot.  blindai, 
blindaim,  nimais,  habaida  sind  ahd.  plinte,  plint&m,  nemSs,  habeta 
geworden,  war  haihait  ebenso  zu  *hehez  oder  weiter  zu  *h&iea 
geworden,  so  hat  die  contraction  zu  hejs  nichts  sonderbares  mer. 
Wollte  man  dagegen  ein  wenden,   daß  das  ai  des  praes.  und 
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part.  pass.  das  ai  auch  in  Viehaiz  aufrecht  erhalten  hätte,  so 
ist  zu  sagen,  daß  die  einwirkung  der  übrigen  formen  um  viles 
mer  den  ausfall  des  ai  von  *hehaie,  welchen  die  andere  erklärung 
an  nimmt,  verhindert  hätte.  Es  sei  auch  an  das  schwanken  des 
vocals  hinter  der  accentsilbe  in  follßist,  foUist,  foUest,  foUust 
(Graff  II,  254)  erinnert.  Die  contraction  von  zweisilbigem  e-a 
zu  einsilbigem  E,  ea,  ie  ligt  tatsächlich  vor  in  ier  und  helt, 
healt,  hiait,  hielt,  aus  *hehält  durch  Schwund  des  wurzel- 
anlautes  und  contraction  entstanden.  Yergl.  ceeri  gl.  Hrab., 
zeerida  gl.  Emmeran.,  zearrer  Ib.  Rd.,  eiari  Bib.  1,  zieri  (Graff 
V,  699  ff,).  Disem  ligt  ein  verlorenes  subst.  *zEr  zu  gründe, 
welches  aus  *e€har  =  skr.  jc^gctö,  lat.  decus  entstanden  ist;  vgl. 
demar  =  skr.  tamas  *).  Ein  grund,  weshalb  consonantischer  wurzel- 
anlaut  vor  a,  ai  fester  als  vor  dunkelen  vocalen  gehaftet  hätte, 
läßt  sich  nicht  ab  sehen.  Die  perfecta  mit  wurzelhaftem  a  traten 
nach  Verkürzung  des  selben  auf  gleiche  linie  wie  die  mit  a.  So 
bleiben  also  nur  die  perfecta  mit  ö  (Ulöz)  übrig.  Erwägen  wir 
nun,  daß  merfach  ^  für  eo  und  Eo  ein  getreten  ist:  im  Heliand 
Are  (acc.  hrean  2448)  =  ags.  hreoh,  hredv,  wild,  rauh,  im  Gott 
Uf  2703,  lebhan  4936,  thema  502  =  liof,  liöbhm,  thiama  Mon. ; 
im  Tatian  th^nön,  nsman,  nSwiht  neben  thionön,  necman,  niawiht 
(Sievers  s.  48);  ewem  Isidor,  zuen  gl.  Mons.  aus  zweom  gl.  K. 
(stamm  urgerm.  tvejc^  s.  411);  eringrez  Bib.  12  (8.-9.  jh.)  für 
eringreoz;  pitrekint  eludent,  pitrekin  fallere  gl.  Sletst.  6,  207.  234 
(hs.  des  12.  jh.  nach  einer  vorläge  des  8.  jh.,  Wackemagel  Haupts 
ztschr.  V,  321);  fredd  cod.  Sang.  105  (9.  jh.  Hattemer  I,  319) 
aus  *freodil,  friudil;  peds  aus  got.  bajöths  in  den  ältesten  denk- 
mälern  ßa,  Rb,  Pa,  gl.  K.,  pedahalp  gl.  Hrab.  (Graff  lU,  83  «f.); 
8Sla  in  fast  allen  alten  denkmälern  aus  s^tda,  welches  nur  noch 
bei  Isidy  und  fg.  th.  erhalten  .ist ;  Uraha,  Urcha  aus  Heorcha  = 
ags.  laverce,  urgerm.  *laivarka  u.  a.  —  so  ist  die  möglichkeit, 
daß  *lelöz  durch  *leloz,  Heoz  hindurch  zu  lez  geworden  ist  wie 
an.  *lelöt,  ags.  leot  zu  Ut,  indem  das  tieftonige  o  von  dem  hoch- 


*)  *t€haf  ward  im  ags.  zu  *iihur  =  tyr,  ßr ,  im  an.  zu  **tÄ«r-  oder  ^tihr- 
=  tif-f ;  ist  ttf-f  aus  Hihr-r  entstanden,  so  darf  an  firar  aus  *ßrhas  er- 
innert werden. 
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tonigen  e  absorbiert  wurde,  nicht  zu  bestreiten.  Wer  dagegen 
ein  wendet,  daß  eine  solche  contraction  von  eo  zu  e  nicht  regel, 
sondern  ausname  ist,  möge  bedenken,  daß  ein  Übergang  von  *Ielög 
zu  *lelz  zu  lea  nicht  einmal  ausname,  sondern  ganz  beispillos  ist. 
Aber  wird  die  möglichkeit  der  entstehung  von  lez  aus  *leo0  nicht 
dadurch  vereitelt,  daß  für  urgerm.  *hehröp,  *vevöp  nie  und  nir- 
gend formen  mit  e  o*der  daraus  diphthongiertem  ea,  sondern  nur 
hreof,  riof,  wiof  (Bei  Otfr.  riufy  iviaf)  erscheinen?  Mit  nichten. 
Die  Erhaltung  der  diphthongen  in  hreof,  wiof  ist  einzig  und  allein 
durch  das  ablautsgefül,  welches  sich  auch  im  nordischen  zeigte, 
veranlaßt.  Ein  eo,  *eu,  iu,  welchem  in  außerperfectischen  formen 
'dunkele  vocale',  urgenn.  ö,  au,  ü,  zur  seite  standen,  wurde  durch 
die  rücksicht  auf  dise  vor  der  zusammenziehung  bewart.  Die 
dunkelen  vocale  der  nichtperfectischen  formen  schützten  den 
dunkelen  zweiten  vocal,  so  daß  er  von  dem  hochtonigen  e  nicht 
absorbiert  werden  konnte.  Dagegen  ein  eo,  neben  welchem  in 
den  nichtperfectischen  formen  a  lag  (lazan)^  ward,  weil  hier  keine 
derartige  rücksicht  ein  griff,  zu  e  zusammen  gezogen.  So  erklärt 
sich  die  nach  der  Jacobi-Schererschen  theorie  unbegreifliche  ver- 
schidenheit  in  der  behandlung  von  urdeutschem  lelöt  und  hehröp. 
Im  nordischen  und  angelsächsischen  wird  eo  nur  durch  präsenti- 
sches urgerm.  au,  ü  vor  der  zusammenziehung  geschützt,  nicht 
auch  durch  präsentisches  ö  (ags.  sveg  :  svögan,  an.  Met  :  blöta). 
Dise  verschidenheit  zeigt  klar,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einem 
blind  wirkenden  lautprocesse  zu  tun  haben  sondern  mit  einem 
mer  oder  minder  entwickelten  ablautsgefüle. 

Kereii  wir  nun  zum  ausgangspunkte  unserer  Untersuchung, 
dem  an.  e,  zurück.  Es  wird  jetzt  wol  keinem  zweifei  mer  unter- 
ligen,  daß  e  außer  in  dem  schon  urgermanischen  her  stäts  aus 
e,  dem  ein  mer  oder  weniger  stark  entwickeltes  0  folgte,  ent- 
standen ist.  Nur  darüber  kann  noch  ungewissheit  bestehen,  ob 
nicht  in  manchen  fallen  das  alte  eo  vor  der  zusammenziehung 
durch  das  folgende  a  in  m  um  gelautet  war.  Wie  z.  b.  in  fiall 
der  alte  früher  noch  im  nom.  acc.  sg.  bewarte  stammauslaut  a 
(vgl.  inschriftl.  homa,  staina)  das  vorhergehende  eo  um  gelautet 
hat,  so  wäre  ja  wol  denkbar,  daß  das  eo  der  neutra,  deren  nom. 

Sehmidt,  vocalismns.  11.  29 
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acc.  fiiiber  ^kneofca,  Hreava,  ^hUova  gelautet  haben,  erst  zu  ea, 
dann  zu  e  geworden  wäre,  und  unliebes  in  vilen  der  oben  zu- 
sammen gestallten  beispile.  Die  antwort  auf  dise  frage  gibt  das 
yerbältniss  des  nom. .  kns  zum  gen.  pl.  knia.  Letzterer  kann 
nicht  aus  ^knea  entstanden  sein,  da  vea  gen.  pL  von  vE  beweist, 
daß  der  erhaltung  der  lautfolge  ea  da,  wo  sie  einmal  bestand, 
nichts  im  wege  ligt.  Nun  haben  wir  s.  396  gefunden,  dafi  in 
der  vorhistorischen  form  des  gen.  pl.  *kneovä  das  a  keinen  Um- 
laut bewirken  konnte,  so  lange  das  v  zwischen  im  und  eo  vor- 
banden  war.  Der  a-umlaut  kann  also  erst  ein  getreten  sein, 
als  die  form  *kneoa  lautete.  Für  den  nom.  acc.  sg.  *kneova 
läßt  sich  aber,  gestutzt  auf  got.  kniu,  ahd  ehneo,  kmu, 
as.  cneo,  cnio,  ags.  cneo,  behaupten,  daß  sein  v  das  aus- 
lautende a  überdauert  hat.  Somit  konnte  im  nom.  acc.  gar 
kein  a-umlaut  ein  treten,  und  hne  kann  nur  aus  ^hneav^  nicht 
aus  ^hneav  entstanden  sein.  Femer  hat  sieh  ergeben,  daß  in 
allen  den  fällen,  in  welchen  e  aus  zwei  etymologisch  berechtigten 
vocalen,  deren  zweiter  kein  parasit  der  folgenden  consonanten 
war,  entstanden  ist,  dem  e  zunächst  eo  vorauf  gieng. 

Aus  der  verschidenheit  von  vea  und  kniä  ergibt  sich  für 
die  Chronologie,  daß  die  ausnamslose  contraction  von  eo  hinter  v 
schon  geschehen  ist,  ehe  ein  folgendes  a  das  eo  zu  ea  um  gelautet 
hat.  Um  so  mer  begreift  sich  die  Verkürzung  dises  Mb  ent- 
standenen E  zwischen  v  und  liquidalgruppen  (s.  428). 

Es  laßen  sich  nun  verschidene  Ursachen  erkennen,  welche 
die  zusammenziehung  von  eo  zu  e  veranlaßen.    Sie  tritt  ein: 

1.  Oberall  wo  v  vorher  geht  (s.  427). 

2.  Überall  wo  eo  nach  schwund  eines  früher  dahinter  be- 
findlichen h,  V  (hv)  auf  folgendes  i,  sowol  ursprüngliches  als  aus 
urgerm.  a,  ßi  entstandenes,  stößt;  eo(v)i,  eo(h)i,  eo(hv)i  wird  e: 
8e  videat,  seä  videatis  aus  *seohi,  *seohiä,  ags.  seöä;  le  ich  leihe, 
te  ich  zeige,  perf.  leda,  teäa,  part  leär,  teär  auB  *le6hi  u.  s.  f., 
seär  genäht,  seäu  sie  nähten  aus  ^seoviär,  *seainäu,  Meäu  defen- 
debant  aus  *hleoviäu;  kle  stein,  le  sichel  aus  *kleovi,  *leovi  (s.  409), 
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frelsi  aus  *freohilsi,  s^ä  videtis,  s^nw  visus  aus  *se6hiä,  *seohinn*). 
In  Vei  hat  sich  das  i  vom  e  getrennt  erhalten. 

3.  Überall  wo  eo  in  den  wortauslaut  tritt :  se  video  =  ags. 
seö,  se  vide  =  ags.  seoh,  mnd.  und.  sü,  kn^,  tr€,  hl&,  f?,  he,  n^, 
v&,  v&  (s.  408  f.). 

,4.  Überall  wo  h  folgenden  consonanten  assimiliert  ist:  r^tir, 
sleUr,  st^tt,  ft&Ua,  frEtt,  thettr,  Uttr  (s.  410),  vett,  vett,  vettr, 
tvennr  (s.  426). 

In  allen  disen  fällen  war  das  vorhergehende  eo  aus  eov,  eoh 
entstanden,  sein  zweiter  laut  ein  parasit.  Ein  ursprünglich 
diphthongisches  (=  europ.  eu)  oder  durch  Verschmelzung  zweier 
Silben  entstandenes  eo  wird  nur  hinter  v  wegen  der  absoluten 
unerträglichkeit  von  veo  wie  das  unursprüngliche  eo  durchweg 
zu  e  (hvH^  tve-,  hv^).  Vor  i  muste  es  zu  y  werden,  vor  ht  ist 
mir  keins  bekannt.  Im  auslaute  werden  beide  eo  zum  teil  ver- 
schiden  behandelt,  man  vergleiche  iö  equum  =  as.  ehu,  ags.  eoh, 
thi6  ==  ahd.  diöh,  biö  habitavi,  hiö  percussi  mit  den  unter  3  auf- 
gefürten;  doch  in  fe  ?=  got.  faihu  und  in  s^  sim,  sit,  sint  ist 
zusammenziehung  ein  getreten.  Inlautend  ist  ein  nicht  parasiti- 
sches 0  mit  e  hinter  anderen  consonanten  als  v  verschmolzen  in 
th^na,  thil,  heäinn  (s.  408),  thema,  fer-  (s.  425),  ihre-  (s.  412), 
der  flexion  von  5?  sim  (s.  413)  und  den  reduplicierten  perfecten. 
Die  gründe,  weshalb  hier  eo  zu  e  ward,  vermag  ich  nicht  an  zu 
geben,  die  tatsache  steht  darum  nicht  weniger  fest. 

Ich  kann  disen  abschnitt  nicht  schließen,  one  kurz  auf  die 
bedeutung  seiner  ergebnisse  für  die  geschichte  der  germanischen 
sprachen  hin  zu  weisen.  Durch  die  in  im  dargelegten  entwicke- 
lungen  rückt  der  nordische  vocalismus  dem  angelsächischen  in 
allernächste  nähe.  Auf  die  gemeinsame  entwickelung  von  eh, 
ev  zu  eoh,  eov  will  ich  kein  gewicht  legen,  da  dise  in  anderen 
germanischen  sprachen,  wenn  auch  nicht  so  consequent  durch- 
gefürt,  ebenfalls  erscheint.    Aber  die  gemeinsamkeit  des  ti-um- 


*)  Der  vocal  des  participialsiiffixes  war  im  nordischen  schon  vor  ein- 
tritt des  vocaHschen  auslautsgesetzes  zu  t  geworden,  wie  haitinar  =  got. 
haitans  des  steins  von  Taniim  in  Schweden  (ztschr.  XVIII,  155  no.  VIII) 
beweist. 
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lautes  und  der  Schicksale  von  vocalen  vor  liquidalverbindungcn 
bringt  den  angelsächsischen  vocalismus  dem  nordischen  sogar 
näher  als  dem  altsächsischen.  Formen  wie  ags.  an.  nom.  sg. 
"^beorhtar,  *haulmar,  welche  im  nordischen  schon  vor  eintritt  des 
vocalischen  auslautsgesetzes  bestanden,  kennt  keine  der  übrigen 
germanischen  sprachen  in  iren  älteren  phasen.  Daß  Überhaupt 
der  ganze  nordische  vocalismus  dem  *  westgermanischen'  näher 
steht  als  dem  gotischen  bedarf  keines  nachweises.  Nur  im  angel- 
sächsischen finden  sich  den  nordischen  se  sim,  ser  sis  u.  s.  f. 
genau  entsprechende  formen  (s.  4 1 3).  Fernere.  Übereinstimmungen 
mit  dem  'westgermanischen'  sind  der  nom.  sg.  fem.  der  ^stamme 
und  der  nom.  acc.  pl.  der  neutralen  a-stämme  auf  -o,  -m  gegenüber 
got.  -a,  fi(h'ir  =  ags.  feöver,  as.  fiuuar,  fior,  ahd.  fior  sämmtlich 
one  d  gegen  got.  fidvör,  die  pronominalzusammensetzung  urspr. 
ta  -j-  sja.  Einige  hierher  gehörige  Übereinstimmungen  des  Sprach- 
schatzes bei  Förstemann  ztschr.  X VIIl,  1 76  werden  durch  andere 
ausschließlich  gotisch-nordische  werte  wett  gemacht.  Der  bisherigen 
anname,  daß  das  urgermanische  sich  in  zwei  zweige  gespalten 
habe,  den  ostgermanischen  =  gotisch  und  nordisch,  und  den 
westgermanischen,  aus  welchem  alle  übrigen  sprachen  hervor 
gegangen  seien,  müßen  die  berürten  Übereinstimmungen  des 
nordischen  mit  westgermanischen  sprachen  lediglich  als  spil  des 
Zufalls  gelten.  Sie  sind  aber  vil  bedeutender  als  die  beiden 
bisher  beigebrachten  ausschließlich  ostgermanischen  characteri- 
stica,  die  bewarung  des  ursprünglich  auslautenden  s  mersilbiger 
Worte  und  des  4  der  2.  sg.  perf.,  denen  hinzu  zu  fügen  ist  die 
Übereinstimmung  der  1.  sg.  opt.  auf  an.  -a,  got.  -au  :  got.  gilxiu, 
gehjau  =  an.  gefa,  gcefa  gegen  ahd.  gebe*),  gäbi.  Dise  Über- 
einstimmungen mit  dem  gotischen  sind  auf  keinen  fall  zu  unter- 
schätzen, darum  darf  man  aber  nicht  ignorieren,  daß  der  nordische 
und  angelsächsische  vocalismus  gerade  in  den  erscheinungen, 
welche  beide  mit  den  übrigen  germanischen  sprachen  nicht  teilen, 


*)  Sievers  gibt  in  seinen  paradigmen  für  das  ahd.  neben  1.  sg.  gebe, 
und  nur  neben  ir,  geba  an,  allein  dis  a  hat  mit  dem  an.  a  in  p«/a  keinen 
Zusammenhang,  da  sich  aucli  in  anderen  personen  des  opt.  praes.  a  für  e 
findet,  s.  ztschr.  XIX,  291  anm. 


2.  Vocaldenung  hinter  liquiden.  453 

fast  durchweg  zu  einander  stimmen.  Mithin  scheitert  die  an- 
name  einer  Spaltung  des  germanischen  in  ost-  und  west-germa- 
nisch  an  den  tatsachen.  Das  nordische  ist  sowol  ost  germanisch 
als  westgermanisch,  es  bildet  den  Übergang  vom  gotischen  zum 
angelsächsischen'^),  das  angelsächsische  und  frisische  den  vom 
nordischen  zum  altsächsischen**).  Daß  vom  norddeutschen 
flachlande  bis  auf  den  kämm  der  Alpen  die  dialekte  ebenfalls 
continuierlich  in  einander  über  gehen,  hat  Braune  nach  gewisen 
(s.  0.  187  f.).  Kurz,  auf  allen  gebieten  ergibt  eine  genauere 
untei'suchung  die  unhaltbarkeit  der  stammbaumtheorie. 

2.  Vocaldenung  hinter  liquiden. 
Als  kerseite  der  svarabhakti  finden  wir  auch  im  germanischen 
metathesis  von  vocal  und  liquida,  der  Zusammenhang  beider  ist 
auch  hier  klar  genug,  z.  b.  got.  bairhts  wird  ahd.  peraht,  perehter 
(Graff  UI,  209)  und  weiter  mit  vertust  des  ersten  vocals  zu 
praM,  preht  in  zalreichen  namen  wie  Hadu-pvaht,  Diot-preht; 
ganz  das  selbe  verbältniss  besteht  zwischen  ahd.  weralt,  mhd. 
werlt,  afris.  torald,  wo  a  nicht  svarabhakti  ist.  Dise  erscheinungen 
ausfürlich  zu  behandeln  ligt  außerhalb  meines  planes,  da  sie  keine 
Veränderungen  im  vocalismus  hervorrufen  (hierher  gehöriges  gibt 
Weinhold  alem.  gr.  §  197,  bair.  gi*.  §  163),  nur  einige  beispile, 
in  welchen  die  metathesis  schon  aus  dem  urgermanischen  stammt, 
mögen  hier  platz  finden :  got.  triu  =  lit.  dervä  (s.  75) ;  frauja  = 
skr.  jMirtya-  (lat.  pröv-incia  s.  353);  rinna  =  skr.  r-nva-mi,  gr. 
oq-vv'n^  (s.  248  flf.);  uf-rakjan  =  skr.  ar^,  oQiyw;  ahd.  chran-oh 
:  lit  garnys  storch,  com.  garan  kranich,  fiqavoq  (mitsvarabh.); 
chrimfan  zusammen  ziehen,  ir.  gerbach,  preuß.  garbs,  ruß.  gorbU 
(s.  21).  In  solchen  fällen  ist  der  ursprüngliche  vocal  geschwunden. 
Weit  zalreicher  und  interessanter  sind  die  fälle,  in  welchen  er  mit  der 
svarabhakti  hinter  der  liquida  zu  seiner  länge  zusammen  gefloßen  ist. 

*)  Ein  beispil :  got.  trudan,  westgerm.  tredan  (ags.  iredan,  afris.  treda, 
ahd.  treian),  anord.  praes.  sowol  ir^är  =  got.  trudis  als  tredr  =  ahd. 
triH8(t),  Inf.  und  part.  aber  nur  iroda,  trodinn. 

**)  Ober  die  frisischen  dialekte  sagt  v.  Richthofen  in  der  vorrede  zu 
seinem  afris.  wörterbuche:  *Die  östlichen  gegenden  zeigen  mer  anklänge 
zum  angelsachsichen  und  isländischen,  die  westlichen  treten  der  spräche 
des  altsächsischen  Ueliand  in  manchen  punkten  näher*. 
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an.  röt  wurzel  =  got  vaurts,  as.  vurt,  ags.  vyrt,  ahd.  wurs, 
icursMy  lat.  radix,  gr.  qiCa  (s.  352). 

aD.  thröa-sk  an  schwellen  =  lat  ivrgere  (Förstemanmgescb. 
d.  d.  spr.  I,  363),  die  denung  braucht  hier  allerdings 
nicht  durch  die  svarabhakti  veranlaßt  zu  sein,  sie  kann 
auch  durch  das  geschwundene  h  bewirkt  sein,  jedes  falles 
wird  die  Zusammenstellung  von  iu/rgere  mit  anaQ^aw 
durch  thröask  zweifelhaft. 

an.  gradr,  got  grEdua  hunger  (got.  gredags,  an.  gradugr, 
as.  gradag,  ags.  grtßdig,  ahd.  gratac)  =  ruß.  gclodu 
hunger,  skr.  gardha-  gir,  lit.  gardüs  wolschmeckend. 

an.  grc^,  ags.  grag,  ahd.  gra,  graw€r  gran  =  abaktr.  murwi 
greisenalter,  lat  ravus  (s.  351),  lit.  eüas  grau. 

ahd.  drahan  drehen,  drahsü  drecbsler,  für  welche  ich  oben 
I,  52  fragend  die  verrautung  hin  geworfen  habe,  ob  sie 
aus  "^dranhjan,  *dranhsii  entstanden  seien,  verdanken 
ire  länge  wol  nur  der  liquida,  da  die  nasalierten  und 
die  zweifellos  aus  disen  entstandenen  werte  mit  f  (dringän, 
threihan)  sich  begrifflich  von  drdh(j)an  gescbiden  haben ; 
vergl.  ix>r^[iAeo,  skr.  iwrhj^  spindel,  ruß.  toröka  riemen, 
lat.  trlcae  (s.  360),  griech.  tginw  aus  tignco  {fegmifie-^ct, 
T6ti(fn€Ta  Hesych.,  Siegismund  stud.  V,  f51). 

9,n,blar,9.M.blao,  blawSr=^\2i.t.flam4s, ir. bld,\ikt  fiilvus(s.3bd), 

an.  JUtsr  lau,  ahd.  law€r  tepidus  :  lat.  calere,  lit.  s:nUi 
warm  werden,  skr.  ^cmt,  gra,  gr\  kochen  (s.  254). 

ahd«  strübsn  inhcrrescere,  subrigere  gehört  entweder  zu 
^tQv^vog,  öviQfpvtev,  iftiQufüg  (s.  340),  urslaw.  thsPfrb^ 
nqti  (s.  138),  lit.  ^erptis  sich  steifen  auf  (Geitler  111) 
oder  zu  lit.  ürpti,  m&.Jerpnui^  erstairen  (s.  31),  lat 
torpere,  nsQtt^iipBaO'M  erstarren,  gerinnen  IL  E,  903, 
Od.  J,  477,  td^^og  dickicht*);  ersteres  warscheinlicher. 

got  hröps  ruf,  geschrei,  ahd.  hruof,  an.  hröp  n.  schmäh- 


♦)  Das  selbe  vocalverhältniss  würde  zwischen  mhd.  grüSt  grüsen  und 
lat  horterey  skr.  hari  bestehen,  wenn  dise  Zusammenstellung  Ficks  (vgl. 
wtb.  *  70)  richtig  wäre,  doch  ahd.  itgruison,  irgruuison  beweist,  daß  grua 
aus  grüia  entstanden  zu  grüwen^  grüen  gehört. 
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rede  =^  lit.  kalbh  rede,  spräche,  gerücht,  gescbwätz  (an^ 
skälp  spülwaßer,  gewäscfa,   geschwätz,   welches  Förste- 
mann  Germania  XV,  394   zu   lit  kalbä  stellt,  gehört 
nicbt  dazu  sondern  zu  lit.  skälbti  wüsche  waschen,  skdbti 
an  geben,  ein  gerüebt  auf  bringen,|Mh5A^2&agerücht,  gerede). 

as.  röda,  ags.  röd,  abd.  ruata  rute,  Stange  =  lit.  ardai  die 
Stangen  in  der  bracbstube,  auf  welche  der  flachs  zum 
trocknen  auf  gesetzt  wird,  wz.  ardh  (s.  295). 

abd.  ruog  zu  lat.  ardere?  dann  wäre  die  herleitung  von 
aridus  natürlich  auf  zu  geben. 

abd.  Struona  =  Sam/us  (?  s.  281). 

abd.  rmdar  rüder,  an.  röär  das  rudern  ist,  faHs  es  mit  skr. 
cmtrorfn  und  lit.  \rhlas  rüder  (suff.  "klar  aus  -ÜOr  Burda 
beitr.  VI,  245,  Bugge  ztschr.  XX,  t34)  zusammen  die 
jüngere  phase  eines  indog.  ar-tror  dar  stellt,  hier  auf 
zu  fttren.  Es  kann  jedoch  auch  aus  an.  röa,  ags. 
rövan,  mbd.  rüejen  rudern  im  sonderleben  des  deutschen 
entstanden  sein. 

Eine  ganze  anzal  von  verben,  deren  wurzel  ursprünglich 
auf  ar  aus  lautete,  bat  den  vocal  im  germanischen  hinter  die 
liquMa  gerückt  und  durchweg  v^längeit: 

an.  röa  pf.  rera,  ags.  röfmn  reov,  mbd.  rü^en  ruate  :  lit. 
iriü,  \rii  rudern. 

an.  gröa  pf.  ffrmra,  ags.  gr(hxin  greav  wachsen,  mbd.  grüe^ 
gruate  grünen,  wachsen  :  lit.  Miu,  i&H  grünen,  wachsen, 
lat.  germen,  gramen  (s.  350)  von  der  bekannten  wz.  urspr. 
ghar  Curtius  no.  197;  abd.  grtMhn-i  :  abulg.  0d-eHU. 

ags.  fhrOtHm  threov  drehen,  mbd.  drajen  drote  :  ti^stqov, 
tÖQVog,  lat.  feres,  terebra  (Curtius  no.  239;  Oben  s.  267). 

ags.  tUövan  Kiew  brüllen,  an.  hlöa  %20iaäb  (Cleasby-V igf usson ; 
anders  EgUsson),  mbd.  lüejen  luote  :  abd.  heUan  ballen, 
hal&n  herbei  rufen,  xaXstv,  calare,  damor  (ä.  354). 

mhd.  brüejen,  pf.  bruote  brühen,  sengen,  brennen  :  wz.  I^r, 
skr.  bkur  (s.  224). 

mhd.  schrajen,  pf.  schrote,  achrtete  spritzen,  stieben,  schrai. 
gestöber  von  schnee  und  kaltem  regen,  sokrot  spritzendes 
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waßerteilchen,  tropfen  :  axaiqw,  (fxt^Taw  springen,  üxiqog 

m.  ein  beim  behauen  des  marmors  abspringendes  Stückchen, 
mhd.  sprcejen  spriihen,  spritzen,  in  tropfen  oder  flocken  fallen, 

trans.  sprühen  machen,  streuen,  spritzen  :  tsneiQta, 
Vergleicht  man  mhd.  rüeje,  grüeje,  schraje,  sprteje  mit  den 
entsprechenden  lit.  iriüy  zeliü,  griech.  axaiqw,  ansigco,  so  ligt 
die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  alle  dise  verba  auch  im  deutschen 
ursprünglich  nur  ir  praesens  mittels  -ja-  (skr.  IV  cl.)  gebildet 
haben  wie  got.  saia,  vaia,  lata,  und  z.  b.  mhd.  rüeje  und  lit. 
iriü  laut  für  laut  identisch  sind.  In  der  Stellung  vor  dem  ehe- 
mals consonantischeren  j  entwickelte  die  liquida  ire  svarabhakti, 
mit  welcher  der  ursprüngliche  wurzelvocal  zusammen  floß.  Die 
wurzelformen,  rö,  grö  u.  s.  f.  sind  also  genau  so  entstanden  wie 
die  griechischen  tstqiay  &q(o  (s.  319  ff.).  Das  präsentische  j  be- 
wirkte später  den  übertritt  diser  verba  in  die  analogie  der  ab- 
geleiteten wie  bei  got.  siujith,  ahd.  smzzit,  got.  vaurkeifh  =  skr. 
stV'ja-ti,  svid'ja-ti,  abaktr.  vereejeiti,  gr.  ^i^et.  Stellt  jemand 
dagegen  die  ansieht  auf,  daß  in  den  genannten  verben  ursprüng- 
lich nur  metathesis  one  denung  statt  gefunden  habe,  der  vocal 
dann  durch  die  analogie  der  ursprünglich  vocalisch  auslautenden 
wurzeln  wie  got.  saian,  väian,  laian,  ags.  spövan  u.  s.  w.  (man 
sehe  die  Zusammenstellung  von  L.  Meyer  ztschr.  VIII,  245  ffl 
und  vergl.  verf.  ztschr.  XIX,  278)  lang  geworden  sei,  so  läßt 
sich  die  selbe  allerdings  nicht  positiv  widerlegen,  hat  aber  auch 
nicht  das  geringste  an  warscheinlichkeit  mer  als  die  oben  aus- 
gesprochene Vermutung. 

In  einigen  fällen  reicht  die  metathesis  mit  denung,  wie  es 
scheint,  über  das  sonderleben  des  deutschen  hinaus: 

ags.  crävan,   creov,  mhd.  kreejen,  pf.  krate  krähen,  abulg. 

grajq,  grajati,  lit.  grdju,  gröti  krächzen :  skr.  gar  rufen, 

an  rufen, 
an.  glöa  glänzen,  ags.  glövan,  mhd.  glüejen  glühen  trans. 

und  intr.  ==  ab.  grijq,  grä%  grejati   wärmen  :  garili 

brennen,  lit.  gdras  dampf,  skr.  gharma-,  ghrna-  (s.  72). 
ags.  blavan,  bleov  blasen,  ahd.  plahan,  mhd.  bltejen,  hlate  =. 

flare  :  an.  hylr  procella  u.  a.  (s.  225.  354). 


2.  Vocaldenung  hinter  liquiden.  457 

ags.  blövan  blühen,  part.  pass.  ge-blöven,  mbd.  hlüejen,  bluote, 
lat.  flös,  von  der  selben  wurzel  (s.  225). 

Endlich  mag  hier  noch  erwähnt  sein  ahd.  spra,  holl.  ^reuw, 
ndd.  sprihe  f.  sturnus  =  tpoQ  gen.  ^ägog  Star,  lat.  pärus  meise 
(Fick  *  410),  welches  von  den  bisher  behandelten  insofern  ver- 
schiden  ist,  als  der  vocal  in  ipäg,  parus  ebenfalls  lang  ist.  Daß 
er  auch  in  disen  formen  durch  das  folgende  r  gedent  ist,  ligt 
im  bereiche  der  möglichkeit. 

War  der  vocal,  welcher  vor  der  liquida  stand,  europ.  e,  so 
erscheint  er  hinter  der  liquida  in  allen  germanischen  sprachen 
als  f.  Die  frage,  ob  er,  el  durch  ir,  ä  hindurch  zu  rt,  U  ge- 
worden sind,  oder  ob  die  metathesis  schon  ein  trat,  als  der  vocal 
noch  e  war,  so  daß  die  Stufenfolge  er,  el  :  re,  le  :  rt,  It  gewesen 
wäre,  läßt  sich  nur  nach  einer  umfaßenden  Untersuchung  des' 
genetischen  Verhältnisses  von  e  und  i  in  den  germanischen  spra- 
chen, welche  bisher  noch  feit,  beantworten.  Die  möglichkeit 
eines  Überganges  von  älterem  rB  in  rt  zeigt  got.  reiks,  air.  rt, 
gen.  rig,  gall.  -rex,  -reix,  -rix  (Zeuss  gr.  celt.  *  20),  lat.  rex, 
skr.  rag-,  sowie  die  Vertretung  fremder  B  in  lehnworten  durch 
deutsches  l  :  got.  akeit,  ahd.  crtda,  ü«n  u.  s.  f.  (Wackernagel 
umdeutschung  fremder  worte  2.  ausg.  s.  20). 

got.  idreiga  ==  air.  aühirge  poenitentia  (Ebel  beitr.  II,  173). 

an.  skrUinn  scherzhaft,  skrttlur  schwanke  :  mhd.  scherz^ 
skr.  kürd  springen,  hüpfen  (s.  222). 

norweg.  ^prikja  aus  spannen,  schwellen,  vor  fülle  aus  ge- 
spannt stehen :  ffnagyano,  aipagaf^fa,  a(fQ$yd(o,  s]^r.  sphür^,  vi- 
sphür^  auf  klaffen  (Bugge  ztschr.  XX,  40),  abaktr.  frargparegha- 
zai*ter  Schößling,  dandgayog,  ruß.  perga  blütenstaub  (s.  27),  lit. 
spurgas  knospe,  lett.  spirgt  erstarken,  genesen,  skr.  paraga- 
blütenstaub  (Fick  216). 

an.  ags.  hrtm  reif  =  lit.  sza/mM,  reif,  villeicht  auch  xQvi»,6q 
(s.  340,  wo  die  wurzelverwanten  zusammen  gestellt  sind) ;  in  an. 
hiarn  hart  gefrorener  schnee  oder  erde  =  ruß.  serenü  eisrinde 
hat  sich  die  alte  lautfolge  erhalten.  Wie  neben  lit.  szamtä  mit 
l  szdlti,  szalnä  ligen,  so  auch  im  an.  heia  neben  hrlm  (s.  417). 
Zu  der  selben  wurzel  gehören  lit.  szirmas,  sgtrvas  grauschimmelig 
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(von  pferden),  szirm^s  granschimmel,  abulg.  srSnU  weiß,  nur  von 
pferden  gebraucht  (s.  76)..  So  ließe  sich  auch  got  hraw(i)s  be- 
griiflich  mit  hrtm  vermitteln,  sein  vocal  wäre  dann  nach  maßgabe 
des  weiterhin  folgenden  zu  erklären;  beßer  ztschr.  XXII,  554. 

an.  hnm  ruß  wird  von  Egilsson,  deasby-VigfUsson  und 
Bugge  (ztschr.  XIX,  440)  mit  dem  vorigen  identificiert,  villeicht 
gleicht  es  im  nur  äußerlich  und  gehört  zu  lat.  cremare,  lit.  kurti 
ein  heizen,  kdrsistas  heiß,  got.  hauri  kole,  an.  hyrr  feuer,  ahd. 
herdy  herda,  ags.  heord  focus ;  dise  wnrzel  setzt  sich  sowol  durch 
ir  r  als  durch  das  lit.  k  scharf  ab  von  skr.  gra,  lit.  ssUti,  lat. 
calere,  an.  Jdöa. 

an.  griss,  engl,  grise  ferkel  :  skr.  ghrS^s,  ghTS-ti-s  eher, 
gr.  %o%^oq  aus  *%oQa^og  (Grimm  gesch.  37,  Curtias  no.  198). 

an.  brisingr  feuer  von  der  wz.  bhar-s,  auf  welche  s.  270 
nhd.  braiisen,  nsqinsifXsvaikkvog  u.  a.  zurück  gefurt  sind? 

as.  mhd.  gris  grau,  greis,  abaktr.  zareSjafU-  alternd  (Fick  70); 
one  die  erweiterung  durch  s.ist  die  wz.  zur  bezeichnung  der 
greisen  färbe  verwant  in  ahd.  gra  (s.  454). 

ahd.  hrts  zweig,  reis,  an.  Arf»  ntr.  a-st.  stände,  gebüsch, 
reisig  ist  mit  ahd.  htorst  rubus,  hörst  silva,  frutectum,  abulg. 
chvrastü,  chrastU,  ruß.  chvoros^  reisig  (s.  139)  aus  einer  gmnd- 
form  ^karstch  entstanden  {s  aus  st  I,  57). 

as.  thrlsti,  ags.  thnste,  nhd.  dreist  ==  skr.  dkritd-,  dkrifp- 
kün,  keck  (th  =  urspr.  dh  wie  itl  an.  thro^  hartnäckig  =  skr. 
dhrmorSy  an.  thrüär  =  lit.  drutas  u.  a.  s.  265 ;  I,  171),  lat.  fastus 
(Br&il  ztschr.. XX,  79).  Die  liquida  stand  ursprünglich  hinter 
dem  vocale,  das  beweisen  skr.  dharS,  abaktr.  dareS,  ^d^aot;,  lat 
fa(r)stu8,  got  gorda/rs  (Aars  :  thrf^fe  =  Otfr.  Arüt :  an.  thriUfr>. 
ihristi,  skr.  dhrSfor,  lat.  fastus*)  gehören  so  eng  zusammen,  daß 
eine  erklärung  des  t  aus  in,  welche  man  etwa  auf  grund  des 
alllit  dransüs  kün,  dr^stü,  drjsaii,  drjsti  dreist  sein,  versuchen 
möchte,  ser  wenig  warscheinlichkeit  hat,  zumal  diser  nasal  von 
dranstis  aus  *drasnus  (1, 3 1),  dem  im  germanischen  nichts  entspricht, 
seinen  ausgang  genommen  hat 

*)  Ob  auch  preuß.  dtrstlan  stattlich,  kräftig  zu  inen  gehört,  bleibt 
zweifelhaft,  s.  o.  s.  365. 
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alid.  rtira,  rltera,  mild,  r^ter  f.,  nhd.  reiter  sib,  ags.  hriddel 
(mit  Verkürzung  wie  in  engl,  udder  =  ags.  üder  euter),  lat. 
crJbrum,  air.  criathar  (Kuhn  ztschr.  XIV,  216,  oben  s.  366.  371). 

ahd.  strlmo,  mhd.  strtme  streif,  strime,  vergl.  lat.  siria,  wz. 
Star,  welche  jedoch  frühzeitig  eine  nebenfomi  stri  entwickelt 
hat  (s.  257  f.). 

ahd.  slJ-m,  wz.  sal  (s.  259). 

Trifft  dise  denung  ein  im  praesens  aus  a  entstandenes  e,  i, 
so  hat  sie  die  selbe  folge,  wie  die  durch  einen  geschwundenen 
nasal  hervorgerufene  denung  (s.  o.  I,  50  ff.),  d.  h.  zu  dem  prä- 
sentischen l  wird  nach  analogie  der  f  3=  europ.  et^  urspr.  cd  ein 
perfoct  mit  ai,  plural  i,  und  ein  particip  mit  i  neu  geschaffen. 
Ehe  ich  die  beispile  verzeichne,  mögen  zur  weiteren  illustration 
der  tatsache,  dafi  ein  im  praesens  aus  was  immer  für  gründen 
entstandenes  f  weitere  ablaute  der  i-reihe  nach  sich  zieht,  ein 
par  verba  auf  gefürt  werden,  welche  aus  der  fremde  entlehnt 
sind,  denen  also  von  rechts  wegen  gar  keine  primäre  flexion  zu  kam : 

ahd.  sertbu,  screib,  giscrünm  aus  lat.  scrlbere, 

mhd,  brise,  gebrisen  ein  schnüren  aus  franz.  presser, 

mhd.  krte,  krei  sclu*eien  aus  frz.  crier, 

nhd.  preise,  pris,  geprisen  aus  frz  prix,  priser. 

Das  letztgenannte  flectiert  im  mhd.  noch  schwach  prlse, 
prtste;  vergl.  mhd.  gellche  gdtehte,  nhd.  gleiche  glich.  Hier  hat 
die  im  ore  eines  jeden  Deutschen  haftende  ablautsmelodie,  durch 
den  vocal  des  praesens  geweckt,  ursprünglich  schwache  verba  zu 
starken  um  gescbafien.  Die  folgenden  verba  hat  sie  aus  dem 
ablaute  der  o-reihe  in  den  der  treibe  hinüber  gefurt. 

got.  wr-reisan,  as.  ags.  rlsan,  an.  rlsa  sich  erheben,  anf 
stehen,  var-raisjan  auf  richten,  auf  erwecken,  auf  regen,  ahd. 
rlsan  cadere,  pluere,  stillare,  labi,  ancnrlsan  irruere,  ar-^san 
corruere,  surgere,  an.  blöcMsa  bluttriefend,  mhd.  rlsel  regen  : 
skr.  arS-cUi  fließen,  gleiten,  sich  rasch  bewegen,  griech.  naUv- 
oQifogj  äip-oQQog^  oqa-vdqa  waßerröre  {d$  tjq  6qvv%cu  vdm^  vxpov 
Eustath.) ;  in  an,  ras  ungestümer  anlauf,  rasa  ungestüm  laufen, 
stürzen,  ras,  ags.  rces  impetus,  cursus,  md.  nhd.  rasen  ist  meta- 
thesis  one  denung  und  Störung  der  alten  ablautsreihe  ein  getreten. 
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got.  hleibjan  bei  stehen,  an.  Mifa  hilf  da  beschirmen,  schonen, 
ahd.  Itban  leib  und  llban  Itbta  pavcere,  propitiari  :  Ht.  szelpti 
für  jemand  sorgen,  helfen,  paszalpä  hilfe.  An.  hilf  schütz,  schild 
verbinden  Aufrecht  ztschr.  I,  361,  Coi-ssen  I  \  463.  II  »,  132, 
Fick  353  mit  hit.  clipeus,  das  i  des  letzteren  ist  aber  erst  aus  u 
entstanden,  denn  dupeus  ist  durch  das  mon.  Ancyran.  als  ältere 
Schreibung  gesichert,  es  ist  daher  von  Pott  e.  f.  I  \  27  mit  recht 
zu  xaXvntoa  gezogen  worden,  dupeus  ward  dann  zu  dipeus, 
welches  in  guten  handscbriften  überlifert  ist  (C.  Wagener  lat. 
orthogr.;  Brambach  hülfsbüchl.  f.  tat.  rechtschreibung),  wie  luber 
zu  liber  (I,  159),  supare  (abulg.  supq,  suti,  sunqti  eiFundere, 
sypati  spargere)  zu  dis-sipare.  Ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  dipeus  und  hilf  besteht  also  nicht,  beide  sind  aber  auf 
verschidenen  wegen  aus  der  selben  wurzel  entstanden  (s.  o.  s.  285). 

an.  thrlfa-sk,  threif-sk  gedeihen  :lit.  tarpstü,  tarpti  gedeihen, 
zu  nemen,  genesen,  preuß.  etv-terpo  es  nützt,  lett.  UrpifUA  ver- 
befiern,  griech.  xiqniA  und  xqkiftA,  skr.  iarp  sich  sättigen,  be- 
fridigt  werden,  abaktr.  thräfanh-  narung.  Auch  das  gewönlich 
zu  skr.  tarp  gestellte  got.  thrafstjan  trösten  ist  verwant. 

an.  hrlfa,  hreif  ab  rupfen,  aus  reißen,  kratzen,  fest  halten  : 
urslaw.  cirptxti  haurire  (s.  33),  lat.  carpere. 

ags.  vrläan,  vrad  torquere,  an.  rlda,  reid  winden,  flechten, 
knüpfen,  ahd.  jarfda»  contorquere,  reid  crispus  :  urslaw.  *v^rtiti 
(s.  19),  abulg.  vratüi,  ruß.  vorotiU  (s.  127),  lit.  verceü,  preuß. 
UHirtint  wenden,  vertere,  skr.  vart.  Das  abaktr.  verefUS  ich  wende 
mich  Ja^n.  42,  16  ligt  zu  fem  und  steht  zu  vereinzelt  da,  als 
daß  man  daraus  eine  Vorstufe  *vrinthan  für  vrTdan  folgern  dürfte. 
Aus  der  wz.  vart  sind  .so  zwei  verschidene  deutsche  verba  ent- 
standen, indem  mit  dem  vocalwechsel  eine  differenzierung  der 
bedeutung  ein  trat.  Die  sinnliche  grundanschauung  blib  an 
vrldan  haften,  wärend  vairthan,  ags.  veordan  mer  verblaßte. 
Nur  wenige  worte  mit  der  liquida  hinter  dem  vocal  haben  die 
bedeutung  'drehen''  erhalten  :  ahd.  wirt  tortus  (Grafif  I,  1025) 
und  mhd.  wirtel  =  abulg.  vrSteno,  skr.  vartancMn  spinnvirtel 
(i  =  n  I,  84). 

an.  rida,  reid,  altschwed.  prlda  beschmiren,  besprützen  :  gr. 
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ägdta  benetze,  ^aivta  (wz.  ^ad,jQqadatai)^  ^ai>aiv(o  besprenge, 
^a^aiuyl  tropfe,  skr.  ard-ra-s  feucht;  anders  Bugge  ztscbr. 
XIX,  433.  In  iqqadaxm  kann  qq  aus  /^  entstanden  sein, 
sicheres  ist  darüber  freilich  nicht  zu  ermitteln  (s.  L.  Meyer 
ztschr.  XV,  26),  dagegen  weist  vBoaqd^g  IL  (D,  346  auf  jpaqd; 
über  sonstige  spuren  des  j  sehe  man  L^erlotz  ztschr.  X,  367 
und  Curtius  no.  253.  Deshalb  ist  aber  die  vergleichung  mit  skr. 
ard^or  nicht  auf  zu  geben,  wie  Legerlotz  will,  vilmer  ligen  ard 
und  vard  neben  einander  wie  aräh  und  vardh  u.  a.  oben  s.  295  ff. 
Hinsichtlich  des  wurzelauslautes  scheinen  qa^aivto  und  vriäa 
auf  urspr.  dh  zu  weisen,  welches  in  äqdi»  wie  in  den  von  Curtius  ' 
s.  476  ff.  behandelten  fällen  seine  aspiration  verloren  hat;  dann 
würde  auch  im  sanskrit  die  media  für  die  aspirata  ein  getreten 
sein  (vergl.  Grassmann  ztschr.  XII,  94).  Das  verhältniss  der 
dentalen  von  ^a%^aivm  :  ägdw,  ardra"  :  vrlda  ist  genau  das  selbe 
wie  in  ^avOoq  :  xavöagog,  skr.  Kandra-  :  an.  heiär  (s.  I,  97). 
Wäre  im  griechischen  die  anname  einer  aspiration  ursprünglicher 
media  nicht  so  schwing,  so  könnte  man  als  indogermanische 
wurzelformen  ard^  vard  an  setzen,  da  das  ä  von  vrtda  aus  d 
entstanden  sein  könnte,  vgl.  an.  skia  scheit  :  skr.  Khid, 

ags.  hrJnan,  pf.  ge-hran  berüren,  an.  hrina,  hrein  haften 
bleiben  :  abulg.  örinU  manubrium  (s.  77). 

ahd.  glimo,  gleimo  glühwürmchen,  as.  gllmo  glänz,  daraus 
oder  aus  einem  vUleicht  neben  gUmo  einst  vorhandenen,  oder  im 
vorauf  gehenden  stamme  ^gltmor  mhd.  gltmen,  pf.  gleim  glänzen, 
leuchten  neben  glimmen,  glam  glimmen,  glühen;  vergl.  glüejen 
s.  456  und  skr.  hrl  s.  255. 

ahd.  rtm  numerus,  series,  nhd.  reim,  an.  rfm  kalender,  vers, 
ags.  rtm  zal,  as.  ags.  uthrJm  unzal  =  air.  dram  gen.  dirme 
numerus,  rim^ire  computator,  ad-rimi  adnumerat  (s.  371),  wz. 
ar,  vergl.  d^i&fiogj  aQ^fwg  zusammenfügung,  aQ-fioyla^  oQ-fievog 
passend,  lat.  reor,  ratus.  Wie  sich  aus  gltmo  ein  neues  starkes 
verbum  entwickelte,  so  auch  aus  r%m :  ahd.  qi-^lman,  perf  gireim 
contingere,  fieri  (ags.  rtman,  gerlman,  part.  rimed,  gerlmed  zälen). 

mhd.  glle,  glei  schreien,  besonders  von  raubvögeln  neben 
giüe,  gal;  glle  ist  wol  aus  "^gilje  entstanden  (vergl.  die  s.  455  f. 
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behandelten  verba),  jedes  falles  folgte  auf  das  Z  früher  ein  con- 
sonant,  one  welchen  die  metathese  nicht  ein  treten  konnte. 

Nicht  überall  läßt  sich  die  entstehung  der  i-diphthonge  so 
deutlich  beobachten  wie  in  den  bisher  genannten.  Bisweilen 
finden  wir  in  werten,  welche  ursprünglichen  a-wurzeln  entstam- 
men, nur  den  diphthongen  ai  (ahd.  an.  ei,  ags.  ä)  hinter  r, 
wärend  formen,  welche  das  zwischen  ar,  er,  ir  und  rai  vermit- 
telnde ri  enthielten,  nicht  erhalten  sind.  Das  verhältniss  diser 
rai  zu  den  verlorenen  rJ  ist  genau  das  selbe  und  ebenso  zu 
erklären  wie  das  von  ai  zu  f  =  in,  en,  an  (I,  60.  136).  Beispile: 

an.  hreifi  handwurzel  gehöii;  zu  hom.  x^^q'  ^^^  xagntS,  lit. 
krfy>ti  sich  wenden,  kreipii,  kraip^ti  wenden  (s.  u.),  Ka^ndX^fMg, 

mhd.  reiger,  ags.  hrogra  reiher  entstammt  vermutlich  der 
oben  s.  287  besprochenen  wz.  karlc,  krak,  aus  welcher  vilo  vogel- 
namen  gebildet  sind.  Die  Wurzel  hat  in  mereren  sprachen  unter 
einwirkung  des  r  t-vocale  an  genommen  :  9f^»xc,  uiQxog  (s.  330), 
lit.  kirkti  schreien,  schnarren,  abulg.  krikü,  klikü  gescbrei,  lit. 
Uykti  schreien.  Denkbar  wäre  auch,  daß  der  in  ags.  hring 
sonus,  hringan  clangere  erscheinende  nasal  (I,  120)  an  dem  ei 
von  reiger  schuld  wäre. 

got.  hrains  s.  o.  unter  hrlm  s.  458. 

Alle  dise  meta(hesen  mit  vocaldenung  haben  sich  schon  in 
vorhistorischer  zeit  vollzogen,  vile  sind  älter  als  die  germanischen 
einzelsprachen.  Für  die  ags.  und  anord.  rJ  aus  er,  ir  läßt  sich 
der  Zeitpunkt  der  entstehung  relativ  bestimmen,  er  muß  nämlich 
vor  die  zeit  fallen,  in  welcher  r  vor  consonanten  die  ff-färbung 
erhielt^  denn  z.  b.  an.  skrttinn  kann  nur  aus  "^skereHnn  oder 
*skiriiifm,  nicht  aber  aus  *skemtinn  entstanden  sein.  Da  im 
nordischen  r  und  mit  im  die  svarabhakti  dise  ti-färbung  schon 
vor  der  Wirksamkeit  des  vocalischen  auslautsgesetzes  an  genom- 
men hat  (s.  398),  so  waren  dise  metathesen  im  nordischen  bereits 
lange  vor  eintritt  des  auslautsgesetzes  vollzogen. 

Wir  gewinnen  so  die  tatsache,  daß  das  germanische  svara- 
bhaktierte  formen  zu  verschidenen  Zeiten  auf  verschidene  weise  ver- 
einfacht hat.  Im  urgermanische^  und  bis  in  den  beginn  der 
einzelsprachen  wurde  die  summe  des  ursprünglichen  vocals  und 
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« 

der  svarabhakti  hinter  der  liquida  zu  einem  langen  vocale  ver- 
einigt. Später,  nachdem  längst  dialektische  difierenzierung  ein 
getreten  war,  floß  die  svarabhakti  durch  die  liquida  hindurch, 
so  daß  vor  der  selben  ein  doppellaut,  der  sich  zum  teil 
weiter  zu  monophthonger  länge  zusammen  zog,  entstand.  Dise 
zweite  art  der  Vereinfachung  ist  auf  verschidenen  punkten  des 
Sprachgebietes  zu  verschidenen  zeiten  ein  getreten,  am  frühesten 
in  dem  damals  noch  zusammen  hangenden  angelsächsich-nordi- 
sehen,  jarhunderte  später  im  deutschen.  Wir  haben  hier  die 
selben  typen  der  Vereinfachung  wie  im  slawischen  (polab.  görd, 
sädslaw.  gradU).  Wärend  im  slawischen  beide  auf  verschidene 
dialekte  verteilt  sind,  hat  das  germanische  beide  in  den  selben 
dialekten  aber  zu  verschidenen  zeiten  geschaffen. 

Von  den  50  im  obigen  verzeichneten  vocaldenungen  mit 
metathesis  haben  40  r,  10  l,  Nemen  wir  an,  daß  sich  die  meta- 
thesen  erst  nach  der  germanischen  lautverschiebung  entwickelt 
haben,  so  stellt  sich  hinsichtlich  der  auf  die  liquida  folgenden 
consonanten  heraus,  daß  sie  meist  tönende  oder  dauerlaute  sind : 
12  j,  6  s,  5i  m,  4  V,  d  n,  b  bh  (got.  ahd.  b,  an.  /*),  4  dh  (got. 
d,  an.  ags.  ä),  3  g  oder  gh,  2  d,  S  t,  \  k,  \  h,  \  p;  die  dauer- 
laute,'  zu  welchen  auch  bh,  dh,  gh  gehören,  überwigen  bei  weitem. 
Eine  regel  läßt  sich  aber  nicht  auf  stellen,  da  vor  den  selben  lauten 
in  den  allermeisten  fällen  überhaupt  keine  metathesis  ein  getreten 
sondern  der  wurzelvocal  an  seiner  ursprünglichen  stelle  gebliben  ist. 

Weit  seltener  wirken  die  liquiden  auf  ursprünglich  nach- 
folgendes i  ==  a  so,  daß  sie  7  und  eventuell  weiter  ai  hervor 
rufen;  vergl.  s.  365.  Die  tatsache  solcher  einwirkung  (vergl. 
s.  311)  erweist  zunächst  got.  cdeina  ==  mXivij,  lat.  ulna,  air. 
uüe,  dat.  pl.  uilneAb  (Windisch,  Curt.  *  no.  563),  skr.  arainh 
Alle  anderen  germanischen  sprachen  haben  den  vocal  des  suffixes 
wie  die  außergermanischen  kurz  oder  gar  ganz  geschwunden: 
an.  cdun,  öln,  später  alm  (Wimmer  gramm.  §  37  anm.  5),  ags. 
ein,  ahd.  elina,  eine.  Da  das  t  des  häufigen  secundärsuffixes 
got.  ^eina-  im  ahd.  nie  aus  fällt,  so  dürfen  wir  ahd.  elina,  eine 
nicht  von  got.  aleina  her  leiten,  müßen  vilmer  die  formen  aller 
germanischen  sprachen  m^mittelbar  an  die  kurzvoealigea  tokiy^. 
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iflna  an  schließen  und  das  ei  von  aleina  als  unursprüngliche 
speciell  gotische  denung  betrachten.  Im  griechischen  dente  das  k 
den  vorhergehenden  vocal  (s.  309). 

So  konnte  also  eine  liquida  auch  ein  im  praesens  aus  a,  e 
entstandenes  i  denen  und  dadurch  die  wurzel  in  den  ablaut 
der  i-reihe  hinüber  drängen.    Es  ist  dis  geschehen  in: 

ahd. ^^fnan,  grein  mutire,  ganniie,  ringi,  mhd.  grinen, grein 
den  mund  verziehen  lachend,  knurrend,  winselnd,  weinend,  an. 
gr%na,  grtnda  dentes  nudare  ridendo,  ejulare,  ululare  de  porcellis, 
ags.  granian  murmurare,  granung  gemitus  neben  ahd.  grennan 
mutire,  granön  grunnire,  mhd.  grannen  weinen,  an.  grenja  ululare, 
fremere,  ags.  grennian  ringi. 

ahd.  rtdön  zittern,  rito,  ags.  hriäe  fieber,  hrJd  wind,  stürm, 
ungestüm,  an.  hrfä  neben  an.  hneäa  in  furcht  setzen,  krteäask 
fürchten,  lit.  kreiti  krei'eti  sich  hin  und  her  bewegen,  geschüttelt 
yterden jkreczü  kristi^  krataü  krai^ti  schütteln ;  mit  disen  lit.  Worten 
vergleicht  Pott  wzwtb.II,  l,  162gäl.  crifh  tremere,  crath  agita,  quate. 

mhd.  hrtden  flechten,  weben,  nur  das  part.  gebrüen  nach- 
weisbar, nnl.  breiden  stricken,  flechten  aus  ahd.  ga-brettan,  part. 
girproUan  texere,  ags.  bredan,  pf.  bräd  flectere  nectere;  ahd. 
brettan,  ags.  bredan  bedeuten  auch  zücken,  bewegen  und  die 
selben  bedeutungen  wie  bredan  hat  ags.  bregdan,  brägd  vibrare, 
jactare,  nectere,  plectere,  versicolorem  esse,  modulari,  se  trans- 
formare  in  aliquid,  an.  bregäa,  brä  bewegen,  zücken  (schwert), 
verändern,  knüpfen,  flechten,  as.  bregdan  flechten.  Das  verhält- 
niss  von  ags.  bredan  zu  bregdan  bedarf  noch  der  aufkläning. 
Jedes  falles  gehören  mhd.  brtden  und  breiten  zusammen,  das 
beweisen  die  wechselnden  vocale  in  mhd.  brtdely  britel,  bredel, 
brodel  zügel,  ahd.  briUil,  ags.  bridel,  nnl.  breidel,  Abulg.  brüeda, 
ruß.  veraltet  brozda,  osorb.  brozdnik  handpferd,  nslov.  bereda 
zügel  mit  o-vocal,  lit.  brizgilas,  preuß.  brisgelan.  Die  wurzel- 
auslautenden consonanten  des  slawischen  und  litauischen  Wortes 
machen  wider  schwirigkeiten,  abulg.  zd  kann  aus  d  entstanden 
sein  (s.  Miklosich  beitr.  I,  229),  brüzda  sich  also  an  mhd.  brod-el 
an  schlteßen.  Eine  andere  möglichkeit  wäre,  daß  das  zd  von 
brüzda  dem  gd  des  ags.  bregdan   entspräche,   also  etymologisch 
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berechtigt  wäre  wie  in  ab.  zv^zda  (lit.  zvaigzdf)^  zwischen  beiden 
wird  man  erst  entscheiden  können,  wenn  der  Ursprung  des  deut- 
schen gd  auf  gehellt  ist.  Der  lautwandel  von  zd  in  zg  hat  im 
litauischen  kein  analogen,  dennoch  wird  man  sich  schwer  ent- 
schließen in  hnzgilctö  eine  andere  wurzel  als  in  dem  mit  dem 
selben  suffixe  gebildeten  gleichbedeutenden  mhd.  hrüdy  brJdel 
an  zu  nemen,  welche  sich  näher  an  an.  bregäa  schloße.  Ein 
lit.  *brizdilas  =  mhd.  britel  wäre  ganz  in  der  Ordnung  {zd  für 
d,  vergl.  Schleicher  comp.  *  311). 

mhd.  krJsen,  perf.  kreis  (Servat.  1856,  Haupts  ztschr.  V,  132) 
kriechen,  nhd.  schwäb.  kreisen,  part.  gekrisen  (Schmeller  II,  395 ; 
Hildebrand  dtsches  wtb.  Y,  2157)  aus  gleichbedeutendem  mhd. 
kresen,  kras,  ahd.  chresan  (Grimm  gesch.  852). 

Die  herleitung  von  got.  lais  ich  weiß,  laisjan  leren  aus 
lisan,  las  zusammen  lesen  (Schleicher  ztschr.  YII,  222,  comp.  ^ 
151;  Pauli  verba  praet.-praes.  24)  ist  zweifelhaft.  Das  vermit- 
telnde t  böte  allerdings  lubja-leisei  giftkunde  dar.  Keine  der 
beiden  wurzeln  ist  in  genau  entsprechender  form  und  bedeutung 
über  das  slawolettische  hinaus  nachweisbar,  die  i-wurzel  nur  in 
abulg.  iMi  list,  prS'list%  betrug,  verfürung,  die  a-wurzel  in  lit. 
lesti  picken,  auf  lesen  (von  vögeln),  isz-lasyti  aus  lesen,  sondern. 
Fick  859  leitet  lais  vilmer  von  ags.  leoran  ire,  abire,  transire 
(perf.  ge-leorode,  ofer-leordun,  daneben  ein  starkes  part.  ge-leoren 
dahin  gegangen,  defunctus),  dazu  bieten  unser  erfaren  und  lat. 
expexiar,  perittis  :  noQsim,  got.  faran  begriffliche  analoga;  in 
der  analyse  der  vocale  kommen  wir  dadurch  nicht  weiter,  denn 
#ags.  eo  kann  sowol  aus  urspr.  i  wie  aus  europ.  e  entstanden  sein. 
Ahd.  Uisa  geleise  findet  entsprechendes  in  lat.  iJra,  preuß.  lyso, 
lit.  lysvy  abulg.  UcJin  bet  (Fick  394). 

an.  rifa,  reif  zerreißen  ist  mit  rm/a,  rauf  zerbrechen  zim- 
lich  gleichbedeutend,  könnte  also  mit  im  von  der  oben  (s.  292) 
besprochenen  wz.  rap  entsproßen  sein.  Fick  (ztschr.  XIX,  264, 
wtb.  389)  stellt  es  zu  iqsinoi  um  werfen. 

Die  denung  eines  der  liquida  ursprünglich  folgenden  i  (e) 
ist  ser  vil  seltener  als  die  eines  ursprünglich  vor  der  selben 
stehenden,  wie  sich  der  sie  veranlaßende  stimmton  der  liquida 

Schmidt,  vocalismns.    U.  30 
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vil  seltener  zwischen  ir  und  vorhergehenden  als  zwischen  ir  und 
folgenden  consonanten  entwickelt  hat.  Yergl.  die  runischen 
Hardbanatf  va/irüu,varaityha/ifvir,  heüaiban  (ztschr.  XVHI,  156); 
ahd.  chereftic  Notk.  ps.  88,  Vurumhar,  yttrumher  Neugart  762. 
802  (Weinh.  al.  gr.  §  20.  30),,mer  bei  Weinhold  bair.  gr.  §  17.  24. 
Man  erinnere  sich  hier  an  das  I,  61  gewonnene  resultat, 
daß  von  27  fallen,  in  weichen  t  aus  in  =t  urspr.  an  entstanden 
ist,  21  das  ^  und  den  daraus  hervorgegangenen  ablaut  ai  hinter 
r  oder  l  zeigten  (dazu  noch  got.  leik  I,  89  ff.,  laihcm  und  mhd. 
leichen  biegen,  s.  u.  s.  470).  Dis  zalenverhältniss  spricht  dafür, 
daß  der  einfluß  vorhergehender  liquida  die  denung.  von  i  zu  t 
wesentlich  begünstigt. 

3.    Residua. 

Den  ersten  anstoß  zu  allen  bis  hierher  gefürten  Untersuchun- 
gen gab  dei*  wünsch,  die  Ursachen,  welche  in  den  nordeuropäischen 
sprachen  eine  Vermischung  der  a-  und  i-reihe  veranlaßt  haben, 
zu  finden.  In  den  meisten  fällen  haben  nasale  oder  liquidae  durch 
denung  von  i  (e)  zu  t  die  Vermischung  herbei  gefürt.  Stellen 
wir  nun  die  germanischen  Übertritte  in  die  i-reihe,  welche  im 
bisherigen  noch  nicht  behandelt  sind,  zusammen,  so  ordnen  sie 
sich  in  vier  gruppen. 

a.  Denung  von  i  (e)  vor  einfacher  liquida. 

Wir  haben  s.  417  ff.  gesehen,  daß  bisweilen  auch  einfache 
liquida  einen  vorhergehenden  vocal  dent,  auf  dise  weise  kann  % 
aus  iy  e  ^=^  urspr.  a  entstehen  und  daraus  der  weitere  ablaut  ai 
erwachsen.  So  ist  aus  ahd.  chü,  mhd.  Ml  (s.  419)  das  nordische 
keili  keil^  aus  an.  sktr-r  rein,  klar  (s.  419)  das  gleichbedeutende 
skter-r  (=  *skairjas)  entstanden.  • 

Gleiches  Ursprunges  ist  villeicht  das  ai  in  got.  mail  ^vtlg, 
ahd.  meila  macula.  Grimm  (gr.  I  ',  170)  deutet  es  als  ma(h)il 
=  lat.  macula^  das  verbieten  aber  preuß.  milinan  fleck  katecb., 
meine  blauer  fleck  voc.  =  lit.  melyne,  lett.  melns  schwarz,  mdums 
schwärze,  Schmutzfleck,  lit.  mSlys  pl.  blauer  färbstoff,  lett.  meles 
ein  zum  blaufärben  gebrauchtes  kraut,  lit.  melpnas  blau;  das 


a.  Denung  von  %  vor  einfacher  liquida.  467 

letzte  weist  Ebel  beitr.  II,  178  auch  in  welsch  melin  flavus, 
lividus  nach.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als  maü  mit  Gurtius 
no.  551  zu  fjtiXag,  skr.  malo'  schmutz  zu  stellen.  Belegt  ist  im 
gotischen  nur  der  gen.  pl.  maile  Eph.  5,  27  one  epitheton,  dar- 
nach k^nn  es  ein  msc.  oder  ntr.  a-stamm  oder  ein  j-stamm  sein. 
L.  Meyers  anname  (got.  spr.  s.  678),  daß  i  aus  dem  suffixe  über 
getreten  sei,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (vgl.  dail(i)s  :  lit.  daUs, 
haiU  :  skr.  kalja-s)^  da  jedoch  das  litauische,  keltische  und  griechi- 
sche den  wurzelvocal  zu  e  gefärbt  haben  und  das  deutsche  in  diser 
färbung  namentlich  mit  dem  litauischen  überein  zu  stimmen 
pflegt,  so  ist  mir  eine  andere  entstehung  des  ai  warscheinlicher. 
Aus  skr.wt^*^-  ward  durch  die  kraft  der  liquida  urgerm.  *mrta- 
schmutzig  =  lit.  mMy-s,  preuß.  milirnan,  und  daraus  ward  nach 
falscher  analogie  das  subst.  maila-  fleck  gebildet  wie  aus  sada- 
satt,  söfha-  Sättigung,  aus  dagor-  tag  das  nur  in  Zusammensetzungen 
erscheinende  dögor  (fidtir-dögs  viertägig). 

Auch  für  gailjan  erfreuen  vermutet  Meyer  s.  678  übertritt 
eines  suffixalen  j  in  die  wurzel,  von  seinen  vergleichen  kann  ich 
nur  den  des  griech.  xaigoo,  xa^d  an  nemen.  Dise  entstehung 
des  ai  wird  aber  unwarscheinlich,  wenn  wir  die  zugehörigen 
litauischen  und  slawischen  worte  in  betracht  ziehen.  Dem  ahd. 
geil  elatus,  petulans,  ferox  entspricht  lit.  gaüüs  jähzornig,  wütend, 
scharf  (vom  eßig,  lauge,  gerüchen),  aber  auch  mitleidig,  erbar- 
mungsvoU,  mitleidswert;  ferner  gehören  dazu  gaiViti  leid  tun, 
man  gaila  es  tut  mir  leid,  abulg.  zaliH  trauern,  ialiti  si  schmerz 
empfinden  =  lit.  gaüetis  bedauern,  bereuen,  sich  erbarmen,  mit- 
leid  haben.  Die  wurzel  ist  ghar,  welche  auf  die  glut  der  ver- 
schidensten  gefüle  an  gewendet  wird  :  skr.  glir-n-in-  weiches 
gemüt  habend,  mitleidig,  7*r-wi-  zom,  hr-nt-te  und  hr-^t-jaU 
zürnen,  hrt  sich  schämen  (s.  255).  Demnach  läßt  sich  %aQa' 
oQY^,  ^  ÖQyiXog  Hesych  auch  als  indogermanisches*  eigentum  recht- 
fertigen, man  braucht  es  nicht  mit  M,  Schmidt  als  das  hebr.  pn 
auf  zu  faßen;  verdächtig  wird  es  jedoch  dadurch,  daß  es 
außerhalb  der  reihenfolge  hinter  x^QM^  steht.  In  an.  galinn 
unsinnig,  wütend,  liebestoll,  geil,  welches  Egilsson  zu  gala  zieht 
'quasi    incantatus\   erscheint  die  wurzel    auch  auf   deutschem 

30* 
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boden    mit    dem    alten   a-vocale.    Über    die    slawolettischen  i- 
vocale  s.  u. 

Für  ein  anderes  wort  glaube  ich  aber  den  bisher  allgemein 
angenommenen  übertritt  aus  der  o-reihe  ab  weisen  zu  müßen. 
Got.  viljau  erklärt  man  bekanntlich  als  einen  opt.  perf.  und  er- 
schließt dazu  einen  verlorenen  indicativ  *vail,  praes.  *veila  (Grimm 
gesch.  d.  d.  spr,  900;  Schweizer  Höfers  ztschr.  III,  112;  Pauli 
verba  praet.-praes.  31;  L.  Meyer  ztschr.  VII,  128).  L.  Meyer 
got.  spr.  s.  504  will  es  von  einem  indic.  perf.  *va(  her  leiten, 
dann  hätte  es  '^vuljau  zu  lauten ;  um  die  form  viljau  zu  erklären 
behauptet  Meyer  eine  abueigung  des  gotischen  gegen  die  laut- 
folge vu,  welche  bisher  nirgends  nach  gewisen  ist.  So  vil  steht 
fest:  wenn  viljau  ein  opt.  perf.  ist,  so  kann  der  indic.  gar  nicht 
anders  als  *vail  gelautet  haben.  Aber  eben  dise  tatsache,  daß 
viljau  ein  opt.  perf.  sei,  ist  mir  durchaus  zweifelhaft.  Es  kann 
nämlich  ein  opt.  aor.  sein  —  spuren  dises  tempus  im. gotischen 
habe  ich  ztschr.  XIX,  291  f.  nach  gewisen  — ,  oder,  was  formell 
das  selbe  ist,  ein  opt.  praes.  nach  der  indischen  zweiten  classe 
gebildet,  so  daß  die  3.  sg.  vili  sich  laut  für  laut  mit  dem  opt. 
aor.  skr.  vrijat  (aus  ^vir-jcU  s.  244,  vergl.  auch  ved.  3.  sg.  med. 
vurJta  s.  222)  und  lat.  velit  deckte.  Dann  ist  es  als  letzter 
missverstandener  rest  eines  verlorenen  tempus  nach  rein  äußer- 
licher analogie  der  flexion  unter  die  Optative  der  praetcritoprae- 
sentia  geraten.  Weil  viljau^  formell  wie  vitjau  aus  sah,  wurde 
im  ein  perf.  vilda  nach  analogie  von  *vis'ta,  vissa  geschaffen. 
Die  tatsache,  daß  in  der  flexion  dises  verbums  unursprüngliche 
analogien  entstellend  gewirkt  haben,  wird  zweifellos  erwisen  durch 
den  inf.  viljan,  das  part.  viljands  und  den  zu  inen  gebildeten 
althochdeutschen  indic.  mllu,  welche  das  optativische  j  weit  über 
seine  berechtigte  ausdenung  verschleppt  haben. 

b.  Nachträge  zu  I,  49  ff. 

Ein  geschwundener  nasal  hat  l  oder  ai  in  ursprünglichen 
a-wurzeln  hervor  gerufen: 

got.  fUu-dcisei  napovQyla  Schlauheit,  list  :  noXv-d^vsa  • 
nokvßovlov  Hesych.,  ved.  pururdäsas,  -däsa-  reich  an  wunder- 
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baren  taten,  {d  unverschoben  wie  in  dails,  dal,  dis-,  daur,  skaidan, 
as.  derian  =  skr.  dar  u   a.). 

an.  hrlmi  feuer  aus  *hrin^ni  (vgl.  ^Tcimi  Uchtschiiuraer,  got. 
skeinia  aus  *skin-ina)  oder  aus  *bir'mi,  wz.  bhar  (s.  223  f.  269  f.). 

ahd.  ptga,  pigo,  mhd.  blge  häufe  :  engl,  hing  häufen  (in 
alaunwerken),  an.  bingr  bett,  polster,  'properly  a  heap  of  com 
or  the  like  (scot.  bing)^  Cleasby,  lit.  bingüs  stattlich,  prorblngti 
überhand  nemen,  das  maß  überschreiten,  stolz  werden,  btngqs 
gut  gefüttert,  mutig  (pferd,  ochse),  bangä  woge,  menge  und  mit 
anderer  Vertretung  des  gutturalen  (vgl.  Jenaer  lit.-zeitung  1874 
s.  203)  bazmas  große  menge  von  menschen,  tieren,  körnem,  skr. 
bäh'iSthor  ser  dicht,  abaktr.  bäzanh-  große,  stärke,  tiefe. 

ahd.  Tda  ader  neben  adara,  in-adri,  inn-adiri  intestina,  an. 
{ßä^  ader,  ags.  eedre  arteria,  vena,  ren;  die  formen,  welche  auf 
urgerm.  a  als  wurzelvocal  füren,  hat  Fick  ^14  mit  skr.  antra-, 
antra-  eingeweide  u.  a.  zusammen  gestellt,  nur  wird  man  nicht 
zwei  indogermanische  worte  antror  und  antra-  an  zu  setzen  haben, 
sondern  nur  antra-,  da  die  denung  in  ^tqov,  ^toq,  adara  sich 
als  lautliche  Wirkung  des  geschwundenen  nasals  erklärt,  ida 
ist  also  aus  "^inda  entstanden  mit  der  selben  vocalfärbung  wie 
in  ivteqa,  lat.  interior,  abulg.  jqtro  leber. 

mhd.  kichen,  nhd.  keichen  =  nl.  kinken,  engl,  schott.  kink, 
ags.  cancettan  cachinnari  (Hildebrand  wtb.  V,  437). 

Wz.  tans,  welche  in  lit.  festig  taispti  t-vocale  erhalten  hat 
(I,  70f.%  zeigt  die  selbe  entwickelung  im  sibenbürgischen :  mhd. 
dinsen,  dans,  gedunsen  ist  sibenbürg.  däseti  (a  lang),  pf.  dis, 
dois,  part.  gedcesen  geworden  (Job.  Roth  laut-  u.  formenlere  d. 
starken  verba  im  sibenb.-sächs.  Hermannstadt  1872  s.  78),  d.  h. 
in  den  ablaut  der  i-reihe  getreten  :  praes.  dasen  wie  span  speien, 
verzan  verzeihen,  lan  leihen  (a.  a.  o.  21);  perf.  dis  wie  spl,  verzi, 
li,  biß,  rtß,  grif  (a.  a.  o.  23.  76),  die  mundart  von  Agneteln, 
in  welcher  das  perf.  dois  lautet,  hat  auch  ^poi  etc. ;  part.  ged(esen 
wie  gespcen,  verzcen,  getnceden  gemiden.  Dis  sibenbürgische  verbum 
bestätigt  die  richtigkeit  des  oben  1, 50  f.  gelerten  auf  das  schla- 
gendste, denn  hier  ligt  der  Übergang  von  dinse,  dans,  gedunsen 
in  *dfi5e,  *deis,  *gedisen  ganz  unabweislich  zu  tage. 
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an.  eista  ntr.  testiculus,  abulg.  isio  tesUculus,  ren,  lit. 
tnksias  niere  (I,  81). 

ahd.  Uich  coxa,  clivus,  güeich  glid  (Grafif  II,  154),  mhd. 
gdeich  gelenk,  geleichen  gelenkig  biegen,  neben  ih  irlencho  luxo 
(Graff  II,  225),  mhd.  sich  erlenken  sich  wenden,  wz.  lank  in  lit 
Tinhtiy  lat.  linquier,  abulg.  Iqka  (oben  I,  107). 

Die  herleitung  des  got  laikan  springen  von  skr.  langh  habe 
ich  I,  61  zu  gunsten  der  Buggeschen  von  skr.  reg  auf  gegeben. 
Delbrück  (ztschr.  XXI,  81)  gestützt  auf  air.  lingid  salit  (Zeuss 
gr.  celt.  ^12.  437)  nimmt  dagegen  die  frühere  erklärung  in 
schütz,  und  ich  glaube,  mit  recht.  Die  wurzel  erscheint  nämlich 
auch  im  lettischen  nasaliert:  linga  Schleuder,  brandung  {leika 
ist  im  nordischen  häufig  auf  die  bewegung  des  meres  an  gewant, 
s.  d.  Wörterbücher),  Ungut  schleudern,  lit.  lingäti  schweben,  sich 
wigen,  sich  hin  und  her  bewegen,  wackelnd,  watschelnd  gehen 
genau  übereinstimmend  mit  der  zweiten  hauptbedeutung,  welche 
Cleasby  dem  an.  leika  gibt,  to  move,  swing,  wave  to  and  fro, 
hang  loosely,  endlich  auch  mit  dem  diphthong  lit.  laigyti  frei, 
mutwillig,  unbändig  umher  laufen,  sich  tummeln  wie  ein  reh  im 
walde.  Dem  skr.  reg  entspricht  dagegen  an.  reika  reikaäi 
schwanken,  herum  streifen. 

c.  Denung  von  i  (e)  durch  andere  Ursachen. 

Die  wenigen  beispile  diser  gruppe  gehören  bis  auf  eins  aus- 
schließlich dem  nordischen  an  und  haben  f  vor  $  -f  consonant: 

hvisl  zweig  neben  kvistr,  ahd.  questa. 

gntst  das  zäneknirschen,  gntsta  mit  den  zänen  knirschen 
neben  gnesta,  gnast  krachen,  nhd.  knistern,  knastern. 

ntsta,  nista  an  heften  von  nist  spange,  ahd.  nestüa  nestel, 
ntista  nexio,  ansula,  nast-ahit  eid  auf  die  harflechte 
(s.  Lexer  mhd.  wtb.  II,  59). 

hviskra,  hvTsla  wispern,  engl,  whisper,  tvhistle,  ahd.  htmspalön 
sibilare,  an.  hvissa  zischend  fließen,  engl,  hiss  zischen, 
an.  hv<esa  zischen,  skr.  gvas  blasen,  zischen,  sausen, 
schnaufen  (Kuhn  ztschr.  XV,  317  flf.).  Der  lautgesetz- 
liche Vertreter   des  %  in  hvlskra,  hvlsla  findet  sich  in 
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abulg.  svistcUi  zischen  wider  (ab.  i  einst  lang  I,  12  f.), 
woraus  jedoch  nicht  im  geringsten  zu  folgern  ist,  daß 
beide  längen  in  zusammenbang  stehen. 
friskr  munter,  kraftvoll,  nach  Cleasby  ein  junges  wort  '^ 
ahd.  frisc;  daneben  besteht  an.  ferskr  frisch  (dän.  fersk 
neben  frisk)^  man-  könnte  daher  versucht  sein  friskr  aus 
ferskr  »=  ags.  ferse,  as.  versc-ang  frischlingJier  zu  leiten 
und  den  s.  457  f.  verzeichneten  werten  an  zu  reihen,  er- 
weckte nicht  ferskr  den  verdacht  aus  dem  angelsächsi- 
schen entlehnt  zu  sein.    Erstens  pflegt  nämlich,  wo  das 
hochdeutsche  und   angelsächsische  in  der  Stellung  der 
liquida  von  einander  ab- weichen,  das  nordische  mit  dem 
hochdeutschen  zu  gehen.    Zweitens  würde  ein  dem  ags. 
ferse  urverwantes  wort,  wenn  es  im  nordischen  die  gleiche 
Stellung  der  liquida  hätte,  aller  warscheinlichkeit  nach 
"^fiarskr  lauten.    Endlich  verträgt  sich  die  anname,  daß 
frfskr  in  historischer  zeit  aus  ferskr  entstanden  sei  nicht 
mit  der  s.  462  gewonnenen  datierung  der  metathesen  von 
er,  ir  zu  r%. 
In  disen  beispilen  ist  an.  %  aus  i  vor  8  -j-  cons.  entstanden, 
und  es  scheint,  als  ob  die  consonant^gruppe  dise  denung  ver- 
ursacht habe,  wie  im  altirischen  s  -f  cons.  vorbeigehende  vocale 
dent  (Zeuss  gr.  celt.  ^  26 ;  villeicht  gehören  auch  die  oben  s.  83 
als   Wirkungen   des  accents  betrachteten  denungen  von  abulg. 
cmsti,  öisti,  nevista,  cech.  krdsti,  nesti  u.  s.  f.  in  disen  Zusammen- 
hang).   Das  zischen  des  s,  welches  sich  im  spätlateinischen  und 
den  romanischen  sprachen  sowie  im  griechischen  zum  eigenen 
vocale  i,  e  individualisiert  (oben  I,  112.  II,  310  anm.  319  anm.), 
ist  in  den  genannten  nordischen  werten  zwar  nicht  selbst  zu 
einem  vocale  geworden,  aber  durch  sein  klingendes  dement  hat 
der  vorhergehende   vocal   Zuwachs   in  seiner  dauer   gewonnen. 
Dise  nordischen  formen  haben  also  die  bau  betreten,  an  deren 
ende  formen  wie  franz.  hMe,  chäieau  (hast,  castelltm),  skr.  manö- 
bkis  (zunächst  aus  *manäbhis,  vgl.  BoUensen  z.  d.  d.  m.  g.  XXII, 
574,  ^nunnctö-hhis)  mit  geschwundenem  s  und  gedentem  vocale 
stehen. 
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In  an.  hUstra  pfeifen,  zischen,  hllstra  mundstück  des  blase- 
balgs  ist  die  quantität  des  vocals  älter  als  seine  qualität,  denn 
sie  gehören  offenbar  zu  hlasa,  blastr  das  blasen,  blastr-belgr  blas- 
balg, Uastr-hom  blashorn. 

Außerdem  ist  mir  nur  noch  ein  beispil  von  i  in  einer  o- 
Wurzel  bekannt,  in  welchem  ich  den  grund  der  denung  nicht 
nach  zu  weisen  vermag:  ags.  sntcan  kriechen,  dän.  snige  ^f.sneg 
neben  ags.  snaca,  an.  snakr,  skr.  naga-s  schlänge,  (A.  Weber 
ztschr.  IX,  234),  ahd.  snahhan  nur  Isid.  XVIII,  a,  2  ed.  H. 
dher  in  ghirin  dhes  riihhes  dhurah  snaoh  dhes  chiuualdi  (qui  per 
ambitionem  regni  inrepserat  potestatem);  Holtzmann  altd.  gr.  I, 
243.  245  will  unter  berufung  auf  ags.  thurh^smügan  perrepere 
snuoh  in  smöh  ändern,  allein  von  stniogan  könnte  das  perfect 
bei  Isidor  nur  smauc  lauten  (s.  Holtzm.  z.  Is.  114.  127).  Dise 
Worte  weisen  auf  urgerm.  snak  als  Wurzelbestandteil,  andere  auf 
snag  :  ags.  snägl,  an.  snigill,  ahd.  snegü,  sneggo,  snecco;  indog. 
snag,  urgerm.  snag,  snak  verhalten  sich  zu  einander  wie  com. 
armor.  lagat  äuge  (Ebel  beitr.  II,  176),  lit.  reg'eti  sehen,  ahd. 
Itwgen,  ags.  löcian  u.  a.  I,  163. 

Die  übliche  Verbindung  von  ags.  scitan,  an.  sMta,  ahd.  scl^an 
mit  x^^^f  3^^*  ^^  is^  äußerst  zweifelhaft,  da  von  den  vier  lauten 
der  germanischen  wurzel  nur  einer,  der  dental,  ir  nicht  wider- 
spricht; ich  vermag  sie  mir  nicht  an  zu  eignen.  Miklosichs 
Zusammenstellung  von  s(^tan  und  abulg.  cSdüi  seihen  (lex.  palae- 
osl.,  wo  freilich  auch  x^^o»  als  drittes  im  bunde  steht)  ist  vil 
warscheinlicher ;  wegen  der  bedeutung  läßt  sich  auf  das  verhält- 
niss  von  seihen  zu  seichen  und  auf  die  wurzelverwantschaft  von 
lat.  excrentefihim  und  cribnm^  verweisen. 

d.  Epenthese. 

Wärend  in  den  bisher  behandelten  fällen  i-vocale  in  ursprüng- 
lichen o-wurzeln  durch  denung  eines  i  (e)  zu  stände  gekommen 
sind,  aus  welchem  sich  eventuell  durch  ablaut  ai  entwickelte, 
sehen  wir  in  einer  ganzen  anzal  von  werten  got.  ai  oder  dessen 
lautgesetzliche  Vertreter  wie  im  altbaktrischen,  griechischen  und 
irischen  aus  a  durch  epenthese,  d.  h.  durch  assimilierende  ein- 
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Wirkung  eines  i  oder  j  der  folgenden  silbe  entstehen  (vergl. 
fuir  aus  *filri  s.  278).  Grimm  hat  dergleichen  im  neunider- 
ländischen  bemerkt:  heir  exercitus  (mnl.  here),  nieir  mare,  einde 
finis,  deinzen  recedere  (gr.  I  *,  320.  294).  Wenn  sich  ei  in  ver- 
gangenen Sprachperioden  als  graphische  bezeichnung  des  i-um- 
lautes  von  a  findet,  so  ist  vorsieht  geboten,  denn  nicht  jeder  mit 
zwei  zeichen  geschribene  laut  war  auch  in  der  gesprochenen 
spräche  ein  diphthong.  So  gleich  in  altfrisischen  quellen,  welche 
den  umlaut  von  a  zum  teil  auch  durch  ei  geben  (gr.  I  ',  417). 
Dise  ei  haben  ganz  ungleichen  wert  :  in  einde  neben  ende,  dat. 
von  enda  (as.  endt)  kann  ei  diphthongisch  sein,  da  nfris.  ein 
entspricht,  dagegen  in  to  deile  neben  to  dele  deorsum  (as.  te  dale) 
bezeichnet  es  nur  graphisch  einen  e-artigen  laut,  wie  nfris.  del 
zeigt;  außerdem  findet  sich  ei  auch  für  e  :  leither  neben  leder 
corium,  sicher  nicht  diphthongisch.  Für  nicht  diphthongisch  halte 
ich  auch  die  ahd.  und  mhd.  Schreibungen  ai,  ei  an  stelle  eines 
umgelauteten  a  :  meiniki  menge,  einge  enge  u.  s.  w.  Grimm 
gr.  I»,  107,  4.  185,  7;  Wackemagel  Haupts  ztschr.  V,  322; 
Förstemann  ztschr.  II,  339  f.;  Weinhold  al.  gr.  s.  55.  103,  bair. 
gr.  s.  83;  Kelle  Otfr.  II,  465;  Scherer  z.  gesch.  d.  d.  spr.  144; 
Holtzmann  altd.  gr.  249  f.  Auf  jeden  fall  haben  solche  ai,  ei 
anders  gelautet  als  die  abkömmlinge  von  urgerm.  ai  ==  got.  ai, 
das  folgt  aus  mereren  gründen.  Erstens  ist  dise  Schreibung  auch 
in  den  denkmalen,  welche  noch  wärend  der  entstehung  des  Um- 
lautes auf  gezeichnet  sind,  nur  ausname,  regel  dagegen  auch  in 
inen  die  Schreibung  mit  e,  z.  b.  der  vocabularius  St.  Galli  hat 
18  unumgelautete  a,  14  umgelautete,  von  letzteren  11  mit  e, 
1  mit  q,  2  mit  ai  bezeichnet  (R.  Henning  üb.  d.  Sanctgall.  sprach- 
denkm.  85).  Zweitens  findet  sich,  wenn  schon  weit  seltener,  ei 
auch  für  e  =  got.  i,  europ.  e  geschriben,  z.  b.  feüisö  gl.  K.  75 
(an.  fiall,  maced.  niXXa)^  sceiftnaister  gl.  Admont.  (got.  skii))  u.  a. 
Gr.  I  »  107  f.  185;  Weinhold  al.  gr.  s.  56.  104,  bair.  gr.  s.  84, 
wo  man  bedenken  tragen  muß  dem  ei  einen  anderen  wert  als 
den  eines  monophthongischen  mittellautes  zwischen  e  und  i  unter 
zu  legen.  Endlich  findet  sich  ai,  ei  für  umgelautetes  a  auch 
vor  r  geschriben,  z.  b.   airin  voc.  St.  Gall.  260  Henn.,  aeirin 
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arae  gl.  Ra  Diut.  I,  151  9=z  arin  Pa,  inveirti  transito  gl.  Rb. 
Diut.  I,  501,  irweirtande  adulterantes  gl.  Zwifalt.  Gra£f  I,  958. 
Da  nun  urdeutsches  ai  gerade  vor  r  seinen  diphthongischen 
Charakter  verliert  (rcret  voc.  St.  Gall.  352  Henn.)  und  die  un- 
mittelbare aufeinanderfolge  von  ai,  ei  und  r  auch  in  späterer 
zeit  den  deutschen  organen  nicht  genem  war,  so  ist  nicht  war- 
scheinlich,  daß  dem  entgegen  in  Worten  wie  den  obigen  der  mit 
r  sonst  unvereinbare  diphthong  vor  r  neu  auf  getaucht  sei.  Die 
tatsache,  daß  der  umlaut  wesentlich  das  selbe  ist  wie  die  so- 
genannte epenthese  und  wie  dise  zunächst  durch  mouillierung 
des  folgenden  consonanten  veranlaßt  ist  (Scherer  143,  Sievers 
verh.  d.  28  versamml.  deutscher  philologen  189  f.)  —  eine  tat- 
sache, welche  in  den  lebenden  slawischen  sprachen  besonders  in 
die  oren  klingt  —  dise  wird  dadurch  nicht  im  geringsten  er- 
schüttert. Durch  Schreibungen  wie  airin^  aigi  soll  villeicht  gerade 
dise  mouillierung  der  consonanten  (aHn,  a^)  aus  gedrückt  wer- 
den, d.  h.  i  -f"  ^"s*  bezeichnet  einen  mouillierten  consonanten"^). 
Man  darf  dise  Schreibungen  nicht  ganz  auf  die  selbe  stufe  mit 
den  unten  verzeichneten  fällen  stellen,  in  welchen  ein  wirklich 
gesprochener  und,  falls  das  betreffende  wort  überhaupt  erhalten 
ist,  bis  auf  den  heutigen  tag  lebender  diphthong  durch  epenthese 
eines  %  der  folgenden  silbe  entstanden  ist'*'*).  Ich  stelle  die 
gotischen  und  die  in  mer  als  einer  germanischen  spräche  erschei- 
nenden hierher  gehörigen  werte  voran,  die  diphthonge  der  ersten 
fünf  hat  schon  Scherer  s.  472  auf  epenthese  zurück  gefürt. 

got.  af-aika  ich  verläugne  aus  *-akja  =  lat.  a(g)io;  diser 
erklärung  gebe  ich  den  Vorzug  vor  Bezzenbergors  lautlich  audi 


*)  Die  mouillierung  hat  sich  mundartlich  bis  auf  den  heutigen  tag 
erbalten.  Joh.  Roth  laut-  und  formenl.  der  starken  verba  im  sibenbOrg.- 
sächsischen  Hermannstadt  1872  s.  16:  'Mundartlich  zeigt  sich  für  ä  auch 
a,  doch  bei  siäts  palataler  ausspräche  des  folgenden  l  :  haltst  fast  haütst, 
wie  etwa  frz.  Versailles.  Es  ist,  als  sei  hier  das  %  dem  nachfolgenden  con- 
sonanten bei  gegeben  worden*. 

**)  In  heutigen  mundarten  findet  sich  vilfach  ei  für  mhd.  e  und  e  (die 
nach  Weisungen  bei  Gradl  ztschr.  XVII,  1  f.),  sie  scheinen  aber  nicht  durch 
epenthese  entstanden,  sondern  diphthongierungen  von  e  zu  sein,  wie  auch 
i  zu  et,  0,  »  zu  OM«  A  zu  e»  diphthongiert  werden  a.  a.  o. 
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möglicher  herleitung  aus  skr.  Sgami  ich  bewege  mich,  nach 
welcher  af-aika  'sich  von  etwas  hinweg  bewegen \  *sich  von 
etwas  los  sagen  ^  bedeutete  (ztschr.  f.  dtsche  philol.  V,  230).  Die 
anwendung  des  wertes,  sowie  seine  Verbindung  mit  dem  acc.  des 
objectes,  scheint  mir  für  die  anname  zu  entscheiden,  daß  *ab 
sagen'  sein  ursprünglicher  sinn  war:  üh  is  afaiaik  qithands 
Mc.  14,  68;  üh  is  dugann  afaikan  jah  svaran  Mc.  14,  71;  ith 
is  afaiaik  jah  qath  Joh.  18,  25 ;  jah  aftra  afaiaik  müh  aüha 
svarands  Mtth.  25,  72;  afaikai  sik  silban  Luc.  9,  23;  afaikan 
sik  sühan  ni  mag  II.  Tim.  2,  13;  afaikis  mik  Mtth.  26,  75. 
Joh.  13,  38;  jah  is  afaiküh  uns  IL  Tim.  2,  12;  afaika  jah  ik 
ina  Mtth.  10,  33. 

got.  haüs  heil,  gesund,  an.  Jmll,  ags.  hol,  as.  hei,  abd.  heü 
=  skr.  kalja-  gesund,  bereit,  xäXog^  xaXXtoyv,  dor.  xaJiXd  (Ahrens 
II,  102)  aus  *xaXj(h-;  hier  teilen  abulg.  cäü  und  preuß.  kaüih 
stiskun  acc.  gesundheit  die  epenthese. 

got.  hraivch,  an.  Ärcc,  ags.  hrav,  ahd.  hreo  leiche  =  skr. 
kravjann  rohes  fleisch,  preuß.  krawia  kat.,  crauyo  voc,  litkraüjas, 
abulg.  krUvl^  blut  (abulg.  crävo  bauch  gehört  nicht  dazu,  s.  76); 
das  (B  von  an.  hrcd  zeigt  klar,  daß  auch  das  germanische  wort 
ursprünglich  ein  ja-stamm  war,  denn  hrcB  ist  =  *Ärat?*,  *hraivi. 

got.  aithei  mutter,  an.  eiäa,  mhd.  eide,  ahd.  fuotar-^i  nutrix 
aus  einer  grundform  ^atja-n  ist  das  fem.  zu  dem  im  magy.  er- 
haltenen atf/a  vater,  dessen  deminutiv  abulg.  oPidi  ist.  Villeicht 
stammt  von  der  selben  grundform  auch  an.  edda  Urgroßmutter 
(dd  wie  in  greddir  qui  aviditatem  excitat  :  graär,  stedda  equa  : 
ahd.  stuot?).  Das  masculinum  hat  nicht  nur  in  got.  atta,  afris. 
atta,  aüha  (benennung  eines  richters)  der  ersten  lautverschiebung 
widerstanden,  sondern  in  ahd.  atto  (Graff  I,  145)  und  den  ober- 
deutschen formen  etti,  öM  (Diefenbach  got.  wtb.  I,  80;  Grimm 
wtb.  I,  595)  auch  der  zweiten;  vergl.  lat.  aita,  gr.  arr«,  skr. 
atta  mutter,  ältere  Schwester,  ältere  Schwester  der  mutter  (ind. 
lexicogr.)  mit  verschidenen  Variationen.  Daher  haben  Lettner 
ztschr.  XI,  167  und  Wackernagel  voces  variae  anim.  ^  99  wol 
recht  es  als  einen  lallenden  naturlaut  zu  erklären,  der  sich  seiner 
natur  nach   der   lautverschiebung  entzog.    Übrigens  findet  sich 
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ai  noch  in  nfris.  aita,  haita,  hess.  heite  vater  (v.  Richthofen  afris. 
wtb.  s.  V.  atha;  Grimm  Haupts  ztschr.  I,  25),  altir.  aite  pflege- 
vater  (Pictet  origines  II,  347,  oder  gehört  es  zu  athir  =  pater?\ 
bask.  aita  vater,  finn.  äiti  mutter. 

ahd.  meinan,  as.  menean,  ags.  mcman  aus  "^manjan  oder 
schon  aus  *mamj'aw  (ztschr.  XXI,  283),  wz.  man;  an.  meina 
halten  Cleasby-Vigfusson  für  nicht  ursprünglich  nordisch,  weil 
es  erst  kurz  vor  der  reformation  vor  kommt,  Egilssofa  belegt 
es  aus  der  Nikolasdräpa  (circa  1400)  und  im  finn.  mainita  er- 
wähnen findet  es  sich  mit  dem  diphthongen  in  seiner  urgerraa- 
nischen  gestalt,  mit  ei  in  finn.  meitmta  meinen  (Thomson  einfl. 
d.  germ.  spni  auf  die  finn.-lapp.  s.  56).  Ob  das  entsprechende 
abulg.  meniti  früher  ebenfalls  einen  diphthong  enthielt,  läßt  sich 
nicht  entscheiden,  da  das  verhältniss  von  mtnHi  :  po-ininati  : 
menüi  sich  auch  anders  erklären  läßt  (s.  I,  11  ff.). 

got.  daü(i)s  teil,  ags.  dcel  (=  *dalis,  *dailis),  as«  del,  ahd. 
teil  =  lit.  daiis,  preuß.  dellieis  opt,  teile  mit,  delltks,  lit.  dal^Tcas 
teil,  abulg.  döla,  altir.  dal  teil  (u.  a.  Zeuss  gr.  celt.  *  27,  Ebel 
beitr.  II,  170);  auch  das  abulg.  hat  die  epenthese  in  dem  i- 
stamme  d^U,  welcher  in  dSttma,  dStimi  praep.  propter  vor  ligt, 
in  dem  daraus  entwickelten  ^'o-stamme,  dessen  gen.  dMja  eben- 
falls praepositionell  in  der  bedeutung  propter  verwendet  wird, 
und  in  dSlii  teil,  dem  masculinum  zu  got.  daila  teilname  (delü  : 
^dalj'Or  =  cälü  :  kaljor). 

got.  airus  böte,  gesanter,  an.  ar-r  (tt-st.),  der  diphthong  ist 
erhalten  in  finn.  airut,  läpp,  ajras  böte  (Thomson  einfl.  d.  germ. 
spm.  auf  d.  finn.-lapp.  s.  57),  as.  nom.  pl.  ^ri  Hei.  559,  ags.  ar 
(in  die  analogie  der  a-stämme  gezogen).  Das  zu  disem  urgerm. 
airuirs  gehörige  neutrale  abstractum  weicht  im  wurzelvocale  gänz- 
lich ab:  ags.  ärende  botschaft,  auftrag,  geschäft  (man  schreibt 
cerende  wegen  ar,  allein  engl,  errand  erweist  kurzes  ä),  as. 
arundi,  ahd.  arundi,  arunti  ebenfalls  mit  kurzem  a,  Grimm 
schwankt  in  der  ansetzung  der  quantifät  dises  arunii  (gr.  I  ', 
240.  458.  459),  an  der  zuletzt  genannten  stelle  hält  er  das  a 
für  lang  und  wie  ags.  a  für  einen  Stellvertreter  von  got.  ai. 
Holtzmann  (altd.  gr.  I,  239)  gibt  wie  Grimm  (gr.  II,  344)  -an. 
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Otfrid  habe  arunti.  Nun  kann  das  wort  aber  an  drei  stellen  bei 
Otfrid  nicht  anders  als  drunti  betont  sein  (I,  4,  58.  5,  4.  25),  und 
Worte  diser  betonung  haben  nach  Lachmanns  untei*suchung  die 
erste  silbe  kurz  (im  anderen  falle  müste  drunti  betont  sein).  Zu 
dem  selben  resultate  füren  mhd.  erende,  das  aus  dem  deutschen 
entlehnte  abulg.  orqdije  geschäft  (o  =  a  s.  170)  und  das  ent- 
sprechende nordische  wort,  welches  sich  in  den  Schreibungen 
eyrindi,  ärendi,  örindi,  erendi^  erindi  findet,  cy  ist  die  bezeich- 
nung  eines  durch  vf  umgelauteten  a  (Möbius  anord.  spr.  s.  20,  2). 
Das  Suffix  -endi,  -indi  bewirkt  aber  keinen  i-umlaut  (vergl.  sann- 
indi,  harä^ndi,  rang-indi,  hiunn-endi),  eyrindi  kann  also  nur 
aus  einer  grundform  "^arvjandi  entstanden  sein  wie  hyggindi  aus 
hyggjandi,  *hugjandi.  Im  ahd.  sind  arundi  gl.  K.,  arunti  Otfr. 
die  ältesten  überliferten  formen  (das  a  von  aranir  der  Wiener 
Genesis,  Hoffm.  fundgr.  II,  34,  30  =  Diut.  III,  69  kommt  als 
bairisch  für  die  ermittelung  der  ältesten  form  nicht  in  betracht), 
sie  laßen  sich  mit  mhd.  md.  erende,  erinde  auch  nur  unter  Vor- 
aussetzung der  selben  grundform  *arvjandi  vermitteln,  aus 
welcher  einerseits  durch  schwund  des  j  *arvandi,  arundi  (vergl. 
nähunt  :  got.  nehvundja,  solJh,  suith  =  got.  svaleiks),  anderer- 
seits durch  Schwund  des  v  *arjandi  :  erende  ward.  Das  hier 
erschloßene  v  findet  sich  im  nordischen  wirklich  überlifert, 
Egilsson  lex  poet.  :  *  örver^i  n.  idem  quod  örendi,  inserto  v  = 
eyrindi  (ör  intens.,  önd,  andi)  spatium  respirandi,  respiratio, 
Spiritus'.  In  den  für  dise  bedeutung  gegebenen  belegstellen 
schreiben  Möbius  und  Erik  Jonsson  eyrindi,  und  wärend  Egilsson 
dis  örvendi  von  öretidi  negotium  getrennt  auf  fürt,  halten  die 
beiden  genannten  gelerten  'geschäft'  und  'atemzug'  für  ver- 
schidene  bedeutungen  des  selben  Wortes.  Es  sind  aber  sicher 
zwei  Worte  ganz  verschidenes  Ursprunges:  1)  eyrindi,  örendi  ge- 
schäft =  ahd.  arunti,  2)  örendi  atemzug  aus  ör  =  got.  us-  und 
önd  atem  (vgl.  got.  us-^nan  ixnystv,  sterben).  Die  Schreibung 
örvendi  kann  nur  dem  ersteren  von  rechts  wegen  zu  kommen 
und  auf  örendi  atemzug  erst  zu  der  zeit  übertragen  worden  sein, 
als  beide  ganz  verschiden  entstandene  worte  in  der  form  örendi 
zusammen  gefallen  waren.    Zu  diser  zeit  war  örvendi  eine  nur 
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noch  historische  Schreibung  des  ersteren,  welche  örendi  gelesen 
und  dann  auch  auf  das  nie  anders  als  ör^niZt  gesprochene,  atem- 
zug  bedeutende  wort  übertragen  ward.  Änliche  missbräuchliche 
Übertragungen  erstorbener  lautzeichen  an  stellen,  wo  der  durch 
das  zeichen  ausgedrückte  laut  nie  gestanden  hat,  laßen  sich  in 
den  Schreibweisen  viler  Völker  beobachten,  man  denke  nur  an  die 
deutschen  denenden  h  und  e.  Sämmtliche  Schreibungen:  eyrindi, 
örvendi,  örendi,  erendi  weisen  also  auf  *arvjandi  als  giundform 
wie  die  Schreibungen  geyra,  görva,  göra,  gera  auf  garvjan.  Aus 
disem  urgcrm.  *art?/-awrf;öh  >  botschaft  folgt,  daß  urgerm.  aim- 
böte  nicht  von  der  wz.  i  her  kommen  (L.  Meyer  got.  spr.  s.  679), 
sondern  nur  aus  ^arvi-  entstanden  sein  kann.  Nun  besitzt  das 
germanische  einen  adjectivstamm  ar-va-  in  an.  ör-r,  ags.  earu 
schnell,  bereit,  as.  aru  reif  =  abaktr.  aurvor  schnell,  behende, 
reisig,  treflflich,  vergl.  auch  skr.  ar-vanr-,  af-vant-  renner,  ar-(i' 
schnell  (Fick  16.  696;  Pott  wzwtb.  II,  1,  40).  Aus  disera  ar-vc^ 
kann  sich  ar-m-  entwickelt  haben  wie  at-tn-  (acc.  pl.  aivins 
Mtth.  6,  13)  aus  ai-va-  =  lat.  ae-vo-m,  daraus  weiter  "^airvi-, 
airu-  (vergl.  aioi-  :  aju-k  in  ajuk^üths;  dis  a/wi-  ist  aus  *amÄ:-, 
*aivh  entstanden,  welches  in  Ann.  aika  z^it,  abulg.  v^U  erhalten 
ist;  Thomsen  einfl.  d.  germ.  spm.  auf  die  finn.-lapp.  s.  78  erklärt 
finn.  aika  =  got.  aim-).  Unter  disen  umständen  könnte  man 
versucht  sein  in  as.  eri,  der  einzigen  im  as.  belegten  form  des 
Wortes,  eine  spur  des  alten  i-stammes  ^airvi-  zu  vermuten;  be- 
weisbar ist  dise  Vermutung  nicht,  da  eri  auch  von  airu-  aus 
gegangen  sein  kann  (vgl.  hendi,  ßti,  lidi), 

got.  arbaiths,  ahd.  arabeit,  stamm  arhaidi-  verdankt  seinen 
diphthong  nicht  der  ableitung  von  einem  verbum  *arban,  *arbaida 
(L.  Meyer  got.  spr.  s.  120;  Fick  695),  da  es  in  disem  falle  ahd. 
*arbet  lauten  würde.  Wir  haben  vilmer  von  einem  stamme 
*arbadir  oder  ^arhathi-  aus  zu  gehen  (gebildet  wie  magaihi^ 
Jungfrau,  mitadi-  maß),  welcher  mit  abulg.  rabota  (s.  144)  bis 
auf  den  schlußvocal  identisch  ist.  Die  in  den  entsprechenden 
as.  ags.  und  anord.  worten  an  stelle  des  got.  ai  stehenden  vocale 
können  sowol  aus  urgerm.  a  wie  aus  ai  entstanden  sein.  Das  o 
des  ags.  ntr.  o-st.  carfoä  ist  im  ersteren  falle  analog  dem  von 
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nacod  =  got.  naqcUhs,  meotod  =  got.  mitaths  (u.  a.  s.  430),  im 
anderen  dem  von  leofode  ^=  got.  libaida  (a.  a.  o.),  auch  der  ja- 
stamm  earfeäe  ntr.  kann  aus  *arbhadhja'  entstanden  sein,  vgl. 
fremede  =  got.  framafhjch,  mägeä  =  got.  magath(i)s.  Ebenso 
kann  an.  erfiäi  aus  *arfaäi  (vgl.  eäli  aus  *adalt)  oder  aus 
*arfeidi  (s.  442)  entstanden  sein.  Die  formen  aerfadi  und  eerfuä, 
welche  Cleasby-Vigfusson  aus  den  altnorwegisehen  gesetzen  an 
füren,  zu  gunsten  der  ersteren  erklärung  zu  verwenden  trage  ich 
bedenken  wegen  des  €e  der  ersten  silbe.  Das  e  des  as.  arbhedi, 
arabhedi  ntr.  pflegt  man  als  lang  an  zu  setzen,  allein  die  häufige 
Variante  arbhidi  erweist  es  als  kurz. 

ags.  an.  är  f.  itider  ist  zunächst  aus  älterem  *aira  ent- 
standen, wie  finn.  airo,  norw.-lapp.  ajrro  rüder  (Dietrich  ztschr. 
f.  d.  wißenscb.  d.  spr.  III,  53),  lett.  airis  rüder,  airä  rudern 
beweisen.  In  lit.  vairas  großes  rüder  ist  v  vor  geschlagen  wie 
in  V'i^nas  =  preuß.  ains  einer.  Das  ai  in  disen  werten  ist  jedes 
falles  unursprünglich,  da  sie  von  einer  wz.  ar  (s.  455)  stammen. 
Die  erklärung  des  selben  muß  verschiden  aus  fallen,  je  nachdem 
man  die  heimat  diser  werte  im  lettischen  oder  deutschen  zu 
suchen  bat.  Bielenstein  (lett.  spr.  I^  127)  nimmt  an,  airis  sei 
aus  irt  rudern  gebildet,  was  ser  wol  an  gienge,  wenn  das  wort 
auf  das  litauisch-lettische  beschränkt  wäre.  Doch  das  ai  des 
germanischen  *aira  kann  schwerlich  in  gleicher  weise  erklärt 
werden,  da  sich  auf  germanischem  boden  keine  spur  der  wurzel- 
form ir  findet,  man  ist  dann  also  genötigt  ags.  an.  ar  als  litaui- 
sches lehnwort  zu  betrachten,  was  von  vom  herein  nicht  vil  für 
sich  hat.  Nun  ligt  im  lettischen  der  stamm  airjo'  vor,  aus 
welchem  lit.  vaira*  gerade  so  entstanden  sein  kann  wie  preuß. 
kaila-  in  kaüüstiskun  g6sundheit  aus  kaljon  (s.  475).  Femer  heißt 
das  wort  im  ruß.-lapp.  arje.  Hier  nimmt  freilich  Thomsen  das 
rj  als  Umstellung  von  jr  (einfl.  d.  germ.  spra.  auf  d.  finn.-lapp. 
s.  57),  ob  mit  recht,  bleibt  fraglich,  denn  das  andere  von  im 
für  dise  Umstellung  angefürte  beispil  läpp,  sarje  wunde  =  an. 
8ar,  got.  suir  ist  leider  etymologisch  völlig  dunkel,  überdis  ist 
fraglich,  ob  sarje  aus  dem  germanischen  entlehnt  ist  (s.  Donner 
vergl.   wtb.   d.   finn.-ugr.   sprachen  I,  s.  187  f).    Da  nun  das 
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finnische  und  lappische  in  lehnworten  ;  hinter  consonanten  zu 
bewaren  pflegen,  oft  da  noch,  wo  es  im  altnordischen  geschwun- 
den ist,  hinter  .r  z.  b.  in  finn.  varjo  schütz  =  an.  verja,  schwed.- 
lapp.  skarjah  schere  =  an.  skan  ntr.  pl.  (Thomsen  s.  77),  da 
femer  eine  Umstellung  von  air  zu  arj  allem,  was  wenigstens  die 
indogermanischen  sprachen  von  lautentwickelung  leren,  zuwider 
läuft,  da  endlich  im  lettischen  der  stamm  airja-  vor  ligt,  so 
spricht  alles  dafür,  daß  wir  von  einer  gnindform  *arja'  aus  zu 
gehen  haben,  welche  im  ruß.-lapp.  arje  am  treusten  bewart,  im 
lett.  zu  airj(i-,  im  germanischen  zu  *airch,  lit.  vaira-  geworden 
ist.  Dise  erklärung  setzt  voraus,  daß  die  wurzel  in  alter  zeit 
auch  auf  lettischem  gebiete  noch  mit  ungetrübtem  a  bestand, 
und  das  ist  wirklich  der  fall,  wie  preuß.  ar-twes  schiffreise  be- 
weist. Consequent  wird  dann  auch  an.  sar,  got.  sair,  falls  läpp. 
sarje  mit  im  zusammen  hängt,  aus  einer  p'undform  ^satja-  = 
läpp,  sarje  her  zu  leiten  sein;  dadurch  wird  der  Ursprung  des 
Wortes  freilich  auch  nicht  klarer. 

ags.  clcene  rein,  glänzend,  ahd.  chlemi  in  den  Emmeramer 
Prudentiusglossen  noch  durch  nitens  glossiert,  sonst  durch  subtilis, 
graeilis,  minutus  u.  a.  (Graff  IV,  559),  as.  clen-listig  soUertissima 
Straßb.  gl.  aus  einer  grundform  glanja  zu  air.  glan  rein,  ro-glan 
erglänzte,  kymr.  glain  juwel,  kleinod,  yX^vog  Schaustück,  yI^vi^ 
augenstern  (Bugge  stud.  IV,  326). 

ahd.  per,  pl.  peri,  mhd.  her  Zuchteber,  nhd.  her,  heier,  ags. 
har,  engl,  hoar,  langob.  sonar-pair  (Grimm  wtb.  I,  1124.  1368). 
Die  Vermutung,  das  r  sei  aus  s  entstanden,  welches  in  (1er  Variante 
sonar-pdiz  erhalten  sei  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  695),  wird  durch 
die  zugehörigen  ruß.  borovü,  serb.  brav  castrierter  eher  bedenk- 
lich. Sind  dise  mit  per  verwant,  dann  kann  das  urgerm.  ai  nur 
durch,  epenthese  entstanden  sein.  Ist  etwa  statt  des  nur  Tit.  1,12 
vorkommenden  got.  unhUirja  i^fj^ia,  welches  durch  sein  ganz 
ungotisches  ia  befremdet,  un-bairja  zu  lesen  und  dis  hierher  zu 
stellen?  Uppström  gibt  an,  -biarja  stehe  *  satis  clare'  im  Ambr.  A 
zu  lesen. 

ahd.  feili  venalis  aus  fali,  wie  der  vocabularius  St.  Galli  337 
Henn.  erhalten  hat,  an,  fair  feil,  /oZa  feilschen;   im  ags.  kann 
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sowol  fali  als  faüi  zu  gründe  ligeu,  je  nachdem  fäle  oder  fcele 
zu  lesen  ist  (s.  Grimm  z.  Elene  88).  Grimm  gr.  I  *,  107  ver- 
zeichnet feili  unter  den  oben  besprochenen  fällen,  in  welchen  der 
Umlaut  von  a  durch  ei  bezeichnet  ist,  meiniki,  eingi  u.  s.-w., 
es  scheidet  sich  jedoch  von  inen,  da  es  einen  wirkliehen  noch 
heute  lebenden  diphthong  hat.  Das  neuslovenische  hat  unser 
wort  in  der  gestalt  fal  indecl.  wolfeil  entlehnt  (Miklosich  fremdw.), 
darin  ist  schwerlich  die  alte  vocalisation  erhalten,  das  a  wird 
sich  vilmer  aus  kämt,  fal  (Lexer  92,  a  aus  ai  Weinhold  bair. 
gr.  s.  52)  erklären.  Die  wurzel  ist  par,  niQPf^fit,  skr.  panate 
ein  handeln  (aus  ^par-na-te),  lit.  pelfuis,  abulg.  plinü,  skr. 
pand-s  (s.  78). 

ahd.  Creina,  Creina^marcha  Krain  aus  sloven.  Kranj  Krain, 
Krainburg,  der  regelrecht  slawisierten  form  des  alten  Camia 
(Miklosich  fremdw.) ;  die  ableitung  aus  abulg.  kraj  (Zeuss  Deutsche 
u.  nachb.  620)  erklärt  Miklosich  mit  recht  für  unmöglich. 

ahd.  neiman  loqui,  he-neiman  decemere,  statuere  aus  namnjan 
(Amelung  ztschr.  f.  dtsches  altert  XVIII,  213). 

ahd.  personalendung  -mes  aus  ^-mais  (ai  in  unbetonter  silbe 
zu  ^  geworden  s,  447)  =  urepr.  -ma^  (s.  279). 

an.  greifi  graf,  ins  finnische  entlehnt  als  reivi  (Thomson 
s.  56),  aus  ahd.  gravio,  graveo,  afris.  greva,  ags.  gerefa;  das  wort 
ist  aus  Deutschland  nach  Scandinavien  ein  gewandert,  über  die 
erklärungsversuche  sehe  man  Grimm  R.  A.  752  f.,  v.  Richthofen 
afris.  wtb.  786,  Schade  altd.  wtb.,  Lexer  mhd.  wtb. 

an.  reikna,  pf.  reiknaäa  zälen,  rechnen  (nach  Cleasby-Vig- 
fusson  kaum  vor  dem  13.  jh.  belegt),  ags.  gerecenian,  part. 
gerecenod,  afris.  rekenia,  reknia,  ahd.  rechen(h%,  grundform  also 
*rakanjön,  eine  spur  des  j  zeigt  sich  in  ce  gerechennenne  des 
Wiener  Notker  (Graff  II,  382). 

Zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  an.  meiär  m.  bäum 
(als  i-  und  a-stamm  flectiert)  mit  lit  m^is  bäum  m.  ja-st. 
(Grimm  gesch.  412),  da  nieiär  meist  den  toten  verarbeiteten 
bäum,  pfal,  stange,  webebaum,  Schlittenkufe,  galgen  bezeichnet 
(doch  wird  es  auch  auf  Yggdrasil  und  den  mistelzweig  an  ge- 
want);   lit.   mSdis  ist  meist  der  lebendige  bäum,  doch  mediei 
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bauholz,  miedas  balken  (Geitler  lit.  stud.  96).  Fick  verbindet 
meiär  mit  lett.  mets  stange,  pfal,  lat.  msta  (ztschr.  XXI,  6). 

an.  kein,  ags.  han,  engl,  hone  Schleifstein,  schon  von  Grimm 
gesch.  400  mit  skr.  (ana-  verbunden,  zu  welchem  weiter  xcSpoc, 
lat.  cuneus  gehören  (Curtius  no.  84  b),  wird  allerdings  aus  einer 
grundform  *kanja  entstanden  sein,  nur  darf  man  dise  nicht  mit 
Scherer  472  in  lat.  cunetis  suchen,  da  das  suffix  -eo-  auf  älteres 
-eto-  zurück  geht.  Das  ältere  cuneus  ist  villeicht  in  dem  bei 
Ter.  Scaur.  p.  2261  P.  entstellt  überliferten  fragmente  des  Carmen 
Saliare  erhalten.  Bergb-(ind.  lect.  Marbutg.  hib.  1847—48  p.  13  f.) 
hat  den  text  her  gestellt:  qu6m  tihel  cünd  dicstumum  tondront, 
nur  wird  im  saturnischen  metrum  zu  lesen  sein  quöm  tibei  cunti. 
Eine  indog.  Wurzel  hi  schärfen,  aus  welcher  Fick  715  an.  hein 
her  leiten  will,  ist  nicht  erwisen,  da  im  indischen  die  wurzelform 
gi  nur  im  part.  girtd-  belegt,  hier  aber  das  i  wegen  der  tief- 
tonigkeit  entstanden  ist  wie  in  sthi-td-,  hirtd-  u.  s.  f. 

Die  Zusammenstellung  von  ahd.  sweif  und  adßii  (Curtius 
no.  574)  halte  ich  für  bedenklich,  da  das  griechische  wort  von 
asvta  nicht  zu  trennen,  sein  ß  also  aus  /  entstanden  zu  sein  scheint. 

Stellen  wir  die  hier  veweichneten  worte  nach  den  consonanten 
zusammen,  welche  das  %j  von  dem  vorhergehenden  vocale  trennten. 
V  :  hraiv;  f  :  greift;  s  :  -mes;  th  :  aühei,  arbaühs;  Je  :  afaika, 
reikna;  l :  haüs,  daüs,  feilt;  r  :  airus,  ags.  ar  rüder,  got.  sair(?), 
ahd.  p€r,  fuir  (s.  278);  n  ;  meinan,  chlcini,  Oreina,  hein;  m  : 
neiman.  Also  in  12^  von  19  oder  13  von  20  fällen  war  einer 
der  laute  l,  r,  n  im  spile,  welche  am  leichtesten  in  allen  sprachen 
mouilliert  werden  und  dadurch  die  Wirkung  des  i,  j  auf  den 
vorhergehenden  vocal  übertragen.  Das  verhältniss  ist  änlich  wie 
im  griechischen,  wo  die  epenthese  in  den  meisten  fällen  durch 
V,  Q  vermittelt  wird. 

Disen  durch  einwirkung  von  j  entstandenen  i-diphthongen 
sind  in  lautphysiologischer  hinsieht  ser  änlich  die  fälle,  in  welchen 
ein  palatal  gewordener  guttural  dem  vorhergehenden  vocale  sein 
i-element  mit  teilt  und  disen  dadurch  zum  diphthongen  macht. 
Schmeller  mundarten  Baierns  §  185:  *um  Dahn  (rhein.)  hört 
man  ai  statt  e  vor  ch  haicks  hexe,  waickseln  wechseln,  knaicht, 
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raicJU,  scMaichf;  Haihsenacker  Schenkungsb.  des  klosters  St. 
Erameran  aus  d.  j.  975—1220  no.  95  (Weinh.  bair.  gr.  §  66). 
Birlinger  alem.  spr.  s.  50  fürt  an :  Äichaim,  mon  Hohenb.  aicheig 
ad  1281  no.  89  für  AcJuümy  achzig.  Auch  g  bat  dise  Wirkung: 
ich  ividersaig  Müllenh.-Scherer  XCIII,  1,  mhd.  seig  aus  sagum; 
im  heutigen  nordfränkischen  leighon  legen,  gUghon  gegen,  he- 
toeigh^n  bewegen,  reigh&n  pluvia,  reighol  regel,  freight  fragt 
(Schleicher  volkstüml.  aus  Sonneberg  s.  11).  Inlautendes  spiran- 
tisch gesprochenes  g  löst  sich  zum  teil  schon  im  ahd.,  ser  häufig 
im  mhd.  ganz  zu  i  auf  in  den  bekannten  fällen  wie  teidinc, 
gehUit  aus  tagedinc,  geklaget  (Grimm  gr.  I  ^  426;  I  ',  184; 
Weinhold  alem.  gr.  s.  50.  54,  bair.  gr.  s.  72.  80;  Paul  beitr.  z. 
gesch.  d.  d.  spr.  I,  182),  ganz  der  selbe  Übergang  hat  sich  im 
ags.  vollzogen,  z.  b.  altnorthumbr.  daeig  aus  däg,  engl,  day,  engl. 
hau,  fair,  eye  aus  ags.  hägl,  fäger,  edge  u.  s.  f.  (Grimm  gr.  I  ', 
394.  397;  Koch  bist.  gr.  d.  engl.  spr.  I  s.  69.  132;  Paul  a.  a.  o. 
I,  178);  das  selbe  auf  keltischem  gebiete:  cambr.  maü  aus  magil, 
magl;  mais,  maes  aus  mages  (Zeuss  ^  p.  101  sq.);  auf  romani- 
schem portug.  direUo,  feüo,  frz.  droit,  fait,  nuit,  flairer,  plaie  aus 
direcium,  faäum,  noäem,  fragrare,  plagd  u.  s.  w.  Diez  gr.  d. 
rom.  sprn.  I  *,  240.  247.  Im  nordischen  bewirkt  ein  nicht  ur- 
germanisches i  keinen  umlaut  eines  vorhergehenden  a,  steht  aber 
k  oder  g  zwischen  a  und  i,  so  tritt  umlaut  ein:  eMnn,  dreginn 
part.  von  aka,  draga  gegen  alinn,  farinn  von  ala,  fara,  Dis 
erklärt  sich  dadurch,  daß  k,  g  vor  jedem,  auch  dem  unursprüng- 
lichen i  palatal  werden  musten;  dise  palatalen  laute  wandelten 
dann  das  unmittelbar  vorhergehende  a  in  e. 

Blicken  wir  zurück,  so  hat  sich  ergeben,  daß  die  ältesten 
phasen  der  germanischen  sprachen  die  vocale  7  und  ai,  welche 
man  früher  als  ausschließlich  der  i-reibe  angehörig  betrachtete, 
auch  schon  in  o-wurzeln  haben,  aber  keineswegs  regellos.  Es 
sind  hauptsächlich  drei  wege,  auf  welchen  dise  vocale  in  o- 
wurzeln  entstehen: 

\.  H  (e)  wird  durch  einen  folgenden  nasal  gedent  und  ruft 

eventuell  ai  als  ablaut  hervor; 
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2.  ^  (e)  wird   durch   meist  folgendes  r  oder   l  gedent  und 
ruft  eventuell  ai  als  ablaut  hei*vor; 

3.  a  wird  durch  einwirkung  eines  folgenden  i  oder  j,  welches 
den  beide  trennenden  consonanten  mouilliert,  zu  ai. 

Außerdem  bewirkt  s  -f  consonant  bisweilen  denung  eines 
vorhergehenden  i,  aber  nur  im  nordischen. 

Daraus  folgt,  daß  man  t  ebenso  wenig  für  einen  ausschließ- 
lich der  i-reihe  angehörigen  vocal  erklären  darf  wie  T,  ^,  und 
daß  man  nur  dann  ein  recht  hat  deutsche  worte  mit  f,  ai  aus 
ursprünglichen  a-wurzeln  her  zu  leiten,  wenn  man  die  entstehung 
diser  vocale  zu  begründen  vermag.  Eine  regellose  Vermischung 
der  a-reihe  mit  der  i-reihe  ist  nicht  ein  getreten. 

Auf  die  entstehung  von  i-diphthongen  aus  früheren  monoph- 
thongen  in  den  neueren  deutschen  dialekten  gehe  ich  hier  nicht 
ein,  da  hierzu  das  material  noch  so  gut  wie  ganz  feit.  Die  gegen- 
wärtige dialcktforschung  beschränkt  sich  zu  ser  auf  Sammlung 
toter  notizen,  deren  tragweite  selten  scharf  bestimmt  ist.  Erst 
wenn  eine  ganze  reihe  von  mundartlichen  Varietäten  so  genau 
dar  gestellt  sein  werden  wie  Schleicher  die  Sonneberger  mundart 
dar  gestellt  hat,  wird  man  erklärungen  versuchen  können. 

X.  Störungen  der  vocalreihen  im  litauischen. 

Wir  haben  gesehen,  daß  die  sämmtlichen  auf  uns  gekommenen 
sprachen  der  lettischen  familie  den  stimmton  der  liquida  vor 
folgenden  consonanten  stark  entwickeln  und  in  folge  dessen  vocale 
vor  liquida  -{-  consonant  verlängern.  Im  litauischen  sind  auf 
dise  weise  nur  a  und  e  zu  a  und  e  gedent  worden,  daraus  ergab 
sich,  daß  dise  denung  nicht  alt  sein  kann  (s.  207).  Alle  bisher 
behandelten  sprachen  boten  auch  beispile  von  vocaldenung  durch 
einfache  liquida  one  folgenden  consonanten.  Solche  feien  auch 
dem  litauischen  nicht,  sind  nur  oben  noch  nicht  genannt,  weil 
sie  erst  durch  die  inzwischen  gewonnenen  ergebnisse  in  das 
rechte  licht  treten. 

Sras,  demin.  er^is,  erhkas  lamm,  lett.  jSrs,  preuß.  er- 
istian,  abulg.  jar-ina  wolle  (Mikl.  lex.),  lat.  aries.    Hier  ist  die 
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vocaldenung  vil  älter  als  die  s.  206  behandelte  von  e  zu  ^,  da 
das  durchweg  lange  e  die  gestalt  ist,  in  welcher  die  alten  nicht 
durch  den  hochton  bedingten  langen  e  erscheinen.  Die  denung 
scheint  über  die  sonderexistenz  der  litauischen  sprachfarailie 
hinauf  zu  reichen,  da  abulg.  jarina  aus  Sritui  entstanden  sein 
und  dann  dem  lit.  iirctö  ebenso  entsprechen  kann  vfie  jasti,  Ssti 
dem  lit.  isti. 

v^ctö  mann  =  got.  vair,  lat.  vir,  ir.  fer,  skr.  abaktr.  vfro-, 
umbr.  veiro-  (s.  358). 

st^ras  starr,  su-st^rti  erstaiTen  :  ahd.  star^n  starr  blicken, 
ü%€Q€6g,  skr.  sthird^,  lat.  sttria  (s.  358).    » 

ijila  ale  :=  ahd.  ala;  skr.  ara  teilt  hier  wie  bei  v^ras  die 
denung. 

dbulas  apfel  neben  obeRs  apfelbaum  =  ahd.  aphöl,  ir.  abcUl 
malus  (Ebel  beitr.  II,  170),  abulg.  jablüko,  jablani  (s.  146). 

Aus  e  und  i  gedente  e,  y  stehen  dem  e  ser  nahe  und  gehen 
leicht  in  letzteres  über,  wie  I,  67  flf.  gezeigt  ist.  Im  lettischen^ 
wird  i  vor  r  -|-  cons.  zu  I,  e  (s.  204),  den  gesetzmäßigen  Ver- 
tretern von  lit.  e  (Bielenstein  I,  s.  114).  So  erklären  sich  die 
vocale  von: 

prorjer-kh  riß  (so  schreibt  Schleicher  gramm.  s.  55,  dagegen 
Kurschat  wtb.  s.  v.  schlitz  prajerka)  zu  yru  trti  aus  einander 
gehen,  caus.  ar-d^i  trennen,  wz.  ar. 

k&&  bachstelze,  preuß.  kylo,  lett.  eUmoa  zu  lit.  pa-hyliU 
ein  wenig  erheben,  künöti  hin  und  her  beben,  pa-Jcylü  -ktUi  sich 
schnell  erheben,  kelti  erheben,  kdlnas  berg  (lat.  excdlere,  xoXto- 
v6g  u.  a.);  kSle  bedeutet  ungefär  das  selbe  wie  ndd.  wippstsrt. 

Ist  auf  disem  wege  e  in  einer  ursprünglichen  o-wurzel  ent- 
standen, so  widerholt  sich  das  selbe,  was  wir  I,  70  ff.  bei  dem 
aus  in,  en  entstandenen  e  und  eben  beim  deutschen  f  beobachtet 
haben:  das  e  zieht  weitere  ablaute  in  der  i-reihe  nach  sich. 
Klar  ligt  diser  hergang  zu  tage  in 

miSlas  lieb,  mMle  liebe  zu  m^Uu  mylUi  lieben,  su-si^nilstü 
-^tUi  sich  erbarmen;  das  i  des  zugehörigen  abulg.  milü  misera- 
bilis  carus  kann  jedem  der  drei  litauischen  vocale  y,  e,  ei  ent- 
sprechen (s.  I,  13).    Daß  der  wurzelvocal  ursprünglich  a  war. 
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zeigt  lit.  malöne  gnade.  Oft  hat  man  miSkts,  milU  mit  fisiiUa 
liebesgaben,  [Asil^xog,  fiekXBlv  '  dgitf^s^v  (Hesych)  verglichen  (Pott 
e.  f.  P,  265;  Schleicher  kirchensl  126;  Gurtius  no.  464;  Fick 
155),  aber  bisher  stäts  in  unhaltbarer  weise.  Denn  Ficks  indog. 
WZ.  mü  wird  durch  aeol.  fAÜJUx^^  ^^^  Ut.  maliine  um  geworfen, 
skr.  mildti  zusammen  kommen  mit  jemand  ligt  überdis  begriff- 
lich abseits.  Gurtius'  wz.  marl,  aus  welcher  skr.  mrd  entstanden 
sein  soll,  existiert  nirgends,  denn  das  nur  im  Rigveda  erschei- 
nende marl  ist  bekanntlich  aus  niard,  dis  aber  aus  *marSd  »r 
abaktr.  marezda  entstanden  (Benfey  jubeo  s.  25  ff.).  Welcher 
consonant  in  fAiU,$xog  und  dem  daraus  entstandenen  fi$i)Uxog 
dem  l  assimiliert  sei,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Das  att.  d  ^kils 
0  lieber  enthält  möglicher  weise  den  selben  stamm  wie  ab.  fnüü, 
lit  m&4is,  kann  jedoch  auch  ein  l  ein  gebüßt  haben.  Die  Wurzel 
scheint  mir  die  selbe  zu  sein  wie  die  von  ä^/jkakog,  fkaX-axög, 
lat.  nud-tas  moUes. 

In  gleicher  weise  wie  in  meiU  können  die  f<4iphthonge  der 
folgenden  werte  entstanden  sein: 

f..     süle  Speichel,  geifer  :  lat.  sal-iva,  gr.  lAi;^  schlämm,  skr.  ^- 
üa-m  waßer; 

lett.  sweüis  ein  tier  von  brandgelber  färbe  neben  swe'lt 
sengen,  swi'U  sich  versengen,  lit.  $veU%  svüti,  ags.  svdan, 
nhd,  schwelen; 

lett.  wdiriju  tväirU  hüten  neben  icerd  i^mt  in  acht  nemen, 
wertis  schauen,  got.  vors  behutsam,  ahd.  wara  neman, 

Es  sei  jedoch  bemerkt,  daß  in  sämmtlichen  drei  genannten 
Worten  auf  die  liquida  i  oder  j  folgt  oder  folgte,  daß  also  das 
eiy  ai  in  inen  auch  durch  epenthese  entstanden  sein  kann,  eine 
erscheinung,  welche  wir  weiter  unten  auf  lettischem  Sprachgebiete 
belegen  werden. 

Lit.  gailüs  jähzornig,  gaiUti  leid  tun  sind  schon  oben  s.  467 
bebandelt,  ii*  diphthong  ist  älter  als  die  sonderexistenz  des  litauischen. 

daüüs  zi^lich,  geschickt,  kunstgerecht,  wolgedihen  vom  ge- 
treide  (Nesselm.),  daüy-da  känstler  hat  Pott  ztschr.  VI,  33  mit 
datdcHLlim  verbunden,  und  Gurtius  no.  259  hat  dis  acceptiert,  die 
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vocalverhältnisse  sind  aber  noch  nicht  ins  reine  gebracht  Der 
herleitung  aus  einer  wz.  dal  steht  nach  dem  bisher  erörterten 
nichts  im  wege  —  auch  hier  ist  epenthese  möglich,  da  daüjc^ 
der  stamm  von  daüüs  ist,  s.  beitr.  VI,  257  ff.  — ,  nur  ist  erst 
zu  untersuchen,  aus  welcher  wurzel  dal,  da  sich  deren  zwei 
finden.  Erstens  könnten  wir  an  daidällfa  an  knüpfend  weiter 
vergleichen  got.  un-iahs  ungelerig,  unfügsam  und  skr.  a-4ri-jd4s 
rücksicht  nemen,  beachten.  Zweitens  laßen  sich  got.  ga4ü'S 
und  die  oben  s.  418  erörterten  Wörter  heran  ziehen.  Im  ersteren 
falle  bedeutete  dailüa  ursprünglich  *  fein  ausgedacht^  im  anderen 
'  zweckmäßig  \  Wir  haben  demnach  die  an  Wendung  des  Wortes 
zu  prüfen,  welcher  von  beiden  auffaßungen  sie  günstiger  ist. 
Yon  den  siben  stellen,  an  welchen  Donalitius  das  wort  gebraucht, 
ergeben  VIII,  91.  135,  X,  605  N.,  an  welchen  es  als  epitheton 
der  bast^chuhe,  des  gesanges  der  nachtigall,  der  fußlappen  er- 
scheint, für  unseren  zweck  gar  nichts.  VIII,  \Zh  pasveikin^  daüei 
'höflich'  oder  'wie  sich's  gebürt'  begiüßt  habend.  An  den 
übrigen  stellen  übersetzt  es  Nesselmann  one  rücksicht  auf  den 
Zusammenhang  mit  'sauber'  oder  'zierlich  gefertigt',  trotzdem 
dis  augenscheinlich  gar  nicht  passt.  Man  sehe  selbst.  Ein  bauer 
sagt  XI,  45:  wenn  wir  ein  stück  speck  oder  wurst  bekommen, 
dann  geht  die  auferlegte  fronarbeit  jü  daüiaüs  (um  so  tüchtiger) 
von  statten ;  XI^  576 :  schämt  ir  euch  nicht,  wenn  euch  die  deut- 
schen bauerfrauen  sü  daüeis  darbais  (mit  tüchtiger  arbeit)  auf 
dem  felde  beschämen?  X,  548:  man  kann  sich  nicht  immer 
nur  von  fettspeisen  nären,  man  braucht  auch  dailiü  rekiliu 
(tüchtige  brotschnitten),  wenn  man  sich  e|n  stück  speck  brät. 
An  disen  letzten  drei  stellen  wäre  ein  wort,  welches  ursprünglich 
'fein  ausgedacht'  bedeutete,  ganz  unpassend,  dagegen  ein  solches, 
welches  'zweckmäßig,  passend,  tüchtig'  bedeutet,  ser  wol  am 
platze.  Erwägen  wir  femer  die  von  Nesselmann  im  wörterbuche 
angegebene  anwendung  von  daüüs  auf  üppig  stehendes  getreide: 
javai  dailei  stöv  das  getreide  steht  prächtig,  so  bleibt  gar  kein 
zweifei,  daß  die  v^gleichung  mit  da$daiJiM,  got.  un-tcUs,  skr. 
Ordrijats  auf  zu  geben  ist,  daüüs  vilmer  zu  got  ga4ü'8  und 
Zubehör  gestellt  werden  muß. 
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Die  andere  folge  des  stimmtons  der  liquiden,  die  metathesis 
des  vorhergehenden  vocals  ist  im  litauischen  wenig  beliebt.  Yil- 
mer  fanden  wir  fast  durchgängig  gegenüber  den  umgestellten 
slawischen  formen  im  litauischen,  lettischen  und  preußischen  die 
ursprüngliche  reihenfolge  der  laute  gewart.  Litauisch  und  sla- 
wisch stehen  in  diser  hinsieht  zu  einander  ungefär  wie  lateinisch 
und  griechisch.  Gänzlich  jedoch  feit  die  metathesis  dem  litaui- 
schen ebenso  wenig  wie  dem  lateinischen*).  Sie  erscheint  one 
und  mit  denung  des  vocals.    One  denung: 

trdszku  und  tärszku  raßele,  krache. 

hraszhü  knarre,  knistere,  bdrszku  klappere. 

sprdginti,  sptrginti  braten;  die  wurzel  indog.  sparg  hat  in 
den  begriflFlich  nächstverwanten,  preuß.  proglis,  abulg.  praziti, 
nhd.  bregdn  (s.  120.  339  anm.)  ebenfalls  metathesis,  dennoch 
muß  die  lautfolge  in  sprdginti  unabhängig  von  inen  entstanden 
sein,  da  in  sptrginti  die  ursprüngliche  reihenfolge  noch  auf 
litauischem  boden  erscheint.  Auch  das  gleich  folgende  spragSti 
und  die  weiterhin  verzeichneten  beiden  sprögti,.  von  einander  wie 
von  sprdginti  begrittlich  geschiden,  entstammen  der  selben  indog. 
WZ.  sparg, 

spragü,  sprageti  prasseln,  (T^aQayiw,  skr.  sphür^-ati  rauschen, 
norweg.  spraka  prasseln. 

dransüs,  drqsüs  kün,  dristi  dreist  sein,  skr.  dharS  (s.  458). 

drebü,  drehiti  zittern,  lett.  dr^et  (Bielenstein  I,  438,  nicht 
drehbeht  wie  Nesselmann  auch  im  thesaur.  ling.  pruss.  wider  an 
gibt)  neben  preuß.  dirbinsnan  das  zittern. 


*)  Auch  Umstellung  von  liquida  +  vocal  zu  vocal  +  liquida  findet 
sich  im  litauischen  wie  im  lateinischen  vereinzelt.  Zunächst  in  fremd- 
worten:  iit.  Barmatä  aus  poln.  sromota,  lett.  kalps  knecht  aus  lit.  kldpas, 
poln.  cMopf  preuß.  pelkis  mantel  aus  ahd.  flech  (s.  119  f.).  Dise  stehen 
auf  gleicher  stufe  mit  lat.  corcodiluSf  barchisüUibus,  tarpezita  aus  x^oxö^ 
diUoSt  ßQaxvüvllaßoSi  rgantCttag,  Einheimische  worte:  saldüs^  hier  ist 
die  Umstellung  ser  alt,  da  auch  die  zugehörigen  slawischen  worte  aus 
^sMü-  entstanden  sind  (s.  137);  sUpncis,  silpH  :  abulg.  slabu  (s.  121); 
perszü,  pWszti  als  freiwer her  werben  neben  praazyti,  abulg.  pro^ttt  (s.  120). 
Hierzu  ist  ein  lateinisches  analogon  po(T)sco,  umbr.  persmmu  und  villeicht 
ardo  (s.  348). 
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prSkis  preis  neben  perhü  kaufe. 

srebiü,  srebiaü,  sribti  schlürfen  neben  surMi,  ruß.  serbcUf, 
lat.  sorbere  (gr.  ^oifstv,  air.  srub  fuuicci  a  swine'?  snout  W.  Stokes 
remarks  on  tbe  celt.  additions  to  Curtius  g.  e.  p.  23). 

skrepl^s  ausgespuckter  schleim  stimmt  in  der  lautfolge  zwar 
zu  xqiiATitBiS&aty  lat.  scraptae,  ir.  crontaüe  pituita  aus  *scrompkdia 
(Fick  409,  Stokes  remarks  p.  34),  im  an.  entspricht  jedoch  skirpa 
aus  spucken,  und  da  Umstellung  von  ra  in  ar  ser  vil  seltener 
ist  als  die  von  ar  in  ra,  wird  die  wurzel  urspr.  •  skarp,  nicht 
skrap  gelautet  haben. 

nihffrübti  uneben  werden  neben  gdrbana  locke,  urslaw. 
*giirbü  (s.  21). 

Das  a  in  trdszku,  sprdginti  und  das  E  in  prikis  sind  nur 
durch  den  hochton  verlängert,  da  die  nicht  durch  den  hochton 
gedenten  alten  a  und  €  heutiges  tages  in  dem  von  Schleicher 
hochlitauisch  genannten  dialekte  zu  o  und  e  geworden  sind.  Die 
preußischen  beispile  von  metathesis  one  denung  sind  s.  21  unter 
gorbU  verzeichnet. 

Metathesis  mit  denung  begegnete  uns  schon  in  lett.  sfetrtUs 
der  vierte  aus  zdurts  (s.  205)  und  preuß.  Üäku  er  drischt  (ruß. 
tdoöiW),  at-tratwei  antworten  =  lit.  tärti  (s.  210);  litauische 
beispile  sind: 

surkröszqs  ganz  alt  :  karsztü,  kärszH  alt  werden  (Nessel- 
mann wtb.  und  Schleicher  Donal.  gl.  220.  295  verbinden  sukröss^ 
mit  krosjsgti  regungslos  da  sitzen). 

sprögstu,  sprögti  grün  werden,  sproßen,  knospen,  sproga 
Schößling  :  spurgas  knospe,  lett.  spirgt  frisch  werden,  erstarken, 
genesen,  (fnagy^,  fSnagyata,  ädndqaYog,  abaktr.  frorgpareghor, 
ruß.  perga,  skr.  paraga-  blütenstaub,  sphür^,  an.  sprikja  (s.  457). 

sprdgstu,  sprögti,  lett.  spragstu,  sprogt  platzen,  sproga  spalt : 
zem-spirgis  eine  baumspalte,  die  von  der  kälte  her  rürt  (Nessel- 
mann 494),  lett.  spirgülis  Splitter,  spördßnat  glänzende  blasen 
auf  werfen,  poln.  pierzgr^qfi  bersten;  die  indogermanische  wurzel 
ist  die  selbe  wie  die  des  vorigen. 

spröginti  braten  neben  sptrginti,  sprdginti  s.  488. 

lok^s,  lett.  lazis  bär  :  aQxvog,  t4rst4s,  skr.  rkSa-s. 
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lone  hirschkuh  :  preuß.  alne ;  doch  kann  Imi  auch  aus  abulg. 
lani  entlehnt  sein,  s.  148. 

hrökti  krächzen  neben  khrkti  ist  hier  villeicht  auch  auf  zu 
füren,  doch  ist  die  wurzelform  krak  auch  außer  dem  litauischen 
weit  verbreitet  (s.  o.  287). 

trcba  gebäude  »=  osk.  trlVbüm  ist  als  beispil  für  metathese 
auch  nicht  sicher  (s.  364). 

dr'egnas  feucht  :  dergia,  dergti  es  ist  naßkaltes  wetter, 
ddrgana  schlackwetter. 

plev'e  dünne  haut,  netzhaut  (Eurschat  laut- und  tonlere  s.  91, 
wörterb.  I,  599)  wird  aus  *pelve  entstanden  und  mit  dem  fol- 
genden wurzelverwant  sein. 

plene  haut,  netzhaut,  baut  auf  der  milch  (Nesselm.  307  nach 
Szyrwid)  wird  pUne  zu  schreiben  sein,  darauf  fürt  zunächst  preuß. 
pleynis  himhaut.  Denn  wie  preuß.  plieynis  flockasche  dem  lit. 
plmis,  pl.  pUnys  (so  Kurschat  wtb.  I,  447,  Nesselmann  schreibt 
noch  im  thesaur.  ling.  pruss.  plenys)  entspricht,  so  weist  pleynis 
hii-nhaut  auf  lit.  pUne  oder  plene,  welches  aus  *pelne  entstanden 
sein  wird ;  vergl.  abulg.  pelena,  got.  ßl,  lat.  peUis,  niXXa  (s.  67). 

Daß  auch  im  litauischen  dise  langen  vocale  durch  zusammen- 
fließen der  ursprünglichen  kürzen  mit  der  svarabhakti  entstanden 
sind,  lert  das  verhältniss  von  lit.  plenis,  pl.  plenys,  lett.  plene, 
preuß.  plieyni$  flockasche  zu  lit.  pelenai,  preuß.  peUmne,  lett. 
pe'lni  (aus  *peleni  s.  205)  ascbe. 

Wie  eben  s.  485  bemerkt,  geht  e  leicht  in  e  über,  und  so 
findet  sich  auch  das  aus  er  entstandene  re  zu  r'e  weiter  ent- 
wickelt, wie  in  preuß.  plieynis  =  lit.  plhiis  und  pleynis  »?=  lit 
plene  ey,  welches  etymologisch  dem  lit.  e  entspricht  (Pauli  beitr. 
VI,  421  f.),  litauischem  e  gegenüber  steht.  Leider  unterscheiden 
die  bisherigen  hilfsmittel  für  das  Studium  des  litauischen  außer 
den  Schleicherschen  werken  und  Kurschats  deutsch-litauischem 
Wörterbuche  e  und  e  nicht  von  einander,  bezeichnen  vilmer  beide 
gleichmäßig  mit  e,  ich  muß  daher  unentschiden  laßen,  welcher 
von  beiden  vocalen  in  den  drei  folgenden,  Nesselmanns  wörter- 
buche  entnommenen  Worten  steht. 

stregiu,  slrigti  erstarren,  lett.  stregele  eiszapfen  :  ahd.  ar- 
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shrchanen,  an.  shrkna  erstarren^  got.  gchsUmrknan  verdorren, 
ahd.  Stare. 

treptas  starkknochig,  robust,  untersetzt  von  menschen  :  tä/rpH 
gedeihen,  zu  neinen,  genesen,  preufi.  en-terpo  es  nützt,  lett.  ter- 
pinM  verbeßem,  skr.  tarp,  vi^nt»,  %Qi<pw,  an.  thnfadc  s.  460. 

shrebti  trocken  sein ;  hier  ist  re  entweder  aus  er  entotanden, 
vergl.  ruß.  skorblt/j  eingeschrumpft,  an.  skarpr,  skorpitm  dürr, 
eingeschrumpft,  shcrpna  ein  schrumpfen,  mhd.  schorpf,  schürpf^ 
nhd.  sdhorf,  uaQ^  ein  schrumpfen  laßen,  dörren,  naq^kioq  dürr, 
oder  die  aus  skerb  one  vocalverlängerung  umgestellte  wurzel  skreb 
ist  nasaliert,  dann  em  zn  g  geworden,  vergl.  preuß.  sen-shref^^- 
üman  runzel  kat.  (tenuis  für  media  wie  in  siraplis  :  sirablan, 
em-pyrint  versammeln  :  abulg.  sMirati,  kirdit,  kriU,  u.  a.),  mhd. 
sekrimpfen,  nhd.  schrumpfen. 

Sicher  e  haben  die  beiden  folgenden 

preseas  mal,  fleck  auf  der  haut  (Rurschat  wtb.  II,  40) :  ntQxog, 
M€f9(V0g  gesprenkelt,  skr.  proni-  gesprenkelt,  ahd.  forhana  forelle 
o.  a.  (Pott  wzwtb.  n,  2,  318,  Bugge  ztschr.  XIX,  439),  ir.  eare 
speckled  (W.  Stokes  remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius' 
g.  e.  Calcutta  1874  p.  21  zu  no.  359  b). 

pr'ese  c.  acc.  gegen,  wider,  z.  b.  pr'is^  zokdnq  gegen  das 
gesetz  ^^  abulg.  prfysü  c.  gen.  gegen  pr^zik  Mkona  gegen  das 
gesetz ;  c.  acc.  hindurch,  darüber  hinaus  =  ruß.  perejsU  c  acc. ; 
letzteres  beweist  vorhistorisches  *perMi,  Weiterbildung  von  ab.  prS 
ruß.  pere;  skr.  prati,  W€khes  Curtius  no.  381  vergleicht,  bleibt 
ganz  abseits  ligen. 

sriegti  quälen  (Geitler  111)  :  sergü  Argii  krank  sein. 

preuß.  priki,  prikan  katech.  v.  j.  1551,  in  den  beiden  älteren 
katechismen  preiken,  preyken  gegen,  wider;  der  teils  mit  i,  teils 
mit  ei  bezeichnete  vocal  wird  dem  lit.  e  nahe  gestanden  haben 
(vergl.  I,  75);  abulg.  pr(ko,  ruß.  perekU,  po-perekU,  also  früher 
*perko. 

Femer  kann  ein  durch  e  hindurch  zu  i  gewordenes  urspr.  a 
in  der  metathese  zu  y  werden  und  dis  dann  gerade  so  wie  im 
deutschen  und  wie  ein  aus  in  entstandenes  T  im  litauischen 
(I,  67  f.)  weiteren  ablaut  der  wurzel  in  der  i-rdhe  veranlaßen: 
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krpksztatdi  neben  kirkti  schreien  (s.  o.  krökti:kärkti  s.  490). 

krypstü  krfy)ti  sich  wenden,  kreipti,  kraippti  wenden  :  xa^nd- 
JU/t*oc*),  an.  hreifi  (s.  462). 

dryksth  dr^kti  sich  lang  ziehen  von  faden,  halmen,  drekm 
dr'ekti  halme,  faden  ziehen,  streuen,  draikas  lang  gestreckt,  schlank 
von  bäumen,  draikaias  etwas  lang  gestrecktes,  draik^i  hin  und 
her  streuen.  Schon  Bopp  gl.  scr.  verglich  isedr^k^  lang  ge- 
wachsen mit  skr.  dtrgha-.  Pott  wzwtb.  III,  860  erhebt  einwände 
dagegen,  welche  sich  aber  wol  erledigen  laßen.  Allerdings  ist 
dlrgha-y  abaktr.  daregha-,  doh%6g,  abulg.  dlUgÜ,  ruß.  dolgij  im 
litauischen  durch  \lga$  vertreten.  Dis  adjectivum  hat  in  sämmt- 
lichen  europäischen  sprachen  l  an  genommen,  wärend  das  zu- 
gehörige verbum  r  behielt  :  ags.  dragan,  an.  draga  ziehen,  lit. 
dr^kti;  (lit.  r  neben  l  api-hresakis  :  pa-bl^kssfH  1, 72).  Im  litaui- 
schen verlor'  das  adjectivum  noch  sein  anlautendes  d  und  war 
durch  dise  beiden  lautwandel  seinem  zugehörigen  verbum  so  ent- 
fremdet, daß  es  sein^  behielt,  als  das  verbum  das  selbe  zu  k 
verhärtete  wie  änkakU  beschwerde,  änkssstas  eng  neben  angä 
türöflnung,  eingang,  ofenloch  {Ayt^y  skr.  öhu-,  abulg.  qeük^)^ 
pabl^kszti  neben  hliegiti  (skr.  hhra4)  u*  ^^  s.  oben  I,  72;  beitr. 
VI,  148;  Lottner  ztschr.  XI,  181. 

Ja  es  tritt  auch,  one  daß  man  dise  erscheinung  unter  die 
kategorie  des  ablautes  oder  der  Steigerung  faßen  kann,  ei  direct 
an  die  stelle  eines  durch  metathesis  aus  i  =  e  entstandenen  y: 

kreivas  krumm,  schief,  abulg.  krivU  =  lat.  curvus,  altir. 
cum  =  lat.  ctm^os  (Stokes  irish  glosses  p.  74);  hier  ist  gar 
nicht  daran  zu  denken,   daß  das  wort  auf  litauischem  boden 

*)  Abulg.  krSpu,  krSpüku  stark,  welches  Gurtius  no.  41  zu  lit.  kreipH 
und  x€tqnttlifjioq  stellt,  hat  den  gerade  entgegengesetzten  sinn  wie  dise,  es 
bedeutet  ursprünglich  steif,  starr  (vergl.  ruß.  hripnuU  steif  werden,  poln. 
krzepnad  gerinnen,  sloven.  hrepen  erstarrt,  buJg.  krepe  befestigen  u.  a.),  nur 
das  Sech,  krepky  behend  streift  begrifflich  an  »oQnaktfAo^,  Da  jedoch  alle 
übrigen  slawischen  sprachen  für  hrSpu  u.  s.  w.  den  grundbegriff  des  starren 
zweifellos  sicher  stellen,  so  muß  der  begriff  des  Sech.  Jcfephy  sich  erst  aus 
'stark'  entwickelt  haben  (vergl.  an.  snidllr  animosus,  fortis,  ahd.  snel 
robustus,  alacer,  celer,  nhd.  schnell  nur  celer).  Daher  ist  kripu^  welches  andere 
Vertreter  im  deutschen  hat  (s.  o.  s.  72),  so  wie  das  von  Gurtius  ebenfalls 
verglichene  lautlich  nicht  entsprechende  got.  Maupon  von  lit  kr ypii  zu  trennen. 
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mittels  Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet  sei,  denn  lat.  curvus, 
air.  cf4ru  sicheren  dem  worte  als  ganzem  seine  existenz  für  eine 
der  litauischen  Sondersprache  weit  vorauf  gehende  zeit.  Der 
diphtbong  läßt  sich  also  nicht  anders  erklären  als  durch  die 
entwickelungsreihe  kanni-  :  ^hervor  :  *kirva  :  hrlvor  (dessen 
langer  vocal  in  abulg.  krivü"^)  erhalten  ist,  s.  I,  12):  kreivor. 
Wir  haben  hier  also  zweifellos  eine  diphthongierung  von  f  zu 
eiy  wie  uns  eine  änliche  schon  im  ersten  teile  bei  dem  aus  in 
entstandenen  %  begegnete  in  laiseis,  preuß.  braydis,  slayx  (I,  75  f. 
137),  ferner  in  rdibas  gesprenkelt  =  abulg.  r^&ü  rebhun,  ruß. 
rjabü  bunt;  teivas  neben  Uvas,  tenixis  dünn (Geitler  1 16), skr. iam^. 
In  dem  bei  Nesselmann  wtb.  363  aus  Brodowskis  handschrift- 
lichem Wörterbuche  angefürten  Leina  Helena  ist  ei  diphthongierung 
des  aus  e  entstandenen  und  im  lettischen  lAne  wirklich  vorligen- 
den  e.  Das  lettische  hat  l  zu  ai  diphthongiert  in  dem  suffixe 
Ans-y  -ams  =  Ut.  -ynas,  z.  b.  lit.  eglynas  tannenwald,  lett.  eglins 
und  egldvns  (Bielenstein  I,  s.  285).  Im  oberländischen  dialdkte 
des  lettischen  'erweitert  sich  %  oft  zu  ei"* :  dfeiwäschana  für 
d/hvuschana  leben,  meitdis  weirs  für  mirdis  unrs  lieber  mann 
u.  a.  (Bielenstein  I,  s.  97).  Dis  sind  also  ausätze  zu  der  im 
5echischen,  neuhochdeutschen  und  englischen  weiter  ausgebildeten 
diphthongierung  des  f.  Es  findet  sich  nach  Nesselmann  229  auch 
krivcis  neben  kreivas,  ntikrivcii  neben  nukreivoti  die  schuhe  schief 
treten  und  in  Schleichers  lesebuche  krivis  ein  krummer  mit  kurzem  i. 
Da  nun  abulg.  i  und  lit.  ^  in  urverwanten  worten  einander  nie 
decken  (I,  12),  so  müßen  krivas,  krivoti  neben  den  echt- 
litauischen kreivas,  kreivoti  aus  dem  slawischen  ein  ge- 
drungen  sein  (ruß.  krivyj,  kriviPt,  krivljafi,  poln.  krjsywy, 
krzywic)^   wie  dis  sicher  bei  den  ganz  unlitauischen  bildungen 


*)  In  krivu  ist  urslaw.  rt  aus  ir  auf  die  selbe  weise  entstanden  wie  ri 
aus  er  (s.  69)  nur  in  vil  früherer  zeit,  da  das  ri  nicht  nur  urslawisch, 
sondern  auch  Vorstufe  der  litauischen  form  ist.  Urslaw.  rt  aus  ir  =  ar 
noch  in  brija,  brüi  scheren,  britva  schermeßer,  wz.  bhar  (I,  S7);  o-kritM 
hecken,  ruß.  krinka  milchtopf,  lett.  kerne  gefäß,  in  dem  butter  gemacht 
wird,  an.  hvema  hecken,  xiQvog  opferschüßel  (Fick  *  38) ;  vergl.  auch  stroj^ 
u-krcj  aus  den  wurzelformen  stri,  kri  =  star^  kar  oben  s.  278  f.  und  urslaw. 
ri  aus  er  in  skrSt^a,  ahd.  scem  oben  s.  87. 
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krivda  betrag,  unrecht  und  krivtUe  krummstab  geschehen  ist 
(ruß.  krivda,  krivülja,  poln.  knsytvda,  hrzywuiä). 

Ebenso  ist  der  diphthong  entstanden  in  pleine  neben  i>Z^ne 
wüste,  unfruchtbare  ebene,  pl^nas  eben,  frei,  kal,  vom  fdde  ge- 
braucht, wekbes  weder  hügel  noch  bäume  hat.  Hier  ligt  das  f 
als  Vorstufe  von  ei  auch  im  litauischen  vor.  Die  verwanten 
slawischen  worte,  welche  sämmtlich  auf  eine  grundform  pdln  . . 
weisen,  sind  oben  s.  133  unter  planina  verzeichnet. 

Genau  das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  poln.  plcniee  un- 
fruchtbar werden,  plan-ny  unfruchtbar  und  lit.  pleine  besteht 
zwischen  poln.  ploskc^  fimmel,  männlicher  hanf  und  den  gleich- 
bedeutenden lit.  pkiskes  (Schleicher  leseb.)i  pleizgdne,  pteiegi 
(Kurschat  wtb.  I,  437,  Nesselm.  309).  Es  ligt  also  auch  hier 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  liquida  früher  hinter  dem  vocale 
gestanden  habe.  Formen  anderer  slawischer  sprachen,  welche 
die  selbe  beweisen  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt ;  ruß.  poskonX, 
Sech,  poskonnd  (paskanna)  kanapS  geben  nach  keiner  richtung 
hin  aufschlnß.  Die  von  Nesselmann  304  verzeichnete  form  plas- 
kanos  ist  aus  dem  poln.  ploskoiH  entlehnt. 

Eine  andere  Ursache,  welche  namentlich  im  preußischen  i- 
diphthonge  in  anwurzeln  hervor  gerufen  hat,  ist  die  epenthese 
oder  der  i-umlaut :  a  vor  folgenden  mouillierten  hinten  wird  bis- 
weilen ai.  Die  tatsache  des  umlautes  zeigt  sich  in  dem  aus 
poln.  koA,  gen.  konia  entlehnten  lit.  küinas  pferd,  und  für  eine 
vil  frühere  zeit  fanden  wir  sie  durch  preuß.  kailüstiskun  (got 
haüs,  abulg.  cSlÜ,  skr.  kalja-  s.  475),  warscheinlich  auch  durch 
lett.  airis,  lit  vairas  rüder  (s.  479)  erwisen.  Ebenso  erklären 
sich  die  diphthonge  in 

preuß.  laydis  lern  =  ahd.  leüo,  an.  ledja. 

preuß.  ivaygis  neben  wcigis  dieb,  lit.  vagis  (Nesselmann 
thesaurus  195,  der  das  ay  für  vocalverstärkung  erklärt). 

preuß.  girfiaywis  handmüle,  lett.  äßmatoas  pl.  t.,  ruß.  iemavU. 

preuß.  iS'fnaiUni  verlieren  ist  entweder  wurzelverwant  mit 
po-mests  unterworfen,  po-mettemngi  adv.  und  nom.  pl.  unterwürfig, 
lit.  metu,  mesti  werfen,  frequ.  mitau,  pd-makis  grundlage,  pd- 
mata  auswurf,  abulg.  metq,  lat.  miito,  gall.  mataris  oder  matara 
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Wurfgeschoß  (Ebel  ztsehr.  VII,  228)  und  dann  begrifflich  analog 
den  lit.  pärmetu  verliere,  lat.  o-mMo,  oder  es  gehört  zu  an.  missa 
aus  ^miisa  yerfelen,  entberen,  verlieren,  ahd.  missan,  gr.  futtf/v. 

preuß.  aysmis,  lit.  'is0mas,  jSssmas,  lett.  Sams  spieß  ==: 
aixf^  ans  *dui^fi  (Curtius);  über  preuß.  ayenüo  sehe  man  I,  76, 
hinsichtlich  abulg.  igla  nadel  bemerke  ich,  daß  von  den  drei 
a.  a.  0.  angedeuteten  möglichkelten  seiner  entstehung  die  erste, 
nämlich  die  herleitung  aus  j-^la  durch  kroat  jagla,  polab.  j^jf^a^ 
cech.  jehia,  osorb.  johlia  (Schleicher  polab.  spr.  s.  130)  als  die 
allein  zutreffende  erwisen  wird. 

lit.  keleims  Wanderer,  hareivis  krieger  aus  *keliavis,  *Jcar%ams 
von  keliduti  reisen,  hariduti  kämpfen. 

lit  pdme  Verwickelung  («=  *pania\  pdini&ti  verwickeln 
(Kurschat ;  Ness.  280  schreibt  pcnnoH)  aus  pdmMiy  welches  wol 
in  Nesselmanns  panoU  (wtb.  277)  vor  ligt,  neben  pdnHs  feßel, 
jfMxti  flechten,  pyni  geflecht,  abulg.  sii^nc^  -p^i  feßeln,  sii-pona 
feßel,  hindemiss,  ahd.  spintumf  ^^uman. 

lit.  tramiöH  aus  "^tranioH  frequ.  zu  hinü  reiben  :  abulg. 
tirq,  triH,  lat.  tero,  griech.  tsIqw. 

lit.  tatüs  neben  täis  Väterchen,  skr.  täk^-  u.  s.  w.  Curtius 
no.  243;  das  deutsche  deUe,  ieäe,  welches  Orimm  wtb.  II,  914 
und  Curtius  in  die  verwantschaft  ziehen,  gehört  vilmer  zu  abulg. 
didU  großvater,  lit.  d'Sdas, 

In  den  werten,  welche  ei,  ai  an  stelle  von  urspr.  a  vor  l,  r 
haben  (s.  486),  folgte  auf  die  liquida  fast  stäts  i  oder  j,  so  daß 
auch  bei  inen  die  möglichkeit  der  entstehung  des  diphthongen 
durch  Umlaut  offen  gelaßen  werden  muste. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  ganze  anzal  von  werten  mit  i- 
diphthongen  in  o-wurzeln  übrig,  für  deren  vocale  mir  nicht  ge- 
lungen ist  einen  anderen  grund  zu  finden  als  den  schon  von 
Schleicher  angenommenen,  daß  ein  aus  e  =  urspr.  a  entstandenes 
i  nach  falscher  analogie  weiter  in  der  i-reihe  ab  gelautet  sei. 
Mer  als  die  hälfte  der  selben  haben  eine  liquida  vor  dem  vocale. 
Da  wir  nun  im  deutschen  gesehen  haben,  daß  auch  eine  ursprüng- 
lich vor  dem  vocale  stehende  liquida  den  selben  in  die  i-reihe 
hinüber  drängen  kann,  da  femer  von  den  Worten,  in  welchen  ei 
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oder  ai  an  stelle  eines  ursprünglichen  o-vocals  mit  folgendem 
nasale  getreten  sind,  zwei  drittel  vor  dem  vocale  r  oder  l  haben, 
so  ligt  die  Vermutung  nahe,  da£  vorhergehende  liquida  die  hin- 
überdrängung  des  vocals  in  die  i-reihe  begünstigt.  Sie  wird  be- 
stärkt durch  den  umstand,  daß  von  den  folgenden  16  Worten 
10  eine  liquida  vor  dem  vocale  haben;  ich  stelle  dise  voran. 

rüü,  risti  wälzen,  rollen  transitiv,  reüH  intrans.,  räiasotis, 
raUytis  sich  wälzen,  r'easü,  r'Ssti  wickeln,  krümmen  neben  rdt€is 
rad,  lat.  röta,  rötare,  roUmdus,  skr.  rathorS  wagen; 

raizgffti  zusammen  schnüren,  su-^aizgyti  verstricken  (Nessel- 
mann 438)  neben  ap^ojsgiöH  (Eurschat  wtb.  I,  226),  frequ.  zu 
ap-regzti  bestricken; 

rdizyti  iterat.  zu  reHu,  rSzti  schneiden  (Schleicher  Donal. ; 
Kurschat  wtb.  II,  165  schreibt  rSzti)^  aj)ulg.  r^jsati  schneiden, 
ruß.  poln.  rcus  mal  (vocalverhältniss  wie  in  sSdaH :  sadü  s.  167; 
begrifflich  wie  ved.  krtvas,  abulg.  kraiü,  lit.  Toärtas  mal  von  skr. 
hart  schneiden,  lit.  kertü  hauen;  lit.  s^iismalund  hieb=  abulg. 
s^ci  Sectio,  lat.  prosidwn) ;  dem  ruß.  poln.  rcus  entspricht  preuß. 
ainan  reisan,  lett.  tdnreif  ein  mal,  Nesselmann  wtb.  439  fürt 
auch  ein  litauisches  'reisas  ein  maP  aut  welches  aber  verdacht 
erregt,  da  lettischem  f,  slawischem  z  nur  lit.  i,  nicht  s  entspricht; 

lüdmi,  lüdzUy  lett.  Idifchu  ich  laße,  frequ.  laidau,  pa-laida 
zügellosigkeit,  bei  Szyrwid  noch  paloda,  pälodau  leichtfertig  leben ; 
got.  Utan,  lots,  lat.  lassus  (vergl.  I,  45); 

Laima  schicksalsgöttin,  palaima  glück,  preuß.  lainis  reich 
neben  Imti  das  Schicksal  bestimmen  (Schleicher  lit.  gr.  s.  46), 
lomd  bestimmtes  zil; 

li^ti  befehlen,  €U'Si4'Spti  antworten,  preuß.  laipinna  ich  be- 
fahl, 'lapinna  gebott'  Grünau,  auch  in  den  katechismen  wechselt 
die  Schreibung  zwischen  ai  und  a  (s.  Nesselmann  spr.  d.  alten 
Preußen  tll),  skr.  lajha-ti  schwatzen.  Schleicher  formenl.  d. 
kirchensl.  131  und  Curtius  no.  85  vergleichen  skr.  toj?  mit  abulg. 
rekq,  lit.  rikti  schreien;  letztere  gehören  jedoch  zu  ahd.  rohön, 
ir-rudhen  rugire  Graff  II,  432.  Lit.  l'i^ti  und  das  von  Fick  165 
mit  lap  verbundene  oXoifvg  wehklage  erweisen  die  ursprünglich- 
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keit  des  p  in  skr.  lap  und  verbieten  die  vergleichung  des  selben 
mit  abulg.  rekq,  lit.  rSkti,  loqui,  Xaxetp; 

isjs-pleceu,  -plesti  aus  breiten,  at-si-plaUau  sich  breit  machen, 
Ness.  305  neben  platüs  =  nlarvg,  skr.  prthü-s; 

su-plaikstyH  \ermrren  :  Bh\x\g,plesti,  nhd.flehtan,  Id^t  plectere, 
nUnuv  (Geitler  70). 

lett.  klldfu,  hllgt  schreien,  jauchzen  (von  Bielenstein  I,  365 
irrtümlich  mit  lit.  kl^kti  identificiert),  frequ.  klaigät  und  kUgdt 
(B.  I,  386)  zu  lit.  klegüi  lachen,  klag'iti,  khigöti  glucken  wie  ein 
ei,  auch  vom  rollen  im  unterleibe  und  vom  glucken  der  henne, 
abulg.  klegütaii  schreien,  an.  hlakka  clangere  de  Corvo,  exsultare, 
dangere,  xXäJ^M,  xXfa^oy  (Fick  352); 

porl^s-ti  mager  werden,  lesas  mager  vergleicht  Fick  540  mit 
abulg.  lost  magerj  got.  lasivs  schwach,  doch  ist  andererseits  nicht 
unmöglich,  daß  sie  mit  abulg.  lichü  beraubt,  ermangelnd;  skr. 
U^'  bischen  verwant  sind;  lit.  s  stünde  dann  gegenüber  skr.  g 
wie  in  vtsas,  skr.  vigvor  (s.  o.  s.  257); 

genü^  giniaü,  g\ti  vih  treiben,  ginü,  gpniau,  g{ii  schützen, 
verteidigen,  frequ.  gan^ti  hüten,  lett.  dfenu,  dfinu,  dfit  treiben, 
frequ.  ganit  vih  hüten,  gainit  verfolgen,  gavhdt  ab  weren;  hier 
ist  also  an  die  verschidene  vocalisation  eine  bedeutungsdifferenz 
geknüpft  —  abulg.  Senq,  gnati,  goniti  treiben,  verfolgen,  skr.  han 

zaimoti  honen  (Geitler  122)  neben  zemas  nidrig,  zeminti  er- 
nidrigen  (humilis,  yßanakog  etc.),  verg).  nhd.  honen  aus  got. 
haunjan  ernidrigen. 

dygmis  stich,  d^gis  dorn  (Kurschat  wtb.),  dyghs  stachelig, 
degia,  d'ege,di^gH  es  sticht,  daigau,  daigyti  stechen,  daigus  stachelig, 
spitz  (Nesselm.  1 42)  neben  dag^s  klette,  dorn ;  gehört  auch  mlat. 
daga  dolch  mit  seinem  romanischen  undkeltischeazubehör  (Diez 
etym.  wtb.  I  *,  151 ;  Grimm  wtb.  II,  896;  Müller  et.  wtb.  d.  engl, 
spr.  272)  hierher? 

mig-dinti  ein  schläfern,  preuß.  is^mige  er  entschlief,  enmigguns 
eingeschlafen  Eatech.,  meii^e  schlafen  Grünau,  maiggun  somnum 
Katech.  =  lit.  m'egc^s  schlaf,  megmt,  megöti  schlafen  neben  pra- 
mogele  die  arbeit  nach  dem  schlafe  Nesselm.  391 ;   abulg.  mtg- 

Bchmidi,  YoeallamiM.  II.  32 
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nqti,  po-niizati,  sU-meHti  ein  nicken,   die  äugen  schließen,  an. 
mök  schlaf  (Förstemann  gesch.  d.  dtsch.  sprst.  I,  262); 

knibü,  hnibti  in  den  fingern  haben,  klauben,  zupfen,  knebenti 
klauben,  JcnaMneti  zupfen  neben  kn^ti  (Kurschat  wtb.  696),  knebti 
(Nesselm.  222)  kneifen,  frequ.  knaibaü,  knaib^i  (Schleicher  lit. 
gi\  s.  46).  Daneben  auch  gn^biu,  gn^bti,  frequ.  gndibyti  kneifen. 
Sämmtliche  drei  wurzelformen  knab,  knib  und  gnib  finden  sich 
auch  im  deutschen,  knab  in  an.  hneppr  knapp,  hneppa  klemmen, 
ab  knappen,  knib  in  ags.  hntpan,  engl,  nip,  nl.  nijpen  kneifen, 
ndd.  nJpe  knapp,  genau,  gnib  in  ndd.  kntpen,  nl.  knijpen,  nhd. 
kneipen  und  daraus  kneifen  (Hildebrand  wtb.  Y,  t406);  auch  zu 
diser  form  mit  erweichtem  anlaute  findet  sich  im  deutschen  die 
dem  litauischen  feiende  a-vocalisation  in  ndd,  knapp  eng,  dän. 
knap  knapp,  genau.  Demnach  scheint,  trotzdem  daß  die  deut- 
schen kneipen  und  knapp  sich  erst  spät  finden  (s.  Hildebr.  unter 
den  Worten),  die  wurzel  schon  vor  sonderexistenz  des  litauischen 
in  die  i-reihe  hinüber  getreten  zu  sein. 

vaizdas  Verlobung,  nusivaizdoti  sich  verloben,  sich  wohin, 
nach  einem  anderen  dorfe  verloben.  Die  braut  reitet  mit  den 
freiwerbern  und  angehörigen,  aber  one  die  eitern,  zum  bräutigam 
und  bleibt  oft  sogleich  da,  Nesselm.  wtb.  58.  Im  hinblick  auf 
ved^s  bräutigamj  vezdinti  die  tochter  verheiraten  ist  man  ver- 
sucht verwantschaft  von  vaissdas  und  vedü  heirate,  abulg.  vedq, 
(wz.  vadh  Fick  179)  an  zu  nemen,  doch  ist  auch  möglich,  daß 
vaissdas  ursprünglich  nur  die  brautschau  bezeichnet  habe  und  zu 
veizdUi  sehen  gehöre. 

In  raizgyti,  Lainva,  plaikstyti,  iaimoti,  vaizdas,  falls  es  zu 
vedii  gehört,  ist  die  entstehung  des  diphthongen  dunkel,  da  die 
wurzeln  in  keinem  litauischen  oder  preußischen  worte  einen  der 
vocale  i,  y,  e  zeigen,  von  denen  bei  sonstigen  Übertritten  in  die 
i-reihe  wenigstens  einer  als  brücke  zwischen  beiden  reihen  ligt. 
Yilleicht  hat  in  inen  eine  nicht  mer  nachweisbare  epenthese 
statt  gefunden. 

Ganz  vereinzelt  st^t  das  ai  von  vdivaras  das  männ- 
chen  vom  iltis,  marder,  eichhorn,  reh  und  anderen  tieren  (Nessel- 
mann 58);   Kurschat   wtb.   u.  d.  w.  eichhorn:    *das    männchen 
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besonders  vaiveris?^  Daneben  vover'ey  lett.  iräiveris,  preuß.  we- 
wäre  eichhorn.  Das  abulg.  veverim  schließt  sich  im  vocalismus 
aufs  engste  an  vaiveris.  Es  gehören  ferner  dazu  ngr.  ßeQßsgh^a 
und  pers.  varvarah  eiclihorn,  lat.  viverra  frettchen,  s.  Pictet 
ztschr.  VI,  188  ff.,  welcher  auch  deutungsversuche  diser  worte 
macht.  Es  ligt  auf  der  band,  daß  alle  dise  worte  redupliciert 
sind  und  die  verschidcnheit  irer  ersten  silben  auf  der  verschiden- 
heit  der  in  der  reduplication  überhaupt  üblichen  weisen  beruht 
Wir  werden  also  das  ai  in  i>a'weris  weder  als  directe  Steigerung 
aus  dem  i  von  lat.  viverra  betrachten  noch  auch  an  nemen  dürfen, 
daß  sich  bei  dem  im  lettischen  erhaltenen  wdweris  aus  irgend 
welchem  gründe  hinter  a  ein  i  entwickelt  habe.  Vilmer  ist  vai- 
veris  redupliciert  wie  dai-däXXoi,  7iat'(pd(taw,  noi^nvvba  u,  a. 
Ein  litauisches  analogon  diser  reduplicationsweise  vermag  ich 
freilich  nicht  bei  zu  bringen,  doch  verschlägt  das  in  disem  falle 
wenig,  da  reduplicierte  formen  im  litauischen  überhaupt  nur  noch 
in  verschwindend  geringer  anzal  erhalten  sind. 

Schließlich  stelle  ich  hier  als  nachtrag  zu  I,  70  ff.  noch 
einige  worte  zusammen,  in  welchen  e,  ei,  ai  durch  einen  ge- 
schwundenen nasal  hervor  genifen  sind. 

Vetos  blöde,  dumm,  langsam  (Kurschat  wtb.  s.  v.  blöde), 
zemait.  lontas  (Geitler  95)  =  lat.  Jentm,  ahd.  Und  (Fick  I  ^,  750). 

pa-hredyti  schwängern  zu  preuß.  hrende-kenmien  gravidam 
u.  8.  w.  I,  85  f.  124. 

zehiUy  zebti  langsam,  wenig,  mit  langen  zänen  eßen  (Ness.; 
das  e  kann  e  oder  e  sein)  zu  zamha  freße,  maul  (Geitler  122), 
zamhas  kante,  lett.  (obSj  abulg.  zahu,  yo^^foc,  skr.  gamhlm-  zan. 

pri'S'ega  (Schleicher  Donal.),  pr^-sega  (Kurschat  wtb.)  eid  = 

abulg.  prisqga  eid,   lit.  pri-sdikti  schwören,  pri-saikinti  schwören 

laßen;  die  grundbedeutung  diser  worte  ist  die   dos  (feierlichen) 

berürens,  der  eid  wurde  auf  etwas  geleistet,  welches  der  schwörende 

berürte  (vgl.  Grimm  R.  A.  895;  auch  skr.  ahhi-mn^a-  hat  nach 

den  lexicographen  diebedeutung  *  schwur*);  lit.  pri-sekti  zu  reichen, 

hinan  reichen,  bis  wohin  gelangen  =  abulg.  jm-segq, 'S^-^ti  tangere, 

lit.  sekiu,  sckti  nach  etwas  langen :  abulg.  s(^gnqti,  sejati  nach  etwas 

greifen;  lit.  srksnis  klaftcr  =-^  abulg.  si^zrnt  klafter;  skr.  sang. 
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grizti  sich  wenden,  gr^zti  wenden,  boren,  grqztnti  zurück- 
wenden, bei  Klein  noch  greneiu,  zemait.  stigrinsziu,  d.  i.  sthgrinz- 
siu  (Schleicher  lit  gr.  74),  preuß.  granstis  borer  =  \\t.  grqsetas ; 
im  lettischen  ruft  der  schwindende  nasal  diphthongen  hervor, 
einerseits  gr^it  wenden,  drehen,  andererseits  grifchu,  grljl  wenden, 
frequ.  graifü^  greifs  schief,  gedreht;  auch  im  litauischen  scheint 
sich  der  selbe  process  vollzogen  zu  haben,  Nesselmann  s.  267  ver- 
zeichnet nämlich  graistyti  zirkeln  und  verweist  dabei  auf  grqziu, 
wol  mit  recht,  nur  wird  dann  graisztyti  zu  schreiben  sein. 

Dem  I,  71  erwähnten  ^ei^^i  mit  den  zänen  knirschen  (preuß. 
grensings  bißig)  entspricht  lett.  grifchu,  griff  schneiden,  frequ. 
graifit  schneiden,  leibschmerzen  machen,  graifes  pl.  leibschmerzen 
=  abulg.  gryza  (y  =  an  I,  178). 

sklendzu,  sklqsti  schleudern  (vom  schütten),  pa-sklandus  schief, 
schräg,  so  daß  der  Schlitten  schleudert,  nü-sklaidus  abschüßig, 
lett.  sklaids  glatt  (vom  eise),  sklandis  und  skleijens,  sklTjsch  ab- 
schüßig, glatt;  Nesselmann  s.  48t  leitet  nusklaidus  von  sklysti 
fließen  und  erklärt  es :  '  abhängig,  abschüßig,  so  daß  das  waßer 
herab  läuft,  vom  boden\ 

Dem  lit.  spdudzu,  spdusti  drücken  entspricht  lett.  spifchu, 
y)idu,  spift,  frequ.  spdidü,  beide  vocalisationen  laßen  sich  nur 
durch  eine  wz.  spand  vermitteln,  welche  wirklich  erscheint  in 
lit.  spendzu  fallen  stellen,  spe^tas  falle  =  lett.  spusts,  lett.  spanda 
das  band,  welches  pflugschar  und  femern  zusammen  hält,  spendete 
feder  an  einem  schloße. 

lit.  sprendzu,  spr^sti  mit  der  spanne  umfaßen,  spannen,  um- 
spannen, i-sprendzu  ein  spannen,  ein  klemmen,  lett.  sprifchu, 
sprift  spannen,  i-sprlft  hinein  drücken,  sorsprif^  sich  zusammen 
drücken,  spraids  eine  stelle,  wo  leute  zusammen  gedrängt  stehen ; 
auch  hier  findet  sich  im  litauischen  eine  nebenform  mit  au  =  an 
spraudzu,  spratisti  drängen,  su-sprausti  =  lett.  sorSprift  zusammen 
drängen. 

rdibas  gesprenkelt  =  abulg.  rqbü  und  teiva^  neben  tenvas 
dünn  sind  schon  s.  493  erwähnt. 


Nachträge 

zur  zweiten  abteilung. 

S.  6  zu  skr.  purtSa-,  s.  28.  29  zu  ruß.  perchcM,  porchaM,  s.  1 35 
zu  abulg.  prachU  füge  bei:  lit.  purs-la,  purs-las  schäum 
vor  dem  munde,  pursloti  geifern,  pa-si-pur^hs^-terieti  schnell 
auf  schießen  von  vögeln  (Geitler  lit.  stud.  s.  105.  103). 

S.  22  zu  ruß.  derzatt,  derzcM  füge  bei:  lit.  dirznas,  dirzingas 
schön  gewachsen,  stark  (Geitler  s.  81). 

S.  27  zu  ruß.  oskardU  füge:  lit.  sJcardyti  schroten  (Geitler  s.  108). 

S.  28  zu  ruß.  persi:  lit.  pirszis  brüst  fürt  Geitler  lit.  stud.  s.  104 
aus  einem  Wilnaer  volksbuche  an,  dessen  spräche  'wenig 
verläßlich,  voller  polonismen'  ist  (a.  a.  o.  s.  75). 

S.  30  zu  ab.  stnrükii  mucus  füge:  lit.  smurgis  rotz^  nasenschleim 
(Geitler  s.  110). 

S.  33  ruß.  cerstpyj  hat  Bezzenberger  ztschr.  XXII,  479  mit 
•^•-anord.  herstr  'barsch*  zusammen  gestellt,  dise  Zusammen- 
stellung aber  zurück  genommen  und  herstr  mit  lit.  kersztas 
zom  verbunden  (lit.  drucke  I,  XI).  Villeicht  gehören  alle  drei 
Worte  zusammen.  Auch  cerstv^yj  ist  der  anwendung  auf 
geistige  zustände  fähig:  cerstvyj  celovSkU,  d&rsivoje  serdce 
(Dahl),  und  anord.  herstiUgt  mal  einer  homilie  ist  die  Über- 
setzung von  sermo  durus  (s.  Cleasby-Vigfusson  s.  v.). 

S.  41,  zeile  20  füge  bei:  Einen  weiteren  beweis  dafür,  daß  poln. 
ar  da,  wo  es  ruß.  er  entspricht,  aus  älterem  er  entstanden 
ist,  lifert  das  polnische  lehnwort  lit.  nüpertas  zudringlich, 
ungestüm  =  naparty.  Schleicher  Donal.  gl.  s.  245  suchte 
äie  litauische  vocalisation  durch  anname  einer  volksetymolo- 
gischen umdeutung  'mit  anlenung  an  lit  nü  und  perti 
schlagen'  zu   erklären.    Es  ist   aber  wenig  warscheinlich, 
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daß  ein  wort,  welches  'zudringlich'  bedeutet,  durch  Volks- 
etymologie zu  'abgeschlagen'  oder  'abgebadet'  verdreht 
sein  sollte  one  doch  seine  anfangliche  bedeutung  zu  verlieren. 
Vilmer  lautete  das  wort  zur  zeit  der  entlehnung  im  polni- 
schen noch  *naj)erty.  Das  a  der  ersten  silbe  ward  im 
litauischen  durch  ö  hindurch  zu  ü  wie  oft,  vergL  ntibaznas 
aus  ruß.  ndbomyj,  nuglas  aus  poln.  nagly,  nugas  =  abulg. 
^lagii,  sudzei  =  abulg.  sazda,  jUsti  :  abulg.  po-jasü  u.  a. 
S.  89,  zeile  20:  poln.  trzoslo  ==  ruß.  cereslo  entspricht  preuß. 

kersle  axt  (Geitler  lit.  stud.  s.  65). 
S.  119  krasa  =  an.  hrös  lob,  rum  (Bezzenberger  ztschr.  XXII,  478). 
S.  126  vldsU  =  oikog  kraus. 
S.  1 38  strabiti,  die  wurzelverwanten  worte  anderer  sprachen  sind 

s.  454  unter  ahd.  strühen  zusammen  gestellt. 
S.  164,  zeile  10  :  ab.  sazda  =  lit.  sMzei,  anord.  söt,  engl,  soot  rn&. 
S.  1 67,  zeile  1 8  füge  bei :  Das  aus  drä  entstandene  m  von  serb. 
präm,  cech.  prdm  (s.  135)  erscheint  in  mhd.  |>rdw,  an.pramr 
mit  langem  vocale. 
S.  181,  zeile 30  füge  bei:  In  genauer  Übereinstimmung  mit  den 
genannten  tatsachen  steht  die  für  die  culturgeschichte  wich- 
tige geographische  Verbreitung  der  beiden  benennungen  der 
Woche.    Dise  heißt  im  südslawischen:    abulg.  ruß.  nedüja, 
nbulg.  ^vedele  (Cankof),  serb.  ned'eCa,   im  westslawischen  : 
poln.  tydzien,  osorb.  ti/dzei^,  slovak.  tyzden,  aber  im  cechi- 
schen  tyden  und  im  plur.  auch  siedele,  im  slovenischen  so- 
wol  ncdelja  als  teden.    Also  die  südslawische  benennung  ist 
bis  zu  den  nächstbenachbarten  Westslawen,  die  westslawische 
bis  zu  den  nächstbenachbarten  Südslawen  vor  gedrungen. 
S.  238  hinter  zeile  12  füge  bei:  Aö/a- tiefe  RV.  aus  iarW-  BR.; 
kand'  einäugig,  durchlöchert  aus  *karnd'  =  klrnd',  urslaw. 
kUmU  (s.  25.  213). 
S.  238  am  schluße  füge  bei:    Die  entstehung  der  länge  durch 
zusammenfließen  zweier  kürzen  läßt  sich  auch  hier  an  einem 
beispile  klar  erkennen :  ^^äno-schmutzig,  schwarz  aus  ^fnatana-, 
der  grundform  von  skr.  malinor,  fiiXav-,  lit.  m'elynas  blau, 
preuß.   mJlinan  fleck,   meine  blauer  fleck  (=  lit.  mUyn€\ 
lett.  melns  schwarz,  welsch  mclin  flavus,  lividus  (s.  466  f.). 


Register.*) 

I.  Sachregister. 


€U>,  au  aus  an,  am^  physiologischer 

hergang  I,  149. 
Aas^ent  ved.  <i  aus  a  242. 
Bedeutang  intransitive  aus  transi- 
tiver entstanden  I,  52.  skr.  näbhi 
=  8a-näbhi  u.dergl.l,90f.  frieren  = 
brennen  11,272  f.  listig=krumin  421 . 
BedeatungsdiflSereiUBieniiig  an  laut- 

wandel  geknüpft  142. 
Betonung  slawische  I,  24  f.  II,  82. 
Co^Jagation: 
indogermanisch:  praesentia mit 
nasalinfix  im  laufe  der  zeit  sel- 
tener wei^dend  I,  138. 
sanskijit:  wandel  von  wurzelaus- 
lautendem ar  vor  suffixalem  j 
244  f. 
lateinisch:  perfect  345. 
germanisch:  die  Unterscheidung 
des  präsensstammes  vom  perfect- 
stamme    durch    consonantische 
elemente  wird  auf  gegeben,  ir 
unterschid  allein  auf  den  ablaut 
basiert  I,  49.  II,  436. 
verschwinden    der     nasalierten 
praesentia  von  i-wurzeln  1, 48. 


festwachsen  des  ursprünglich  nur 
präsensbildenden  nasals  in 
außerpräsentisch.  formen  1,50. 

verba  mit  präsensbildendem  -ja- 
in  die  analogie  der  abgelei- 
teten über  getreten  456. 

präsensbildung  mit  urspr.  -ska- 
I,  65. 

opt.  des  verbum  substantivum 
urspr.  siäm  412  f. 

I*,  0  im  part.  pass.  von  a-Mrur- 
zeln  I,  50*). 

reduplicierte  perfecta  428  f.  ags. 
429  f.  anord.  437  f.  ahd. 
444  f. 

perf.  an.  hni,  m€,  ae,  atB  411  *). 

opt.  perf.  413. 

got.  vüjau  468. 

ahd.  personalendung  -m?5  279. 
slawisch:  vocaldifTerenz  zwischen 

präsensstamm      und     infinitiv- 
stamm erklärt  81  f.  159. 

imperfect  163*). 
Consonanten: 
indogermanisch:  anlautend  va 

neben  a  297. 


*)  Arabische  zalen  one  vorhergehende  römische  verweisen  auf  die  swelie  abtellung.  Nur 
da,  wo  durch  die  aufeinanderfolge  von  mereren  arabischen  salen  ein  irrtuni  veranlaßt  werden 
kann,  ist  die  beseiebnung  der  »weiten  abtellung  durch  die  römische  siffer  hinau  gefUgt. 
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sanskrit:  auslautsgesetz  7. 
k  neben  g  253. 

linguale  aus  r  -\-  dentalen  222. 
r,  l  haben  t-farbigen  stimmton 

211,  i*-farbigen  219. 
f?     hinter      consonanten      ent- 
wickelt 266. 
'   8    anlautend    vor    consonanten 

geschwunden  284. 
altbaktrisch:  ä,  wert  des  selben 
I,  42. 

r  aus  ar  128. 
europäisch:  b  aus  p  I,  162. 
griechisch:   muta   cum  liquida 
keine    position   bildend,    erklä- 
rung  313. 

nasale  im  wortinnem  rein  pho- 
netisch entwickelt?   I,  115*). 
g  hatte  im  attischen  die  klang- 
farbe  des  »  oder  «  329. 
lateinisch:  b  anlautend  =  urspr. 
bh  347  f.  359. 

g  anlautend  vor  vocalen  in  ein- 
heimischen Worten  nie  aus  c 
entstanden  350  *).  gVy  g  aus  t; 
286  f. 
muta  cum  liquida  keine  position 

bildend,  erklärung  343. 
nasale  haben  die  klangfarbe  des 
u  I,  148.  nasale  geschwunden 
I,  101.  ngn  aus  gn  1, 102.  be- 
warung  des  vor  gn  nicht  ge- 
schribenen   n   von    con-^   in- 
in  der  ausspräche  I,  103. 
nordeuropäisch:  d==ui'spr.^232. 
germanisch:     b    anlautend    = 
urspr.  p  134. 
d  =  urspr.  d  295.  468. 
d  neben  t  =  urspr.  t  I,  59. 
/  aus  Ä,  hv  I,  59. 
g  anlautend    =   urspr.   h  364. 
g  neben  k  =  urspr.  g  1, 64.  II,  472. 
*  =  urspr,  k  I,  64*).  104. 107.  = 

urspr.  gh  11,334. 
kr  an.  neben  hr  =  urspr.  kr  72. 
kv,  k  aus  V  287. 
ch  ahd.  =  got.  g^  urspr.  gh  I,  182. 


l  aus  n  I,  84. 

m  =  slaw.  n  in  suffixen  32. 

media  neben  tenuis  =  urspr. 
media  I,  163. 

mouillierte  consonanten  474. 

p  =  urspr.  bh  I,  164  f.  II,  363. 

8  aus  8t  =  dental  +  dental  I,  57. 
8  anlautend  vor  cons.  ge- 
schwunden I,  97. 

Spiranten  anord.  hinter  r,  2  = 
urspr.  aspiraten,  erklärung 
398  anm. 

t  =i=  urspr.  t  I,  65.  86.  =  urspr. 
dh  II,  265. 

tenuis  =  europ.  media  =  ari- 
scher aspirata  I,  119. 

th  =  urspr.  dh  1, 171.  II,  265.458. 
litauisch:  k  =  skr.  (;252.  neben 

8Z  285.  k  =  urspr.  gh  492.  k  vor 
8,  8Z  entwickelt  28.  76. 

media  für  tenuis  I,  85.  172. 

nasale  vor  cons.   geschwunden 

I,  67  f. 

8Z  vor  k  entwickelt  74. 

tenuis  für  media  I,  163.  170  f. 

II,  31.  293.  338. 

i  neben  g  =  urspr.  gh  469. 

V  im  anlaute  vor  geschlagen  479. 
altbulgarisch:    v    aus    m    33. 

V  hinter  k,  s  entwickelt  136. 139. 
gutturale   bleiben   vor  r,  l  mit 

ursprünglich  nachfolgendem  X 
unverändert  39. 

k  =■  skr.  g  252. 

2,  r  nicht  vocale  I,  16.  II,  8  f. 
der  unterschid  zwischen  ur- 
slaw.  rX,  rö,  ^r,  tlr,  Ä,  iö,  II, 
m  ist  in  den  heutigen  süd- 
slawischen dialekten  noch  nicht 
ganz  verwischt  13  f. 

8  vor  Ä;  entwickelt  74.  anlau- 
tendes 8  geschwunden  231  f. 

t  aus  kt  I,  86. 

tenuis  für  urspr.  media  oder 
aspirata  I,  72.  II,  77. 

ch  ==  arisch  g  139.  257. 

8,  8  aus  i,  z  20. 


I.  Sachregister. 


505 


Dennngr  sihe:  Vocale. 
Deellnatioii: 

skr.  griech.  lat.  slaw.  denung  von 

-tor-  zu  -tär-  241. 
skr.  gen.  sg.  der  stfimme  BMf-iar-^229. 
lat.  gen.  pl.  -ö-rum  344. 
got.  decl.  der  t-stämme  I,  51  *). 
ahd.  nom.  sg.  m.  der  unbestimmten 
adjectiva  490.    gen.    pl.   unaeft 
iuuir  420. 
westslaw.  nom.  der  pronom.  decl. 
auf  -n,   spur  davon  im   aslo- 
ven.  180. 

Laotgesetse)  ire  Wirksamkeit  *zeit- 
lich  begrenzt  I,  44. 

Lantwechsel  zur  differenzierung  von 
flexionsformen  verwant  I,  39*). 

Metathesis  von  r,  l (s.  auch:  vocale) 
skr.  239  f.  243  f.  260  f.  abaktr.  303. 
griech.  314  f.  lat.  350  f.  air.  370  f. 
german.  453  f.  lit.  488.  preuß.  210. 
lett.  205.  slaw.  62.  66  f. 

Nasale:  ire  klangfarbe  istui,  147 f.; 
in  reduplicationssilben  aus  r,  l  ent- 
standen skr.  griech.  lit.  228.  nasal- 
infixe  aus  suffixen  entstanden  1,30  f. 
102.  nasale  vor  cons.  geschwunden 
skr.  I,  34  f.  präkr.  I,  34.  abaktr. 
I,  33.  griech.  1,117  f.  lat.  I,  100  f. 
air.  I,  97  f.  german.  I,  43  f.  lit. 
iett.  I,  67  f.  preuß.  I,  75.  abulg. 
I,  80  f.  nordeurop.  I,  88  f. 

NasalTOoale  entstehen  aus  voc.  -\- 
nas.  fast  nur  Im  wortauslaute  oder 
wenn  ein  cons.  folgt  1, 149  f.  abaktr. 
I,  40  f.  apers.  I,  42  f.  griech.  1, 116. 
lat.  1,98  f.  nordisch  I,  46.  alemann. 
I,  48.  Übergang  der  nasalvocale  in 
unnasalierte  längen  I,  47  f.  Über- 
gang von  ä  in  u,  au  I,  148  f. 

Stammbaum  der  indogermanischen 
sprachen,  sihe :  verwantschafts- 
verhältnisse. 

Sufflixe:  -na- aus  oder  neben  -ma-  286. 
4u'  aus  -tor-  229. 
'tur-  aus  -tof-  228  f. 
-va-,  -vi'  neben  -ma-j  -mt-  265. 


latein.:  -tcti«,  -fc-8  I,  106. 

•ifi^iitM,   -incia  I  106  f. 
'Ua  360. 
german.:  -äri  ahd.  418. 

'ing^'Ungf  -unga  1,83. 178. 
4'ing  I,  84. 
litauisch:  -inga-a  I,  85. 

•inka-Sy  -in-inkci-a  I,  82. 
-u-  aus  'ja-  I,  90. 
abulg.:  'ikü, Xn-iküf  -tcl,  -tca  1, 82  f. 
-yka  I,  178. 
-yto  I,  178. 
Svarabhakti  skr.  1  f.  abaktr.  298  f. 
apers.  301.  griech.  311.  312  f.  lat. 
osk.  342  f.  air.  372.  german.  got. 
ahd.  373  f.  ags.  388  f.  anord.  397. 
465  f.  lit.  207  f.  lett.  203.  preuß. 
209.  slaw.  60  f.  66  f.  172. 
u  aus  att,  am,  physiologischer  her- 

gang  dabei  I,  149. 
YerwantsehaftSTerhftltnisse  der  in- 
dogermanischen   sprachen    183  f. 
der  arischen  189.  der  griechischen 
dialekte  190.  der  germanischen  187. 
451.  453.   der  lettischen  189.    der 
slawischen  sprachen  178  f.  194f.  502. 
Yocale  (s.  auch  unter:  nasalvocale 
und  svarabhakti): 
indogermanisch:   ai  aus  t,  au 

aus  ü  entstanden  I,  140  f. 
sanskrit:  t  schwindet  selten 217. 
t  aus  a  257.  durch  assimilation 
an  folgendes  i  1, 128  f.  tr  aus 
ar  212  f.  n  aus  ir  =  ar  243. 
t  aus  r,  l  entwickelt  211. 
V     i  aus  ä  216.    fr,  f{  aus  ar,  ai 
213  f.  ff  aus  tr  ==  ar  240. 256. 
U  aus  ü  =  al  241. 
u  aus  am,  an  I,  151.  ur,  ul  aus 
ar,  al  221  f.  ur,  ür  aus  ar 
nicht    allein    durch    vorher- 
gehende labiale  veranlaßt  233. 
ru  aus  ra  221. 263.  ru  aus  var 
261.295.  uausf,lentwickelt219. 
äi  vrddhi  von  i,  f  =  urspr.  a  218. 
äu  vrddhi  von  tt,ü=urspr.  a232. 
äu  aus  dm  I,  152. 
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Denung  voa  vocalen  durch  da- 
hinter geschwundene  nasale 
1, 34.  durch  einfache  erhaltene 
nasale  I,  39.  von  a  vor  r  + 
cons.  238.  von  »,  u  vor  r  -f- 
cons.  i235  f.  vor  einfachem  r, 
l  241  f.  hinter  r,  l  242  f.  de- 
nung  mit  metathesis  238 f.  256. 

Vrddhi  später  als  guna  218. 
pr&krit,  p&lia,  t,  u  =  skr.  r234. 

u  vor  nasalen  entwickelt  1, 148. 

Denung  durch  geschwundenen 
nasal  I,  36. 
altbaktrisch:  e  aus  t  vor  ä  + 
cons.  I,  79. 

e  aus  a  durch  nasal  oder  nasal  -f 
cons.  gewandelt  I,  40.  h  neben 
a  I,  42. 

eu  aus  an  I,  153. 

u  aus  an  l,  153. 

r  aus  ar  128. 

Denung  von  vocalen  durch  da- 
hinter   geschwundene    nasale 
I,  33.  durch  r  II,  302  f. 
europäisch:   ä  widersteht  in  den 

europ.    sprachen    der    förbung 

noch,   wärend  a  in   wurzelver- 

wanten    worten  schon   zu  e,  o 

gefärbt  war  325. 
griechisch:    a  aus  ä    I,  121.   a 

durch  ä  hindurch  aus  ay  ent- 
standen I,  121. 

a  hinter  liquiden  neben  s  vor 
liquiden  325. 

av  aus  ay,  a/n  I,  182.  II,  336. 

tv  aus  ey  I,  181.  II,  336. 

»  aus  <f  erwachsen  I,  112.  II, 
310*).  319*).  *^,  U,  qt,  il»  aus 
«^,  SÄ  330  f. 

o  aus  ay  I,  121. 181.  aeol.  oaus 
«  vor  oder  hinter  Qt  Ji  333. 

cv  aus  ay  I,  181.  II,  336. 

V  aus  ay  I,  180.  II,  335.  v  aus 
«  vor  oder  hinter  q,  l  333. 

(o  Steigerung  von  ^  167**). 

Vocaldenung  vor  nasal -f-cons. 
I,112f.  vor  einfachem^,  •'1,113. 


vor  ^,  l  309.  313.   nie  vor  ^, 

l  -j-  anderen  cons.  312.  342. 

hinter  q,  X  311.    vocaldenung 

mit  metathesis  von  ^^X  314  f. 

331  f.  .338.  langer  vocal  hinter 

Q,  l  aus  kurzem   vocal  -f-  q, 

l    -f-    kurzem    vocale    314  f. 

denung  vor  ü  344*). 
lateinisch:  au  aus  an  I,  180. 
t  aus  u  in  Wurzelsilben  460.   ir 

aus  «r  359. 365.  ir  aus  er  358. 

n  aus  er  360.  i  aus  in  aus  en 

I,  106. 
u2  aus  el  367.  tu  aus  al  367. 
Vocaldenung     durch     nasale 

I,  100  f.    denung   vor  r  344. 

vor  l  347.  vor  r,  I  +  cons.? 

348  f.  vor  et  aus  ^t  83.  denung 

mit  metathesis  von  r,  l  350  f. 

360  f. 
umbrisch:  t  aus  t«  274. 
alt  irisch:  e,  ta,  i  aus  ^  =  urspr. 

d  371. 
Vocaldenung  durch  nasale  1,97. 

denung  vor  f ,  i  +  cons.  370. 

mit  metathesis  von  r,  l  370. 

germanisch:    urspr.  auslautende 

anj  am  =  anord.   westgerm.  a, 

nicht  u  414. 
a»  aus  a  durch  epenthese  472  f. 

besonders    vor    r,  i,   n   482. 

a»  in  a-wurzeln  1, 50  f.  II,  459  f. 
au  aus  an,  afii  I,  168  f.  au  aus 

a  durch  epenthese  von  t^  II,  132. 
e    aus    f    one     nachweisbaren 

grund  424. 
%  aus  9  421.  457.   t  aus   urspr. 

i  -j-  nasal   I,  48.  aus  europ. 

e  -\-  nasal   I,  49  f.   f  aus  e 

durch  folgende  oder   vorher- 
gehende r,  l  gedent  457  f.  463  f. 
f,  u  vor  nasal   +   cons.   auch 

wenn  a  folgt,  grund  I,  166. 
u,  0  aus  va  I,  58.   schwanken 

zwischen  t»,  o  und  $,  e  11,55. 

u  aus   a  vor  nasalen    I,  148. 

u,  ü  aus  cm,  am  I,  165. 
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ü  im  verhältniss  zu  iu  1,  143  f. 
ü  urgerm.  zu  «»umgelautet  278. 

Denung  von  vocalen  durch  da- 
hinter geschwundene  nasale 
I,  43.  denung  vor  einfachem 
r,  Z  417  f.  466  f.  vor  r,  l  denen 
andere  laute  assimiliert  sind 
415.  f.  denung  mit  metathesis 
von  r,  /  453  f.  hinter  r,  l  463  f. 
ersatzdenung  445. 

Übertritte  von  wurzeln  aus  der 
a-reihe  in  die  t-reihe  auf  drei 
wegen,  nicht  regellos  483  f. 
aus  der  a-reihe  in  die  w-reihe 
I,  164. 

gotisch:  brechung  tritt  nicht  ein 
in  unbetonter  silbe  423. 

nordisch:  a  vor  t?,  Ä,  Z  -[~  cons. 
zu  *aUy  ä  geworden  402  f.  aaus 
urgerm.    unbetontem    Ö   440  f. 

ä  aus  au  402.  ä  aus  urgerm. 
ai  vor  Vj  h,  r,  erklärung  406  *). 

au,  oaneuisländ.  für  an.  ä,  ö  407*). 

e  vor  Palatallauten  aus  a  4S3. 

e  hinter  v  ungebrochen  402. 426  f. 

€  aus  eo  vor  v  408.  vor  h  409  f. 
aus  eoh  =  urgerm.  ih  410. 
e  nicht  aus  ea  449  f.  bedin- 
gungen  der  contraction  von 
eo  zu  e  450  f.  i  vor  doppel- 
cons.  verkürzt  425  f. 

t  aus  urgerm.  unbetontem  ai  442. 

♦  aus  t  vor  8  +  cons.  470  f. 

ia  ist  a-umlaut  von  iö  392  f. 

iä  aus  iaa,  nicht  aus  ia  394. 
ta,  iö  vor  l  +  cons.  nach 
falscher  analogie  407. 

vor,  xöly  iafy  ial  aus  eru,  elu  397  f. 
brechung  nicht  vor  liquida  + 
cons.  -f-  h  i  399  f.  nicht  hinter 
t;  402.  426  f. 

o  vor  ht  und  l  -|-  cons.  zu  *ow, 
öf  geworden  407. 

tt  vor  2  +  cons.  zu  Ä  geworden 
407.  u,  0  aus  urgerm.  unbe- 
tontem a  438  f. 


Denung  von  vocalen  vor  nasal 
-|-  cons.  I,  45.  vor  l  +  cons. 
402  f. 

angelsächsich:  ea  zunächst  aus 

,  au  enUtanden  388.  391*).  406. 

aus  a  vor  r,  2  +  cons.   388  f. 

nur  in  betonter  silbe  430*). 

eo  aus  e  vor  r,  2  +  cons.  388  f. 

eo  aus  0  391*).  eo  =  urgerm. 

ia  413.  eoh  aus  %h  410. 
0  aus  a  vor  nasalen  I,  166.  o  aus 

unbetontem  urgerm.  ö,a,at430. 
y  aus  i  vor  r,  2  +  con».  388  f. 

englisch:  ati,  ou  aus  a,  o  vor  nd 
I,  168. 

Denung  von  vocalen  vor  nasal 
+  cons  I,  45. 

hochdeutsch:  at,  ei  aus  a,  e  vor 
Palatallauten  482  f. 

au^  au  alem.  aus  an  I,  169. 
?  ahd.  =  urgerm.  ai  vor  r,  Ä,  r, 

erklärung  406*).    =   urgerm. 

unbetontem  ai  447.  ?  aus  eo, 

eo,  ea  448. 
c»  graphische   bezeichnung    des 

i-umlautes  von  a  473. 
f,  el,  et  alemann,  aus  »n,  en  1, 48. 
iu  ahd.  umlaut  von  u  276. 
0  vor  Ä  ==  urgerm.  a  403**). 
ut  ahd.  umlaut  von  u  276. 

litauisch:  a  war  früher  durchweg 
kurz  166.  =  slaw.  o  156. 

ai  aus  an  I,  76.  II,  499  f.  aus 
a  durch  epenthese  494. 

auaus  urspr.a  77.  au  ausanl,176. 

e  aus  en  1,  69. 

c  aus  in  I,  67  f.  aus  en  I,  70. 
II,  499  f.  aus  t,  e  durch  r,  2 
gedent  485.  490. 

et  aus  en  I,  76.  II,  499  f. 

t  =  urspr.  a  ruft  weitere  ab- 
lautung in  der  t-reihe  hervor 
495  f. 

t  aus  tn  I,  67. 

0  war  früher  ö  166.  Steigerung 
von  i  167**). 
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u  aus  a  vor  n  I,  173.  m,  ü,  ü 
aus  an,  am  I,  174  f. 

Denung  von  vocalen  durch  ge- 
schwundene nasale  I,  67  f. 
vor  r,  l  iSif.  vor  r,  f  +  cons. 
206.  mit  metathesis  489. 

Diphthongierung   von    i  zu 
«,  ai  lit.  lett.  492. 
lettisch:     vocalisierung      des 

Stimmtons  der  nasale  204*). 

Vocaldenung  vor  r,l  +  cons. 
203. 

preußisch:  ä  =  abulg.  a  =  lit. 
^  163**). 
ai,  ay  =  lit.  «  I,  75. 
ey  des  katechismus  monophthon- 
gischer mittellaut  zwischen  e 
und  ♦  I,  75. 
Denung  von  vocalen  vor  n  + 
cons.204*).  vor  r,  i+cons.208. 
gemeinslawisch,    urslawisch: 
a   war    fast    stäts    lang   163  f. 
durch  lit.  ä  später  ö,  magyar.  ä 
widergegeben  166  f.  entspricht 
in  lehn  Worten  fremdem  ä  1 70*). 
a  selten  =  lit.  deutsch  ä  156. 
162.  Steigerung  oder  denung 
von  slaw.   o  158.  167.   von  ^ 
167.  urspr.  rff,  la  werden  ge- 
meinslaw.  ra,  la  122.   abulg. 
oi  neben  la  =  urspr.  al  174  f. 
re,  le  =  europ.  er,  el  selten  87. 
erc,  <?fe  urslaw.,  im  ruß.  klruß. 
erhalten,  nur  aus  vorslaw.  er, 
el  vor  cons.  66  f.  96  f.  spuren 
von  ere,  ele  außer  dem  ruß. 
khiiß.  80.   im  südslaw.  {ech. 
zu  r^,  U  zusammen  gezogen  69. 
im   poln.   zu  *re  rzo,  *le  lo, 
*oi  ?o  geworden  88  f.  im  po- 
labischen   und  sorbischen  ist 
die  Unterscheidung  von  urslaw. 
ere,  ele  und  r^,   IS  noch  vil- 
fach  bewart  93  f. 
i  war  einst  lang,   aus   ei  oder 
denung  von  i  entstanden  1, 13. 
22  f.    aus  ^  I,  25  f.  aus  in 


I,  80  f.    ri  aus  Ir  =  urspr. 
ar  403*). 

0  hatte  vom  7.  bis  12.  jh.  den 
lautwert  ä  169  f.    entspricht 
lit.  a  156.  in  lehnworten  frem- 
dem a  170.   fremdem  o  171. 
wird   im  lit.   durch   a  wider 
gegeben  171.  im  magyar.  durch 
a  =  ä  17±  urslaw.  ol  =  lit. 
al,  spur  davon  172.   vorslaw. 
ar,  aH  wurden  urslaw.  oro,  olo, 
erhalten  im  ruß.  klruß.  123  f. 
spuren  in  anderen  slaw.  dia- 
lekten  141.  172.   urslaw.  oro, 
dlo  im   ruß.   klruß.  erhalten 
wurden  südslaw,  iSech.  rok,  la 
123  f.  167  f.,   poln.  sorb.  ro, 
?o  123  f.  143.  ruß.  ro,  lo  141. 
Vertretung   im   polab.    150  f. 
im  anlaute  sind  vorslaw.  ar, 
ai  anders   behandelt   als   im 
miaute  143  f. 

u  =  urspr.  au  durch  epenthese 
von  folgendem  v  entstanden 
416.  u  aus  n  l,  YJl. 

ü  aus({1, 177.  ü  und  seine  laut- 
gesetzlichen Vertreter  aus  und 
neben  älterem  i  II,  54  f.  schwan- 
ken zwischen  ü  und  k  Ii  24. 
II,  54  f. 

fJr,  %r,  rö,  H,  tö,  ll,  lik,  U  ur-  * 
slaw.  streng  von  einander  ge- 
schiden,  kriterien  für  jedes  der 
selben  65  f.  entsprechungen  in 
den  nächstverwanten  sprachen 
42.  5ß/.  urslaw.  örO,  ulü,  %ri, 
m  aus  tir,  vi,  Ir,  ll  99.  Schrei- 
bung der  Verbindungen  von 
ü,  l  mit  r,  l  im  ev.  Ostrom. 
59  f.  erscheinungsformen  der 
selben  im  ruß.  37  f.  42  f.  53  f. 
64.  im  poln.  40  f.  43  f.  51  f.  60. 
im  polab.  50.  im  sorbischen 
40. 48. 51  f.  im  5ech.  41. 48f.51f. 

y  aus vorslaw.uentstanden  1,177. 
y  aus  tt=  an,  am  nur  wenn  con- 
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sonanten  folgen  oder  folgten 
I,  177  f. 

I  in  unbetonter  silbe  aus  e  ent- 
standen I,  24  f.  II,  82.  durch 
folgendes  Izaü  geworden  1,21. 

^  =  ?  I,  14  f.  21  f.  entsteht  im 
sonderleben  des  slawischen 
durch  denung  von  c,  T  If  14  f. 
aus  «i  I,  80  f.  85  f.  ri  neben 
ra  II,  169*).  ur3law.r^=europ. 
er  87.  abulg.  rS  aus  er^  Stei- 
gerung von  ri  aus  ere,  er  91. 

Betonung  I,  24  f.  U,  82. 

rußisch:  io  =  urslaw.  i  40. 
rOj  lo  =  urslaw.  oro^  ölo  141. 

polnisch:  ar  =  urslaw.  1^41.  45. 
=  urslaw.  ür  44.  45.  ar  vor 
mouillierten  lauten  ist  stäts 
=  urslaw.  ur  46.  ?a  =  urslaw. 
lü  52. 

er  =  urslaw.  tir  45.  c?  =  urslaw. 
ui  44.  r«,  f  =  urslaw.  rü  51. 
re  =  urslaw.  rl  52.  ie  =  ur- 
slaw. lü  52. 

iar  =  urslaw.  Ir  45. 

ter  =  urslaw.  Ir  nur  wenn  r 
mouilliert  ist  oder  mouillierte 
laute  folgen  45  f.  iere  aus  iri 
=  Ir  60  f .  recj  r^  =  urslaw. 
ri  bl,  k,  l  =  urslaw.  Ä  52. 

ü  =  urslaw.  H  m  47.  61. 

io  =  urslaw.  I  40.  47.  r-ero  = 
urslaw.  ri  51.  f;fo,  to  =  ur- 
slaw. ere,  ele  88  f. 

or  =  urslaw.  ur  43.  45.  o?  = 
urslaw.  ftf  44.  47.  ot  =  vor- 
slaw.  rf91.  ro  =  urslaw.rö  51. 
?o  =  urslaw.  «1^47.  *oaus*ol 
=  vorslaw.  ei  91.  rOy  io  = 
apoln.  urslaw.  oro,  olo  172. 

u  =  urslaw.  tU  47.  *«= urslaw. 
m  47.  ur  =  urslaw.  ür  43. 45. 
ftt  =  urslaw.  ür  45. 
polai)isch:  Ar = urslaw. If,t«r 50. 
äu  =  urslaw.  «,  t«  50.  r5  = 
urslaw.  rö,  H  51.  lä  =  urslaw. 


/u,  ß  51.  2^  =  vorslaw.  cd 
150  f.  ia  =  urslaw.  ele  94. 
tf,  <ilf  s=  urslaw.  ir  50.  rt  = 
urslaw.  ri  50.  W4  =  urslaw.. 
Ä  51.  ri,  rc  =  urslaw.  ere  93  f. 
ro,  lo  =  urslaw.  ro,  2a  149.  or 

=  urslaw.  oro  152  f.  173  f. 
ruf  lü  Vertreter  von  vorslaw.  ar^ 
al  in  den  fällen,  wo  poln.  £ech. 
dafür  ro,  io  haben  150.  152. 
obersorbisch:  re=urslaw.rü  51. 
jel  =  \irslaw.  il  48. 
io  =  urslaw.  i  40.   rjo,  lo  =  ur- 
slaw. ere^ek  95. 
rt,  r  =  urslaw.  ri  52. 
or  =  urslaw.  ir  49.    lo  =  ur- 
slaw. ul  49.  ro  =  urslaw.  ru51 . 
rOyio = urslaw.  oro,o2ol23f.l43. 
£echisch:  er  =  urslaw.  Cr 49.  re 
=  urslaw.  rü  51.  rc,  ri  =  ur- 
slaw. ri  52.  le  =  urslaw.  lü  53. 
2  =  urslaw.  «,  2if  48  f.  53. 
f  =r  urslaw.  Ir,  tlr  49.  r  =  ur- 
slaw. rü  52.  r  =  urslaw.  rl  52. 
lu  =  urslaw.  il  41  f.  48.  lu.  Um 
=  urslaw.  Ül  48. 
Yoealsteigenug  nicht  erst  in  den 
einzelsprachen  vollzogen  355.  lat. 
*einlautige'    vocalsteigerung   369. 
diphthongische     Steigerung     aus 
monophthongischer  denung    ent- 
standen I,  130  f. 
Yocalweehsel.  Übertritt  von  wurzeln 
aus  der  a-reihe  in  die  t-reihe  im 
skr.  248  f.    germanischen  I,  50  f. 
II,  459  f.  483  f.  litauischen  I,  70  f. 
II,  485  f.  abulg.  I,  iS  gehören  sowol 
der  o-reihe  wie  der  i-reihe  an  1,28. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  t- 
reihe  in  die  a-reihe  im  german. 
I,  62  f.  im  lit.  I,  76  f. 
Übertritt  von  wurzeln  aus  der  a- 
reihe  in  die M -reihe  I,150f . II,  260f, 
Wnneln   haben   ire  Selbständigkeit 
schon  lange  vor  differenzierung  der 
Ursprache  in  dialekte  verloren  1, 5  f .9. 
Unsicherheit  irer  reconstruction  1,6  f. 
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Sanskrit. 

aUä  Alb. 

anu  I,  151. 

antra  469. 

aptttr  228. 

abhisanga  499. 

ar  248. 

aritra  455. 

arka  297. 

argala  340*;. 

arÄf  297. 

ar<<Ä  145.  295.  455. 

ardha  295. 

arvan  478. 

arf  257. 

ars  fließen  250. 297.  469. 

ars  stoßen  256. 

ägja  1,34. 

ätura  267. 

ara  485. 

är(2ra  461. 

ägir  213.  254. 

iroffjati  211. 

iradhate  212. 

irasjati  358. 

fWtMi  249. 

fWa  211. 

fr  214.  419. 

frma  arm  149.  216. 

trma  wunde  216. 

irsjn  236. 


u  I,  152. 
i«6Aäu  I,  152. 
urari  220. 
«n  220. 
ulöka  219. 
wrort  220. 
ön  220. 
ürif%a  20. 
ürciÄva  296. 
rkm  297.  489. 

• 

rngaU  I,  56. 
rttf  362. 

• 

rga  146. 
rüabha  297. 
r«a"  257. 
kaJbsa  I,  153. 
kaJcsijä  If  153. 
/;anA;a9Ux  I,  153. 
kaU  I,  153. 
kanUuka  I,  153. 
Ä;ata  222. 
kapala  242. 
A:amp  I,  115. 
Ä;arÄwrt  24.  130.  287. 
kartf  hrntati  I,  172. 
kart,  kfnatti  I,  65. 122. 

II,  222,  232. 
karpara  77.  368. 
kalnuüi  354. 
kalja  475. 
ÄäÄfa  I,  153. 


kanUt  I,  153. 

Aana  502. 

kärava  5.  241. 

ÄPöJa  419. 

käs  163. 

iktrtux  verletzt  25.  213. 

Mla  216.  419. 

ikt«X;üia  226.  242.  253. 

kuksi  I,  153. 

kuK  I,  153. 

Aruniti  I,  153. 

kut  222.  232. 

kuti  222. 

kumpa  I,  122. 

kurpffsa  221. 

JbtiZf^a  354. 

A:ürd  222. 

krkana  24. 

^X;aväiS»«  24.  287. 

* 

krpäna  368. 
Xn-.sna  33. 
köga  I,  153. 
ÄraÄara  118.  287. 
krand  I,  168. 
Äramg  341. 
kratja  475. 
*rf  255. 
krug  288. 
A;rüra  340. 
^tom  354. 
kiura  231. 


Sanskrit. 
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kharg  37. 

khalati  354. 

khad  I,  34. 

ganda  I,  153. 

gar  an  nifen  456. 

gar  verschlingen  290. 

gardh,  gardha  127.  331. 

gädha  I,  35. 

^öA  I,  35. 

gürta  352. 

pr^a  128.  318. 

granth  I,  65.  122. 

^oöA  I,  60. 

grivä  240. 

p/äii  291.  409. 

gharma  456. 

pAar«  332. 

ghrnay  ghrnin  456.  467. 

ghrsviy  ghrsti  458. 

Afal^^W*228. 

Xfand  I,  97.  181. 

Uapala  I,  115.  181. 

Kira  216. 

Xfür/ia  236. 

Khur  231. 

gambha  499. 

par  altern  289. 

par  knistern  266. 

gas  162. 

^arm  127.  266. 

gürv  127.  266. 

^6A  293. 

göda  I,  153. 

^ri  331. 

gvar  266. 

^&a2  266. 

t&8  I,  70.  165. 

tonJl'  I,  52. 

tamisra  I,  168. 

iaruna  358. 

tarX:a  32. 

torA:u  1, 53.  II,  139. 268. 

tard  I,  160. 

iarp  460.  491. 

tarh  31.  342.  352. 

tata  164.  495. 


^c^w  164. 

tärä  241. 

^i^  I,  64. 

iittiri  76. 

^tt^  I,  153. 

iura  267. 

turphari  268. 

^u^ä  231. 

<öri7  267. 

frs^a  362. 

tölajami  231. 

frq;a  412. 

trn  121.  263. 

dö<r  I,  120. 

dabh  I,  172. 

dardru  262. 

dar^  22. 

därtf  75.  241. 

dirgha  492. 

drapsa  294. 

drfl  240. 

dru  35. 

druh  291. 

d^aja  411. 

dvara  241. 

dAam  I,  157. 

dAar  264. 

dharuna  316. 

d^ri  458. 

dhäv  242. 

dÄM  I,  157. 

dhur  264. 

dAüpa  I,  158. 

dhürta  236. 

d^rta  352. 

dÄrs<a  458. 

dhrag  292. 

dArwra  129.  264.  458. 

dhvar  262. 

nand  I,  156. 

nabhila  242. 

näpa  472. 

näth  I,  171. 

nädÄ  I,  171. 

nud  l,  156. 

pankti  I,  167. 

i)a»a  78.  481. 


parama  362. 
j)arä^a  243.  489.  457. 
pari  Ib.  99  f. 
partnas  6.  243. 
paläva  5.  243. 
pa/t^a  133. 
pa^vaZa  5. 
pä^u  I,  183. 
pärin«  238. 
palavl  5.  242. 
pitrvja  229. 
jpMr««a  6.  222.  243. 272. 

501. 
purudäsas  468. 
pulaka  347. 
jpdrna  29. 
pürva  27. 
pürvja  318. 
prtA«  497. 
pr^»  67.  491. 
prsani  7.  272. 
praU  120, 
l^ra^Ä  119. 
prä  239., 
präjas  239. 
prw«  271. 
prusvä  272. 
pllhan  241. 
piM8  271. 
hahisiha  469. 
(^ahdÄ  I,  126. 
&a2)Aru  269. 
6arö«  5.  243. 
barh  stärken  123. 
barh  brüllen  334. 
badh  I,  34.  94. 
brü  26.  283. 
bhaginl  I,  91. 
6Äar  tragen  288. 
bhara  kämpf  255. 
bharg  338. 

bhalla,  bhaUüka  347. 
6/iMr  4.  22a  260.  269. 
bhurag  4.  18. 
bhurvan  271. 
6Ärtt^  1, 35.  55.  U,  239. 
bhrätqr  239, 
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11.  Wortregister. 


bhrätfvja  229. 
hhrinanti  ferinunt  255. 
bhrüna  288. 

■ 

mand  I,  152. 

mandady  177. 

marka  132. 

marfnara  284. 

mcda  467. 

märgmi  238. 

mä8  I,  85. 

mi^ra  I,  65. 

ffttra  216. 

fittid  I,  152. 

müra  222. 

mürA:Aa  222. 

mläna  schmutzig  502. 

ratha  4%. 

rapas  293. 

f  £(;a  250. 

ro^  WZ.  1,  34.  II,  239. 

rag  rex  457. 

rädh  I,  36.  61. 

ri,  rinati  248. 

rig  257. 

rü  256. 

fi<»  362. 

ruk  297. 

rudA  296. 

rup  292. 

ruÄ  296*;. 

re^  470. 

retäa  250. 

teti^Ä  I,  52.  II,  470. 

lap  496. 

labh^  lambh  I,  118. 

2am&  I,  162. 

lasy  Im  149. 

lä  164. 

jifi^a  I,  89. 

lig  257. 

2»  249  f. 

lup  292. 

{tfmd  I,  160. 

liga  257.  497. 

voiiA^ara  I,  105. 

vanX  I,  105. 

I7ad,  vand  I,  125. 


t?arÄf<M  297. 

varna  349. 

vart  460. 

vartana  74. 

t^ardÄ  296. 

t?ar«  297. 

varüjäs^  variman  19. 

voZ,  valira  421. 

t7dda  165. 

t^äpt  163. 

vära  421. 

t?an  241. 

väia  421. 

vtnöda  I,  156. 

visruh  296*;. 

t^rtidA  241.  296. 

vfihä  421. 

rrsan  297. 

• 

vriabha  297. 

• 

t^radA  239. 

gar,  grä,  gri  239.  254. 

454. 
garana  251. 
^arod  5. 
garas  340. 
gardha  77. 
garman  251. 
^äA:Aa  I,  34. 
^äna  482. 
(äia  251. 
(;ad  If  35. 
girina  251. 
^i^ra  340. 
gtrsan  236. 
füdra  257. 
'prnömt  300. 
gKand  I,  97. 
^am  354. 
grä  239.  454. 
ff»  lenen  251. 
grinärtti  füge  zusammen 

251. 
grinämi  koche  254. 454. 
grinämi  mische  254. 
gvas  470. 
sang  499. 
aar  281. 


saras  281. 

sarva  416. 

salüa  259.  486. 

sS(2/i,  sädhu  h  35.  181. 

sikatä  I,  64. 

stJi^  I,  63. 

ärä  281. 

Sit?  408. 

sArtiöA  I,  153. 

8tabh,8tambh  1, 128. 154. 

stamba  I,  128. 

«<ar  WZ.  257. 285  f.  459. 

Star  Stern  241. 

stibM,  stibhifd  I,  128. 

stimbhi  I,  129. 

stubh  l  154. 

stAtra  358.  485. 

sphatiJcä  231. 

sp^r  272. 

sphataka  231. 

«pAut  231. 

jpAiir  230.  272.  352. 

sphwrg  223.  333.  457. 

488.  489. 
smar  283. 
sräma  122. 
8ru  281. 
had  472. 
Äan  497. 

Aar  wünschen  418. 
fuir  zümen  467. 
harmuta  23.   - 
hataka  238.  340. 
hi  an  treiben  I,  66. 
hirä  358. 
Af»t  467. 
hri  255.  461.  467. 
A»ar  261  f. 

Altbaktrisch. 

aiwjäonha  164. 
aurva  478. 
arefa  362. 
arcd  295. 
ares  256. 
arjon  297. 
ärmaiti  303. 


Altbaktrisch.  Altpersisch.  Phrygisch.  Griechisch. 
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tri  250. 

irith  250. 

uruth  296. 

eredhtoa  295. 

khru  340. 

khruzdi  341. 

khrüta  340. 

ib^rva^  340. 

geredha  128.  318. 

<^t7a  240. 

zaurva  351. 

zaremaia  350. 

zaresjaiit  458. 

tottrt?  267. 

<<^ya  164. 

«^7«  164. 

<^rä  263. 

thru  263. 

Mritö  263. 

dareta  352. 

dereza  22. 

<ferm  265. 

<i«-e*a  352. 

dräßista  303. 

drra  128.  264. 

paourvja  318. 

parsuja  7.  272. 

fragparegha  457.  489. 

/räjao  303. 

/rena  303. 

6a«rrt  269. 

berega  123. 

6di?anA  469. 

maoiri  132. 

fwar  ('skr.  «war)  283. 

mrü  26.  283. 

jä(;ta  164. 

ratu  362. 

rop  354. 

ras  256. 

rw,  tr«  256. 

rud  296. 

rtfp  292. 

r«y;a  I,  52. 

rhthi  303. 

üareÄa  297. 

vareta  421. 

Schmidt,  Tocalisiuua,    II. 


vared  296. 

rarcfa  20.  126. 

varäni  297. 

gareta  340. 

(tnnaomt  251. 

gtakhra  I,  174. 

(T^rt^'a  258. 

Cpar  230.  352. 

fra-gparegha  457.  489. 

(Tüa  130. 

har,  hareta  140. 

AtÄ;u  I,  64. 

hiK  I,  63. 

AenJl'at^t  I,  79. 

Altpersisch. 

arsti  257. 
üfrätu  303. 
£au/a  I,  162. 
rädü  I,  61. 
t^ardana  2%. 

Phrygriseh. 

C«Ax«ft  23. 

Griechisch. 

dßifiXQog  34.  315. 
ddaXog  164. 
«a'cfa)  I,  125. 
^c>U«  422. 

rlijcfc^»'  I,  126. 
d&iXy(a  292. 
«7xAo*  I,  76. 

alxf^V  495. 
rlxi/^ocro;  309. 
dxQ^ßtis  368. 
«A«|,  «A^  144. 
dJiff»jüX(o  295. 
tiXS-o/ua^  295. 
^Axi7  146. 
5>lff  281. 
rf^uraoff  486. 
d/uoiytß  26. 
ufnifiv  I,  182. 
«I'  I,  152. 
«»'«  I,  151. 
aqdCGbi  315. 


«^(To)  461. 
liQi&fjiog  4^1. 
a^HTrf^oV  307. 
iT^xToff  148.  297.  489. 
uQfifvog  461. 
aQ^oyia  461. 
aQTidCo}  292. 

«^TTIJ  30. 

«(»tfiyv  297. 
d^Tvo)  362. 
danaiQO}  231.  352. 
danctQayos  457.  489 
datffjuffViq  I,  154. 
rfr^vy^Toj  337*). 
«TT«  475. 
avff'fiy  I,  182. 
«ü/r>  I,  182. 
n\poQ(»og  459.  • 
/Ja(><f^y  74. 
/?*V^off  I,  35.  180. 
ßtQQoy,  ßHQoy  20. 
ßU^  34.  315. 
ßXacrdyb»  2%. 
/3Ai7/^off  34.  315. 
/JiltJw  370. 
ßXto^Qog  296.  318. 
ßoQtag  224. 
ßQuyXog  335. 
ßgavxaydo/LiM  336. 
/J(>«t;xJ7  336. 
*^(>«/«  335. 
ßQty&vo/Licei>  I,  124. 
/J^fvxoff  336. 

ßQKtQOg  331. 

i?e'*w  I.  124. 
ßQiyddy  I,  124. 
ßQoyxog  335. 
ß^ovxog  336. 
/J^oül  336. 
ßQov/^g  336. 
/9(>i)xfü  335. 
ßQvyxoy  thrak.  336. 
^()t;roff  269. 
ß^v/do/uftk  334. 
/J^r;^o>  336. 
/J^vöi  270. 
/3i»i^6ff  I,  180. 
33 
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ßvatsog  I,  180. 
yiiXomg  24. 
yijQag  309, 
ykavKog  266. 
yXwffVQog  293. 
yirjyij  480. 
yA^i/off  480. 
yXi/o(Ltai  331. 
yili;<fw  293. 
yt'dOog  I,  153. 
yo/utfog  499. 
y^«i7?  316. 
y^iTTof,  yQtffog  332. 
yQO/Ltffag  I,  105. 
y^ovi'o?  266. 
y^i;  289. 
y^üvoj  266. 
y^vTJ?  291. 
yQtod-vXog  318. 
yi;^*?  289. 
dtXifvg  75. 
(f^i'«a  468. 
di^^o/uctt  I,  119. 
JoXog  418. 
cfo^t;  75. 
d(}in(ü  118.  334. 
(f(>io>/  331. 
J()o6g  129.  264. 
cTpwTiT«  118.  334. 
jQvg  35.  316. 
cTw  I,  122. 
dtÜQoy  163. 

£y«^  h  1^- 
ixttyog  422. 

iUxw  77. 
^^üw  421. 
l/jßQvoy  289. 
tvTiqa  469.   . 
tnaaavTfQog  335. 
*>^^a>  239. 
t()inio/uttt  257. 
*>i^  358. 
?(>*/fOff  297. 
i(}Qtlvoßo<rx6g  316. 
?^<y>7  lamm  297. 
^(}va&m  262. 
^^i5w  334. 


II.  Wortregister. 

friyc  164. 
«»J^t;?  I,  36.  181. 
f/5^«/^w  313. 
/ix«T*  I,  126. 
Civyyvfii  I,  146. 
C(oyyvfu  164. 
^Afxr^oi'  297. 
^XfXTtoQ  297. 
^»'ffx»  I,  122. 
!?>«>«  309. 
^ro^  469. 
^T()oy  469. 
^«^^off  l,  155. 
(hayfly  I,  157.  165. 
S'anTO)  I,  164. 
ö«^y^/*rt  337. 
(hiXyto  291. 
&Qäyog  316, 
^(»»i;£ü  262. 
^Qfjyvg  316. 
^(n>  331. 
»Qvnro)  268. 
;>i;w/9^«  I,  158.    - 
^»W  I,  158. 
/^i;?  I,  36.  124. 
Ixf4(ig  I,  63. 
tXXü}  421. 
Mvff  259.  486. 
xtt^ttQog  I,  97.  122. 
xaXtt&og  222.  351. 
xaXttuog  137. 
xaXitü  Abb. 
xxtXi€<  253. 
xcUoi'  216. 
xftiloff  475. 
x«/li;;rTCi*  285.  460. 
xct/unTO)  I,  161. 
Xai^cTa/oiT  I,  97. 
xciydttQog  I,  97. 
xctQtjyoy  314. 
xaQxaiQio  130. 
XttQTinXhfxog  46*2. 
xft^TTo;  band  Wurzel  462. 
x«^ffw  30.  491. 
Xf^nogj  x4/u(f'og  I,   115. 

181. 
xinifog  I,  115. 


Xfgayi^ai  314. 
XfQuog  130. 
x«^yn|  24. 

xf^3?*d-a/lfV,  X€^xof  24. 
xi^i/off  493*;. 
xfQ/yrj  24. 

xiQXt*^  24. 
x^i'off  dor.  422. 
xtQxog  24. 
xiQyr]/Lik  254. 
x>l«Cw  497. 
xXauttQog  354. 
xXinrta  285. 
x>l«Vw  118.  121.  251. 
xXhGitt  252. 
xAicrwv  253. 
x;ift)Ca)  288.  497. 
xilwi^w  I,  122. 
xo>l«7rra)  294. 
xwUa  73. 
xo^cüi'o;  417. 
xd^«|  287. 
xorff'og  I,  115.  181. 
xo;ifft)fi;  I,  153. 
x^rJyy^  288 
x^«C«  I,  120.  II,  288. 
XQctyioy  314. 
x^nvyi  288. 
x^««f  341. 
XQi^yri  315. 
XQtjntg  318. 
XQißayog  332. 
x(>*^j}  331. 
x^ixf  118.  330. 
x^iV<u  330. 
XQojLtvoy  77. 
x^ovi'o;  315. 
XQovü)  341*;. 
x^vf^o;  340. 
XQv/uog  340.  457. 
x^iJof  340. 

XQVTTTÜ)  285. 

x^vcrrn^ilo^  340. 
XQOjßvkog  314. 
x^ftJCw  118.  288. 
XQiomoy  318.  368. 
xvnuo  I,  162. 


xvff/og  I,  162. 
xtSyog  482. 
xoKffog  I,  122. 
kttfinto  I,  75. 
kti^to  250. 
A«i>«^  259. 
kH^utaif  250.  259. 
Ai;r(u  292. 
kixq^og  I,  108. 
A^^w  I,  120. 
kfivog  318. 
jlii^o^a»  I,  119. 
l^xfjofiui  If  118. 
Aiyl  I,  107. 
lififiy  250.  259. 
lifiyn  250.  259. 
Ao|o^  I,  108. 
ivxog  338. 
Avxri}  292. 
fiayivg  I,  105. 
fittkaxog  315.  486. 
/icc^Tv;  284. 
f4a<fO(a  I,  105. 
/ÄttJijy  495. 
fjLiikut  486. 
^e'Aa;  467. 
cJ  ^M«  486. 
fitv^flQifl  It  170. 
fjiiq^fiVtt  284. 
fxiiiSta  I,  118. 
^fjXütv  164. 
/i^iloi'  309. 
^i^T^vK«  229. 
fjiiyvvfjt^  I,  65. 
^r^ff  I,  123. 
fiOQuv^(o  284. 
fjiv^uc  368. 
fjtvQ/ufi^  132. 
»'««(yf»  J,  134. 
vtvqov  416. 
yv/bitffi  I,  59. 
lav^off  I,  97. 
lov^off  I,  181. 
Iv^oV  231. 
oixriQü)  213. 
oAcxo)  257. 
iJil*/9^(>ff  I,  163. 


Griechisch. 

o/xoff  125. 
oAxQ^  =  Avxo^  338. 
okotf'vg  496. 
o>*;^*rv  I,  123. 
o^rro)  486. 
o^;>«ff  296. 
SQog  281. 
oQüvifQa  459. 
ovAra  310. 
ovXof  kraus  502. 
ov^ff  421. 
ovQttPog  310. 
ot;()o;  310. 
na^og  I,  93. 

TTcUl?    5. 

nakivoQffog  459. 
nad/io  I,  93. 
naifk((Ctii  225. 
7i««*w  I,  126. 
ntiQüi  135* 
7r£iUa  67.  490. 
ntkkig  5. 
TicXAo;  133. 

TTiV^Off  I,  93. 
niQUfjta  135. 
TitQdti}  28. 
71«^*  75.  99  f. 
TTf^xi'Of  67.  491. 
TifQVfifjn  78.  481.    • 
m<^'kpidiyM  260. 
nty/yv/u^  I,  146. 
TiijAixoff  I,  92. 
TTJ/i«  I,  94*). 

TiUof  29. 
nifinQtjfn  271. 
nkäylofxai  I,  74. 
Ti/cfCw  I,  120. 
7iA«^ai  316. 
nkccjri  119. 
nkcervg  119. 
Tiilciaiv  239. 
TiJlixw  497. 

iX'Tik^yyva&tti  I,  146. 
nkn^Qoy  314. 
7i>liätftffti  I,  120.  II,  lld. 
nokvdfjytig  468. 
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;ro>lv^^i7i^<;  316. 
nofÄ^oKv^  4. 
noQtfvQtt  269. 
noQtf'VQO)  223. 

Tl^^d'CO  271. 

TiQ^cat  271. 
nifittCS-ai  331. 
JTQOfifj^tvg  I,  118. 
nqofAog  361. 

TtQOD'ty    TfQfpfjy   318. 

Titl  I,  167. 
;fp^  273  f. 
TTv^f-^xi^f  273.  • 
nvqdog  273. 
^«cTil  315. 
Qtt&cuyto  461. 
^«*/J6ff  I,  60. 
Qaiyto  461» 
Qaf4%p6g  I,  60. 
QT^yvvfAk  I,  146. 
^{(TCFfü  315. 

^i'C«  296.  330. 
^»»'o^  331. 
^101/  19.  331. 
finita  333. 
^f>  332. 
^o»o;  282. 
^v^^off  282. 
Qvofjtai  262. 
^cJ^^cui'  282. 
^(ut//  318. 
aikfdo  78. 
axatQüj  456. 
öXttQKfog  363. 

tfXl^TTO)!/   I,   110. 

axifAmo)  I,  110. 
tfXiTieüi/  I,  110.  124. 
GxiQog  456. 
tfxfr^racu  456. 
cxoQTitog  368. 
«rxctf^  30. 
CfiiXQog  I,  109. 
tfo/3i7  482. 

<r7ra^«w  332.  457.  489. 
tf7rfi(Ku  272.  456. 
<staytay  I,  174. 
(rraAao)  358. 
33* 
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IL  Wortregister. 


ifra/uyog  I,  156. 
arayvio^wy  kret.  164. 
üratfig  I,  128. 
üJWf^vXfi  I,  128. 
(Srat^vlfi  I,  154. 
nitißto  I,  129. 
tfr*>/3a>  I,  128. 
arifdffvJioy  I,  154. 
auQtog  358.  485. 
ariQKfos  133.  340.  454. 
cjiQyov  138. 
üriQffytoy  138.340.454. 
<ni(fj(i}  f,  129.  154. 
artßagog  I,  129. 
tfTi/3j?  I,  129. 
tfri'Cw  I,  64. 
CTÜfj  358. 
crjiffos  I,  129. 
<rro*/5^  I,  129. 
Crqayytvia  I,  54. 
tfT^ayl  36. 

tSTQtvyofAM  I,  161.  181. 
tfr^i/i'^c  352. 
aTQHfiyog  340. 
(tTQVifyog  340.  454. 
tfTv^öi  1,154.  [457.488. 
a<f€tQayifa    332.    339*). 
üffQyyaü)  332.  457. 
ragyayoy  337. 
Taqyn^a  337. 
Toi^fffog  454. 
tatpog^  ha^fov  I,  155. 
T«^^o;  I,  164. 
T^yyw  I,  168. 
T«i>a>  267.  495. 
T«x«?»'  I,  52. 
riQfTQoy  455. 
«(»•;i'  358. 
t*^;tiu  460.  491. 
T#(»ü  267. 
Tt^vytig  267. 
TC^vffxcra*  267. 
T«r^a-  318. 
rirQdixoyra  dor.  316. 
TfjAia  309. 
tflXixog  I,  92. 
Tt;^ia>  364. 


Tfßti  164. 
Tir^o/tfxcü  267. 
rolvnti  32. 
ro^i^of  455. 
lOQvyri  267. 
tQav/ua  267. 
rgitpta&iu  31.  454. 
T^</9a>  333. 
TQtToyiyfM  332. 
T^ryai  337. 
T^vijAi;^  267. 
T^t;|  337. 
T^t;/r(<a>  268. 
T^t;«rxöi  268.  338. 
TQVfpi  268. 
T^w/o»  268.  342. 
r^vto  267. 
T^öJyXi?  318.  352.  . 
rQ(6w  267.  318. 
TV/ußog  I,  165. 
TV(f.ildff  I,  172.  180. 
Tvtfog  I,  158. 

TtHy;(t)   I,    158. 

(ffakkaiyfty  (falifi  347. 
(failog  225. 
(pet^fAaxoy  224. 
ifmvkog  347. 
*?x«  böot.  I,  123. 
hfka6oy  225. 
ix-ifJiaiyit)  225. 
<^>U(faiv  225./ 
^ilicu  225. 
*Aiaff  260. 
^'A»(fi77  (f>ktday(a  260. 
(^iloM?  260. 
<f  Aoioi  260. 
(^kvxxig  4. 
9'Xva)  269. 
9'^£a^  270. 
(f>gi<Kf<o  332. 
(fgvyUog  335. 
y^wyoi  338. 
y^tjy»;  269. 
(fvU,oy  225. 
XttiQ(»f  467. 
;ifa^C<<  118. 
^aydayto  I,  73. 


/«^a  467. 
/«Cw  472. 
/aa  394. 
XdfMctQQog  283. 
/filKTiü*'  I,  123. 
/^vj  23. 
XtQaXiog  332. 
/ktogog  318. 
XoXqog  458. 
XOQkoy  216. 
)[Qaiy(ü  289. 
Xqtivoi  289. 
;|r^a(o  289. 
XqifAnxofJitti  489. 
/^»oi  332. 
XQv<s6g  340. 
1/;«^  457. 
x^flittiffatj  313. 
ftiAiVi;  309, 
01^«  310. 
(ogvto  310. 

Lateinisch. 

accer^o  35. 
adtUare  421. ' 
aio  474. 
ojces  146. 
a/t;u8  416. 
amp^uare  267. 
aperio  127. 
opts  I,  110. 
aranea  343. 
arftor  295. 
ordeo  455. 
ordttu«  295. 
arte«  484. 
armus  149. 
ar§|iM^us  297. 
atta  475. 
&e2ua  347. 
büis  359. 
&i«Z/a  225. 
&u«<um  273. 
cala  216. 
coJare  455. 
caleo  454. 
coZ/tdu«  353. 


Lateinisch- 
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calvus  354. 
ccnnba  I,  162. 
carbo  332. 
cardo  27. 
carptBCtUus  318. 
carpo  33.  460.    ^ 
cetorc  253. 
ceßa  251. 
peT'Ceüo  130. 
Cermalus  350*). 
cemo  352. 
cemuus  314. 
cervus  130. 
cin^o  I,  153. 
clamor  455. 
clango  497.- 
cZofttd  353. 
Clemens  354. 
d^o  285. 
tn-c2tnare  251. 
difp^u«  285.  460. 
coWi»  417. 
comburo  417. 
confestim  I,  96. 
conflugea  4. 
conum  76.  216. 
corpus  221. 
corvus  5. 
coa;a  I,  153. 
cra«tf«  222.  351. 
cremare  458. 
cn6ri*m  366.  459. 
crimen  365. 
cnnis  364. 
crocire  288. 
crttdti«  340. 
cruof  340. 
crusta  341. 
ciiöore  I,  162. 
cucuUus  226.  253. 
eK^mu«  137. 
cuneus  482. 
curti«8  131. 
curvus  492. 
Ctt/timttim  351*). 
do^a  mlat.  497. 
decreivit  365. 


defrutum  269. 
(Itdsipare  460. 
({oltum  22. 
dolus  ilS. 
dusmus  I,  179. 
extremus  352. 
/ar  125. 
fastus  458. 
of'fendimentum^  of-fen- 

dix  I,  127. 
de-fendo  I,  92. 
ferinunt  255. 
/erw-e  124.  255. 
fermenium  224. 
ferveo  224. 
festinare  I,  96. 
>»<fr  269. 
>?do  I,  126. 
/ZoccMs  34.  315. 
flagüare  123. 
/Zarc  225.  354. 
ylavu«  353. 
^co  270. 
/Zt^o  I,  108. 
flocus  mlat.  120. 
^os  225.  457. 
fluctus  4. 
^uo  270. 
folium  225. 
/o«t«  225. 
forum  241. 
/(wca  394. 
/ra«s  262. 
fretus  352. 
/ri^o  334. 
frigo  338.  36a 
friguttvre  334. 
fringüla  335. 
fringtdtvre  335. 
/rwoZu«  362. 
frocus  mlat.  120. 
frustum  262. 
Frutis  288. 
de-frutum  269. 
/ttZvMS  353. 
/uro  223. 
garrire  128, 


^e?u  78. 

^ermen  350.  455. 
^la&er  293. 
glacies  357. 
^laiw  357. 
^tocirc  288. 
^{(rniK«  291. 
^2i«6o  293. 
^itt<irc  35.  290.  367. 
gracuius  288. 
gramen  350.  455. 
grandis  1,  170. 
grando  118. 
^anum  352. 
con-gruo  262. 
<7rt««  357. 
pu^mtum  351  *J. 
pre-Acfuio  I,  73. 
At&tfmu«  I,  105. 
hira  358. 
Atmea  21. 

hirundo  I,  123. 

inct^ore  360. 

ingluvies  290. 

inguen  J,  81. 

instigare  I,  106. 

tnsuJa  281. 

intricare  360. 

tra  358. 

Za6t  I,  162. 

Zoct«  T.  108. 

lama  260. 

Zamöera^  I,  159. 

lamentum  164. 

^appa  I,  59. 

Uissus  496. 

lo/rare  164. 

ku;  I,  108. 

lentus  499. 

Zi&are  250. 

Über  I,  159. 

2tctum  I,  108. 

limbus  I,  159. 

limpidus  l,  75. 

Itutu«  schief  I,  108. 

Umus  schlämm  259. 367. 

Uno  250. 
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IL  Wortregister. 


Knquier  I,  107.  II,  470. 

liqueo  366. 

liveo  366. 

loquella  360. 

It^er  I,  159. 

lubricus  I,  163. 

lumbricus  I,  163. 

luridus  367. 

lutum  367. 

macer are    I,   lOo.    109. 

167. 
moZJeus  131. 
mcUtas  486. 
manctis  I,  109. 
mare  216. 
marfu^us  131. 
mce^^/Za  360. 
memor  284. 
merda  30.  137. 
rnetior  I,  105. 
«i^jjt  I,  135. 
mica  I,  108.  167. 
milia  368. 
mtsceo  I,  65. 
mitto  494. 
murtnur  284. 
neri;ii5  416. 
m'm&M«  I,  59.  179. 
nubes  I,  59.  179. 
nubo  I,  179. 
obliquus  I,  107. 
offenditnentum,  offendix 

I,  127. 
operio  127. 
ordo  348. 
ornare  349. 
|)a2ea  343. 
paüidus  133. 
jparus  457. 
pattor  l,  94*;. 
pedo  349  f. 
pejero  349  f. 
i)e?Zw  67.  490. 
pWt7»ä  5. 
per  75.  99  f. 
piüeua  29. 
pisere  I,  105. 


p2a^a  I,  74. 
plancus  I,  75. 
p/an^o  I,  74.  II,  119. 
planta  pedls  I,  179. 
Plautus  I,  179. 
plebes  366. 
p/fcto  497. 
ex-plenunt  354. 
p2<fnu«  354. 
pius  239. 
postremus  352. 
praeda  I,  109. 
prehendo  I,  73. 
prtmus  361. 
prohus  120. 
provincia  I,  107.  II,  353. 
pruina  272. 
pruna  272. 
prurire  273. 
pti^nu«  I,  167. 
j)uZea;  347. 
pu22us  132. 
querella  360. 
qtterquedula  24. 
radta;  296.  352. 
räpo  292. 
ra^u«  362.  461. 
ravtis  351. 
reor  461. 
rcpo  354. 
ritus  363. 
rivM«  250.  362. 
ro8  344. 
roto  496. 
rnbu8  2%. 
rudt«  296. 
rumpo  292. 
sal  281. 

sa^tva  259.  486. 
Samus  281. 
8arpo  30. 
scalpo  293.  368. 
scajfus  I,  109. 
^cipto  I,  109. 
«ctrpus  332. 
8COpU8  I,  109. 
«cor^um  216.  291. 


scraptae  489. 
acraMtum  291. 
scribilita  362. 
scribo  363. 
smpti/um  368. 
scrobs  I,  105. 
scrofa  I,  105. 
scro^um  291. 
scrupuZiM  368. 
8Cf  tfpus  368. 
scuta  291. 
scruttß««  291. 
scuZpo  293.  368. 
Serum  281. 
scrrare,  servus  76. 
stca  369. 
siccu«  I,  64. 
sorbeo  30. 
8or6us  29. 
spemo  352. 
8pira  358. 
spirare  358.  359. 
«puma  286. 
stagnum  I,  174. 
s^tp^s  369. 
di'Stingtw  l,  64. 
«<trta  358.  485. 
strenuiM  352. 
8<rta  259.  459. 
strigüis  I,  55. 
stringo  I,  54. 
Struma  286: 
«truo  286. 
supare  460. 
supremus  352. 
snspicio  369. 
tan^o  I,  153. 
terebra  455. 
tero  495. 
tiftta  I,  129. 
Hngo  I,  168. 
Uro  358. 
torpeo  31.  454. 
torqueo  I,  53.  II,  268. 

360. 
torques  139. 
tro^es  364. 


Lateinisch.  Oskisch.  Umbrisch.  Gotisch. 
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iragula  352. 
Trachas  366. 
iricae  139.  3«0. 
trini  360. 
tristis  362. 
trua  267. 
trticidarf?  342. 
truncus  342. 
turgeo  454. 
ad-ulare  421. 
«rfts  296. 
«rsa  297. 
ursus  148.  489. 
vactUare  I,  104. 
vfKws  318. 
ve/um  409. 
verbena  296. 
verber  296. 
verrea  297. 
rerro  334. 
veaica  I,  105. 
viginti  I,  126. 

17t7{U9  20. 

«tr^a  74. 
rtrw»  344. 
vtvprra  499. 
Volcanus  297. 
t^olup  343. 
ro?t70  421. 

Oskisch« 

saahtom  l,  105. 
<r!!6om  364. 
H^^aafiien^u^  364. 

Umbrisch. 

peme  361. 
ptr  273  f. 
vero'  127. 

Gotisch. 

hah-agga  I,  182. 
-atA:an  474. 
airits  476. 
ai«Ä€i  475. 
ajukduths  478. 
o/^na  463. 
a{;an  419. 


an  I,  152. 
ana  I,  151. 
arbaiths  144.  478. 
arws  adj.  216. 
arms  subst.  149. 
area  475. 
aurtigards  296. 
&atc{;an  I,  93 
balga  4. 
&a2t^a-  347i 
baris  125.  373. 
öam  288. 
uf-bauliths  225. 
öaurd  18. 
beiden  I,  92. 
6<?t^an  I,  48. 
un-biari  480. 
bliggvan  I,  108. 
62ö?na  225. 
ftraids  I,  60.  86. 
brinnan  224. 
&r{i^*an8  I,  50. 
brunna  224.  270. 
brütha  288. 
dat7«  476. 
(?aM6s  I,  172. 
af'dauitha  163. 
ga-dauka  I,  173.  ' 
dati^As  T,  165. 
filu'deisei  468. 
ditips  I,  164. 
divana  I,  165. 
dra^a»  292.  492. 
dugan  I,  172. 
dulga  22. 
dum2»8  I,  172. 
fair-  75.  99  f. 
^7i^n  373. 
ßl  67.  490. 
filudeiaei  468. 
^eAan  119. 
/fttma  361. 
gadauka  I,  173. 
gai^an  467. 
Gaiaericua  I,  136. 
ua-gai^an  I,  56. 
^ard«  318. 


^am  I,  173. 
ua-geianan  I,  56. 
'gildan  78. 
du-ginnan  I,  66. 
Ginaericua  I,  136. 
bi-gitan  I,  73. 
gredua  427.  454. 
greipan  I,  59. 
.^r^^rtn  I,  176. 
^m/<ä  129.  340. 
Aä/^an  I,  153. 
/uit75  475. 
hairda  77. 
AaArW«  225.  253. 
/laiA;«  139. 
hala-agga  T,  182. 
ÄaiH/«  I,  122. 
Äardw«  33.  77. 
Arturd«  222.  351. 
hauri  332.  458. 
Äer  422. 
hilma  67. 
Ätrt  423. 
Maina  251. 
AidtV  251. 
/i/a//ian  118. 
hleibjan  460. 
hleithra  252. 
Äii/n«  285. 
Ä^Va  73.  252. 
hraim  76.  458.  462. 
Araiud-  76.  475. 
hröpa  454. 
hrukjan  288. 
Au^e/is  252. 
AMi)S  I,  162. 
hvar  417. 
Äpei7a  419. 
idreiga  457. 
ju  I,  166. 
kcdda  78. 
2aian  164. 
laikan  470. 
/rti\s,  laikan  465. 
tott?«  497. 
^eiÄ^Ä  r,  52. 
2«ik,  -leika  I,  89. 
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leikan  l,  92. 
lubja-leiaei  465. 
leithus  250. 
man  4%. 
Hsan  465. 
liudan  2%. 
löfa  164. 
/u^tii«  149. 
tnatl  466. 
-ma28X:a  222. 
tnam  216. 

ga-mati^jo^  !>  170. 
merjan  284. 
mi2^ma  26. 
mi/uÄ»  373. 
müka-  I,  167. 
mundrei  I,  170. 
nati^  I,  170. 
m'utan  I,  157. 
un-nutis  I,  157. 
plats  119. 
gaimu«  24.  77. 
ga-raids  I,  61.  II,  348. 
rakjan  I,  55. 
&«-rau&dn  292. 
raupjan  I,  159. 
redon  I,  44.  61. 
reisan  250.  459. 
rikan  I,  56. 
rtiman  249. 
sair  479. 
aaurga  137. 
aeiteina  I»  49. 
s?2s  416. 
siggqan  I,  64. 
sJbeirs  419. 
dt>-«X;re»tan  I,  59. 
slepan  I,  44.  163. 
82ft«pan  I,  163. 
snörjö  416. 
8prau^(J  232. 
«fo^s  I,  155. 
uS'Siaggan  1/64. 
^a*stottrA;nan  491. 
sUggan  I,  50.  64. 
«^28  418. 
strauian  286. 


8^ftÄ;8  I,  54. 
svaifban  29. 
et/,  ^a-<t28  418.  487. 
trauan  264. 
iriggva  264. 
tf  ti«  35. 
eu^gfu«  22.  265. 
tvaddje  411. 
t^äAö  I,  52. 
thairkö  31.  318.  352. 
thar  417. 
fAaumus  31. 
tAaurp  364. 
tlieihan  I,  52. 
a^eA»n8an  I,  71.  165. 
thrafstjan  460. 
ihreihan  I,  53. 
^M^an  73. 
tm-thrtutan  I,  160. 
thrutsfiU  1,  160. 
u  I,  152. 
lin&tart  480. 
bi'Vaibjan  \,  59. 
vatftAan  460. 
fra-vairthan  74. 
t^atr^As  74. 
vaidan  125. 
voZty'an  421. 
fra-vardoon  74. 
vor«  486. 
i^attr^«  2%. 
veihan  kämpfen  I,  49. 
vifjau  469. 
vraiqs  I,  60. 

* 

Altnordisch. 

är  rüder  479. 
ar^r  145. 
askr  164. 
6ara  224. 
barki  334. 
öeSa  18. 
fterja  124.  255. 
bingr  469. 
Wörw  225. 
bltstra  47^. 
blödrisa  459. 


6ö2Zr  225. 
6rd  fluß  269. 
braud  269. 
bregda  464. 
6rtä  394. 
6r«mt  469. 
brisingr  458. 
6tt22a  225. 
6yiT  223. 
däfior  I,  165. 
dregg  337. 
dfifa  I,  57. 
dntr  I,  160. 
drüpa  295. 
ßdda  475. 
ettf^a  470. 
6/422 
ehka  148. 
er  415. 
fair  78.  480. 
/cWr  134. 
/er-,  femir  425. 
/traf  417. 
/Off  278. 
/or«  7.  272. 
frehi  425. 
/rt8ÄT  471. 
furr  278. 
/yr  278. 
fyrr-leynir  274. 

pa/tim  467. 

^ä  394. 

glaär  I,  58. 

^{öa  456. 

gnlst  470. 

<;ret/i  481. 

grenja  464. 

^88  458. 

^öa  455. 

grön  364. 

AoUf  252. 

Aonn  422. 

hiBU  417. 

A?<!ftnn  409. 

heid  I,  97. 

/lein  482. 

heia  137.  417. 


Altnordisch. 
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heH  422. 

herstr  501. 

hiam  457. 

hüdr  130. 

hUikka  497. 

hUer  454. 

Aa'ä  252. 

hliä  252. 

A^y  253. 

hneppr  498. 

^U  417. 

Äöp  I,  162. 

körundr  76. 

Arä^t  121. 

hraäh  464. 

Ärtf/a  72. 

hreifi  462. 

Aff^  464. 

Än/a  33.  460. 

hrim  reif  340.  457. 

hrim  ruß  458. 

hriösa  341. 

/iriota  1,  168. 

Ärö«  502. 

hrumr  354. 

Aval;  417. 

hvärr  417. 

hvasa  470. 

Ave  414. 

AoeZ  408. 

At><?rfia  493*;. 

hvirfin  314. 

Avisikra,  hvisla  470. 

hvissa  470. 

Joß^,  juW«  scbwed.  144. 

itianm  393. 

*fe409. 

ifeZf/a  I,  59. 

hol  265. 

Äoßr  127. 

krafr  72. 

ÄwsZ  470. 

Udja  494-. 

maur  131. 

meiär  481. 

wer  415. 

fm</  I,  49. 

Miolnir  27. 

Schmidt,  vocalisinns.     II. 


miükr  I,  167. 

mö^'  498. 

tnörkvi  132. 

tnyZn  27. 

tnyrkr  26. 

ms^a  470. 

5r  418. 

ördugr  295. 

örendi  477. 

orr  478. 

ramr  149. 

rama  77. 

ras,  ra«a  459. 

ras  459. 

rtftfca  470. 

reikna  481. 

rt^a  beschmiren  460. 

ritfa  winden  460. 

rifa  465. . 

blöd-risa  4.59. 

Wti/a  292.  465. 

röa  455. 

röi  454. 

rö^  r,  61.  II,  348. 

sc,  siä  sim  412. 

sed r  408. 

ser  sibi  415. 

««•ikf  138. 

slk  I,  63. 

8k5^r  409. 

skäl  418. 

sA;ä/p  455. 

«ÄarA;  36. 

skam  30. 

8X;aup  I,  172. 

skirpa  488. 

akorpr  491. 

sÄimtt«  I,  172. 

s^Tifwn  457. 

skrydda  1, 172.  II.  291. 

aledi  I,  58. 

sZctpr  I,  163. 

sleppa  I,  163. 

»maZ»  309. 

anäkr  472. 

anw/tß  472. 

8öt  502. 

spcrw«  352. 


«praÄra  339*;.  488. 

spretta  I,  57.  11,  231. 

sprikja  332.  457.  489. 

stäup  If  156. 

«^€/to  410. 

tttölpi  31. 

strengt  I,  54. 

.sini  121. 

strtuA;a  I,  161. 

stüpa  I,  l.'iö. 

svida  I,  58. 

«äi  419. 

<tä  394. 

tiälga  22. 

«iara  393. 

ior^  32. 

tulka  schwed.  32. 

tve-  411. 

tyggta  I,  120. 

<i/rr  75. 

iher  415. 

fAerna  425. 

ihettr  410. 

theysa  I,  165. 

«Am  394. 

TAörr  '417. 

(Ar/fr  458. 

Uiraut  I,  160. 

«Are-  412. 

ihrettän  412. 

«Ari/a  I,  .53.» 

thrlfask  460.  491. 

thröask  454. 

«Arüdr  264. 

fÄrüi^fa  I,  168. 

thungr  I,  52. 

«AurA;«  337*;. 

thysja  I,  165. 

t?ar(jrr  126. 

ve  vexilla  409. 

vel  421. 

veli  421. 

t?gr  415. 

ver,  vor  241. 

Virr  18.  417. 

vrlda  aJtschwed.  460. 
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II.  Wortregister. 


An^lsächsisch. 

är  479. 
ärende  47G. 
bar  124. 
bäkan  B34. 
beorcan  334. 
beorma  224. 
blät  71. 
blävan  45G. 
blfcan  I,  5.J. 
blöoan  457. 
bredan  464. 
breydan  4M. 
6rid  81. 
6fo<t  269. 
cancettan  469. 
cüforlcmib  75. 
crävan  456. 
delfan  22. 
dry^e  337. 
earw  478. 
franca  135. 
glidun  I,  58. 
gränian  464. 
f/rerif  J,  170. 
ÄmW  252. 
Ätop  I,  162. 
/i^cd  252. 
/i/c(>n  253. 
hlidan  252. 
hlövan  455. 
hnlpan  498. 
ÄöÄ  I,  153. 
Äooj»  engl.  I,  16^2. 
hrägra  462. 
Äractt  121. 
Än^^,  Än<f  464. 
hriddel  459. 
hrlnan  77.  461. 
hringan  288. 
Ärwi/  87. 
hrütan  I,  168. 
Aumji  engl.  I,  162. 
ge-mang  I,  65i 
nipuHj  genip  I,  59. 


ord  257. 

reofan  292. 

scitan  472. 

scTtf/  294.  368. 

scndan  J,  58. 

scrürf  I,  172. 

slidan  I,  86. 

s/tVior  I,  58. 

slincan  I,  54. 

alüpan  I,  163. 

swä^Z  472. 

smcan  472. 

.s|)/t>i<  engl.  I,  58. 

5^ä/w  I,  155. 

stö;^e  I,  155. 

5^£a/)  I,  156. 

sircwan  286. 

9Mnc2  T,  35. 

svelan  486. 

ie^er  262. 

^ni/7»  265. 

tveö  411. 

thävan  164. 

theöstre,  thijstre  I.  168. 

thitigan  I,  52. 

ihr ä  van  455. 

^/ir^o-  412. 

thgrljan  267. 

vär  241. 

t?ii  421. 

«jre/M?  J,  60. 

wldan  460. 

vrincle  1,  60. 

Altsächsischy  nider- 
deutseh. 

orw  478. 

blinken  nnl.  I,  55. 
6ö/^•^n  nnd.  334. 
dompeti  nnl.  J,  164. 
dM»ca/  I,  173. 
^Z^sfß  I,  57. 
gllmo  255. 
Ä/m  73. 
hlidan  252. 


Ao2f/i  32. 
jollc  nnd.  144. 
hinken  nnl.  469. 
knapp  nnd.  498. 
Zw«  276. 

nijpen  nnl.  498. 
niwd  I,  170. 
f  öda  295. 
selmo  78. 
stapan  J,  155. 
thiustri  I,  168. 
thristi  458. 
wankol  I,  104. 

Hoclideutseli*). 

ädara  469. 

aia  485. 

a/^tj  148. 

awcÄa  I,  182. 

ancweüy  angweiz  I,  81. 

apAoi  37. 

arawlz,  araweiz  I,  48. 

arZ  nilid.  145. 

arsbelli  225. 

ar/  145.  295. 

arunt^t  476. 

6a6c  mhd.  163. 

balla  225. 

barme  iihd.  224. 

öar^cÄ  nhd.  332. 

6area  18.  124. 

paruc  134. 

paula  225. 

6«>r  nhd.  124.  480. 

belgan  4. 

ars'belli  225. 

öe?n«  mhd.  70. 

per  124.  480. 

pero  225. 

piga  469. 

6i/,  ^t/en  mhd.  416. 

pilch  28. 

6tM2e  mhd.  225. 

bldan  225.  456. 

blähe  mhd.  120. 


*)  Worte  one  weitere  hezeichnung  sind  althochdeutsch. 


Angelsächsisch.  Allsächsich.  Hochdeutsch. 
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blanch  05. 
bldo  454. 
pleiza  71. 
blichen  mlid.  55. 
blödem  nihd.  270. 
bluojan  225.  456. 
6oZca  4. 
7)o?Za  225. 
ftor«^  nhd.  1^. 
bralU  mhd.  a%. 
/>r^((7<'Zw  nhd.  339*;.  488. 
brehen  mhd.  a3*>. 
brettan  464. 
briden  mhd.  464. 
6n«t7  34. 
Imune  mhd.  288. 
briu7ven  mhd.  269. 
j5ro(i  269. 
brodeln  nhd.  269. 
i)ro«  269. 
brüejen  mhd.  224. 
6rtt«  mhd.  269. 
ftrüwr  mhd.  288. 
pruotan  224. 
Drüsen  mhd.  270. 
prüt  (windis)  269. 
ftuZ^^  mhd.  4. 
l)wZ?a  225. 
üz-ar-pvlzit  225. 
damph  I,  157. 
rfär  417. 

^^»<?«  sibenbürg.  469. 
dr/i^a  I,  53. 
deite,  teite  nhd.  495. 
dilla  309. 

dimpfen  mhd.  157. 
drähan  454. 
dripjen  mhd.  455. 
rfrifts«  nhd.  458. 
J/tn  nlr.  pl.  413. 
dringan  I,  53.  168. 
ge-drouwen  mhd.  265. 
driiÄ  I,  168.  II,  139. 
ciw/e  mhd.  I,  158. 
dunst  I,  157. 
durchü  318.  352. 
drisse  nrhein.  J,  57. 


eide  mhd.  475. 

elaJio  146. 

erende  mhd,  477. 

t?a/f?r  mhd.   134. 

/o/*  480. 

falo  133 

/arm  135. 

fasa  162. 

/et«  480. 

/fim  286. 

fei'zan  28. 

/L^  29. 

flah  119. 

flawen  119. 

}/rÄ<a«  497.. 

>2€CÄ  119. 

vZ^cÄe  mhd.  119. 

fölc  29. 

forhana  491. 

/m/fZ«  nhd.  339*). 

/fMw  120. 

fuir  273  f. 

/öS«  I,  167. 

geü  467. 

(/fZ/en  mhd.  461. 

gir  418. 

<7Zas  I,  57. 

glat  I,  58.  II,  117. 

gleimo  461. 

<7?i<'n  mhd.  461. 

gllmen  mhd.   255.  461. 

glimo  461. 

glinzen  mhd.  I,  57. 

gllzan  I,  57. 

glüejen  mhd.  456.  461. 

öfftt  351.  454. 

flpranc  mhd.  364. 

granön  464. 

grennnn  464. 

grinan  464. 

</n.9  mhd.  458. 

j(/rö-?  I,  170. 

gruoni  455. 

Aa/wc  mhd.  I,  153. 

ÄaZa  253. 

Äcriffa  252. 

hälfe  nrhein.  140. 


haUa  251. 

halm  137. 

/t^£/on  4.55. 

luirm  138. 

luirsch  nhd.  131. 

/*ar.sf  Schweiz.  131. 

Arirfi  Schulterblatt  25. 

heitar  I,  97. 

A<>Zan  253. 

hellan  455. 

Äerrf  458. 

her  da  76. 

Ärr^a  77. 

hirmen  354. 

ÄZ«Var  251. 

Minen  2()1. 

Aorar  L  162. 

Äo/^:  129. 

hörst  137.  458. 

Äräo  340. 

hrinan  290. 

Ans  458. 

Ärwo/j  118.  288. 

huosto  163. 

/jMfm  mhd.  255. 

hurst  139.  458. 

htoär  417. 

hwispalön  470. 

irfa  469. 

t?a  419.  422. 

tZr/t  148. 

inädri  469. 

ttt?«  I,  48. 

iuuer  420. 

cAfZcÄ  Struma  78. 

chemo  24. 

clierran  128. 

ArtcÄcn  mhd.  469. 

cAiZ,  Ä:iZ  216.  419. 

chilpura  Ity. 

chiriliha  32. 

klnmben  mhd.  59. 

cAZemi  480. 

cMiba,  Jdiban  I,  59.  11, 

294. 
chUmban  I,  59. 
cldioban  2*K5. 
34* 
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II.  Wortregister. 


cMiuioa  291.  409. 
kneipen  nhd.  498. 
cholo  127.  265. 
chräan  118.  456. 
chrajnph  21. 
kränz  I,  65. 
öreina  481. 
Äret>  I,  65. 
kresen  mhd.  4^5. 
krlgen  mhd.  I,  56. 
chrimfan  21. 
A;n«en  mhd.  465. 
chrotoil,  chrowön  289. 
cAruoc  25. 

cAumnita,  crusma  25. 
läOj  lätoer  454. 
2ajpjpa  292. 
leich  coxa  470. 
ge-leichen  mhd.  biegen 

470. 
leinan  251. 

♦r-i(encÄanI,  107. 11,470. 
Zen^o  I,  86. 
•Zf«o  494. 
llban  460. 
bi'llban  I,  48. 
2ten7e  mhd,  73. 
Z*w  250. 
Umplian  I,  118. 
2ind  adj.  499. 
lint  schlänge  I,  58. 
Uta  252. 
liut  296. 
to/^  I,  159. 
sumar-lota  296. 
2ü^'en  mhd.  455. 
luogen  340*;. 
Zw^tZ  276. 
inägo  164. 
maro  26. 
ineinan  476. 
meisch  mhd.  I,  72*). 
inengan  mischen  I,  65. 

11,  123. 
mengen  mangehi  1, 109. 
miskan  I,  65. 
missan  495. 


morhela  31. 

mühhan,  far-müchii   I, 

167. 
i/itin^ar  I,  170. 
muoan  164. 
f/mrmMZön  284. 
muniu^t  26. 
neiman  481. 
or<  257. 

poltern  nhd.  18. 
quappa  162. 
raffen  nhd.  I,  159. 
rämSn  149. 
raw/it  I,  159. 
raa<m  nhd.  459. 
rÄton  I,  61. 
reid  460. 
m^er  mhd.  462. 
reihhan  I,  55. 
recchan  I,  55. 
renken  mhd.  I,  60. 
ga-ridan  460. 
ncZd'n  464. 
ft^tZ  340*;. 
ntn,  5ft-rtwan  461. 
rifi<^'  I,  52. 
risan  459. 
•  risel  mhd.  459. 
rt^o  464. 
ritra  459. 
roÄ(?n  496. 
roso  341. 
roufan  I,  159. 
rüejen  mhd.  455. 
ruodar  455. 
tV-rttoÄ€n  496. 
ruocAan  164. 
rtfofa  295.  455. 
rüzzan  I,  168. 
sar/  30. 
seiehan  I,  63. 
^  sim  412. 
sigan  I,  63. 
sihan  I,  63. 
pt-jftyian  I,  64. 
süecho  33. 
st'ZuparZ^nc  I,  84. 


schäle  mhd.  418. 
scaZm  32. 
scar  231. 
scarftön  294.  368. 
scarpf  363. 

schart  mhd.  scari-i«ffm 
«car<*  27.  [136. 

«c<?ran  231. 
scerf  368. 
«cem  87. 
sksro  420. 

scÄ^^r  mhd.  222.  457. 
scüuf  332. 
scimph  I,  172. 
sctoro  420. 
«c»r6t  77.  368. 
scirm  77. 
scizan  472. 
schorpf  mhd.  491. 
scArä  mhd.  455. 
schrajen  mhd.  465. 
schranz  mhd.  I,  59. 172. 
«cAropAm  363. 
screrön  294.  368. 
sehrephen  mhd.  363. 
schrimpfen  mhd.  491. 
smn^an  I,  59.  172. 
scnton  f.  58. 
scrod  291. 
schroffe  mhd.  368. 
scrötan  I,  172. 
schrumpfen  nhd.  491. 
scrutön  291. 
scwrphan  34.  363. 
sZf/ar  I,  163. 
«Z«/a  I,  163. 
8Zi/an  I,  163. 
sUchan  I,  54. 
sUm  259.  459. 
slimdt  I,  163. 
slito  I,  58. 
smahi  I,  108. 
srnoZ  162.  232. 
snahhan  472. 
sn€^t7  472. 
swccco  472. 
spannan  495. 


Hochdeutsch.  Litauisch. 
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spat  232. 
spinnan  495. 
spitzen  mhd.  I,  58. 
8prä  457. 

spnejen  mhd.  272.  456. 
spranz  },  57.  II,  231. 
springan  232. 
sprmza  231. 
spriozan  232. 
«prti*  272. 

sprizan  I,  57.  II,  232. 
8to5^  I,  155. 
stam  I,  155. 
stamph  I,  128.  155 
«top/,  ataphön  I,  155. 
sfof^n  358.  485. 
Stare  491. 
«tott/  I,  156. 
atechan  I,  50.  64. 
8ttf  369. 
«^'rn^  138. 
stobarön  I,  155. 
stör  ah  31. 
stouph  I,  156. 
stradem  mhd.  282. 
«<räm  mhd.  283. 
strecchtm  I,  54. 
«<reno  286. 
«fn/iAan  I,  54. 
«frtmo  459. 
ga-striunan  286. 
8trö  286. 

stroum  stnck  286. 
strübsn  454. 
^a-9trt«<(;an  286. 
«trü^Aön  I,  161. 
Struona  281.  455. 
«eruo^  282. 
«fi*o/  I,  155. 
stuph  I,  156. 
«tftufan  I,  58. 
gi-sunt  I,  35. 
«ür  281. 

stoadem  rahd.  I,  58. 
swedan  I,  58. 
8«i;c»/  482. 
swelli  78. 


sweran  281. 
«Küd  I,  66. 
strtnan  I,  66. 
swindan  I,  66. 
^«Ipatt  22. 
timpaum  75. 
to&<?Z  I,  164. 
triofan  295. 
eropAo  294. 
trttcAon  337. 
trüt  264. 
tü/ar  I,  172. 
tühhan  I,  168. 
tumphüo  I,  164. 
tt*n/<  I,  157. 
tünch  I,  183. 
^uncön,  tunchön  1, 168. 
Kfwer  420. 
ünstruot  283. 
WdUunc  I,  178. 
IToZire  126. 
wanchön  I,  105. 
ti;ar6a  126. 
warza  74. 
far-iväzan  165. 
toeban  I,  59. 
M7flC  20. 

t(7(;2to  20. 

t(7ff&a  126. 

toiara  417. 

wimpal  I,  59. 

wirtel  mhd.  74. 

toolc?Mn  20. 

j?aAt  I,  45. 

2:a2a  418. 

zanga  I,  120. 

zangar  I,  120. 

^reÄön  394. 

-?ert,  priori  448. 

zergen  nhd.  22. 

jfto  418. 

^:t«er  262. 

rtc;^,  zweofnj  ztcem  411. 

^t(;eo  411. 

Litauisch. 

olA;^«  148. 


o^Anine  144. 
oZvo«  146. 
ardai  295.  455.     . 
arklus  145. 
artöijis  145. 
at4^«,  avüys  416. 
&ddä8  I,  95. 
pa-baigti  I,  76. 
5atö  124. 
bälanä  124. 
^oZelj^tt  18. 
bangä  woge  469. 
bardiszius  18. 
6ami8  124. 
bärszczei  18. 
ftdrtt  124.  255. 
bdimas  469. 
6eda,  ft^dii«  I,  93**). 
pa^bengti  I,  76. 
6^ras  269. 
6ema8  288. 
6i2d^et  18. 
bingüs,  blng^  469. 
blaiksztytis  I,  72. 
&7a5^e(t  334. 
pa-bhjkszti  I,  72. 
blinkterHi  I,  72. 
ftZw^^tt  I,  72. 
&%a8  117. 
blöznas  117. 
&7uA^«  34.  315. 
&2M8d  34. 
bluznyti  117. 
bradä  I,  73. 
braidyti  I,  74. 
6r^dw  I,  73. 
pa-bredyti  499. 
dredi*  I,  73. 
brikszta  I,  72, 
brendulys  I,  85. 
6r^«tw  I,  85.  124. 
api'breszkis  I,  72. 
brydis  I,  67. 
brinksztereti  336. 
&rup^(i  334. 
brizgüas  464. 
bruisze  I,  175. 
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ir.  Wort  realster. 


brunszis  I,  175. 
bübnas  I,  175. 
buVis  225. 
Imris  22^. 
burzdHi  223. 
czvdyti  I,  69. 
dagijs  497. 
daigyti  497. 
dailhs  486. 
dal\s  476. 
dangus  I,  173. 
ddrgana  490. 
daubä  I,  164. 
<?au<7  I,  172.  17(>. 
daiy/i  I,  79. 
dedas  495. 
dedcrvine  262. 
rft'^et  497. 
c^a-a  I,  69. 
<Zf/wrt  128. 
dengti  I,  173. 

d^rf7^*  490. 

dervä  75. 

fZ»//;«  497. 

dirzas  22. 

dir  mos  y  dirzinga^  501 

rfM?y^t  I,  165.  II,  163. 

draikyti  492. 

drt'/i«i  294. 

dregnas  490. 

rfrÄft  492. 

dreiofe  292. 

drMi  294. 

rfri/Aj^t  492. 

dfügis  35. 

drutas  264. 

dwfth"  I,  164.  174. 

dügnas  I,  164. 

dumblas  I,  164. 

dumpH  I,  157. 

rf/^ic  I,  164. 

«re/i  411. 

ddya  144. 

t'/ms  67. 

cras  484. 

gaüetiy  gailiis  467. 

</aZ(7a  127. 


gnras  456. 
gdrbana  21.  489. 
gar das  128 
gar  das  127. 
garsas  128. 
-/7«s^'f  I,  56. 

uz-si-geidzu  I,  73. 

i/f/riis  67.  2aS. 

flrt'/<r/8  23.  367. 

pa-si-gendu  I,  73. 

//m^f,  i^infi  497. 

(/frA:/^  24. 

.<7frre  67. 

</^8/i  162. 

/7^w«t  I,  176. 

girnos  24.  77. 

glamzxjti  291. 

//Zr^fi  293. 

glhnzii  291. 

glödas  117. 

///o.sfy<»  117. 

gndibi/ti  498. 

gnybti  498. 

(/orfflÄ  I,  73. 

gorczus  21. 

grabinvti  I,  60.  JI,  118. 

graibyti  T,  60.  71. 

graistyti  500. 

graudzei  I,  176. 

grduzti  J,  176. 

(;r(^(><t  I,  60. 

«/rc'ft^i  I,  60.  71. 

.^rcitt  I,  71. 176.  II,  500. 

griäuti  262. 

grikai  35. 

(/r«U»  262. 

f/n  jr<t  500. 

grrd^i  118.  45(>. 

nu-grubti  21.  489. 

<7tVt7t  I,  175. 

gulkszczoja  21. 

gurklys  21. 

yte  485. 

ylinge  422. 

in/:/»<as  I,  81.  II,  470. 

mfe  I,  34. 

h'^Zas  455. 


/77t  rudern  455. 

)rti  sich   trennen    249. 

485. 
jaü  I,  176. 
prn-jerh\  485. 
jtsznias  495. 
jV'tJa  I,  48,  68. 
jT/sfi  164. 
kaimynas  I,  91. 
Ä:aiflr(/a  129. 
ÄYi/^^ti  455. 
kdlnas  417. 
^'«/frt»  130. 
ÄYiZft  130. 
kämpas  I,  161. 
Zr«wfiM  I,  34. 
känkalas  130. 
ÄV/nW^s  I,  153. 
kdrczaina  25. 
kareivis  495. 
ArarA:«  130. 
Ättf^-rt  24.  288.-  490. 
kdrnos  216. 
kdrsztas  458. 
kärszti  131. 
Ärtr^a  33. 
ifcarve  130. 

^•ari^4;a«  130. 
Ajfltipos  I,  162. 
kele  4a5. 
keUivis  495. 
kerdzus  11. 
kermuaze  11, 
kerpetis  11. 
kerpü  318.  368. 
khrsztas  501. 
/;ere?i  33. 
käbdsas  24. 
ÄrmAra  I,  153. 
ÄrinAri/fi  I,  1^. 
kWkti  24.  288.  462. 
kirmyii  354. 
ÄjimoÄ  77. 
klagSti  497. 

klampay  klampyrU  293. 
kldpas  139. 
Wasiri  118. 


Litauisch. 
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klegm  497. 
klijri  73. 
klykti  462. 
klmpti  293. 
kLoniotis  118. 
Uoti  118. 
&%c<i  497. 
knabineti  498. 
knaibyti  498. 
knebcnti  498. 
A;/w6«i  498. 
Äora  165. 
kosulya  163. 
kraipyti  462.  492. 
ArraA-/i  118.  288. 
ÄrdnÄ;^»  288. 
krapinti  119. 
krdsztas  36. 
Äm^^^t  36.  464. 
kraüjas  341.  475. 
Ä;/'aMÄ^*  288. 
Ärecr« ,   /jr?s<i  36.  464. 
A;re</6'/t  288. 
kreipti  462.  492. 
krcivas  492. 
Ärre^c^'  464. 
kriaüna  77. 
kryksztauti  492. 
Ärtyp^i  462.  492. 
ÄftM^ja  36.  341  *J. 
A;n'i?as  493. 
krivda  494. 
ÄroA;/*  118.  288.  490. 
Aromas  119. 
8u-krÖ8z^8  489. 
A;rwÄ/i  288. 
krunktcreti  288. 
ÄrMÄ-?/i  36.  341*). 
kriUHi  36. 
kiiinas  494. 
kukdlas  I,  175. 
Au/n^s  417. 
kumbrys  I,  161. 
kumpas  I,  161. 
kufH8tis  h  1(>8. 
Arwpra  I,  162. 
ÄMr  423. 


kurkti  24. 

ÄMrpd  318. 

kkrias  32. 

^•wra'  332.  458. 

A:«7flfiJ  216.  419. 

/aidy^i  496. 

Za«V/^<t  470. 

Laima  496. 

laiszis  I,  76. 

leidmi  496. 

Leina  493. 

fe/jii  I,  68. 

?e?«ti  496. 

Zendtt  I,  58.  86. 

Icngvas  I,  52. 

2671  A:^i  I,  107, 

U'psnä  I,  75. 

/ept»  496. 

^c^as  257.  497. 

Icsti  464. 

^c^ci»  499. 
leti  250. 

leziivis  I,  68. 
Z/y//MS  I,  89. 

limßui  470. 
linksmas  I,  92. 
2ht/i^i  470. 
pa-lysti  497. 
?i/it  250. 
ify^MS  250. 
Zo^is  144. 
pa-loda  496. 
/oÄi/s  148.  489. 
2o;7Mi^  496. 
lone  148.  490. 
/anias  zemait.  499. 
löpas  292. 
/oti  164. 
lovä  165. 
Zufto»  I,  159. 
lunkas  I,  178. 
i/V^J^i  292. 
Iuba8  I,  159. 
maiszyti  1,  65. 
malöne  486. 
mmdagus  I,  170. 
mandrhs  I,  170. 


manksztyti  *I,  105.  167. 

mar  es  216. 

warsj/irt  75. 

marva  26. 

ml'dia,  m'tdas  481  f. 

niegoti  497. 

weiZef  485. 

7«^/as  485. 

mclynaSf  mchjs  466. 

witwÄ;a5  I,  109.  167. 

werÄ^i  26.  132. 

7/k;6*a  I,  69.  , 

w^iiV,  fwjiti  I,  78. 

myUti  485. 

miw%<t  I,  lOJ).  167. 

mmkszta8  I,  167. 

miryeti  27. 

mirszti  I,  65. 
pra-mogde  497. 

7/2(>^i  164. 

mudriis  I,  175. 

ml*^•a  1,  175. 

wmrwctt,  7/tMr//m/oii.284. 

mui£^a6*  I,  175. 

naudä  1,  157. 

fiorcti  132. 

2>a-;m5^j«,  -midlau  1, 157. 

niiglas  165.  [174. 

mipcrias  501. 

oberts,  öbiilaa  37.  485. 
okkti8  144. 
o«?*s  zemait.  164. 
j;atW,  2;dtnt"«ti  495. 
pdlszas  67. 
j9a/fw  134. 
pälvas  133. 
pdntis  495. 
papdrczci  133. 
pelenai  271.  490. 
pclnas  78.  481. 
^er-  75.  99  f. 
pirdzu  28. 
pHnycze  I,  69. 
pi/ikis  29. 
|)i«<i  495. 
pirksznys  28. 
jpirwo«  361. 
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pirazis  501. 
plrsztas  28. 
ptrszti  488*). 
pirtts  27. 
piudyti  I,  175. 
ftu-plaikstyti  497. 
plaiszyti  I,  71. 
l>?d*<t  I,  74.  II,  119. 
plaskoti  120. 
platÜB  119.  497. 
p/ai«h'  119. 
isZ'pleczu  497. 
pa-pleikti  I,  74. 
pfeine  133.  494. 
pleiskeSf      pleizgdne, 

pleizgS  494. 
p?<?A?i«  119. 
pmti  I,  74. 
jpi«««  67.  490. 
plenis  271.  490. 
pleszti  I,  71. 
pletnus  36. 
i)Zcrc  490. 
pllkas  73. 

p^j/nas,  pJ^ne  133.  494. 
plöksztas  \,  74. 
plöszte  120. 
pWtJyh'  119. 
p/utö  36. 
prdtMtf  271. 
pra-w  489. 
priese  491. 
priszas  491. 

priaaikifdijprysega  499. 
provä^  120. 
pwArfij»  I,  176. 
pülkas  29. 

pa-si-purkszterieti  501. 
purkszti  28. 
pursla  501. 
rdi&a«  493. 
rdiczotis  496. 
raizgyti  496. 
räizyti  496. 
i2am5^fMU  I,  159. 
rafkii4  I,  61. 
rd<a5  496. 


rcdcw  I,  61.  II,  348. 

re^ea*  340*). 

ap-regzii  4%. 

reA:<t  496. 

rcpW^i  354. 

re/^tt  496. 

reieiis  I,  69. 

reih'  496. 

rinÄ:<t  I,  56. 

ri^M  risit  4%. 

rdjjus  165. 

rona  165. 

rumbas  I,  159. 

rifpett  292. 

pri-saikirUi  499. 

J9a2a  281. 

soZdtis  137. 

sdrgaa  138. 

8(irpa/tus  29. 

si^dmi  I,  69. 

pry-sega  499. 

sei^e  259.  486. 

8^A:tt  499. 

s^kmis  499. 

s^itu  9eA;a'  I,  64.  79. 

sergeti  76. 

«er^M  slrgti  137.  491. 

$i(pfui8  121.  488*). 

skaidrüs  I,  97. 

8A:at9taA  I,  97. 

pa-skalba  455. 

«Ä^&^t  455. 

skarä  216. 

skardyti  501. 

«ifc^diM  I,  97. 

«ifceftt  231.  455. 

sMrdzu  27. 

skersas  77. 

sAriZvf«  77. 

«Aristo«  I,  97. 

nu-sklaidua  500. 

sklempti  294. 

sklendzu  500. 

skraidyti  I,  65. 

«itraiKla  I,  172.  II,  291. 

sArauduA  I,  172.  176. 

sÄy^dh*  491. 


skreczu  akresH  I,  65. 
sfcreplys  489. 
streit  I,  66. 
skridinis  I,  65. 
8Ä;rtn(2tt  I,  59. 
ap'Skrindu  I,  65. 
8Ä;rt(a8  I,  65. 
skroblus  118. ' 
»ÄTwdiii  I,  172. 
skvemas  30. 
8A;t7irfrtntt  29. 
alaptä  73. 
9/^A;a8  I,  71. 
slepti  73. 
82tnA;/t  J,  54. 
smaigti  r,  74. 
9marA;a^d  31. 
stneigti  I,  74. 
{-«mtfft^u  I,  74. 
smtrdas  137. 
amw^'«  501. 
amurksztinti  31. 
«mutno«  I,  174. 
sn^ga  I,  68. 
5p<{«t<»  500. 
späudzu  500 
spendzu  500. 
spirginti  488. 
zem-spirgis  489. 
«ptrt»  231.  ,352. 
spragtti,  «prd^nh'339*). 

488. 
spraudiu  500. 
sprendzu  h  57.  II,  500. 
sprifidis  I,  57. 
spröginti  489. 
aprögti  platzen  489.    « 
spn^gti  knospen  489. 
sprugü  I,  174. 
spurgas  457.  489. 
«r^6<t  30. 
sfßörtt  491. 
sta6di/ft  I,  128. 
staibas  I,  129. 
dtai6ti8  I,  129. 
stambets  I,  128. 
stanga  I,  174. 


Litauisch. 
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stdrkus  31. 
8tmi  I,  129. 
8tembti  I,  128. 
stengti  I,  174. 
sterptis  454. 
sterva  31. 
stlmberas  I,  128. 
stingti  I,  174.  178. 
st^ro«  358.  485. 
süma  30. 
sfcJro«  358. 
straigyti  I,  55.  72. 
strajä  258. 
strakus  73. 
s«r5^/f  490. 
stringu  strigti  I,  55. 
8^rdA;a5  73. 
strügas  I,  161. 
s^rund  286. 
sfrus^td  37. 
stM^^i  I,  174.  178. 
aMpas  31. 
atttpa  I,  156. 
sünkth  sunkus  I,  64. 
«?Vrft<i  30. 
«lim  281. 
sudzei  164.  502. 
Süei^i  486. 
svötas  164. 
s^a^wa  137.  417. 
szdU'i  340. 
szärka  136. 
szarkas  138. 
«£farw«  76.  340.  457. 
S£r^/i)(*  285.  460. 
szerksznas  76. 
s-?t7Aat  33. 
a^^/^i  454. 
szirmas  76.  457. 
szirszlySj  szirszu  33. 
azlaitas  252. 
szlfipias  121. 
s^r/^ti  252. 
äWovc  121. 
J32ro^a'  165. 
szüdaa  257. 
szurkszUiH  33. 

2$c}in)i<Jt,  vocaUsnitis.     II. 


szvarkszeti  29. 
szvirkszti  29. 
^eia-y^t  I,  71. 
<at>i(<t  I,  53.  71.      • 
^at'^is  495. 
«a//^i  139. 
£anÄ;u«  I,  52. 
tärp,  tdrpas  139.  332. 
tärpti  460.  491. 
taazyti  J,  53. 
<€ifc^i  I,  52.  71. 
tetainti  I,  71. 
i^uos  493. 
su-si'telkti  139, 
^en^M  «t'fc^i  I,  52.  71. 
tenvaa  493. 
<^Ä<i  I,  71.  165. 
testi  I,  71. 
teterva  76. 
<^/«  495. 
tilea  309. 
<)(pft  32. 
tmklaa  I,  52. 
einÄ:«  tii-it  I,  52. 
tirpti  31.  454. 
tirsztas  362. 
^^S€/tS  I,  71. 
tisda'  I,  71. 
traidinii  I,  57.  72. 
trainiöti  495. 
trdiszkyti  I,  53.  71. 
traiszüa  I,  71. 
irandc  I,  160. 
tran8£^ii8  I,  71. 
<rapu«  268. 
^rijrfa,  <rcdiu  I,  57.  72. 

160. 
ireji  412. 
trekszti  I,  53.  71. 
fW'n^'^t  I,  53.  71.  168. 
trmazti  I,  71. 
trtptas  491. 
<n's^:<»  I,  71. 
trinkya  I,  5,-i 
^rm/«  495. 
trohä  364.  490. 
/fdte/M  337. 


troiyti  121. 
frw6a  I,  175. 
trupua  268. 
^wZÄroit  32. 
tkrgua  32. 
tüzytia  I,  175. 
et*sas  I,  165.  174. 
<üirf(W  31. 
usai  I,  175. 
«sis  164. 
vairaa  479. 

vdivaraa,  vaiveria  498. 
t'ai^dos  498. 
«fiZai  121. 
valdyti  125. 
'Valkas  125. 
vaWw  126. 
t;dr(5fas  126. 
«drwa«  127. 
varaä  20. 
vars<a8  19. 
rdr^a»  127. 
vdrzaa  20.  126. 
vedM  498. 
velkü  11. 
verba  18. 
verkti  20.  74. 
verazis  297. 
v^ri^s  20.  126. 
vilgyti  20. 
vyliua  421. 
v<2na  20. 
vi7«is  20. 
ap-vtlti  421. 
v^rrts  485. 

vir^as  18.  296.  318.  332. 
pra-virazkyti  74. 
virs-siis  19. 
vifüc  18.  417. 
v)rzia  74. 
«7oA:a  I,  18:3. 
vovcre  499. 
;f/iiÄ;ts  1,  176. 
zaimoti  497. 
zamba  499. 
zdfidas  I,  153. 
zdrdaa  23. 
35 
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zebti  499. 
zelmu  350. 
zelti  455. 
zemas  497. 
zcme  I,  173. 

iyi?M  I,  67, 
zilas  351. 
iamts  24. 
iuZis  419. 
it?ir6?ts  126. 

Altpreiißiscli. 

ayculo  I,  76.  II,  495. 
aysmi^  495. 
aZn«  148.  490. 
(üwia  146. 
an^^  I,  76. 
aubirgo  339. 
birgakarkis  339. 
feraydts  I,  73.  75. 
brendekermnetifpo-hrefi' 

dints  1,  85.  124. 
brisgelan  34.  464. 
bruT^08  34. 
fefMiwc  I,  175. 
dalptan  128. 
dambo  1,  164. 
dirstlan  22.  265. 
dragios  337. 
drogis  35. 
druwlt  264. 
(ju^sts  2*2. 
gfar^s  21. 
(/ffid^  I,  73. 
gelatynan  23. 
^«»/äo  67. 
sen-gidaut  I,  73. 
glrbin  75. 
gimoywis  24.  494. 
wosi-grabis  118. 
gretmnga  I,  71. 
grumins  35. 
guntwei  I,  175. 
</i4rdg  21. 
ina;c2:e  I,  81. 
t>iM;tA  I,  48.  68. 
tV»w  149. 


kaüüstiskun  475. 

ÄcÄJwZtVi  226.  253. 

Äerda  77. 

kerschan  77. 

Ä;ers/c  502. 

Ä;«mo  77. 

Ä;ir5a  77. 

kirsnan  33. 

per-klantU  35. 

corto  222.  351. 

crauyo,  krawia  475. 

ci«^2ri  25. 

A;un^t>  I,  168. 

cur^w  32. 

cunois  130. 

üaydw  494. 

laignan  I,  91. 

Zat>»8  496. 

2aipmna  496. 

pO'ligu  I,  90. 

pO'Unka  J,  48.  68. 

^üc  148. 

iopw  J,  75. 

2udt5  296. 

maiggun  497. 

is-maittn^  494. 

mcddai  131. 

fwcZnc  466. 

is-mige  497. 

milinan  466. 

nau^tit  i,  170. 

pelanne  490. 

/)c/A;w  120. 

/)^/tt;o  5.  78. 

(penpalo)  pcrpalo  75. 

perst-lanstan  75. 

(peupalo)  75. 

pirsdau  75. 

pifsten  28. 

plateys  119. 

pZeynw  67.  490. 

pKcynis  271.  490. 

ploaste  120. 

pore  271. 

pr»Ä*  491. 

;)ro^2w  120.  339*;.  488. 

r^dct  I,  76.  61. 


reisan  496. 
«a2m«  137. 
sardis  23. 
sarA;e  136. 
syndens  I,  69. 
5yr»e  24. 
8trsdau  76. 
sirsilis  33. 

Sfn-sA;rtftitpüman  491. 
«crundos  I,  59.  172. 
6curc{»«  27. 
«2aya;  I,  75. 
82ideniX*i5  I,  58. 
smotde  137. 
stibinis  l,  130. 
s^raunay  77. 
strigli  I,  55. 
stünm«&t«itara  352. 
«an«  180. 
Uirkue  139. 
f€attöi8  (?)  I,  166. 
teickut,  teikuanan  1,52. 
teisi  I,  71. 
en-terpo  460.  491. 
^i«7tö<f(7ei  I,  71. 
waygis  494. 
wargs  126. 
toamis  127. 
atn-tc^ar^t  19. 
prO'toela  421. 
toelgen  20. 
weware  499. 
toilnis  20. 
j}ra-ti7t2ts  421. 
wirfte  18. 
«i7oaZ<ts  144. 
wobcUne  146. 
trom*  126. 
f<7o2<tö  144. 
wogigrabia  118. 
«7wrs  241. 

Lettisch. 

aiWs  479. 
a2nt8  148. 
ftffflf«  339. 
6trA;8(t^  339. 


Allpreußisch.  Lettisch.  Altbulgarisch. 
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brtdu  I,  73. 
därga  129. 
dunibris  I,  1G4. 
gainit  497. 
graißt  500. 
grei/s  500. 
Jdaigdt  497. 
kligt  497. 
Zau^ts  296. 
Zin^a  470. 
lubit  I,  159. 
mdib«  r,  167. 
mulkis  222. 
fnu/i^u  mudu  l,  170. 
p&r/lät  7. 
p2dsa  I,  71. 
jp2uX;u  p7aA;<  I,  75. 
totn-reif  496. 
rupas  292. 
seWde  76. 
8X;dr(la  136. 
aklaids  500. 
«Araft«  363. 
akripste  368. 
8Ztp«  I,  163. 
sZt«  251. 
spdidit  500. 
«ptr^i  457.  489. 
spirgtdis  489. 
splfchu  spidu  500. 
spördßnät  489. 
sprägt  489. 
spraids  500. 
sprlfchu  500. 
«/dtpie  I,  70. 
sweüis  486. 
schtaups  I,  163. 
/oÄffct«  I,  176. 
/c'/te  129.  340. 
terpinät  460. 
ilp«  I,  70. 
wdirit  486. 
f(7eZt8  421. 
züweks  39. 
^trpe  318.  368. 


Altbulgariseh. 

aZdv'a  174. 

aZ&a^t  174. 

a?ny  174. 

bcUtina  174. 

ftaranu  124. 

o-fttda  I,  92. 

6%u  123. 

2)2aeo  124. 

bUskati  72.  81. 

&{tk;Aa  34. 

bmtati  I,  72. 

W<5dÄ  71. 

blSskü  r,  72.  81.  86. 

boU  347. 

ftorj^  5ra^'  124.  255. 

bravü  124.  480. 

örady  124. 

brakü  117. 

ftrawi  124. 

brasXno  125. 

6n^t  I,  27.  II,  493. 

brüzda  34.  464. 

brüzü  4.  18. 

ftrido  18. 

brXlogü  18. 

&r^i<fö  I,  85. 124.  If,  81. 

brSzgü  1,  72. 

br^knqti,  br^cati  336. 

6wrja  223. 

bprati  223. 

6ÄJrt,  ö<5di^»  I,  87.  93. 

vada  165. 

valiti  421. 

t7apa  163. 

vladyka  I,  178. 

vZada  125. 

t?Za«ö  126.  502. 

vlatü  rise  126. 

*vl€Ui  ähre  126. 

vlaciti  126. 

vlwjükü  20. 

vZiiM  20. 

t7ZMÄ:^  20. 

vZt^a  welle  20. 

rZwia  wolle  20. 

vritbij  126, 


vra^/u  126. 

pO'Vrazik  126. 

tTranü  127. 

vrata  127. 

vrt<?;a  270. 

wtya^*  270. 

vrukQti  20. 

üritjfcocl  20. 

VTiba  18.  296.  318. 332. 

tTlüT  18.  417. 

vrigati  19. 

otU'Vrizati  19. 

wisto  19. 

vrXtogradü  19. 

vrlilpÄ  19. 

t;ri(<5/i  19. 

vrtcÄu  19. 

vrr«i  20. 

vr^dt*  Verletzung  74. 

vridü  ausschlag  74. 

vridü  w^ert  74. 

vriskanije  74. 

vresü  74. 

vr^teno  74. 

tjr^toit  74. 

v^verica  499. 

t?^fco  I,  183. 

t;^Ä:w  478. 

gasnqti  162. 

(/Zava  127. 

glavXnja  127.  265. 

<//adw  127. 

/^ZadiiÄw  I,  58.  IJ,  117. 

^^I8u  128. 

glibnciti  293. 

glübokü,  glübSH  293. 

^ZtiM  21. 

u.(7ZÄn£jlt  293. 

glütati  35.  54.  291. 

gl^dati  I,  57. 

glabokü  293. 

<sr»w(t  I,  176.  II,  497. 

gor^ti  456. 

5fra&t<t  I,  60.  II,  118. 

grabü  118. 

gradÜ  hagel  118. 

flfradü  sUtt  128.  318. 
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grcfjati  118.  456. 
griva  240. 

grüba^  grübü  20.  489. 
grülo  21. 
grümct  21. 
gri/za  WO, 
gryzß  I,  17G.  178. 
5rr(5^t'4ö6. 
^^(Ie{  I,  59. 
daviti  I,  165.  II,  163. 
dcUja  418. 
darö  163. 
dvoj  411. 
dianl  128. 
d^a^o  128. 
dlübsti  22. 
d/u4/i«  lang  22. 
dlügü  pilicht  22. 
dly  22. 
8ü-d/ravü  128. 
dragü  129. 
drozdij^  337. 
drd&a  35. 
drr«(/ati  35. 
drtia^t  22.  501. 
drizati  22.  501. 
df Tjä  265. 
dr^ro  75. 
dr^yni  75. 
difp/l  J,  164. 
na-duti  I,  157. 
na-düniq  1,  157. 
dilno  I,  164. 
dyba  I,  178. 
dt6r»  I,  164. 
dilina  418. 
(ilZüva,  df^2^  21  f. 
didü  495. 
d^u  476. 
^dSlXma  476. 
dabrava  147. 
(I^tftil  I,  178. 
ne-dagü  I,  172. 
dait  I,  172. 
idda  162. 

zadati  I,  73.  81.  86. 
zasitif  U'Z(i8fMtt  I,  86. 


zelSzo  67. 

zelqdi  357. 

if«^  flfnati  1, 176.  II,  497. 

zeravU  67. 

itdait  I,  73.  81. 

zlüdm  23.  331. 

i/Ätt*  23.  367. 

zUdica  \8. 

ii^c^  78. 

zrtdt  23. 

irlny  24. 

zr^hij  75. 

ir^ö^  75. 

ildoit  I,  73. 

zlly,  ziluvX  23. 

zadati  I,  86. 

roy^l  I,  176. 

zdravü  128. 

zelenü  455. 

zem^a  I,  173. 

>/a<o  129.  340. 

;;/2lt7a  24. 

2rraA;Ä  129. 

zrXno  24. 

2^q6ti  499. 

tra  I,  48. 

igla  I,  76.  81.  II,  495. 

isto  I,  81.  II,  470. 

kara  165. 

kaain  163. 

«ada  129. 

&/ada  118. 

klakolü  129. 

klanjati  118. 

Wa^i^i  130. 

klegütati  497. 

za-klenqti  285. 

Ar/a-ii  462. 

Äiow/^i  252. 

za-klopiti^po-klopü  285. 
klübasa  24. 
A;Zu^-a  25. 
ik/(5<I  253. 
X;^^t  35. 
kolikii  I,  91. 
Äo/w  216.  419. 
Äoö«,  A'/a^t  130. 


Äjora  216. 

krabij  130. 

^ava  130. 

kravaj  130. 

kragvj  147. 

ÄTdda  118. 

krakati  118. 

Äjrasa  119   502. 

krasta  131. 

Ara^w  131. 

ÄrraiiJM  131. 

krektati,  krecetü  288. 

ÄnVtt  493*). 

;tnÄ;u  462. 

krovü  285. ' 

U'krojj  kroiti  I,  12.  II, 

259. 
Aroptit  119. 
krukü  288. 
Arrwü*  341. 
krüzno  25. 
ÄTÄifcna^ei  24.  288. 
krünü  25.  213. 
Arröeu  36. 
krücha  36.  341*). 
krücaga  25. 
Ä;ri4st7»  341*). 
Äryft  285. 
t7iis-Ä;rlsna<t  35. 
o-Ärt^tl  35. 
^T^i)ti  72.  492*). 
kr^iqti  I,  65. 
kr^tati  I,  122. 
ATqiu  I,  65.  122. 
kctpati  I,  162. 
kasü  I,  34. 
Zady  144. 
lakati  148. 
^aA;iiti  144. 
Zant  148.  490. 
lapa  164. 
2a5A;a  148. 
lajati  164. 
Zf^Jtdl  148. 
Uehü  257.  497. 
/u'c  I,  91. 
lijati  250. 
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loj  250. 

l08i  146. 

lost  497. 

JiZüf  poUza  l,  92. 

Ustt  464. 

Uky  I,  183. 

ISto  I,  86. 

Ijudü  296. 

M-i^ibt«*«  I,  107.11,470. 

Uika  1,107.  II.  470. 

makü  164. 

»»Witt  162.  232. 

tnaU  131. 

majaii  164. 

m€to  494. 

po-mizati  498. 

mt'/ii  485. 

wisa  I,  81. 

f/i2ac2u  131. 

nüatü  131. 

yn^üva,  mlüviti  26.  284. 

m/unOa  27. 

mor^'c  216. 

mravij  131. 

fiiraA;ü  132. 

mrtvica  26.  132. 

mr£A;ni{^t  26.  132. 

mrSza  75. 

muditi  I,  177. 

m^sTi  I,  178. 

mlt^nqü'  497. 

mldilü  I,  177. 

«ti-m^ii^t  498. 

fn^zga  I,  72*). 

m^t^'  476. 

m^qci  I,  85. 

tn^att  I,  65. 

m^kükü  I,  167. 

m^citi  I,  105.  109. 

mado  I,  118. 

m^drü  I,  170. 

mqka  mel  I,  109. 

m({A;a  quäl  I,  167. 

naglü  165. 

nitl  I,  27. 

nravti  132. 

nuditi  I,  171. 


nadi(i,  nqzda  I,  170. 

o6t(la  I,  92. 

oblakü  132. 

oÄnnö  493*). 

o2oro  146. 

orqdije  477.     ' 

08Ä:rtkW  27.  501. 

otlcX  475. 

paiitt  271. 

papriti  27. 

para  271. 

pachü  358. 

peZ<?na  67.  490. 

peleaü  67." 

pepelü  271. 

plaviti  119. 

p^vte  133. 

p2adln«  168. 

p2aA;a<t  119. 

p/amy  133.  271. 

pkrnina  133. 

p^anq^t  271. 

pia«W  119. 

platiti  119. 

pZatü  11. 

plat%  134. 

p^aerno  134. 

placha  119. 

p2ai^{  119. 

p^eto  497. 

plita  I,  80. 

p/uA:«  29. 

plünü  29. 

p/äs^i  29. 

plu^l  36. 

plüchü  28. 

p/^a  78. 

pl^ü  78.  481. 

p/ÄJl  73. 

pobida  I,  93. 

poi^^t  271. 

porjq  prati  135. 

pojasü  164. 

pra-  120. 

prarü  120. 

praii7»  120.  339*).  488. 

prazü  134. 


praskavica  120. 

procÄtt  6. 135.  272. 501. 

prasati  120. 

pris^ga  499. 

prti8A;a<t  29. 

prlütt  27.  318. 

priga  27.  243. 457.  489. 

prXH  28.  501. 

prltf^i  7.  28. 

pr^-  75.  99  f. 

pridü  75. 

prizü  491. 

pr<5Ä;o  491. 

♦pr^«Ztt  75. 

pr^datf  231. 

prqgü  232. 

pinq  p^rt  495. 

p^ükü  I,  183. 

p^«  I,  167. 

pqdi^i  I,  175. 

rabota  478. 

ra&ü  144. 

radt,  radü  I,  61. 

rfli;  165. 

raka  149. 

f  (rfo  145. 

ram^ü  149. 

ram^  149. 

rana  165. 

rasta  145.  295. 

ra^e^'  145. 

rciciti  164. 

revttovü  I,  48.  81. 

rekq  4%. 

nnq^i  250. 

rodü  146.  295. 

f  oj  250. 

rezati  496. 

r^&a  250. 

ob'fdtü  SLOT.  I,  87. 

r<5afia'  257. 

rijati  250. 

r^6u  493. 

r^dü  I,  36.  61.  II,  348. 

ob-r^tq  I,  61. 

rqW«t  I,  159. 

rc^  I,  159. 
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II.  Wortregister. 


sazda  164.  502. 
svatü  164. 
sveräpü  67. 
svistati  471. 
svraka  136. 
svribü  29, 
svripü  29. 
«vrlc«<i  29. 
pri-8V^qti  I,  58. 
seZtAru  I,  91. 
skakati  165. 
skvrada  136. 
sX;i7rina  30. 
9A;o;^^  418. 
5Äwa  216. 
skarü  420. 
silTacIa  136. 
skralupa  168. 
O'Skrehq,  363. 
«Ä:rü/>?  30.  491. 
dÄTiii:^a^»  36. 
skrfy^a  87. 
s/o^ü  I,  162.  11,  121. 
slava  121. 

sladukü  137. 

sZama  137. 

sZana  137.  417. 

slanü  137. 

skifycUi  121. 

«Zopt«  121. 

sZtna  259. 

sloniti  252. 

«Zl£ra  36. 

sZ<^cZu  I,  58.  86. 

slizena  86. 

slSmq  78. 

«Z^d  73. 

sZ<{A;u  I,  54. 

smradü  137. 

9mrilA;ti  tubus  31. 

smrükü  mucus30.  501. 

mrldSti  30. 

sragü  137. 

5raA;a,  sracica  138. 

sramü  138. 

srl6a«f  30. 


sflna  30. 
srfpü  30. 
srisU  33. 
srtcÄMÄM  33. 
srls(m^  33. 
»r^eZa  76. 

sr^nü  76.  340.  457. 
starü  164. 
atepenl  I,  155. 
8/Zi«pu  31. 

8^op^  I'  155. 
s(raW«i  138.  454. 
strada  mübe  121. 
stra^Za  flüßigk^il  283. 
strazl  138. 
5/rana  138. 
striga  I,  55.  81. 
stroj,"  stroüi  258.  286. 
strugcUif  strugu  161. 
o-^^rut^i  286. 
8truna  286. 
s^rti^a^t  I,  55.  161. 
U'StrXbnqti  138. 340. 454. 
smdü  283. 
sMM  31. 
stregq  76. 
strSkati  72. 
s«&Zo  I,  129. 
s^(ijn(t  I,  155. 
8ul&  416. 
su-cZrat7tt  264. 
supq  suti  460. 
sypati  460. 
syrw  281. 
sXrebro  70. 
sire&rimikw  I,  84. 
9tca<t  I,  63. 
8^dM  aor.  I,  87. 
pri'8qga  499. 
af^q^»  499. 
9f?lnl  499. 
seknqti  l,  63. 
s^cZä'l,  36. 
t(yy  tojati  164. 
to^i  164. 
tesati  I,  53. 
«rtr^ül  76. 


tiku,  tikati  I,  53. 
«actit  138. 
tlüpa  32. 
toZtÄti  I,  91. 
travUi  267. 
/rafcö  139.  361. 
trapu  139.  332. 
«roeat  121. 
treijati  121. 
/roi  412. 
trudu  I,  160. 
«rifpZ^,  «rupii  268. 
truti  267. 
/rti^u  32. 
tryti  267. 
M^a«i  32. 
<fl-?a<i  31.  318.  352. 
trinu  31 
trXpäi  31. 
<rl««  37. 
tr^mu  69. 
tr^kü  73. 
<r^«»  267.  495. 
trudü  I,  57.  160. 
n^a  310. 
*<§«7tet  I,  17. 
ukroj  259. 
ttZ^'  416. 

cÄrro««»  139.  458. 
ckladü  139. 
c^aA:tt  139. 
chlamu  139. 
cAZapu  139. 
chlümü  32. 
cAZ^u  73. 
cAraX;a<t  121. 
cJiraniti  140. 
cAroatö  139.  458. 
chromu  122. 
cArutö  32. 
chudu  257. 
cr^Äy  32. 
c<^cZt^i  472. 
c&u  475. 
ctstö  I,  97. 
chvSku  38*). 
criim  33. 
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aXpati  33.  460. 
cristvu  aS.  501. 
crUa  33. 
crSvij  76. 
cr^o  76. 
crMa  grex  77. 
cr^da  vices  77. 
crMü  77. 
cr^iga  69. 
crSmü  77. 
cr^navtnü  77. 
cr<5nti  77.  461. 
cf^u  77.  368. 
cr^sla  87. 
er ^514  77. 
crSsinja  69, 
sßfcü  33. 
.sZ^mt«  69. 
ä^iru  419. 
8<rt6«na  34.  I  63. 
jahlatii  146. 
ja6föA:o  37. 
jav^,  164 
^(idro  162. 
jarina  485. 
jarä  358. 
jasenX  164. 
j)o-jasii  164. 
jWcnt  67. 
i^^ro  469. 
jqtry  229. 

Serbisch. 

6rat?  124.  480. 
vlak  125. 
i^Zat  126. 

drapati  118.  334. 
ÄraA;  130. 
labud  148. 
•  /ud  276. 


paprat  133. 
po^mo  162. 
pram  135. 
/a/a  164. 
tIaÄ;a  138. 

Raßisch. 

belena  69. 
berdysu  18. 
&2a(7oi  117. 
ftZe&nM«  34.  315. 
boltatl  18. 
bor^ti  18. 
borscu  18. 
6wrout<t  223. 
6«r»/j  269. 
versa  20 
tjo/o«  126. 
varobu  126. 
rorsa  20. 
^erWi  43. 
glotatt  54. 
dergati  22 
ßelknuti  23. 
icWo  23. 
ÄarÄJMni«  288. 
Ä;o^ca  25. 
kortyski  25. 
A;rapaj|  119. 
krinka  493  *>. 
Z«ra  165. 
lasyj  149. 
/i*6ä  I,  159. 
lupia  292. 
y7}q;a<T  164. 
tnorgaü  27. 
pcrd^^i  28. 
perchatl  7.  28.  501. 
pem«  7.  28. 
plachta  119. 


porchail  29.  55.  501. 
|)08A:on1f  494. 
prygnutt  232. 
j)r<5ß  271. 
razu  496. 
serbälina  29. 
«eren«  76.  340.  457. 
Skala  418. 
a^orlapa  168. 
skoroda  136. 
smorcoku  31. 
sorbalina  29. 
s^ai'a^{  j(;a  352. 
Stereo  31. 
stopa  156. 
terpnu^i  31.  454. 
torgatl  32.  55. 318.  352. 
celnü  32. 
cereima  77. 
cereslo  502. 

Polniseh« 

drapac  334. 
*i/Ä:o  I,  178. 
peiT,  pi/r^r  273  f. 
pi^kny  I,  176. 
pierzgnqc  28.  489. 
pioskaii  494. 
pi/rir  274. 
slimak  259 
stygnqc  I,  178. 
sfrad  I,  58. 
szerzaioe  apoln.  76. 
trad  I,  160. 

Obersorbisch« 

pjelsnyc  67. 

Cecliisch. 

pyf  273  f. 


r^i. 


i..-  «rl 


